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Alexandra Feodorowna. 
^as Bündniß, welches einst zwei der erhabensten Mon­
archen, Alexander und Friedrich Wilhelm, zu Pots­
dam über dem Sarge Friedrichs des Einzigen schlosscn, 
ein Bündniß, das später im Feuer der Gefahren und Lei­
den gestählt und erprobt werden ollte, welches dann 
die triumphirenden Fahnen des Glaubens und des Rech­
tes von der Weichsel über ganz Europa wehen ließ, 
und das Heil, welches die Waffen der Tugend und des 
Rechtes erschaffen, durch die heilige Allianz befestigte 
und verewigte — dieses Bündniß ist jetzt auch durch 
das Band der Blutsfreundschaft inniger geschlossen und 
geweiht. 
So ist denn vollzogen, was durch Nachbarlichkeit 
und Contingenz der Lander schon fr'h als Bestimmung 
der Vorsehung erschien, und aucl- im Laufe früherer Be­
gebenheiten sich durch Achtung und Annäherung aus­
sprach.- Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, daß 
feit dem Jahre iZiz die benachbarten Gewalten der rus­
sischen und preußischen Monarchie dazu berufen sind, 
nicht allcin dem Norden Europens sein Glück und sei­
nen Frieden zu verbürgen, sondern in Hinsicht beider 
auch für den ganzen Erdtheil zu entscheiden; zumal da 
Preußen als Mitglied des deutschen Vereins auch in 
die Operationen dieses für Europa so wichtigen Staats-
körpers eingreift. Die wohlbegründete, tiefgefühlte, 
gegenseitige Hochachtung, welche die, die beiden Staa­
ten jetzt regierenden, Fürsten gegen einander persönlich 
empfanden, legte den ersten Grund zu einer Freund­
schaft, welche von dem, der die Zeiten lenkt, genährt 
und geprüft, nun durch Verwandtschaft besiegelt wird. 
— Ein Ereigniß wie 5icscs muß beiden Völkern hcchst 
erfreulich seyn, indem es bude gleichsam zu einem ver­
schmilzt; Volker, die zu einem Interesse vereinbart, 
jedem Angriffe Trotz bieten können. 
Näher noch als die Völker durch Nachbarlichkeit 
waren die Regentenfamilien der Häuser Romanow und 
Hohenzollern durch tiefen Sinn für Familiengluck, wel­
ches vom Throne nicht ausgeschlossen ist, und die Wohl­
fahrt der Völker erhöht und sichert, einander befreun­
det. Und so hat denn Liebe die Wahl getroffen, und 
das Ehebündniß geschlossen, welches die Familien-Häu­
pter wie die Völker segnen. 
Die Gesinnungen des preußischen Volkes, mit wel­
chem es die verehrte Tochter seines biedern Königs und 
der unvergeßlichen Luise scheiden sah, drückt ein in dee 
Berliner Zeitung (Nr. 7^ enthaltener Nachruf 
und glücklich aus, von welchem hier folgende Snophss? 
Platz finden mögen; 
Lebe wohl, du Fürstentochtcr trauk, 
Nuft es nach mit tagend, tau Stimmen? 
Und die Thränen, die i.7> Äug: schwimmen, 
Folgen T)ir, so wc>l, so es schaut. 
Und nn fernen Ufers 
Zwar die Heimath hat die ü-z?- z Rechts, 
Und der Abschied preßt das sv voll; 
Aber Thränen braucht da^ Glück zu 
Wie es Perlen thauet, wenn nn Lenzen 
Sich die Pracht der Rosen füllen loll. 
Lebe wohl! die Heimath blüht so mild. 
Nack der Ferne lockt ein lieblich Ahnen. 
Ach! und von der??eiciung sanften Echlvanen 
Sei willkommen in der Mirrenkrone, 
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»?dler Elanz von PreufZeziS Throne, 
In den Schmus der Qrmut zar! gehüllt! 
Und was tief im Hintergrunde dieses innigen Gefühls 
lag, sagen folgende Strophen der auf beul Theater zu 
Bc lm am Geburtstage Charlottens, welcher zu­
gleich ihr Vermahlungstag als Alexandra war, ge­
sprochenen, und von der würdigen Enkelin derKarfchin, 
der Frau Helmina von Chezy, gedichteten Rede: 
Heil dir, du herrlich Fest! das zwei Nationen 
Bewert, als schlug' ein Herz in einer Brust, 
Das Rosenknospen schlingt durch .ülnrthenkronen 
In dieses Tng-'S beil'ger Doppellust. 
Luise bracht es eins? voin Himmel nieder, 
Charlotte giebt es heut der Erde wieder. 
Anged-nken, reich an Lust und Langen, 
Das unler liebevollstes Sehnen ruft 
Loin heitern Fest, wo bräuklich Nosen prangen. 
Du zarte Blume, reich an Hirnmclsduft, 
Wohl muß Dein Bild uns jede ZIachc erhellen, 
Sich jedem Schmerz, sich jeder Lust gesellen! 
Die erhabene Königstochter trat am Juli die 
Reise zu ihrer hohen Bestimmung von Berlin an, von 
dem Vater, der Familie und dem Hofe bis zum ersten 
Nachtlager in Freienwalde begleitet. Im Gefolge der­
selben befanden sich die Oberhofmeisterin Grafin Truch-
seß, die Grafin Hacke, vormals Hofdame der Konigin, 
das Fräulein von Wildermeth, der Oberhcfmeister von 
Schilden und der Kammerherr Graf Lottum. An dem­
selben Tage hatte auch der Prinz Wilhelm von Preußen 
Berlin verlassen, um der geliebten Schwester das Ge­
leit nach St. Petersburg zu geben. In seinem Gefolge 
waren der General von Natzmer und der Adjutant Graf 
von Schliessen. 
Ueberall auf dem ganzen Wege durch die Heimath 
sprach sich die treue Anhänglichkeit und Verehrung des 
preußischen Volkes für seinen Königsstamm aus. Man 
würde diese Reise einen Triumphzug nennen können, 
wenn nicht eine heilige Wehmuth sich in die Huldigun­
gen, die dem schönsten Verein von Anmuth und Würde 
dargebracht wurden, gemischt hätte. 
(Die Fortsetzung nächstens.) 
Auszug aus dem Hagebuche des Weltumseglers 
Otto v. Ko.^cbue. 
Tall agnano, an der Küste von Chili, 
am Z. Miirz is'ig. 
^eute war der Tag, an welchem die Neubegier der 
Damen aus Conception befriedigt werden sollte. Schon 
gestern und diesen Morgen kamen viele aus der Stadt, 
und zwar die Damen, die den langen Weg nicht reiten 
mochten , in seltsamer Equipage, viereckigten Kasten, 
ganz ähnlich unfern Hundehäusern, die auf Achsen 
ruhten, um welche zwei gewaltig große, aus Brettern 
verfertigte Räder sich drehten. Statt der Pferde wa­
ren zwei tüchtige Ochsen vorgespannt. Ich mußte herz­
lich lacken, als ich eine ganze Reihe dieser niedlichen 
Fuhrwerke, mit Damen vollgepfropft, ankommen sah. 
Allein die Ueberraschung ist sehr angenehm, wenn man 
aus diesen häßlichen Käfichten hübsche, wohlerzogene 
Mädchen herauskriechen sieht, welche weder an Eleganz 
und Geschmack in der Kleidung, noch an artigem Be­
tragen den europäischen Damen nachstehn. Die Men­
ge ihrer blitzenden Diamanten würde manche Europäerin 
beneiden. 
Um z Uhr Nachmittags waren alle meine Böte am 
Ufer bereit, die Gäste zu empfangen. Mein Schiff 
prangte in schönster Ordnung und war mit allerlei Er­
frischungen reichlich versehen, allein die Anzahl der 
Gaste zu groß, um sie alle zugleich auf dem kleinen Ru-
rik zu bewirthen Folglich blieben meine Bote in un­
aufhörlicher Thätigkeit, um die, deren Neugierde be­
friedigt war, wieder an's Land zu bringen, unb andere 
an deren Stelle herbei zu holen. 
Mit Sonnenuntergange verließ die Gesellschaft das 
Schiff, um sich zum Balle zu kkiden. Der Rurik *) 
hatte bei Allen großen Beifall gefunden. Der Gouver-
') So heißt das Schiff. 
neur blieb bis zuletzt am Bord. Das Gedränge der 
Weiber machte ihm vielen Spaß; denn der Männer 
waren nur wenige, da überhaupt hier die Zahl der Wei­
ber die der Manner zehnfach übersteigt. Als der Gou­
verneur das Scbiff verließ, salutirte ich mit 8 Kano­
nenschüssen, welche auf der Stelle von der Festung be­
antwortet wurden. 
Am Lande hatte ich ein großes Magazin in einen 
Tanzsaal verwandelt, und mit vielenBaumen geschmückt. 
Bei starker Beleuchtung ahnte N^mand, daß er sich in 
einem Korn-Magazine bestnde. An zwei Stellen waren 
Transparente angebracht, welche sich auf die Freund­
schaft beider Machte bezogen. Um s Uhr ging der BM 
an. Es wurde viel getanzt, Erfrischungen jeder Art 
gab es im Ueberfluß, und die Gesellschaft schien sehr 
heiter. In einem andern Hause, welches blos durch 
ein.n Garten von dem Tanzsaale getrennt wa", gingen 
die Gäste zur Tafel, und wurden durch ein Feuerwerk 
überrascht, an welchem sie sich sehr ergötzten. Um 2 
Uhr Morgens gewann der Ball neues Leben und dauerte 
bis 6 Uhr. Die Sonne stand schon hoch, als ich einige 
meiner vornehmsten Gaste nach Hause begleitete. In 
der Stadt war man früher der Meinung, die Russen 
gingen auf allen Vieren und hätten viel Ähnlichkeit 
von den Affen; jetzt hatte ich das Vergnügen zu hören, 
daß sie ihres Irrthums sich schämten. Sowohl der 
Gouverneur als die Einwohner von Talcagnano gelob­
ten feierlich, wenn künftig Russen hicher kämen, sie 
auf das freundschaftlichste auszunehmen. Es macht 
mir große Freude , eine so vortheilhafte Meinung von 
unserer Nation hierzurück zu lassen; sollten unsere See­
fahrer künftig diesen Ort berühren, so kann sie ihnen 
von Nutzen seyn. Uebrigens waren der Gäste über 200, 
wovon zwei Drittel aus Dcmen bestanden. 
Am 5. Marz, als ich sch. n ganz bereit war, Tal­
cagnano zu verlassen, zwang mich ein unangenehmer 
Dorfall, meinen Aufenthalt noch einige Tage zu ver­
längern. Einer mciner Matrosen deserterte diesen Mor­
gen. Eines solchen Schrittes hatte ich keinen fähig ge­
halten, da sie Alle die Reise freiwillig mitmachen, und 
nickt die mindeste Ursache zu einer Klage vorhanden ist. 
Sine Liebschaft soll die Ursache gewesen seyn. Verae 
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bens setzte ich einen Preis von hundert Thalern aus für 
den, der ihn mir wiederbringen würde- Er mußte reckt 
gute freunde gefunden haben, denn in drei Tagen, die 
ich um seinetwillen verweilte, konnte ich nichts von 
ihm erfahren. Indessen hatte der Gouverneur Befehl 
von seinem Könige empfangen, uns freundschaftlich auf­
zunehmen; er theilte mir eine Abschrift davon mit. 
Am 8. März lichteten wir die Anker bei günstigein 
Winde, und verloren Talcagnano bald aus dem Ge­
sichte. Der Kommandant, der sich sehr an unsere Ge 
sellschaft gewöhnt hatte, und fast täglich bei uns speiste, 
blieb am Bord bis zum letzten Augenblick, und nahm 
mit Thränen Ubsckied. Wir alle, von der freundschaft­
lichen Aufnahme an dieser Küste durchdrungen, waren 
gerührt, als wir gegen Abend das schöne Land ver 
schwinden sahen. 
Am iO. März, um 6 Uhr Abends, empfanden wir 
ein sonderbares Zittern des Schiffes, und Herren in der 
Ferne ein Gepolter als ob ein Wagen über eine Knüp-
pelbrücke rasselte. Da5 währte jedesmal eine halbe Mi­
nute, und erneuerte sich nach zwei bis drei Minuten. 
Nach einer Stunde war nichts mehr zu hören. Ohne 
Zweifel ist in diesem Augenblick in Amerika ein Erdbe­
ben gewesen, denn vom Lande, von welchem wir zwei 
Grade entfernt waren, kam daS Getcse, obgleich der 
Westwind dahin blies. 
Nachher gingen wir mit frischem Ostwinde rasch 
vorwärts und hatten das schönste Wetter. Am i6ten 
berührte ich die Parallele, auf welcher Krusenstern Da­
visland vermuthet. Ein Tropikvogel wurde gesehen. 
Am i8ten nahmen wir eine Menge Distanzen. Auf die 
Genauigkeit unserer Observationen kennen wir uns 
ziemlich verlassen, da drei Beobachter sich damit beschäf­
tigen , und in der gefundenen Lange nie ein beträchtli­
cher Unterschied Statt findet. Obschon ich meine In­
struktion genau befolgte, so konnte ich doch Davisland 
nickt entdecken, und hatte überhaupt nickt das mindeste 
Kennzeicken von nahem Lande. Am 2Osten warf ich 
eine gut verkorkte Flasche ins Meer, welche einen Zet­
tel mit der Nachricht enthielt, daß Rurik hier verge­
bens Davisland gesucht habe. 
Von hier richtete ich meinen Cours etwas nördlich, 
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um Wareham's Felsen zu suchen. Die Chronometer 
fingen heute an, ihren Gang stark zu verandern. Am 
22sten hatten wir Windstille mit hohen Wellen aus Sü­
den, die den kleinen Rurik sehr beunruhigten. Einige 
Tropikvögel wurden gesehen. Am 24sten passirten wir 
die Stelle, auf welcher in Arrosmiths Charte der Fel­
sen von Wareham angezeigt ist, allein wir entdeckten 
nichts, obgleich der Horizont rein war, und wir weit 
sehen konnten. Die Insel Salos, die wir am 26sten 
sahen, hat ganz das Ansehen eines Felsen, und ist ver­
muthlich, bei falsch angegebener Länge, für einen nnt 
entdeckten Felsen gehalten worden. Wir beobachteten 
sie durch unsere Fernrchre, und konnten deutlich die Ge­
genstände am Ufer unterscheiden. Kein Grün bedeckte 
die kahlen Felsen, die in großen Massen zerstreut da 
lagen, und durch ihre schwarzgraue Farbe der Insel ein 
schauderhaftes Ansehen gaben. Tausende von Seevö-
Heln haben sie zur Wohnung gewählt. Selbst als wir 
sie noch nicht sehen konnten, waren wir von Fregatt­
vögeln und Pelikanen umringt, deren einige geschossen 
Durden. Die Brandung brach sich mit Wuth an den 
Felsen, aber die Trümmer eines gescheiterten Schiffes, 
die hier noch zu sehn seyn sollen, erblickten wir nicht. 
Vermuthlich haben die Wellen sie verschlungen. 
Von hier richtete ich meinen Lauf nach der Oster-
Jnsel, und erreichte am 28sten die Cooks - Bay. Zwei 
Böte ruderten uns entgegen, deren jedes nur zwei In­
sulaner trug und fassen konnte. Ein drittes fischts am 
Ende der Bay. Es fiel mir auf, sogleich drei Böte 
gewahr zu werden, da la Peyrouse dort im Ganzen de­
ren nur drei gefunden, und glaubte, daß wegen Holz-
mangel die Bewohner bald ganz ohne Fahrzeuge seyn 
würden. Die, welche wir sahen, kamen genau mit la 
P> yrouse's Beschreibung überein, und waren aus klei­
nen Stücken Holz zusammengesetzt. Die Wilden wag­
ten sich nicht an das Schiff, hielten in geringer Entfer­
nung, zeigten Früchte, sprachen sehr laut, und ruder­
ten nach einer kleinen Weile dem Lande wieder zu. Der 
Lieutenant Schischmareff, im kleinen Boote, suchte 
«md fand einen guten Ankerplatz. Während er sondirte, 
Eingab ihn eine Menge schwimmender Insulaner, die, 
für kleine Stücke von zerhauenen Faßböndern, ihm 
Früchte verkauften. 
Ich selbst, mit 17 Mann, wollte nun in der gro­
ßen Schaluppe landen. Wohl gegen tausend Wilde 
schienen am Ufer mit Ungeduld unsere Landung zu er­
warten; sie tanzten, schrieen und verdrehten ihre Kör­
per auf die seltsamste Weise. Da ihre Anzahl so groß 
war, und sie sich alle auf einem Punkte zusammendräng­
ten , so hielt ich nicht für rathsam, die Bote zu verlas­
sen, bis die Wilden sich vom Ufer entfernt haben wür­
den; aber sie dahin zu bringen, war schwer. Meine 
Zeichen schienen siezwar zu begreifen, doch ihre Nen-
begier war zu groß; sie wichen nicht vom Ufer, viele 
gingen bis an die Knie ins Wasser, viele schwammen 
um unsere Böte. Endlich fand sich einer unter ihnen, 
der es versuchte , die Andern wegzutreiben, allein ver­
gebens! Während er auf einer Seite sie fortstieß, ström­
ten sie auf der andern wieder herzu, tanzend, schreiend 
und oie Körper wundersam verdrehend. Man denke sich 
den Larm von tausend Menschen- Schischmareff, der 
nie zuvor unter Wilden gewesen, war vor Erstaunen 
außer sich, und meinte am Ende, es waren keine Men­
schen, sondern Affen. 
Ich entfernte mich mit den Böten vom Ufer, hof­
fend , die Insulaner würden dadurch bescheidener wer­
den. Mehrere schwammen uns nach und vertauschten 
Früchte gegen Stücke Eisen. Während ich einige Ge­
schenke unter sie vertheilte, wurden wir vom Lande mit-
Steinwürsen begrüßt. Nun ließ ich einige Flinten­
schüsse über ihren Köpfen abfeuren.. Das wirkte, sie 
verließen sogkich das Ufer und wir landeten ohne Schwie­
rigkeit. Aber nun kamenwir auch gleich wieder dermaßen 
ins Gedränge, daß wir, im Fall eines Angriffs, in gro­
ßer Gefahr gewesen seyn würden, denn selbst dieRetirade 
war äußerst schwierig, da die Brte in der Brandung 
standen und schwerlich zu erreichen waren. Ich durfte 
mich also nicht tiefer ins Land wagen, sah mich aber 
sogleich nach den wunderbaren Statüen um,-welche diese 
Insel auszeichnen, und, der Beschreibung zufolge, in 
meiner Nähe seyn mußten. Allein ich entdeckte bloß die 
Ruine von einer derselben, neben ihrem noch unbeschä­
digter. Fundamente; die übrigen schienen bis auf die 
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letzte Spur vertilgt, denn ich befand mich gerade an 
der Stelle, wo die größten sonst gestanden hatten. Nur 
als wir nachher die südliche Spitze umsegelten, erblick­
ten wir noch einige Statüen von keiner beträchtlichen 
Große. Gott weiß, ob die Europäer, oder die Insu­
laner selbst, dies rühmliche Werk vollbracht habcn. 
Mein Verdacht trifft die Europäer, denn woher'sonst 
das Mißtrauen der Wilden, da sie doch la Peyrouse so 
freundschaftlich aufgenommen hatten? -- Im Ganzen 
waren diese Wilden von mittler Statur, gut gewachsen, 
kupferfarbig, doch einige ziemlich weiß; alle tatowirt, 
nur wenige über den ganzen Körper; viele hatten sich 
die Gesichter auf eine furchtbare Weife roth und weiß 
angestrichen; unter den nicht gefärbten sahen wir ziem­
lich angenehme Physiognomien. Wenige Weiber, die 
sich uns zeigten, waren alt und häßlich. 
Nach dem Frohsinne dieser Wilden zu urtheilen, 
waren sie mit ihrem Schicksale wohl zufrieden. An Le­
bensmitteln schien es ihnen nicht zu fehlen.' Sie brach­
ten uns eine Menge Bananen, Z)ams, Kartoffeln und 
Zuckerrohr. Ihre Felder, mit dem schönsten Grün be­
deckt, regelmäßig in Vierecke getheilt, gewährten dem 
Auge einen lieblichen Anblick. Die Sämereien, welche 
la Peyrouse hier vertheilte, müssen wohl nicht fortge­
kommen seyn, denn wir sahen keine Früchte davon, auch 
keine Schafe und Schweine, die doch nun sich schon 
stark vermehrt haben müßten. Hühner besitzen sie wohl 
auch nicht im Ueberfluß, denn sie brachten uns nur ein 
einziges Huhn zum Verkauf. Ihre Wohnungen sind 
ganz wie la Peyrouse sie beschncben. Das lange Haus, 
welches auf seiner Charte angegeben ist, steht noch jetzt 
auf derftlbc.l Stelle, so rcit auch die kleine Steinhütte 
am Ufer. 
Als wir in unsere Bete stiegen, versammelte sich 
das Volk am User und das Geschrei war fürchterlich. 
Da wir uns entfernten, warfen sie uns wieder eine 
Menge Steine nach. Also hatte ich am folgenden Tage 
kv.nc be^ere Aufnahme zu erwarten, ging sogleich 
wccder rater Seycl. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
V e r i ch t 
über die Verhandlungen der General-Versamm­
lung der Ehstländischen Abtheilung der Russischen 
Bibelgesellschaft, vom 5. März 1817. 
Am 5ten März dieses i3i7tenJahres hielt dieEhsi-
ländische Abtheilung der Russischen Bibelgesellschaft 
ihre General-Versammlung unter dem Vorsitz und in 
der Wohnung des Herrn weltlichen Vicepräsidenten, 
Landraths Reinhold Gottlieb von Maydell. 
Der geistliche Vicepräsident, Herr Probst und Rit­
ter Otto Reinhold Holtz, eröffnete diese MrsamMwnA 
mit einem feierlichen Gebet um den Schutz des Allmäch­
tigen zur Verbreitung des gottlichen Wortes, und z.?r 
neuen Belebung achter sittlicher Gesinnungen unter cm 
Menschen. 
Hierauf hielt der Direktor, Herr Oberpastor bei 
der Schwedischen Gemeinde, ^1. Reinhold Johann B.'h-
ning, einen gehaltvollen Vortrag, in welchem derselbe 
nicht allein auf den segensreichen und w?h!chä!igm 
Zweck der Bibelgesellschaften überhaupt, sondern insbe­
sondere darauf aufmerksam machte, daß die Entstehung 
dieser Gesellschaften gerade in unserer verhängnißsM 
durchlebten und merkwürdigen Zeit einen neuen, spre­
chenden Beweis abgebe von der waltenden Vorschlln^ 
des allmächtigen Schöpfers und Erhalters der Welt 
über die Schicksale und insbesondere über die sittliche 
Entwickelung der Menschen und der Vclker auf Erden. 
Seinen Vortrag schloß derselbe mit einem Gebet zu Gott, 
dem Allmächtigen, für die schützende und segensvous 
Erhaltung unsers geliebten Monarchen, des Helden!?. 
Siegers, des Freundes und Vaters seines Bolis, des 
eifrigen Beförderers der Verbreitung des göttlichen 
Wortes. 
Der Bürgermeister Carl Johann Salemann, Di­
rektor und Sekretair dieser Abtheilung der Russischem 
B i b e l g e s e l l s c h a f t ,  b r a c h t e  h i e r a u f  d e n  B e r i c h t  v ^ r d i s  
Verhandlungen des verflo-ssenen Jahres zum V^nrag, 
i n  w e l c h e m  d e r s e l b e  z u e r s t  d e s s e n  e r w ä h n t e ,  d a ß  d r e i  r c r -
diente und achtungswerthe Mitglieder unserer Ccmit >t, 
der Herr Direktor Gottfried Dionisius Ploschkus, Pa­
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stor an der heiligen Geistkirche, der Herr Schatzmeister 
Joaä im Christian Koch, Aeltumann der großen Kauf-
Manns-Gilde, und der Herr Direktor Johann Gott­
fried Weisse, Aeltermann der St. Canuti-Gilde Hie­
selbst, im Verlauf dieses Jahres durch den Tod aus un­
serer Mitte herausgerissen sind; daß d«e Stell.- des 
Scha.imeisms, wegen der nickt zu »ertheilenden uad 
ununterbrochen fortzusetzenden Geschäfte desselben , von 
unse.er CDmität bereits mit dem Herrn Rathsherrn Carl 
Nicolaus Kock besetzt worden wäre, so nie die erledig­
ten Directorstcllen noch in der heutigen allgemeinen Ver­
sammlung noch zu besetzen seyn wurden. Hierauf legte 
derselbe, in Beziehung auf die beigefügten, von der Co-
mität bereits beprüften und richtig befundenen Einnah­
me- und Ausgabe-Bücher nebst Verifikationen einen 
allgemeinen 1'.eberblick der >.konon:ischen Verhältnisse 
unserer Gesellichaft vor, aus welchem sich als zusam­
mengedrängtes Resultat ergrebt, daß zu dem Saldo 
vom Schluß unseres letzten Berichts, 
von 6205 Rbl. 25 Kop. 
als Einnahme hinzugekommen sind 6231 - 95 -
Summa 12457 Rbl. 20 Kop. 
vovon ausgegeben 11902 - 27 -
und als Saldo baar in Cassa ver­
blieben 5?4 Rbl. 9Z Kop. 
Was im verflossenen Jahre, unter dem segnenden 
Beistände Gottes, aufgemuntert und ansehnlich unter­
stützt durch die Russische sowohl, als durch die Groß­
brittanische und auswärtige Bibelgesellschaft, und durch 
Geschenke und Beiträge unserer Hoch- und Hochwohl-
gebornen R itterschaft sowohl, als der Einwohner von 
Stadt und Land, bereits zu Stande gebracht worden, 
ist die Herausgabe von iv.ocx) Exemplaren des Neuen 
Testaments in Ehstnischer Sprache, wovon 
nach Arensburq versendet worden 2500 Exempl. 
in St. Petersburg von den dahin zum 
Einbinden gesandten 2000 Exempl. zu­
rückbehalten, zum Versenden nach 
Torma Pastorat 210 
tum Verkauf in St. Petersburg roo 
ZlO — 
Transp. 28lv Exempl. 
Transport 2Slv Exempl. 
Hieselbst vertheilt und versendet 45 E>empl. 
verkauft 154 — 
Zur unentgeldlichen Vertheilung unter 
durstige Personen, die durch einen 
guten Lebenswandel sich einer solchen 
Auszeichnung werth machen, an die 
Herren Prediger des Landes versendet 500 — 
Endlich theils gebundene, theils unge­
bundene im Vorrath 6491 --
Summa lOOOO Exempl. 
wobei der äußerst billige Preis von i;6 Kop. für ein 
ungebundenes, und 250 Kop. für ein gebundenes Ex­
emplar festgesetzt worden ist. 
- D e r  B e s c h l u ß  f o l g t . )  
Literarische Nachrichten^ 
N e u e s  V e r d i e n s t  S r .  E r l .  d e s  R e i c h s k a n z ­
l e r s  G r a f e n  R u m  ä n z o w  u m  d i e  G e s c h i c h t e .  
Die Geschichte des Leo Diaconus macht ein wich­
tiges Supplement zu der Sammlung der byzantinischen 
Schriftsteller aus. Combefis wollte diesen Band 
hinzufügen, und hatte schon den Druck anfangen las­
sen, allein er starb vor der Beendigung, und so befin­
det sich Leo's Werk noch ungedruckt unter den Hand­
schriften der kcnigl. Bibliothek zu Paris. Es umfaßt 
die Geschichte der Regierung des Romanus d. jüngeren, 
des Nicephorus Phocas und Johann Tzimisces (959-^-
975), und enthält genaue Nackricbten über den Krieg, 
welchen Sviatoslav, Großfürst von Rußland mit den 
Griechen führte. 
Durch die Manificenz dcs Herrn Grafen v. R u-
manzow, Großkanzler des russischen Reichs, und die 
Protection der französischen Regierung ist Herr Prof. 
Hase zu Paris in den Stand geletzt worden, die Be­
kanntmachung der Geschichte Leo's zu unternehmen. 
Der Druck ist bereits weit vorgerückt. Außer philolo­
gischen und erklärenden Noten werden dem Werke noch 
folgende unedirte Schriften beigefügt: 1) Ein Trak­
tat über die Taktic, auf Befehl des Kaiiers Nicepho» 
rus Phocas verfertigt (b'adricu Libl. k>cl. Harl VII. 
7 
677.) 2) Ein Fragment der Geschichte Johannes von 
Epiphanien, ub^r die Kriege zwischen den Persern und 
Römern, aus einer Handschrift der vatieanischen Bi­
bliothek gezogen. (Vergl. Polices ei Lxlritiks cles ^188. 
viii. 2Lg. nc»t. 2.^ z) Der griechisch? Text des 
V -efes von Theodosius dem Grammatiker, über die 
Einnahme von Syrakus durch die Sarazenen, nur la­
teinisch bekannt gemack t V0N Pirrv (Sicilia Sacra, e6. 
z. ?. 61Z — 617.) und von Ducange (»ä Aonsras 
Pringles II. 87 9?.^ Das ganze Werk erscheint grie­
chisch und lateinisch, in Druck und Format der Pari­
ser Ausgabe der Byzantiner gleich, bei T'.euttel und 
Würz. (Subscriptionspreis 2v Fr. Ladenpreis 24 Fr.) 
Gedruckt sind ; i) Statuten der Kranken - und 
Begräbnißkasse für die Rigische Buchdruckergesellschaft. 
Bei Müller. 
2 )  R e d e  b e i  d e r  B e e r d i g u n g  d e s  w o h l s e ­
ligen Herrn Propstes Jakob Pontus Hal­
ler, Prediger zu Kainis. Gesprochen am 1. Februar 
1817, von Eduard Hörschelmann, Prediger zu 
P.hha'ep. Reval iLi?- Bei Greßel. 
Gemnthvolle Worte aus dem innersten Herzen, am 
Sarge eines verdienten Geistlichen, der nach ^jähri­
gem Dienst und langen Leiden starb, und eine Wittwe 
und zahlreiche Familie hinterläßt, von einem theilneh­
menden Amtsbruder gesprochen. 
z )  M a g a z i n  f ü r  p r o t e s t a n t i s c h e  P r e d i ­
ger, vorzüglich im russischen Reiche, herausgegeben von 
vr. K. L. Grave, Oberpastor an der Kronskirche in 
Riga, ztes u. 4tes Heft. 1317. Bei Müller. 
4) Trau-Rede bei der Vermählung des Herrn Rit­
ters Friedrich von Ascheberg Kettler mit dem 
Fräulein Jenny von der R 00p, am 4. Mai 1317 
z u  P a p l a c k e n  g e h a l t e n ,  v o n  D r .  C h r .  F r .  v .  d .  L a u ­
nitz, Pastor zu Grobin. (Auf hohes Verlangen nebst 
dem Formular abgedruckt.) Mitau 1807. Bei Steffen­
hagen und Sohn. 
5 )  S t a t u t e n  d e r  E h s t n i s c h e n  G e s e l l s c h a f t .  
— Discencio clocenius. — Riga, bei Häcker, 1817. 
Diese Gesellschaft besteht in Arensburg, und ihre Stif­
tung hat der Herr Schulinspector Dr. von Luce veran­
laßt, der jetzt auch Präses derselben ist. Die Statut n 
sind deutsch und russisch abgedruckt. Die Ge e^schaft 
besteht jetzt aus 10 wirklichen und 8 Ehrenmitgliedern. 
Ihr Zweck ist: 1) alle in den bisherigen Wörterbüchern 
noch fehlenden und in den versc! iedenen Dialecten sich 
sindenden ächt ehstnischen Werter aufzusuchen und be­
kannt zu machen. 2) Wörter von schwankender Bedeu­
tung und ihre Synonymen näher zu bestimmen. ?) 
Die Phraseologie, die selbst im bisher herausgekomme­
nen besten Lexikon noch viel zu mangelhaft ist, zu ver­
vollständigen. 4. Die dem Geiste der Sprache und ih­
ren gramattischen Regeln gemäße noch nicht geschehene 
Ableitung von Wertern in Gebrauch zu bringen. 5) 
Die fremden Wörter wieder auszumerzen und statt der­
selben ächt ehstnische einzuführen. 6) Auf solche Wör­
ter und Wendungen aufmerksam zu machen, wodurch 
manches, was sich bisher im Ehstnischen nicht ausdrü­
cken zu lassen schien, wenigstens mit der Zeit verständ­
lich werden kann. 7) Fehlende grammatische Regeln 
festzusetzen, und undeutliche genauer zu bestimmen. 8) 
Die Orthographie zu berichtigen. 9) Wortspiele? Zwei­
deutigkeiten und Idiotismen anzumerken, wie auch alle 
übrigen zur genauern Kenntniß der ehstnischen Sprache 
leitende Observationen. 
6) Oisssrl. inauA.: c!e <!i55eren-
riis, auctore kriß6. L5 cli 5 c h o It2, Hlec?. Or. 
Dor^stsiisi. Oor^ari, 8c^ür>nisnlii, 1817» (Der 
Verfasser ist jetzt als Schiffsarzt mit dem Weltumseg-
ler v. Kotzebue auf der Reise.) 
7) Oeaceri crucli usu rneclico, Oiss. inauA. 
sucrore Lrnsslo Henrico Licliler, Dr. Lurono. 
Dornst!, r^is 1817. 
8 )  D a s  s c h w a r z e  H ä u p t e r - C o r p s  z u  R e ­
val .  E i n e  h i s t o r i s c h e  S k i z z e  v o n  I .  L .  W i l l i g e r  0  d ,  
Oberlehrer am Revalschen Gymnasium. Reval, 1817, 
bei Gresssl. Der Verfasser findet den Ursprung der 
schwarzen Häupter in der Wehrhafrmachung junger Bür­
ger und Kaufleute zur Sicherung der Stadt gegen die 
häufigen Empörungen der noch nickt ganz unterjochten 
Eingebornen, und verfolgt ihre Geschichte, indem er 
manches von ihren Sitten und Verfassung anführt, 
bis auf die neuere Zeit. 
A n z e i g e .  
! Wenn das Publikum es wirklich wünscht, so sollen die Inländischen Blätter fortgesetzt 
werden, als für sich bestehende Zeitung. 
Der Plan bleibt im Ganzen der seitherige. Jedoch mit folgenden Verbesserungen. Zu den I. hü 
storischen Nachrichten aus dem Innern des Reiches würden die russischen Zeitungen und Journale, 
aus denen bis jetzt nur ab und zu geschöpft wurde, regelmäßig benutzt werden; aus den deutlchen Goul 
vernements würde man nach der seither vermißten Mannigfaltigkeit wieder streben; und selbst die, man.' 
chen Lesern so mißfällig, und manchen so willkommen gewesenen, Nachrichten von Unglücksfallen u. dgl. 
würden gleichfalls, mit Auswahl wenigstens, wieder eine Stelle finden. Bei dem Inhalts-Auszuge aus 
den II. Obrigkeitlichen Verordnungen wäre die Vollständigkeit der letztern dis Haupt-Augenmerk; 
so daß man schlechterdings von Allem, was für das Reich als Gesetz, und, für diese Provinzen, auch 
nur als PolizeisAnordnung in einer einzelen Stadt, erscheint, das Daseyn erführe, und weitere Nach? 
Weisung erhielte. Denn bei jeder Nachricht dieser Art sowohl, als bei jeder historischen Notiz, wird die 
Quelle angezeigt werden; damit, wen das Umständlichere interessirt, weiß, wo er es auffinden kann. 
Die III. literärischen An zeigen können, selbst für die Produkte dieser Provinzen, nichts weiter als 
Anzeigen seyn wollen, deren Haupt-Verdienst eine Alles umfassende Vollständigkeit des Erschienenen 
wäre. Und nocb mehr müßten die Nachrichten über die Russische Literatur mehr in allgemeinen Ueber? 
s i c h t e n  u n d  T i t e l n ,  a l s  i n  R e c e n s i o n e n ,  m i t g e t h e i l t  w e r d e n .  D i e  A r t i k e l  d e s  I n t e l l i g e n z - B l a t t  
tes IV könnten vermehrt oder vermindert werden, je nachdem Stimmen für das Eine oder das Andere 
sich aussprächen. Auch diese erhielten die Nachweisung ihrer Quelle. 
Die Provinzial-Blätter, deren der Herausgeber seither, insbesondere zu Rubrik IV., aber auch zuweü 
len zu historischen Nachrichten, sich bedient hat, sind: MttauischesIntelligenz-Blatt und allgemeine deut? 
sche Zeitung für Rußland; Rigaisch? Anzeigen; Rigaische Stadtblätter; Rigaische Zeitung; Dorpatische 
Zeitung; Pernauische wöchentliche Nachrichten; Revalische wöchentliche Nachrichten. Von Petersburgs 
schen Zeitungen werden benützt: der Invalid, die Petersburgische Zeitung, die Senats-Zeitung, ammtlich 
deutsch; letztere beide aber auch im Russischen, weil diese Manches früher und Manches mehr geben; der 
( ^ o n s e r v a r e u r  i m p a r l i a l  ( f r a n z . ) ;  d e r  S o h n  d e s  V a t e r l a n d e s  ( r u s s . ) .  A u s  d e m  I n n e r n  d e s  R e i c h s :  
die Moskwaische Zeitung (russ.); die Abolsche Zeitung (schwed/ , so eben erst angekommen; die Kasanische 
(russ.), vor Kurzem erhalten; die Aftrachanische (russ.), täglich erwartet; der Ukrainische Bote (russ.), erst 
jetzt angekommen; die Charkowische Zeitung (russ.) verschrieben; der (polnische Wtl; 
naische Zeitung), wenigstens zu den Anzeigen dort erscheinender Schriften zu benutzen. 
Obige Anzeige ist, um nicht eine und dieselbe Sache dem Publikum mehrmals (s. die Bekanntmachung 
hierüber in der Dörptscl>en Zeitung Nr. z i.) zu wiederholen, ans dem „Schluß von Nr. 12 der Iniändü 
s c h e n  B l ä t t e r "  w ö r t l i c h  a b g e d r u c k t .  E s  m u ß  n u r  n o c h  h i n z u g e f ü g t  w e r d e n ,  d a ß  d i e s e m  P l a n e  g e l  
mäß die Inländischen Blätter, mit Genehmigung des bisherigen Herrn Herausgebers derselben, beiEn-
des-Unterzeichnetem mit dem Anfange des Julius in Dorpat erscheinen werden. Das Abon: 
«emenr beträgt für diejenigen, die ihre Exemplare selbst abholen lassen, zehn Rubel B. A. halbjährliche 
Pränumeration. Auswärtige wenden sich mit ihrer Bestellung gefalligst an die Postämter. 
Dorpat, den 1. Juni 1817» 
I. C. Schünmann, 
Buchdrucker der livl. gemeinnützigen u. vkon. Societät. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 4. August ,317. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue Inländische Blatter. 5 und 4 
Den li. Augttsi 1817-
Lettisches Volkslied. — Aus dem Tagebuchs des Weltumseglers Otto von Kotzebue. (Fortsetzung). — Bericht 
der ehstländischen Bibelgesellschaft. ^Beschlußx — Ueber Livlands Berge. — Huhneugräber in Rußland. — 
Literarische Nachrichten. 
Lettisches Volkslied. 
^ käm' cr doch in dieser Stunde! 
Ihn euch zu nennen ist nicht Noth. 
Wie flog' mein Kuß zu seinem Munde/ 
Und wär' er vom Blut des Wolfes roth. 
Wie wollt' ich seine Hände drücken, 
Und hingen Schlangen auch um ihn? 
Ach, r>.nnt' ich doch die Winde schicken, 
W-N'' ihnen doch die Sprache verlich'n! 
Sie müßten meine Wünsche tragen, 
Und brächten mir die seinen her. 
Dce Liebe hat sich viel zu sagen, 
Das Herz der Getrennten ist so schwer. 
Ich kenne nur noch ein Verlangen, 
Seit er zu mir am Brunnen kam. 
Im Sommer hab' ich. ihn gefangen, 
Und im Winter macht' ich mir ihn zahm. 
Auszug aus dem Taqebuche ?eS Weltumseglers 
^Dtto r. Konebue. 
(Fortsetzung.) 
Da meine Reise aus Cronstadt bis Chili länger ge­
dauert hatte, als be-cchnet war, und nun s»r die Un­
tersuchungen in der Südsie um s> weniger Zeit übrig 
blieb, so sah ich mich genöthigt, den Plan abzukürzen, 
') Wie unsere inleindii'ck'en Volkslieder aur5 sckähbaren Dich-
kern Deutschlands gelungenen Vi'islen zu geben iin 
t?tnn?>e sind, und lrni'Iili' gelten, kernn folgendes, in 
Alc>vS Schreiber's ^e0>chten sich befindendes ein Beyspiel 
und richtete meinen Lauf gerade nach den von Schoute»? 
und Lemaire entdeckten Inseln. Die Nächte waren 
sehr warm, weshalb wir alle auf dem Verdecke s6 lie­
fen. In der Nacht alu den iv. April meldete sich bei 
mir ein unerwurteter Ec-st. Es regte sich nämlich et­
was unter meiner Decke. Aus dem tiefsten Silase er­
wachend, griff ich erschrocken darnach, und erfaßte et­
was kaltes, lebendiges, das sich in meiner Hand 
krümmte. Bei helUm Mondschein erkannte ich einen 
fliegenden Fisch, und bin vielleicht der einzige Mensch, 
der einen Fisch im Bette gefangen hat. 
Am iz. April befand ich mich genau an der Stelle, 
suf welcher, in Arrosmiths Charte, die Insel St. 
Pablo verzeichnet ist, allein ich hatte nicht die minde 
ste Anzeige vom nahen Lande. 
Am 15. überraschte uns ein heftiger Windstoß mir 
Regen, der Himmel überzog sich schwarz und es blitzte 
ringsumher. In der Nähe Land vermuthend wagte 
ich nicht, in dieser finstern Nacht meinen Lauf fortzu­
setzen, sondern lavirte. 
Am 16. wurde plötzlich von der Spitze des Mastes 
Land gerufen. Das Wort ging mir durch Mark und 
Bein, da ich in dieser Breite kein Land vermuthete, 
folglich die Hoffnung, eine neue Entdeckung zu ma­
chen, mich lebendig ergriff. Es war eine kleine, sehr 
niedrige Insel, die man vom Mäste höchstens zehn Mei­
len weit sehen konnte, von freundlichem Ansehn, an 
mehreren Stellen stark mit Wald bedeckt, rmgs umge­
ben mit Korallen-Riffen, an welchen die Brandung sich 
wüthend bricht, in ihrer Mitte ein kleiner See. Eine 
Landung war zu gefährlich. Wir bemerkten keine 
Spur von Einwohnern, auch keine Cocosbaume- Der 
Beschreibung nach hat diese Insel Aehnlicbkeit von der 
Hunde < Insel, was aber wenig entscheidet, da alle 
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Korallen - Inseln sich gleichen. Ueberdieß findet sich in 
der Breite ein Unterschied von 21 Graden, also möchte 
diese Entdeckung doch wohl neu seyn. Indessen habe 
ich sie die zweifelhafte Insel genannt, und über­
lasse der Zukunft die Entscheidung. Nach Aufnahme 
der Insel setzte ich meinen Lauf nach Westen fort, leg­
te aber in der Nacht bei, welches jedem Seefahrer in. 
dieser Gegend zu rathen ist, da man sonst schwerlich 
die Riffe dieser Insel vermeiden kann. 
Am 20. hatte ich die Freude, die erste, sicherlich 
neue Entdeckung zu machen. Es war eine Insel, der 
vorigen ähnlich, nur drei Meilen lang, aber mit 
fruchttragenden Cocosbaumen lieblich geschmückt. Ich 
schickte den Lieutnant Sacharin ab, nut dem Befehl 
zu landen, er fand es aber, der starken Brandung we­
gen, unmöglich. Ein paar Matrosen waren ans Land 
geschwommen, und brachten einige Cocosnüsse von 
vorzüglicher Größe. Einwohner hatten sie nicht gese­
hen, a^er eine geflochtene, an einer Stange am Ufer 
aufgehängte Schnur bewies, das; dicser Ort von Men­
schen besucht werde. Ich beschloß, die Nacht hindurch 
zu laviren, und am folgenden Tage auf jeden Fall zu 
landen. Zu diesem Behufe wurde sogleich ein Floß ver­
fertigt, nicht größer als für Einen Mann. Bretter 
und Stangen, die wir im Ueberfluß besaßen, waren 
zu diesem Zwecke sehr willkommen, und das Floß wur­
de bald vollendet. Mit Tagesanbruch näherte ich mich 
der Insel. Eine halbe Meile vom Lande unter dem 
Winde wurde die große Schaluppe herunter gelassen. 
In zwei Böten, von dem Floß begleitet, trat ich die 
Fahrt in Gesellschaft meiner Naturforscher an. Nä­
her kommend sah ich nun wohl, daß es unmöglich war 
in Böten zu landen, und sreute mich meiner Erfindung 
des Flosses, mit dessen Hülfe wir jetzt auf folgende 
Weise unsere Landung veranstalteten. Die Böte an­
kerten in kleiner Entfernung vom Ufer. Ein paar Ma­
trosen, geschickte Schwimmer, nahmen das Ende eines 
Taues und schwammen damit an's Land. Das andere 
Ende desselben Taues hielten wir und befestigten es auf 
den Böten. Nun war die Kommunikation errichtet, 
denn mit Hülfe dieses Taues konnte der auf dem Flosse 
stehende Mensch sich an's Ufer ziehen. War er glück­
lich angelangt, so wurde das Floß, vermittelst eineS 
zweiten an dasselbe gebundenen Taues, nach den Bö­
ten zurückgezogen, und ein Anderer stellte sich darauf. 
So kamen wir sämmtlich nach und nach an's Land. 
Leicht war der Uebergang auch auf diese Weise nicht, 
denn man mußte durchaus mit dem Flosse sich in die 
Brandung stürzen und dann durch eine Welle an's Ufer 
werfen lassen, worauf man noch einen schwierigen 
Sprung vom Flosse auf die Korallen-Bank zu machen 
hatte. Daß man überdies durch und durch naß wur­
de, das war unter diesem warmen Himmel die geringste 
Unannehmlichkeit. 
Nun machten wir einen Spatziergang durch die 
ganze Insel, die einem hübschen Garten glich. Schö­
ne Papagayen und eine Menge anderer Vögel umflat-
terten uns, ohne die mindeste Furcbt zu äußern. Ue­
berall standen Cocos - Palmen voller Früchte, die ohne 
Zweifel zum ersten Male europäischen Spatziergängern 
zur Erquickung dienten. Je tiefer wir in die Insel 
drangen, je mehr Menschenspuren entdeckten wir: bald 
ein Boot, bald eine verlassene Hütte ü. s. w. Viele, 
stark ausgetretene Fußpfade schlängelten sich nach allen 
Seiten, mit jedem Schritte glaubten wir auf Einwohner 
zu stoßen, allein wir sahen keine. L uch auf dem Rück­
wege, nachdem wir die ganze Insel von Norden nach 
Süden durchschnitten hatten, trafen wir noch viele 
Hütten an, auch Stellen am Ufer, wo vermuthlich 
gefischt worden war, wie wir aus den Stangen schlös­
sen, die zur Ausbreitung der Netze duhin gesteckt wor­
den waren. Endlich fanden wir sogar mehrere, mit 
vieler Sorgfalt ausgegrabene Brunnen, voll süßen 
Wassers von meinem Geschmacke, obgleich es nur Re­
genwasser seyn konnte. Folglich muß die Insel entwe­
der bewohnt seyn, oder doch sehr oft von benachbarten 
Wilden besucht werden. Sie zeichnet sich vor allen 
übrigen Korallen-Inseln dadurch aus, daß sie in der 
Mitte keinen See hat. 
Vier Stunden währte der Spatziergang, den un­
sere Botaniker trefflich benutzten und mit voller Ladung 
heimkehrten. Nachdem wir uns alle am Ufer versank 
melt hatten, ließ ich Wein geben; die Gesundheit des 
Grafen Rumanzoff wurde getrunken, die Insel er-
hielt seinen Namen, die rufsich - kaiserl. Flagge wehte 
an den Vcten und der ö urik feuerte seine Kanonen 
ab. Nach dieser Feierlichkett begaben wir uns alle wie­
d e r  a n  B o r d  d e s  S c h i f f s .  D i e  R  u m a n z o f f - I n s e l  
liegt unter 14^ 57^ 20" der Breite, und 1440 23" zo" 
der Lange; ohne Zweifel in der Nachbarschaft der In­
sel Sonderground, deren Bewohner sie oft besu­
chen mc gen. 
Am 22. April entdeckte ich abermals eine niedrige 
Insel, il Meilen lang und z Meilen breit, in der 
Mitte ein See. Wir segelten längs der Küste eine hal­
be Mcile vom lande, sahen aber keine Spur von Men­
schen, auch keine Cocosbäume, folglich ist sie ohne 
Z w e i f e l  u n b e w o h n t .  I c h  g a b  i h r  d e n  N a m e n  S p i r i -
doff, den Namen eines Mannes, dem ich viel ver­
danke. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
B e r i c h t  
über die Verhandlungen der General-Versamm­
lung der Ehstläudischen Abtheilung der Russischen 
Bibelgesellschaft, vom März 
(Beschluß.) 
Ferner sind im Verlauf des verflossenen Jahres 
von unserer Comität im Druck herausgegeben 6000 Ex­
e m p l a r e  d e s  S e l l e t u s  P i i b l i K o g g o d u s t e  p ä r -
rast Eestima Rahwale, um die Ehsten auf die 
Bibelgesellschaften überhaupt, und insbesondere auf 
die in unserm Vaterlande aufmerksam zu machen und 
ihren Sinn zu erwecken, sich diejenigen Wohlthaten 
zukommen zu lassen, deren reiche Quelle im Worte 
Gottes ihnen eröffnet ist, und 525 Exemplare einer Ab­
h a n d l u n g  i n  d e u t s c h e r  S p r a c h e :  ü b e r  S p r a c h e ,  
Schrift und Buchdruckerei?c., welche den be­
reits geweckten Sinn für den hohen Werth der Men-
fchenkulrur auf die innige Verbindung aufmerksam ma­
chen soll, in welcher die Bibel und das Christenthum 
mit der geistigen und sittlichen Kultur des Menschenge­
schlechts sieht. Von dem Selletus sind 4430 Exem­
plare ebenfalls Kirchspielsweise zur unentgeldlichen 
Verkeilung versendet, einige hundert bereits früher 
vertheilt und an andere Bibelgesellschafrs-Comitäten 
versendet und etwa 6oo annoch vorrathig, und die an­
dere Abhandlung ist gleichfalls bis auf einige wenige 
nachgebliebene Exemplare vertheilt und versendet wor­
den. 
In dem nunmehro eintretenden Jahrs wird diese 
Comität ihr Hauptaugenmerk auf die allgemeinere Ver­
breitung nnseres Ehstnischen Neuen Testaments sowohl, 
als aller derjenigen Bibeln und Neuen Testamente in 
andern Sprachen zu richten haben, welche in dieser 
Absicht anhero eingesendet worden. Ferner steht uns 
annoch in diesem Jahre das große Unternehmen einer 
Stereotypausgabe der ganzen Bibel in Ehstnischer 
Sprache bevor, als wodurch auf immerwahrende Zei­
ten für die Ausbreitung des Wortes Gottes in dieser 
Sprache gesorgt werden wird. Ein Unternehmen des­
sen bedeutende Kosten uns von der Idee der Ausfüh­
rung desselben, so äußerst wünschenswerth solche ist, 
abschrecken müßten, wenn nicht durch ein gerade zu 
dieser Absicht bestimmtes, ansehnliches Geschenk der 
Großbrittannischen und auswärtigen Bibelgesellschaft 
von lOOv Pfund Sterling, welches die Comität der 
Russischen Bibelgesellschaft gegen 2z,466 Rbl- 67 Kop. 
B. A. für uns umgesetzt und nach Einbehaltung von 
1743 Rbl. 695 Kop. zu den ersten nothwendigen Aus­
gaben beim Guß der erforderlichen Lettern, den ansehn­
lichen Ueber'chuß in der Bank auf Zinsen für uns nie­
dergelegt hat, dieses große Unternehmen fast schon ge­
deckt, und wenn uns nicht fr her schon aus St. Pe­
tersburg sowohl, als aus London die aufmunternde 
Versicherung gegeben worden wäre, daß man unsern 
bescheidenen Wünschen gerne willfahren wird, wenn 
auch wir und unsere Provinz durch thätige Mitwir­
kung, so viel in unsern Kräften steht, zur allgemeinen 
Verbreitung der B''cher der heiligen Schrift beizutra­
gen bemüht sein werden. 
Hierauf wurde im Bericht des erfreulichen Be­
suchs in der Mitte des Augustmonats vorigen Jahres 
Erwähnung gethan, bei welchem Sc. Excell. der wirkl. 
E t a t s r a t h  P o p o w  u n d  d e r  H e r r  P a s t o r  P a t e r s o n  
bei ihrer Rcue durch die Ostseeprovinzen in Angelegen-
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heit der Bibelgesellschaft auch bei uns eingetroffen, 
sich nach dem Fortgang unserer Geschäfte erkundigt 
und u.is ihren ehrenvollen Beifall sowohl, als das 
scha. ba.e Wohlwollen der Rusnchen, wie auch der 
Großbrittanni chen und auswärtigen Bibelgesellschaft 
zu erkennen gegeben. Auch unser Herr Vieepräsident, 
d e r  H < r r  P r o b s t  u n d  R i t t e r  O t t o  R e i n  h o l d  H o l t z ,  
ist vor Kurzem von einer Reise nach Kronstadt und St. 
Petersburg zu uns zurückgekehrt., erfüllt von dem gro­
ßen, erhebenden Eindruck, mit welchem Eifer und mir 
welcher Würde die Angelegenheit der Bibelgesellschaft 
in unserer Kaiserstadt unter dem unmittelbaren Schutz 
u n s e r e s  g e l i e b t e n  u n d  v e r e h r t e n  K a i s e r s  A l e x a n d e r  
betrieben wird, und erfreut von dem ehrenvollen Zu­
tritt, welcher auch ihm, durch die Empfehlung des 
Herrn wirkl. Etatsraths Popow und durch gütige 
Einladung des Fürsten A. N. Golitzin, zu einer Si­
tzung der Comität der Russischen Bibelgesellschaft zu 
Theil geworden ist. 
Nach geschehener Erwähnung dessen, daß wir fort­
während sowohl mit den Comitäten in St. Petersburg 
und Moskau, als auch mit den Comitäten in Arens­
burg, Dorpat, Riga, Mitau und Abo in Correspon-
Henz gestanden, Bibeln und Neue Testamente sast in 
allen Sprachen für unsere Bibliothek, so wne Berichte 
und Abhandlungen in verschiedenen Sprachen ! ber die 
erfreulichen Fortschritte der Bibelgesellschaft in allen 
Gegenden der Welt erhalten haben, schloß sich dieser 
Bericht mit einer allgemeinen Hinweisung auf die merk­
würdige Zeit, in der wir leben, da in einer kurzen Z.ei-
he von Iah en sich Ereignisse zusammengedrängt haben, 
die sonst nur in dem langsamen Gang der Jahrhunderte 
sich entwickelten, daß ein, allgemeine Zerstörung dro­
hender Krieg durch Rutheniens Muth und der Völker 
wiederbelebte Kraft in einen beglückenden Frieden s.ch 
verwandelt hat, daß die noch vor Kurzem in einem 
blutigen Kumpfe gegen einander begriffen gewesene 
Menschheit auch durch das Werk der Bibelgesellschaft 
die friedliche Rechte sich reicht, um das sich wieder er­
hebende Menschengeschlecht auf seine höhere Bestim­
mung zu leiten, daß auch insbesondere unser Ehsiland 
eine merkwürdige Zeit jetzt feiett, indem gerade in die­
sem Jahr, in welchem uns das dreihundert-jährige 
Jubiläum nach Luthers Deformation annoch bevor­
steht, durch unsers Kaisers Huld, wie es die Edlen des 
Landes lange gewünscht haben, den Ehsten der gesetzli­
che Weg zur Freiheit eröffnet worden, und durch dasje 
nijze, was die Bibelgesellschaft beabf.el.tigt, sie zugleich 
lernen sollen, einen zweckmäßigen Gebrauch von derje 
nigen großen Wohlthat zu machen, die ihnen zu Theil 
geworden ist. Wie viele Aufforderung an uns alle, 
daß jeder von uns mit regem Eifer an die so wohltha­
tige Anstalt der Bibclgesellseba't sich anschließe, damit 
in Absicht der Verbreitung des gcttlichen Wortes auch 
Ehstonia gleichen Schritt halten möge mit den andern, 
nahen und entfernten Provinzen I utheniens. 
Na«.^ Abstattung dieses allgemeinen Berichts for« 
derte unser Herr Viccpräsident, der Herr Land^ath 
Reinhold Gottlieb von Maydell, in einer kur­
zen, angemessenen Anrede die Versammlung auf, zur 
Besetzung der erledigten Direetor- Stellen zu schreiten. 
Die Wahl gieng vor sich und traf durch überwiegende 
Mehrheit der Stimmen den Herrn Befehlshaber des 
E h s t l .  Z o l l b e z i r k s ,  C o l l e g i e n r a t h  M i c h a i l a M i c h a i -
lowitsch Schilow und den Herrn Aeltermann der 
St. Canuti Gilde Johann Meves, als welche diese 
Stellen auch angenommen haben. 
Zum Beschluß der Versammlung brachte der Di­
reetor und Seeretair Salemann annoch zum Vor­
trag die unscrm Mitgliedsbuche vorangeschickte Auffor­
d e r u n g  a n  d i e  B e f ö r d e r e r  d e s  G u t e n  i n  E h s t ­
land, und mehrere der anwesenden Personen schrieben 
sogleich ihre Beitrage in dieses Buch ein. 
C a r l  J o h a n n  S a l e m a n n ,  
Direktor und t?e,retair, Samens und laut 
Auftrag der Comität der Ebstländischen 
Abtheilung de5 Russischen Bibelge­
sellschaft. 
Ueber Biolands Berge. 
Alle die Ostsee von Süden her begranzenden Land­
striche zeichnen sich durch ihre Flachheit und den gänz­
lichen Mangel an Gebirgen aus. Unter ihnen ist Liv-
land vielleicht noch derjenige, der die bedeutendsten Hö­
hen über der Meeresfläche hat, da Kurland, Pieußen, 
Pommern, Mecklenburg, Holstein, Schleswig u. Iut-
land keinen einzigen erheblichen Berg aufweisen. Im 
Ganzen hält man Livland für weit fiacher, als es ist; 
und es wird wohl den meisten Lesern der Inländischen 
Blatter eine Neuigkeit seyn, daß in den mehreren Ket­
ten der Livland durchstreichenden Anhöhen die höchsten 
Punkre sich über 1000 rheinl. Fuß über die Meeresflä-
che erheben 
Es sind vorzüglich 2 Ketten von Bergen in Liv­
land von einiger Bedeutung. Eine geht von Neuhau-
sen iib>.r Hahnhof und Oppekaln. Ihre höchsten Punk­
te sind unter dem Namen der Hahnhofschen Berge be­
kannt. Der Munna-meggi (Eierberg), dessen Gipfel 
eine halbe Werst vom Hofe Hahnhof, welches unstrei­
tig das am höchsten liegende Gut in Livland ist, abliegt, 
erhebt sich 606 rheinl- Fuß über den 15 Werst entfern­
ten Werroschen See. Aus ihm fließt in gekrümmtem 
Lauf von 7<s Werst der Won-Fluß, und ergießt sich in 
den Peipus, dessen Wasserfläche noch bedeutend über 
dem Meere erhaben ist, da von ihm aus die Narwa erst 
nach einem Lauf von 6o Werst die Ostsee erreicht. 
Höchstwahrscheinlich erhebt sich also der Mmma-meggi 
bis über 1000 Pariser Fuß über die Meeresfläche, und 
er erreicht eine Höhe, die einem Drittel der Höhe des Bo­
dens gleich ist. Bei dieser bedeutenden Höhe gewährt 
der Berg auch eine weltumfassende Aussicht bei günsti­
gem Wetter. Außer den nahe liegenden Thürmen von 
Neuhausen und Rauge sieht man mit bewaffneten Au­
gen die Kirchen von Rappin, Kannapäh, Anzen, Ka­
roten, Adsel, Oppekaln und Marienburg, fo wie die 
Thu mc des Klosters Pctschur, und in der blauen Fer­
ne erblickt man hinter Rappin die Fläche des Peipus, 
über Anzen hinaus die Berge von Odenpäh und Sag­
nitz und die Hohe von Hummelshof, über Adscl die 
Änlichen zwischen Grundsahl und Palzmar, und nach 
Südwesten die n aldigten Höhen hinter Ramkau. Man 
bedenke, daß Rappin von Ramkau 120 Werft in gerader 
Linie entfernt ist, und die genannten Orte und Gegen­
den aus 5 Kreisen Livlands und dein angränzenden 
Pleskovschen Gouvernement sind. Nächst dem Mun-
na-meggi sind in dieser Kette die höchsten Punkte der 
Wälla-meggi, auch zu Hahnhof gehörig, und der Teu­
felsberg bei Oppekaln. 
Ihrer Ausdehnung nach bedeutender ist die 2. Ket­
te von Anhöhen, dic von Sesn>egen an übi,r Festes und 
Versöhn geht, und von der ein großer Arm sich nach 
Westen über Mehfelau, Pebalg-OriShof, Schujen bis 
hinter Nietau erstreckt, und von dort sich gegen die Aa 
hin verflacht. Denn die Ufer der Aa bei Sege vold, 
Treiden und Cremon, die der unkundige so häust'g für 
Livlands größte Berge hakten mc^te, s.ud gerade die 
Gegenden, wo die Bergedes Wendcnschen Kreises auf­
hören und in die Flächen des Zugischen übergehen. In 
dieser ganzen Kette ist der höchste Punkt der Gaise-kaln 
(Himmelsberg), zu Versöhn gehörig, in der Nähe des 
an einem von Bergen ringsum eingeschlossenen See 
romantisch gelegenen Gutes Deven. Er kommt dem 
Munna-meggi an Höhe gewiß sehr nahe, vielleicht 
übertrifft er ihn. Neben ihm stehen der Ahrings-kaln, 
der Keljane-kaln, weiter der Spire-kaln, die er alle be­
herrscht. In der Ferne sieht man von ihm die andern 
Höhen der Kette, wie sie über Pebalg hinausstreichen, 
aus denen der Breegsche-kaln bei Norgenshof, der El-
kes-kaln im Schujenschen, der Sestu-kaln bei Ohfelhof 
hervorragen, so wie der Nessaule-kaln bei Ohlenhof, 
der in der Seswegenschen Gegend der höchste ist. Die 
Thürme von Kreuzburg und Iacobsstadt erblickt man 
bei Hellem Wetter in der Frühbeleuchtung mit bloßem 
Auge als weiße Punkte auf dunkelm Hintergrunde, 
das Fernrohr läßt die weißen Punkte als Thürme er­
kennen, und zeigt über Kockenhuftn hinaus das hohe 
Curlandifche Dünaufer, und im Norden als entfern­
teste Gegend die Hohen bei Ramkcu. 
Außer diesen beiden Hauprkctten sind noch einige 
andere von minderer Bdeutung, unter denen die wich­
tigste die ist, welche von Sagniy aus über Odenpäh 
bis Cambi geht. Die höchsten Punkte sind hier bei 
der Sagnitzschen Hoflage Lenard und einige Werst da­
von in der Nahe von Arrol. Ausnehmend überra­
schend ist die Aussicht, die diese beiden Berge, der eine 
nach S. und O., der andere nach N. und W., gewäh­
ren. Im Ganzen sieht man 19 Kirchen, die zum Theil 
um den Werz-jerw, dessen ganze Flache vor dem Blicke 
liegt, herum stehen; namentlich Oberpahlen, Paistel, 
Kawelecht, Randen, Tarvast, Ringen, Helmet, Er-
mes, Lude, Walk, Sagnitz, Fvlk, Karoln, Anzen, 
Oppekaln, Rauge, Kannapäh, Odenpäh und die Ma­
rien Magdal^en Kirche, zc> Werst nördlich von Dor­
pat. Oberpahlen ist von Oppekaln 125 Werst in gera­
der Linie, die Hälfte der ganzen Ausdehnung Livlandß 
von Norden nach Süden. 
Professor St ruve. 
Hühnengräber in Rußland. 
Im südlichen Rußland, besonders im Cherson-
schen, Ekaterinoslawscken und Taurischen Gouverne­
ment , ftndet man eine Menge den Hühnengräbern ähn­
licher, von Menschenhänden in den fast durchaus ebe­
nen Steppen aufgeführter Hügel. Einige derselben, be­
sonders in der Nähe von Elisabethgrod und Ekateri-
noslaw, sind von bedeutendem Umfange und von an­
sehnlicher Höhe. Im Taurischen Gouvernement, und 
besonders im Melitopolschen und Oriechowschen Krei­
se, sahe ich im Jahr 1312 auf mehrern dieser Hügel 
steinerne Bildsäulen, deren verwittertes Ansehen auf 
ein hohes Alterthum schließen läßt. Besonders auffal­
lend war mir die kolossale Bildsäule eines Frauenzim­
mers, das ein Buch in den gefalteten Händen hält. 
Auf dem Rücken waren drei herabhängende Haarzöpfe 
noch deutlich zu unterscheiden. Sollte dies nicht auf 
einen tartarifchen Ursprung schließen lassen? die jetzi­
gen Einwohner jener Gegenden benutzen diese Denkmä­
ler früher Zeiten häufig zu Thor- und Zaunpfosten. — 
Woher aber kamen die feinen und ziemlich festen Sand­
steine zu jenen Bildsäulen in diese ganz steinlose Siep-
pe? Auf diese Frage antwortete man mir, daß seit­
wärts von Oriechow, in einer Entfernung von ohnge-
fähr 2O Werst, sich in einem Thale ein Steinbruch befin­
de , der dergleichen Gestein liefere. Die Zeit erlaubte 
mir nicht an Ort und Stelle Vergleichungen anzustel­
len. Auch glückte es mir nicht eine Bildsäule mit In­
s c h r i f t ,  d e r e n  e s  m e h r e r e  g e b e n  s o l l ,  zu Gesicht zu be­
kommen. 
Die Meinungen über die Entstehung dieser Hügel 
sind verschieden. Die wahrscheinlichsten sind: daß die­
se Hügel theils Grabmäler, theils Erh Hungen sind, 
auf denen die früheren nomadisirenden Bewohner ihre 
Filzhrtten aufschlugen, um ihre Heerden besser überse­
hen zu kennen. Die erste Meinung bestätiget sich da­
durch, daß man bei Nachgrabungen alte Waffen und 
Rüstungen gefunden hat, die wahrscheinlich mit den 
Helden zugleich begraben wurden. Die zweite Meinung 
erhält dadurch Wahrscheinlichkeit, daß man oft meh­
rere kleinere Hügel in gerader Linie und geringer Ent­
fernung von einander, auf, schon von Natur etwas er­
habenen Stellen findet. Vielleicht trugen diese Hügel 
die Jurten Einer Hirten-Familie. Ich selbst ließ aus 
Neugierde einen kleinen Hügel bis zu einer Tiefe von 
iO bis 12 Fuß aufwühlen, fand aber, leider! weiter 
nichts als Asche und mehrere gebrannte Ziegelsteine, 
ungefähr einen Fuß im Gevierte groß. 
Literarische Nachrichten. 
In der Schünmannischen Buchdruckerei zu Dor­
pat ist ganz neuerlich erschienen unter dem Titel: 
W.Llru ve, Okservstiones ssrronoinicaz, iniitil^sin 
8s)ecula Lassare-is Dorszalensis. Volumen I. 
Olzzervaliones annoruin 1814 ^ lZi6 uns cum 
tivnidiis. Ooi^sri 1817. >. (ü. Lcliusnmanni, 
ein Werk, welches zugleich, der Universität, dem Au­
tor und der Buchdruckerei zur Ehre gereicht, und als 
ein sehr schätzbarer Beitrag zur Erweiterung der Him­
mels - Kunde angesehen werden kann. Es enthält das­
selbe auf 200 Seiten in groß 4. sehr deutlich und sau­
ber gedruckt, die auf der Sternwarte der kaiserl. Uni­
versität zu Dorpat, unter der Direction des Profes­
sors Huth, von dem Obfervator, Herrn Professors ex-
lraoi clinaiio, Dociois I^lnIoso^Insk Llruve, in den WiN-
termonaten der Jahre 1314 und 1815 mit großer Sorg­
falt und Genauigkeit angestellten Beobachtungen nber 
die Lage der (^ircum^olsr-Sterne in der nördlichen 
Halbkugel des Himmels, durch deren öffentliche Be­
kanntmachung und Beförderung zum Druck auf Koste« 
der Univcrsitäts-Casse das Conseil dieser Universität 
sich nicht allein ein wahrhaft wissenschaftliches Ver-
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dienst erworben, sondern auch allen Liebhabern der 
Sternkunde ein gewiß angenehmes Geschenk gemacht, 
und dadurch ganz in dem Character eines gelehrten 
Corps gehandelt hat, welches Gelehrsamkeit nickt 
blos schätzet und übt, sondern auch ausbreitet, und 
den gelehrten Künstlern Gelegenheit giebt, ihre Ge­
schicklichkeit gleichfalls der Welt vor Augen zu legen. 
T er Verfasser, welcher seine seltnen natürlichen Talen­
te zum praktischen Astronomen mit Eifer bis zur Voll­
kommenheit auszubilden sich angelegen seyn läßer, hat 
sein Buch in zwei Theile abgetheilet, deren erster die 
O r i g i n a l - B e o b a c h t u n g e n ,  s o  w i e  s i e  m i r  d e m  8 - f ü ß i -
gen achromatischen L-efractor, welcher von Dollond 
in London verfertigt ist und eine ftltene optische Kraft 
hat, genau im Meridian aufgestellt, gemacht worden 
sind, in Tabellen geordnet, enthält. Die erste Colum-
ne dieser Tabellen giebt den Tag der Beobachtung, die 
fünf folgenden geben die Zeit der Appulse an den 5 
Verticalfäden des Instruments, die siebente den Na­
men der Sterne mit Flamstecidischer und Bodescher Be­
zifferung, und die achte das Mittel der Apvulse für 
den dritten oder den mittelsten Fäden des Instruments 
in Hunderttheilen einer Zeit-Secunde. Unter den Ta­
bellen stehende Anmerkungen enthalten einige bemer-
kensn erthe beiläufige Wahrnehmungen an den beobach­
teten Sternen. Dlestm ersten Theile sind anhangswei­
se beigefügt: Beobachtungen des von Olbers im Jah­
re iLi; entdeckten Cometen; desgleichen: Beobach­
tungen zur genauern Bestimmung der geographischen 
Länge der Dörptischen Universitäts-Sternwarte, wozu 
Stern-Bedeckungen vom Monde in den Iahren 1312, 
i8iz, 1L14 und 1315 gewählt worden sind-
In dem zweiten Theile liefert der Verfasser die 
von ihm berechneten Reductionen seiner in dem ersten 
Theile angeführten Beobachtungen in einem doppelten 
Verzeichnisse mit hinzugefügter Beschreibung der bei 
Anfertigung dieser Verzeichnisse gebrauchten Methode. 
Das erstere Verzeichniß ist nach der Beobachtungszeit 
von kors O bis kora 2Z tabellarisch geordnet und giebt 
für jeden beobachteten Stern in der ersten Columne den 
Tag der Beobachtung; in der zweiten: ob der Stern 
über oder unter dem Pol beobachtet worden; in der 
dritten: an wie viel Fäden des Instruments er beobach­
tet worden; in der vierten: auf welchen Fundamental-
Stern feine Rectascension redueirt worden; in der 
fünften: die beobachtete scheinbare Rectascension; in 
der sechsten: di? mitlere Rectascension für den Anfang 
des Jahres 1815. Zu Fundamental-Sternen bei die­
ser Ä.eduction hat der Verf. sich der Sterne: « ^uri-
-äs, ^assiox. und c vis. 
maj. bedient, weil in der Bestimmung dieser Sterne ble 
berühmtesten und geschicktsten Himmelsbeoba ter 
B r a d l e y ,  M a s k e l i n ,  P i a z z i  u n d  B e f f e l ,  a m  
meinen übereinstimmen. Das zweite Verzeichniß ent­
halt die Reductionen der Sterne von 45 bis 75 ^ De« 
clination, welche nur im Jahre 1314 beobachtet wor­
den sind, so wie auch eine Verglei.- ung der hiebei ge­
fundenen mitlern Rectascenstonen nnt den Rectasc^n-
sionen in dem ältern Piazzischcn Cataloge, wobei an­
gezeigt wird, welche Sterne dieses Verzeichnisses bei 
der Beobachtung als Doppelsterne erschienen sind und 
in welcher Art sie so gesehen wurden. Nachrichten, 
aus denen sich manche interessante Folgerung ziehen 
läßet. Denn die Vergleichung mit frühern Beobach­
tungen eben derselben Doppelsterne führt geradezu auf 
die Vermuthung einer Veränderung der gegenseitigen 
Lagengegen einander bei mehrern, und einer eigenen Be­
wegung bei manchen Sternen, welche die künftige Auf­
merksamkeit der Himmelsbeobachter verdienet und die 
Gegenstande ihrer Forschungen vermehret. Der Ver­
fasser giebt zugleich ein kleines Verzeichniß von Ster­
nen, welche in Bodes Uranographie aufgeführt, aber 
von ihm am Himmel nicht gefunden worden sind. 
Schließlich werden in einem Nachtrage noch den prak­
tischen Astronomen sehr nützliche Resultate von Rec-
tascensional-Vergleichungen mehrerer erheblicher Ster­
ne, besonders solcher, welche innerhalb einer Distanz 
von 15° vom Pol liegen, geliefert, aus denen erhel­
let, daß der Piazzifche Catalog gewisser von dem Ver­
fasser sorgfältig berechneter und hier angezeigter Cor-
rectionen bedürfe, so wie auch, daß an manchen hier 
aufgeführten Sternen eine eigene Bewegung binnen 
6o Jahren unverkennbar sei. Bei dieser verdienstlichen 
Arbeit hat dem Verfasser eine Zusammenhaltung des 
Bradleiischen Catalogs mit dem Piazzischcn und mit 
dem Seinigen gedienet. 
Dem verdienten Greise, Sr. Hochwürden, dem Hn. 
P r o b s t  u n d  C o n s i s t o r i a l - A s s e s s o r  D a v i d  G o t t l i e b  
Glanstrom, Prediger an der Kirche zu Weissenstein 
und St. Annen, hat bei der Jubelfeier des fünfzigsten 
Iahrsfestes seiner Amtsführung die Kaiserliche Univer­
sität zu Dorpat wegen seiner langen und mannigfaltigen 
Verdienste um die Verbreitung äckter Religiosität das 
Ehrendiplom eines Doktors der Theologie ertheilt. 
Bei Gelegenheit dieser Jubelfeier sind folgende zwei 
Schriften erschienen, die alte übliche Sitte der Glück­
wünsche erneuend. 
De a^miniculis, cjuae senilem aeralem klorenrsm 
eslNHus mollem El jucunclam läciam, pancis 
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c!i?zeiu-!. Dr. H. ?^ss!er^ üeclesias c-itlietlraliz Iis-
V.^Isnsi-i ?s5ior ^rimurius et ^>rov. (üonsist. I^I^zron. ^.ss. 
Dor^sii, l. 8ek>>inirianni, l6 8. 
Der Gegenstand ist in acht römischer Sprache ab-
sc^ndelt. Man erkennt den irürdigen Schüler der al-
tsn Schulpforte, dem seine frühern Vertrauten, die 
Class.ker, es auch noch jetzt sind. - Wann — wir 
k> nncn bei dieser Gelegenheit die Frage nicht unterdrü­
cke? — wird der Herr Oberpastor die langst versprochene 
Geschichte der Schulxforte uns geben? 
2) Bemerkungen über die Deklinations- u. Casus­
formen der ehstnischen Sprache, von A. F. I. K n ü-
pffer, Consistorial-Assessor und Prediger zu St. Ka­
tharinen. Reval, bei Gressel- 12 S. 4. 
Außerdem ist erschienen: 
1^1 >,^nsnc einer l^r!vuncie clei älleslsn I^ivlän«l!sclien 
(Fssckic.^re in Versen, aus cler Ori^inal-ÜÄncisckiri^ sum 
Oiucl< i)e5örclsrl, mir eini»sn Lriaureiunoen uncl ein^m 
(?I^z?ar verssli^n von Dr. i tz o ri u 8 I>srAmann, Olzsr-
k'-setor u. v?. liiZÄ, Asclruc^l bei W'. ?. Hä<?^sr iZ>/. 
^j.. 220 8. 
Der eigentliche Titel dieses Werks, welches der 
mvdiens'voUe Herausgeber auf seine Kosten an's Licht 
aestt.l t, und den Ritterschaften der drei Russisch-Dcut-
schcu Ostsee-Provinzen gewidmet hat, lautet: 
„ D e r  R i t e r l i c h e n  M e i s t e r  v n d  B r u d e r  
„ z u  N i e f l a n t  g e s c h i c h t ,  w i e  s i e  v o n  w e g n  
„ d e s  C h r i s t e n  g l a u b e n s ,  v o n  t u s e n t  z w e y  
„ b u n d e r t  n e u n z i g  i a r  m i t t  d e n  H e i d e n  g o t t  
„ z u r  e r e ,  i n e n  z u r  s e l e n  s e l i g k e i t  g e f o c h t e n  
„ h a b e n . "  
Es ist eme Reim-Chronik ^Geschrieben in der 
„ K u m c n t u r  z u  r e w e l  d u r c h  d e n  D i t l e b  v o n  
„Alnpeke im meclxxxxvj iar." Sie beginnt mit 
der Weltschöpfung also: 
Bedangen w u n d e r  c,res 
Allen zuni^en ist ^u smnl 
Zu sprechen, von des wnnderg zal" 
Sie endet mit einem glücklichen Kriegszuge des 
Meisters H lte Volte, Bodo, Bulthasar,> von Ho-
henbach gegen die Litauer, die in Kueland einge aUett 
waren ^12?^ ?^ und ist insbesondere für d^e Znt, wel­
cher der Verfasser anq be't, eine merkwürdige Urkunde 
u n s e r e r  L a n d e s g e ' n  i  '  t c ;  a u c h  w o h l  d e n  D e u t s c h e n  
S p r a c h f o r s c h e r n  e i n  W i l l k o m m e n s  6 c s c h < n k .  G r u n d e  
lener werden nur die Lücke bedauern, welche den Her­
ausgeber veranlaßt hat, seinc Gabe ein Fragment zu 
nennen. Diese Lncke crs-reckt sich "ber einen Theil der 
Legierung des Meisters Dietrich von Grcningen Us 
zum Meister Anno von Cangerhausen ausschließlich. 
Glücklicher Weis ist nickt, »je, S. i8i? vermuthet 
wich, ganz umne glich, s-e zu ergänzen. ?'nter deu li-
terar:>'chen Schatze», welche l aus dei^ Vatican 
nach Heidelberg zurnck gebracht ? nd, befindet sich eine 
Abschrift der Aen -Cbronik Gerosc' in's von den 
K'iegen des. Deutschen Ordens in Preußen u rd Litauen, 
w e l c °  e  a u c h  u n s e r n  A l n p e k e  e n t h a l t .  ^ V g l .  -  '  W t l -
ken's Geschichte der alten Heid'lderaisck en B?>chcr-
SkMivlungen. Heidelberg, 1817, S. 447-^448.) 
Herr L ber - Pastor Bergmann hat einsichtsvoll 
dos auf 85 Pergament-Blatter in gespaltenen Colum-
nen geschriebene Original des Werks buchstäblich, treu 
abdrucken und in sauberem Holz 'chnittc eine Nachbil­
dung der Cchristznge Alnpeke's hinzufügen lassen. 
Fvr Verständlichkeit ist am Schlüsse durch Anmerkun­
gen und 5in kurzes Clossar zweckmäßig gesorgt. L.Ues 
verdient Dank und Beifall. G. E. 
Angekündigt sind ouf P'änumerativn: 
1^! Von dem Hn. Tit. und i> Itter Carl Mu­
saus, Seeretair des Curatoui der K. lwivers.tät L or-
pat, und Sohn des ben'hmlcn Versüschrs der pH, sio-
gnomischen Reisen And Volksm^hrchen der Deutsch en 
— eine Sammlung Eediäte unter dem Titel: Sehne?--
glöckchen. Pran. Preis 5 Rb. V. 
2) Von dem Herrn Dr. ludwig C. Struve, Di-
reetor des Stadt-Grmnasii zu Königsberg, vonnuls 
Oberlehrer am Dörptschen Gymnasw — eine Samm­
lung Gedickte, die sich größtenteils auf Zeitumstände 
bezieben. Pcän. Preis 66 Kop. S. M. 
Pränumeration nimmt an Schünmanu. 
(Die ins jetzt vermißten Obrigkeitlichen Verordnungen wer­
ben werden.) 
In den vorigen Nummern, Koluinne «?, spalte 2^ Zeile is 
b. u,, wird statt Manifieenz' Munifirenz zu lesen gebeten. 
Z» drucken erlaubt. 
Dorpat, den ri. Äu^ui 1817. 
Ceul. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue Inländische Blätter. 5 und 6. 
Den 18. August 1317. 
Aus dem Tagebu^e des Weltumseglers Otto von Kotzebue. (Beschluß. — Berechnung des Betrags der auf 
d.-.l Jahrmarkt zu -Rakariew im Jahre 1316 gebrachten Waaren, nebst Anzeige, »rieviel davon verkau't und was 
darauf gewonnen ist. ^ Literarische Nachrichten. — Berichtigung. Aemter-Besetzung. — Publikationen 
und Verordnungen. — Vermischte Nachrichten. 
^iiszuI ai.s dem Hagebuche des Weltumseglers 
Otto v. Kotzebue. 
(Beschluß.) 
9^m 2^sten April steuerte ich nach den Pallisers-In­
seln , und entdeckte in Südosten derselben eine neue In­
selkette. Wenn man einen Blick auf meine Charte 
wirft, und dazu rechnet, daß alle Korallen-Inseln, 
auch bei Hellem Wetter, höchstens in einer Entfernung 
v?n 1; Meilen von der Spitz: des Mastes zu sehen sind, 
so wird man leicht begreifen, wie es zuging, daß Cook 
diese Kette nickt gesehen hat, die sich wundersam durch 
das Meer schlangelt. Korallen Riffe verbinden die 
kleinen, stark mit Wald bewachsenen Inseln unter ein­
ander, Palinen habe ich ab cnur an der Nordoftspitze 
bemerkt. Als wir am Abend die Westseite erreichten, 
betrug die la-ige der Kette, die Krümmungen abgerech­
net, 40 seilen; nun aber bog das Land sich plctzlich 
nach Nordost, alsdann nach Westen, und schwand, der 
Ferne wegen, aus unsern Augen. Da dieser Theil mir 
über dem Äinde lag, so mußte ich sowohl ihn, als 
noch andere Inseln, welche vom Mäste gesehen wurden, 
als wir «n der Südspitze uns befanden, unerforscht las­
sen; der Zeitverlust wäre zu groß gewesen. Ich legt^ 
dieser Kette den Namen: Rur iks - Kette, bei. 
Am 24stcn entdeckte ich, unsern der Orans-Inseln, 
.nie Gruppe kleiner Kora-len-Inseln, iz Meilen lang, 
die ich Krusen stern nannte. Sie ist besonders kennt­
lich dadurch, daß in dem kleinen See in ihrer Mitte 
sich ine starl mit b.'wacdsene Insil befindet. 
Es ist wahrlich ein besonderes Gluck, daß wah­
rend meines Aufenthaltes in diesem KoralZen-Labyrin-
the das Wetter ununterbrochen mir so günstig war, 
sonjl hätte der Rurik nicht allein in qroßer Gefahr ge­
schwebt/ (indem da an keinen Ankerplatz zu denken, 
weil einige Faden vom Ufer kein Grund zu finden ist) 
sondern auch meine Charten würden bei weitem nicht jo 
richtig seyn, als ich jetzt mir schmeichle. 
Ich steuerte nach den Baumanns-Inseln, erreichte 
am 28. die Stelle, auf der sie liegen sollen, fand sie 
aber eben so wenig, als die von Roggewein und Tenho-
ven, auch kein Zeichen von nahem Lande. 
Am sahen wir die waldigten Pearhyns-Inseln, 
von welchen der aufsteigende Rauch uns verrieth, daß 
sie bewohnt seyn. Sie scheinen mir den Kora'len-In-
seln nahe verwandt, erheben sich aber nur wenig über 
die Oberfläche des Wassers, und bilden gleichfalls eine, 
durch Korallen-Riffe vereinigte Kette, die beinahe 
kreisförmig sich herumzieht, und folglich in der Mitte 
eine Art von Bassin umgrenzt, in welches einzudringen 
wegen der Risse unmöglich zu seyn scheint. Ihre Wal­
dungen bestehen greßtentheils aus verschiedenen Pal-
mcnzattungen. Es wurde spät, ich lavirte die Nacht 
hindurch. 
5rüh, am i.Mai, ruderten eine Menge Canots 
auf uns zu, deren jedes 12 bis iz Mann faßte. Ich 
ließ beilegen, in Hossnung sie würden mir Lebensmittel 
bringen, was aber nicht ihre Absicht war. Sie näher­
ten sich dem Rurik bis ungefähr auf 20 Faden, hörten 
dann auf zu rudern und stimmten ein sehr trauriges Lied 
an, welches sie mit allerlei Grimassen begleiteten. Mir 
kamen sie vor, wie bei uns die eigensinnigen Kinder, 
wenn siV b 'i.n Weinen Gesichter schneiden. Nach Voll­
endung dieser Ceremonie kamen sie, auf ein Zeichen von 
mir, ohne Furelt dem Schiffe näher, hatten aber 
nichts von Lebensmitteln zu verhandeln, als einige un­
reife Ceeosnnsse. Ehe eine Stunde verging, war 
Rurik von z6 Be ten umringt. Das Geschrei der Wtt-
i8' 
den war so stark, daß wir auf dem Schiffe einander in 
die Ohren schreien mußten, um gehört zu werden. In 
jedem Bote saß auch ein alter Mann, der eine Art von 
Befehlshaber zu seyn schien, und dem keine andere Ar­
beit oblag, als die, einen Palmenzweig in,die Höhe zu 
halten, bekanntlich ein Zeichen des Friedens. Nur 
diese Alten trugen an den Daumen 2 Zoll lange Nagel, 
welches vermuthlich bedeutete ? daß sie zu einer höheren 
Klasse gehörten. Vergebens gab ich mir viele Muhe, 
sie an's Schiff zu locken, keiner wagte eS, erlaubte es 
auch seinen Untergebenen nicht. 
Da ich sah, daß keine Lebensmittel von ihnen zu 
erhalten waren, so gab ich Erlaubuiß, einige von ih­
ren Sachen einzutauschen. Oer Handel wurde sehr leb­
haft und der Lärm verdoppelte sich. Unter allen unfern 
Waaren setzen sie den größten Werth auf große Na­
gel. Ehe wir diese ihnen zeigten, waren ih . - Lanzen 
für keinen Preis zu haben, sobald aber die Nägel er­
schienen, gab ein Jeder mit Begierde für einen Nagel 
seine Lanze hin. 
Ich kann diese Insulaner an Größe und Stärke mit 
den Bewohnern der Marquesas-Infeln vergleichen, al­
lein die ledern haben weit angenehmere Physiognomi­
en. Auffallend ist, daß die Pearhyn Insulaner sich gar 
mehr tatowiren, statt dessen aber die Körper zerkratzen. 
Bei mehrcrn sah ich blutige Furchen, die unregelmäßig 
am ganzen Körper sich durchkreuzten. Vcrhäln.ißmä-
ßig scheint die Bevölkerung dieser Insel sehr stark zu 
seyn. 
Gewitterwolken stiegen auf, der Donner krachte, 
ein heftiger Windstoß mit Regen zwang mich, die In­
seln zu verlassen. Die Wilden schienen unsere Abfahrt 
sehr zu bedauern und folgten uns mit gellendem Ge­
schrei eine halbe Stunde lang ins offene Meer, klam­
merten sich auch an den Rurik, und versuchten, einige 
Nägel herauszuziehen. Das nöthigte mich, eine Flin­
te über ihren Köpfen abfeuern zu lassen. Sie mochten 
wohl nie einen Flinten,'chuß gehört haben, denn kaum 
geschah der Knall, so stürzten sie Alle ins Wasser und 
tauchten unter. Nach einer Weile kamen sie mit er­
schrockenen Gesichtern wieder zum Vorschein, erholten 
sich aber bald, erreichten ihre Bete und fingen die Ar­
beit von neuem an, bis unsere Entfernung sie nöthig­
te, uns zu verlassen. 
Meine Absicht war, den Aequator im 1 Losten Gra-
de zu durchschneiden, aber die unaufhörliche Windstil' 
le, von drückender Hitze begleitet, bewog mich, einen 
nördlichern Cours zu nehmen, um eine Breite zu errei­
chen, in der die Passatwinde mit mehr Beständigkeit 
wehen. 
Ich wollte den nördlichen Theil der Mulgraves-
Inseln untersuchen. Am 19. Mai durchschnitt ich, 
nach meiner Rechnung, die Kette derselben, sah aber 
kein Land, suchte sie westlicher, fand zu meinem Er­
staunen aber sie auch da nicht, und steuerte wieder nord­
wärts. Ein plötzlicher Windstoß, der uns einige Se­
gel und Taue zerriß, war Ursache, daß ich einen Schlag 
am Kopse erhielt, der mich sinn!os niederwarf. Nach 
einer Viertelstunde kam ich zwar wieder zu mir, war 
aber noch immer bewußtlos, und der Arzt fürchtete, 
ich möchte wahnsinnig bleiben. Das währte einige 
Stunden. Am folgenden Tage war ich, Gott sei 
Dank, wieder hergestellt. Au5 noch am 20. suchte ich 
die Mulgraves-Inseln nach allen Richtungen, fand sie 
aber nicht, und überzeugte mich daher, daß sie auf de: 
Charte falsch angegeben sind. Da das Schiff nothwen­
dig mehrere Reparaturen bedurfte, und ich nach Kamt­
schatka eilen mußte, so gab ich das Suchen auf, mi: 
dem Vorsatze, kün tiges Jahr das Räthsel zu lesen. 
Am 21. Mai entdeckten wir abermals niedrige In­
seln, an deren Ufern eine Menge Menschen sich versam­
melt hatten, die unser Schiff nut Erstaunen zu betrach 
ten schienen. An mehreren Stellen erblickten wir Feu­
er, vermuthlich eine Einladung für uns. Als wir 
Nachmittags diesen Inseln unter dem Winde waren, 
entdeckten wir wiederum neue Inseln in Suden. Am 
folgenden Morgen kam ein Boot. Die Wilden, die 
darin saßen, zeigten uns Früchte, und lud.n durch 
Pantomime uns ein, an's Land zu kommen, nagre-i 
sich aber nicht näher an das Schiff, als nothig war, 
um bequem mit uns sprechen zu können, so seh» wir 
uns auch bemühten, sie heran zu locken. Wir keßen 
ein Boot herunter, welches der Lieutenant Schisch­
mareff, der Naturforscher Chamisfo und der Na-
-9 
ler Choris bestiegen, auch einige Geschenke mitnah­
men. Anfangs ließen die Wilden sie furchtlos an ihre 
Seite kommen, und schienen sogar zugeben zu wollen, 
daß der Offizier ihr Fahrzeug bestiege. Aber plötzlich 
entfernten sie sich, indem sie einige Fruchte und eine 
sehr hübsch geflochtene Matte in unft^ Boot warfen. 
Ein fettes Fahrzeug nun von den Inseln und vereinig­
te sich mit dem ersten. Es schien als berathschlagten 
sie, was zu thun sei, doch ihr Entschluß fiel nicht zu 
unserm Doitheil aus, denn sie erlaubten unserm Boote 
nicht, ihnen nahe zukommen, hielten sich auch selbst 
in ziemlicher Entfernung vom Schiffe, gaben uns aber 
durch Zeichen zu verstehen, daß wir nur an's Land ih­
nen folgen möchten, wo wir mit Früchten versorgt wer­
den sollten. Leider konnte ich ihren Wunsch jetzt nicht 
erfüllen, da jeder Augenblick mir kostbar war; ich 
nahm daher von unsern Freunden Abschied, mit dem 
festen Vorsätze, sie künftiges Jahr auf ihrer Insel zu 
be?uchen. 
Die Bauart ihrer Böte und ihre Geschicklichkeit 
im Manoeuvriren sind merkwürdig. Das Boot tragt 
nur Ein Segel aus feinen Matten geflochten, und da­
mit drehen und wenden sie ihr Fahrzeug mit einer 
Kunst, die Europaern Ehre machen wurde. Neun bis 
zehn Mann waren in jedeul Boote, an der linken Sei­
te saß der Befehlshaber auf einer mit bunten Matten 
bedeckten Erhöhung. Die Ordnung, die auf den Bö­
ten herrschte, und überhaupt das vernünftige Betra­
gen dieser Insulaner unterscheidet sie sehr zu ihrem 
Dortheile. Ihre Gesichter haben viel Mohrenartiges, 
die Farbe ist ziemlich schwarz. Mre Kleidung besteht 
aus zwei künstlich geflochtenen und verzierten Matten, 
deren eine vorn die andere hinten um den Leib gebun­
den wird, und bis Mf die Kniee herabhangt. Am Hal­
se trugen sie hübsch gearbeitete Zierrathen von Perl­
mutter und aus den Köpfen rothe oder gelbe Feder-
kränze. 
Die Straße zwischen diesen beiden Inselgruppen ist 
zwei Meilen breit und gefahrlos. Die zweite Gruppe, 
ganz der ersten ahnlich, schien mir unbewohnt, auch 
sah ich keine Cocosbaume. Da sie auf keiner Charte 
angegeben sind, so halte ich sie für eine neue Entde­
ckung und habe ihnen die Namen Kutuso ff und Su-
warofs beigelegt. Sie liegen unter dem ii<> 49^46" 
der Breite und 139° 54^ der Länge. 
Am 29. Mai, als wir zum zweiten Mal den nörd­
lichen Wendekreis passirten, ließ ich eine, in Peters­
burg zubereitete Schachtel mit getrocknetem Fleische 
und Sauerkohl öffnen. Der letztere war halb verdor­
ben , das Fleisch halb verschimmelt, doch eßbar. Aus 
beiden wurde, der Vorschrift gemäß, eine Suppe ge-
kocht, die zwar nicht ganz widerlich, aber doch ekel-
haft schmeckte. Der Arzt hielt sie für ungesund. Hin­
gegen wurde heute auch eine in England präparirte bl? 
cherne Büchse mit Schaafflcisch geöffnet, und so gut 
befunden, daß jedem Leckermaul der Mund darnach 
wässern konnte, zumal wenn man lange nichts frisches 
genossen hat. 
Am z. Juni fingen wir einen Landvogel, der eini­
ge Stunden bei uns verweilte, und mit großem Appe­
tite Tarakanen fraß, die ihm vorgelegt wurden. Die 
Farbe des Wassers veränderte sich heute auffallend, 
wurde so dunkelgrün und trübe, daß ich einer Sand­
bank nahe zu seyn glaubte, allein mit ioQ Faden war 
kein Grund zu finden. Die Temperatur des Wassers 
wurde dabei um 2^ Grad kälter, ohne Zweifel ein Zei­
chen, daß die Tiefe sich stark vermindert hat und Land 
in der Nähe ist. Ein dicker Nebel hinderte mich, es 
zu entdecken. Während der Nacht hatte das Wasser 
wieder seine gewöhnliche Farbe angenommen. Ich hof­
fe künftiges Jahr diese Stelle näher zu untersuchen. 
Am iz. Juni litten wir von einem heftige:: Stur­
me. Am 18. theilte sich plötzlich der dichte Nebel, und 
die Küste von Kamtschatka lag vor unS, noch tief in 
Winterkleider gehüllt. Vom Gipfel der Berge bis an's 
Ufer Hin<i5 war alles mit Schnee bedeckt, selbst im Ha 
fen nicht das mindeste Grün- Wir erfuhren nachher, 
daß der Winter dieses Jahr ungewöhnlich lange ange­
halten habe. 
Seit die Nadeschda hier gewesen, haben sich vor­
teilhafte Veränderungen ereignet, die man blos dem 
Lieutenant Rudak 0 ff verdankt, der seit drei Jahren 
Kamtschatka verwaltet. Ohne die Erlaubniß der Re­
gierung abzuwarten, hat er Einrichtungen zum Besten 
des Landes und der Einwohner getroffen, die ihm die 
größte Ehre machen. Auch ich und wir Alle sind ihm 
unendlichen Dank schuldig. Noch waren wir nicht im 
Hafen, als wir auf dem Leuchtthurme einen Telegra­
phen in großer Thätigkeit erblickten. Schon dieser An­
blick in Kamtschatka fiel uns auf, doch unser Erstau­
ne vermehrte sich, als wir die Wirkung des Telegra­
phen erfuhren; denn kaum war der Rurik in der Awat-
scha-Bay, als eine große Barkasse mit einem Wrepan-
ker, Kabeltau, frischem Fleisch und Fischen uns entge­
gen kam, der l ld noch eine zweite folgte. Beide boog-
sirten uns bei stillem Winde, während wir ruhig die 
schönen Fi'che kochten und das Fleisch brieten. Die 
treffliche Einrichtung gilt jedem Schiffe, welches 5Us 
der See kommt. 
Täglich schickte Rudakoff uns frisches Fleisch, 
Fische und Grünigkciten. Bei allen unsern Arbeiten 
war er uns mit 10 und in.br Menschen behülflich. Da 
der Rurik auf die Seite gelegt werden mußte, um das 
an mehrcrn Stellen ganz verdorbene Kupfer zu repari­
ern, so nahm er alle seine Leute zusammen, und wir 
vollbrachten diese sonst langwierige Arbeit auf diese 
Weise schnell. Ja er vermehrte sogar, zu meiner 
Fahrt in die Behringsstraße, meine zu geringe Mann­
schaft mit 6 seiner besten Matrosen, die von Jugend 
auf gewohnt sind mit Baidaren umzugehn, mir folg­
lich dort von dem größten Nutzen seyn werden. Von 
der amerikanischen Kompagnie erhalte ich eine sechsru-
drige Baidare. 
. Alle in diesem Jahre verfertigten Charten und 
Zeichnungen, nebst einer Menge Sämereien, die an den 
Orten, welche wir berührt haben, gesammelt worden 
sind, übersende ich dem Grafen Romanzoff. Die Be­
obachtungen von 2 Barometern, 2 Thermometern, i 
Sixthermometer, i Hygrometer, i Aerometer u. s. w. 
sind von mir und meinen Offizieren und Steuerleuten 
so sorgfältig angestellt, daß ich sie verbürgen kann, und 
es macht mir große Freude, daß ich meine Untergebe­
nen so weit gebracht habe. Wormskiold bleibt, auS 
verschiedenen Ursachen, in Kamtschatka zurück. Mit 
Chamisso bin ich sehr zufrieden; er scheint in sei­
nem Fache gut bewandert und ist ein fleißiger Arbeiter, 
v. Eschfcholz wird allgemein von uns geliebt und ver­
dient es. Der Maler Choris thut das seinige. 
Wir hofften hier Briefe aus der lieben Heimath zu 
finden, allein die Post ist dieses Frühjahr ganz ausge­
blieben. Bei meiner Zurückkunft hieher, im Septem-
ber 1817, hoffe ich glücklicher zu seyn. Ich ziehe Kamt­
schatka der Insel Unalaschka vor, weil man auf dieser 
nur frische Fische erhält, die nach einer Fahrt in der 
Behringsstraße keine große Erquickung sind. Hier er­
halte ich täglich frisches Fleisch, Fische und Tfcherem-
sche (Bärenknoblauch). Auf der Reife von Chili bit 
hieher habe ich keinen Kranken gehabt, und in diesem 
Augenblicke sind wir alle vollkommen gesund. Ich ha­
be hier einige Fässer Sprucebier brauen lassen für un­
sern Aufenthalt in der Behringsstraße. Wenn ein paar 
Gläser Rum in jedes Faß gegossen werden, so hält sich 
das Bier sehr lange. Uebermorgen denke ich wieder ab­
zusegeln. 
Den lo. Juli 1816. 
( A u s  d .  Z e i t .  f .  d .  e l e g .  W e l t . )  
B e r e c h n u n g  
des Betrags der auf den Jahrmarkt in Makarjew im Jahre gebrachten Waaren, nebst 
Anzeige für wieviel davon verkauft und was darauf gewonnen ist. 









Gestickte Zeuge, Gros-de-Tours, Samte, Stoffe, Levantine, Schawls und 
Zeuge, nach Persischer Art gearbeitet, für 






Nankin, Taffent, Kaschemir-Tücher und Westen, Schawls-Tücher, seidne 
und baumwollene Bänder, Gurte, Tapeten, Miskals und 
Leinwand, für 10,^70,000 5,715,000 420,000 
Zitze, Tücher, Raventuch, Flämische Leinwand, gestreiftes Lein­
zeug und Kiniaschem'sche Leinwand, für 6,Z68,voo 5,79,.000 Z17,000 
Geringe Baumwollen-Waaren und gesponnene Baumwolle 1,905,000 886,750 44,600 
Tuch, scidne Tücher, Kitaeka und Thee, und zum Theil Zucker, für 21,024,000 10,983,000 
Bucher und Landcharten 956,ooo 575,000 57,500 
Manufacturwaaren, als: Servietten, Tischtücher, Schreibpapier, seidne 
Gurte und etwas Tuch und Taffent 776,500 409,000 41,900 
Tuch,. Bon, Fries und Kasimir, für 2,954,000 1,560 600 Z28,000 
Hüte von Hasenfellen, verschiedene Mützen und Karbusen, für 460,000 282,000 28,000 
Filzhüte, für Z42,000 22z,0«) 22,Zoo 
Pelzwerk: Bären, Wrlfe, Füchse, Eichhorn und andere, so wie auch bloße 
Felle und Kalmuckenpelze, für 4,609,000 2,092,000 104,700 
Geringere Silber-und Galanterie-Waaren, verschiedene Knöpfe, Schnüre 
und andere Kleinigkeiten l,5l4,400 812,500 68,900 
Verschiedener Art Silbergeschirr, Galanteriesachen, optische und musikalische 
Znstrumente, Bilder, Wohlgerüche, Parfums für I,2Z0,000 721,100 72,100 
Seidne und baumwollene Strümpfe, Nachtmützen, Bettdecken, Hirsch-Leder-
Handschuhe und andere Handschuhe SZ5,6oo 465,000 46,500 
K u p f e r - u n d  Z i n n - G e s c h i r r  u n d  G l o c k e n ,  f ü r  2IH,000 181,000 18,000 
Kupferne und eiserne Zimmergcräthschaften, Flinten, Pistolen und Tulaische 
und Iaroslawsche Samowars, für 185,000 127,000 12,700 
Pferde - Geschirr und Sättel, für iZ8,ooo 86,000 8,600 
Verschiedne Leder - Waare, für 766,000 483,000 48,000 
Ikonen, Bilder, Rechenbretter, Spazierstöcke und andere Kleinigkeiten Z80,000 182,600 18,260 
GlaskoraUen, Bernstein, Näh- und Stecknadeln und Seide, für l,Il8,000 826,000 82,600 
Damenputz, Schawls und Tücher, für 40Z,5«0 242,500 24,250 
Saffian und andere Schuhe und Moskowsche Stiefeln, für HZ,000 80.000 7.500 
Gestreiftes Leinwandzeug 595,000 171,000 17,100 
Zucker, Thee, Fc.rbenmaterial, Vitriol-Oel, Siegellack, Messingdrath, Blei 
und Messing 7,764,000 4,2^0,000 42^,000 
Porcellain-, Fayance- und Kristallgeschirr Z70,000 226,000 22,600 
Spiegel, Möbeln, Tapeten 837,000 /,6o,000 35,000 
Kislar und Taganrog Branntwein und verschiedene Weine 6,150,000 4,?Zl,000 
Verschiedene Bucharische Waaren 4,969,000 Z, ,29,000 27/i,000 
Verschiedene Eisenprodukte: Flinten, Schlösser, Messer, Draht und Nagel, für 683,000 5/6 000 57r5o0 
Verschiedene Soctcn Seife, für 1,244,000 861,600 86,i60 
Cenahte Russiftbc und Deutsche Kleidungsstücke und grobes Tuch 477,000 25»,500 25,850 
V 's.l iedene Fruchte, Baumel und Wachslichter 7?4,000 ^27,000 52,700 
Verschiedene Leinwand, sur 935,000 8c>6,o0v 85,600 
5> 
Taback in Blättern und geriebener 186,ovo 135,000 IZ,5CV 
Bauer-Handschuhe, Leder - und Wollen-Stiefeln und Strümpfe 86,500 72,500 7,500 
HasenfeUe, ordinaire Schaafsfelle und Schaafs - Pelze Z 25,600 24",000 2/,,70» 
Gewalkte Wollenstiefeln 49,500 54.!)00 Z,85o 
Wand-, Taschen - und Spieluhren 62,800 58/600 S,85o 
Kaleschen, Droschken und Kibitken 65,000 54,000 5,40c» 
Matten, Zinoffky, Mattensäcke 834,000 65,800 6,"00 
Honig, Fische, Kaviar und Talglichter 106,000 87,300 8,^00 
V^schi dcnes hölzernes Geschirr 10,500 8,46o 1,000 
B-.'.umwollm- und Zwirn-Dochte 4,-00 4oa 
Ka.t.n i! :d Stab«, für 32,000 24,000 2,400 
und grünes Glas, Glas - und Kristallgcschirr, Kacheln, für 408,600 325,000 F2,500 
F:c.^ A, Ecricke und Bindfaden, für 43,500 37,000 3,/00 
In allem ^,^"2, 100 50,261,750 3,Z25 07« 
Rub. ! Rub. Rub. 
Literarische Nawrichte.i. 
Er'chienen sind: 
o s s i l ^ u s  n a s i ,  Z u d a r s  ^ Ä L v I z o  ( ? 0 k ^ o 5 r .  
8 u i ?.!?<!. Ol. I^ivono. IVi^a, t) s)is Hasclcerlanis, iZi/-
2) Uebersicht der Einnahme und Ausgabe der Ar­
men Vi.rsorgungs-Zlnftalt in Libau, vom n. Marz 
ig;! bis den zi. Dec. 1316. Mitau, Steffenhagen u. 
1817. 
Einladungsschrift zu den Prüfungen in den öf­
fentlichen Lehranstalten Revals, am 9^, 10., ii. u. 12. 
Julius 1817. Reval, bei Gressel. , 
Herr Oberlehrer Willigerod hat einige Worte über 
d-.- Nothwendigkeit der griechischen Sprache für stu­
dierende Jünglinge vorausgeschickt, die dieses für jeden, 
der auf c>en Namen eines Gelehrten Anspruch machen 
-rill, unentbehrliche Studium mit den bekannten Grün­
dn in Schutz nehmen. Aus den angehängten Nach 
nchten über die öffentlichen Lehranstalten in dem ehst 
indischen Gouvernement vom Herrn Gouvernements 
Zcbuldncktor Tiedeböhl ziehen wir folgendes aus: 
Das Gymnasium in Reval hatte 5z Schüler, 




z Elementarschulen für Knaben 
hatten 
2 Elementarschulen f. Töcbter 
Die Kreisschule zu Wesenbcrg 









Die Krcisschüle zu Habsal 2z Schüler. 
Die Techterschule daftlbst 20 Sch ülcrinncn, 
Die Kreivfchule zu Valtisport 21 Schüler. 
Die Kreisschule zu Weissenstein Z7 — 
Die Volksschule in Lcal 3 — 
4) Einladung zur öffentlichen Prüfung und zur 
Dimifswnshandlung am 11. u. 12. Juli 1L17 im Gou-
vernements-Gymnasio zu Riga. Vorausgeschickt sind 
Bemerkungen über Denk- und Styl-Uebungen, als 
zwei Hauptgegenstände des Unterrichts in gelehrten 
Schulen, von Heinr. Aug. Starke, Titulair-Rath und 
^Oberlehrer. Riga, bei Müller. 16 S. 4. 
Der Gegenstand der Abhandlung hatte eine gründ­
liche Erörterung verdient. Es wäre zweckmäßig, aber 
freilich nicht leicht gewesen, eine Sammlung passender 
und fortschreitender Aufgaben zu liefern, denn leider 
thun hierin die Lehrer nur zu oft höchst unglückliche 
Mißgriffe. Aus dem Anhange ersieht man, daß das 
Rigische Gymnasium diesesmal io Zöglinge zur Univer­
sität entläßt, und daß Herr Oberpastor Grave die durch 
Herrn Rath Benckens Abgang erledigte Oberlehrerstelle 
angenommen hat, wozu wir der Anstalt Glück wün­
schen. Wie überhaupt zu bedauern ist, daß in der letz­
ten Zeit sich Schule und Kirche zu beider Nachtheil zu 
sehr von einander gesondert haben, so ist es erfreulich, 
zu schen, daß beide sich einander immer mehr wiede" 
nähern. 
B e r i c h t i g  u  1 1  g .  
Das sogenannte lettische Volkslied von Aloys 
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Schreiber in der letzten Doppelnummer (z. 4 ) der I Ir­
l a n d .  B l a t t e r  i s t  n i c h t  l e t t i s c h e n ,  s o n d e r n  f i n n i ­
s c h e n  U r s p r u n g s .  I n  d e m  z w e i t e n  B a n d e  v o n  A c e r -
b i ' s  R e i s e n  d u r c h  S c h w e d e n ,  F i n n l a n d  u n d  
Lappland ist, in dem Abschnitte über finnische Poe­
sie ?c., die wörtliche Uebcrsetzung des finnischen Origi­
nals und die Nachricht enteren, daß eine junge, bei ei­
nem Prediger dienende, oesterbottnische Bäuerin dieß in­
nige Liedesliedchen gedichtet habe. Auch Goethe hat 
es nachgebildet oder vielmehr übersetzt, treu, im Geiste 
des Originals, indem, der finnischen Volkspoesie eigen-
tbiunlichcn Rhythmus und selbst in der Nachbildung ei­
niger Alliterationen. S. Goethe's Werke/ neueste 
Auflage, Bd. 1, S. 157, wo es so lautet; 
Finnisches Liebchen. 
Kciin' der liebe Wohlbekannt-
Völlig so wie er czeschieden, 
ZlZirid! o, hfittest^du Verständniß, 
Den ich E?n:iners rnsch bezwungen, 
Linters langer Weij" beznhmte. 
A e m t e r - B e s e t z u n g .  
O r d i n i r t  w u r d e n  z u  R i g a  d e n  i .  I u ' . .  a l s  P a ­
s t o r  z u T e s t a m a  u n d  K ü n e :  K a r l  B e r n h a r d  G e b ­
hardt geb. zu Reval 1792, studirte daselbst und in 
D o r p a t ) .  —  D e n  1 5 .  I u l .  a l s  P a s t o r  z u  B u r t n e k  
Wilhelm Friedrich Parrot geb. zuKarlsruhe imBa-
denschen 1790; studirte auf den Schulen zu Riga und 
Dorpat und au? der Universität zu Dorpat). 
Verletzt wurde — ebenfalls im Monat Julius — 
von dem Pastorate Tirsen u!»d Vellan im Walkischen 
Sprengel, nach Trikaten in demselben Sprengel: 
Johann Pohrt geb. zuZrga 1771; studirte zu Riga, 
Jena und Kiel; ordinirt den 26. Dec. 1799). 
^ubsikciti^iien und Verordnungen. 
Lirl. Gouv.-Z>cg. Publ., Nr. V, vom z. Apr. 17, 
') flübern Publikcitionen der livländ Gouv.-Reg. sind 
in den 12 eisten Blalccrn dielrö Jahrganges enthalten. 
in Folge des Sen.-Uk. vom 19. Febr. 17, haben die Her­
ren Kriegs-Gouverneure die BefugniH, Passe in das 
Ausland zu ertheilen, und wird deshalb von der livl. 
Gouv.-Reg. bekannt gemacht: 
i) die Ausreichung der mit der Namens-Unter-
schrift des Rigaschen Herrn Kriegs-Gouverneur, Civil 
Oberbefehlshaber von Liv- und Kurland :c. ?c. Mar­
quis Paulucci Erlaucht, versehenen Pässe, wird durch 
den Livl. Civil-Gouverneur veranstaltet werden, und ist 
hiezu erforderlich: a. daß sich Unterthanen sowohl, 
als Ausländer, welche in das Ausland zu rei'en beab­
sichtigen und in Riga wohnhaft sind, bei dem Livl. Ci-
vil-Gouverneur melden, und zugleich gesetzliche Bewei­
se darüber vorbringen, daß entweder ihre Abreise drei­
mal vorher in der hiesigen Zeitung angezeigt worden, 
oder sie gehörige Bürgschaft gestellt haben, und ihrer 
Reise keine Hindernisse entgegen stehen; b. daß die in 
den Kreisstädten wohnenden Personen - Russische Un­
terthanen oder Ausländer — von ihrer ins Ausland be­
absichtigten Reise der Polizeibehörde ihres Orts Anzei­
ge machen, und von dieser Behörde, unt-".' Beilegung 
eines Zeugnisses: daß der Ne--'e aus dem Reiche nichts 
entgegen stehe, von den Abgabenzahlenden aber für die 
Abgaben hinlängliche Bmqschaf^ gestellt worden, bei 
dem Livl. Civil-Gouverneur um Übersendung der erbe­
tenen Pässe nachgesucht werde; und c. daß die auf 
dem Lande Wohnenden sich, mit Beobachtung der vor-
angezeigten Bestimmungen, au die Land^Ponzeibchor-
den wenden, und diese mit den vorhin bemerkten Zeug­
nissen die nöthigen Vorstellungen an den livl. Civil-
Gouverneur gelangen lassen. 2) Da die Erhaltung der 
Pässe nunmehro keinen Zeitaufwand erfordern wird, und 
man also nicht gezwungen ist, längere Zeit vor der Ab­
reise um einen Paß anzusuchen , so darf derjenige, wel­
cher einen Paß erhalten hat, ßch auch m>t selbigem 
nicht im Reiche verweilen, sondern muß die Reise zur 
See, nach Vorschrift des Admiralität-Reglements, 
binnen 7 Tagen, vom Dato der Extradition des Pas­
ses, antreten, auf dem Landwege aber, in Anleitung 
des Senats-Ukases vom 16. November 1720, welcher 
den Termin zur Ausreise in Verhältniß mit der Entfer­
nung von der Gränze zu bestimmen vorschreibt, binnen 
z Wochen sich an der Reichsgrän;e befinden, wenn der 
Paß nicht seine Kraft verlieren soll, Die Pässe für 
Russische Unterthanen und für Ausländer werden in 2 
verschiedenen Arten ertheilt. Die Form der einen Art 
unterscheidet sich von der Form der zweiten Art darin, 
daß erstere, welche Beamten, Edelleuten, Geistlichen, 
Gelehrten und der ehrsamen Kaufmannschaft ertheilt 
wird, ohne Signalement, letztere adcr, für die niedere 
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Klasse, als Schiffer, Schiffsvolk, Handlungsbediente, 
Handwerker, Fuhrleute u. s. w. bestimmt, mit einem 
Signalement ausgefertigt wird. 4) Für die Ausferti­
gung des Passes, den Druck, und für das Papier, ist 
der Kanzelley, nach dem Allerhöchsten Namentlichen 
Befehl Sr. Kaiserlichen Majestat vom Jahre 1799, mit­
telst dessen den Kanzelleyen taxamäßige Sporteln zu er­
heben gestattet worden, in Stelle der in der Kanzellei-
Taxe angesetzten zo Mark, 1 Rubel S. Münze zu neh­
men erlaubt worden. Eine höhere Abgabe findet nicht 
statt, und darf auch überhaupt von Armen nichts ge­
fordert werden. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. Vi., vom 14. April 
17. Auf Requisition des Departements Eines Kaiserl. 
livl. Hofgerichts in Bauersachen findet sich demnach 
die Gouvernements - Regierung veranlaßt, hiermit 
sämmtlichen Gütern bekannt zu machen, daß dieselben 
künftig die auf solchen vorfallenden Holz-Defraudatio-
nen und andern Pfändungen zur gehörigen Untersu­
chung und gesetzlichen Bestrafung der Schuldigen, dem 
Ordnungsgerichte, als der Landes-Polizei, anzuzeigen 
haben, und den Letzteren hindurch die Vorschrift zu er­
theilen, daß dieselben bei sich, wie früher, in derglei­
chen Sacken, sobald selbigen solche angezeigt werden, 
nach den Gesetzen verfahren mögen. 
V  5  r  i n  i s c h k e  N a c h  r  i  c h  t e  n .  
Der seit vielen Jahren nicht gehaltene zweitägige 
Vich-, Pferde- und Krammarkt wird in diesem Jahre 
am 4. u. ?. Sept. zu Dickel» wieder eröffnet. Kaufleu­
te, die ihn beziehen wollen, wenden sich an Hrn. G. F. 
v. Tiesenhausen zu Dickeln pr. Wolmar. 
Nahe bei Wenden ist die ehemalige Stegmannsche 
Tabacksfabrike, genannt Virkenruhe, mit vollständi­
gen Gerätschaften, nebst einer englischen Patent-Bork-
Roßmühle, aus freier Hand zu verkaufen. Näheres 
bei Mitchel Sc Comp, in Riga und dem Aeltermann Ze-
mendahl in Wenden. 
Aus freier Hand zu verkaufen: daS in der Pernau-
schen Vorstadt am Strom auf Erbplatz gelegene Haus 
des Herrn Lieutenants Wrangell. Näheres bei dem 
Ordnungsrichter Hrn. v. Baranoff daselbst. 
Folgende Güter haben eine Anleihe in Pfandbriefen 
b e i  d e r  K r e d i t f o < u e t a t  g e s u ä t :  S c h l o ß  T r e y d e n ,  
Besitzer: der wirkliche Kammerherr G. W. Baron von 
Budberg. Termin 1?. Sept. — Kokenberg, Be­
sitzer: Herr Ordnungsgerichts-Adjunct Carlo. Palm­
strauch. Termin zo, Sept. — Festen, Besitzerin: 
Frau Kirchspielsrichterin von Staden, geb. v. Schein­
vogel. Termin 14. Sept. 
Ein zu dem Gute Neu-§5rangelshof, im nolmar-
schen Kreise und trikatenschen Kirchsv-el, vormals erb-
gehöriM Junge, Namens Martin, ist am 26. Juni aus 
Riga entwichen. Er ist klein, hat ein rundes, glattes 
Gesicht, blonde Haare und blaue Augen. Herr Horne-
mann in Riga versichert für die Ergreifung dieses Läuf-
lings eine gute Belohnung; Hehler aber werden vor ge­
setzlicher Strafe gewarnt. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den,8. August 1817. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rimbach, Censor. 
Neue Inländische Blatter. 5^. 7 und 8 
Den 25. Äuguj? 1317. 
Blicke auf Gorenki bei Moskwa. — Inlandische Nachrichten. — Gnadenbezeigungen. — Publikationen 
und Verordnungen. — Vermischt« Nachrichten. 
B l i c k e  a u f  G o r e n k i  b e i  M o s k w a ,  
von Tauscher. 
(Aus der Zeitung für die elegante West im Auszüge.) 
^ ierjehn Werste von Moskwa, an der Straße nach 
Wslodimir und Kasan, liegt Gorenki, ein geschmack­
voller Landsitz deS Grafen Alexis Rasumowsky. Der 
Besitzer desselben hat als Minister der V lksaufklärung 
gro>ie Verdienste, und wird unter den großmüthigen Be­
förderern der Botanik für immer mit derjenigen Ach­
tung genannt werden, welche er in hohem Maße ver­
dient, und mithin jedem Naturforscher stets ehrwürdig 
bleiben. Unter seinen Auspichn gründete sich eine bo­
tanische Anstalt, welche allinählig zu einem der reichsten 
und geschmackvollsten Tempel Florens erwuchs, deren 
Ach diese in unsern Tagen von so zahlreichen Verehrern 
gefeierte Göttin im knltivirten Eurova erfreut- Zwar 
ist dieses klassische Institut, als die Hauptniederlage 
der sonst so unzugänglichen Schätze der nordöstlichen 
Pflanzenwelt Europas und Asiins durch eine Menge 
neuer Entdeckungen, welche aus derselben hervorgingen, 
jcdcm wissentlichen Botaniker unserer Zeit hinlänglich 
bekannt; aber als eine Schöpfung, in welcher sich das 
speciellere wissenschaftliche Interesse mit Anlagen, wel­
che der feinste Geschmack und Kunstsinn erschuf, zu ei­
nem ästhetisch schönen Ganzen vereint, verdient dieser 
Ort wohl die Aufmerksamkeit eines jeden gebildeten 
Mannes überhaupt. — Diese liebliche Blmnen- und 
Pflanzenwelt konnte sich unter diesem nördlichen Him­
mel nur mit bedeutendem Aufwände und vieler Anstren­
gung in eincr solchen Fülle entfalten, daß sie gegenwär-
fjg die reisten bekannten Formen der in allen Erdthei-
len einheimischen Gewäclnc vereint. — Die Ansicht ei­
nes Prachtpallastes, welcher aus einem mit einer impo-
nirenden Kolonade und einer geschmackvollen Facade 
versehenen Hauptgebäude und zwei Seitenflügeln besteht, 
laßt, wenn man von Moskwa her sich diesem Orte nä­
hert, mehr die Behausung des Lu/.us und des Reich­
thums und die Bestimmung des höchsten Lebensgenusses 
ahnden, als einen ländlichen, der lieblichen Flora und 
der ernsten Wissenschaft heiligen Tempel. Die Ansicht 
der entgegengesetzten Gartenseite dieses Gebäudes ver­
räth indessen den Genius weit mehr, dem man hier vor­
züglich opfert. Die Architektur dieser Hinttrseite ge­
staltet sich zu einem Halbzirkel von Glashäusern, des­
sen Mitte der Aufbewahrung einer 'köstlichen und zahl­
reichen Orangerie, und die beiden hervorspringenden 
Seiten hauptsachlich der frühen Erzeugung feinerer Obst­
arten, Pfirschen, Aprikosen, Wein u. dergl. bestimmt 
sind. Ueber dem mittlern Theil dieser Orangeriegebäude 
erhebt sich ein geschmackvoll gezierter, mit'dem Haupt­
gebäude in unmittelbarer Verbindung stehender Altan, 
von welchem man den Garten mit seinen sämmtlichen 
Anlagen und Gebäuden rings umher übersieht, und in 
der weiten Ferne uner reizenden Aussicht auf die von 
buntem Gehelz male isch durchwebte Gegend genießt. 
Moskwa's ungeheures Häusermeer ist leider durch die 
vorliegenden Waldungen dem Auge fast gänzlich entzo^ 
gen, und nur hier und da ragt eine einzelne Thurm 
spitze dieser Riesenstadt über die fernen Baume hervor. 
— Das Innere dieses Hauptgebäudes ist zwar nut aus­
gesuchtem Geschmack, jedoch ohne alle überladene Pracht 
und in einem ungemein heitern und gefälligen Charter 
verziert. Es entölt alles, was Geist und Körper eines 
an wissenschaftliche und höhere Lebensgenüsse gewöhn­
ten, gebildeten Mannes nur immer zu erwarten berech­
tigt ist. So tristt man hier eine zesch'.uackvoLe Aus­
wahl auter Originalgemiid^ und außer der eigentlichen 
26 
naturhistorischen Bibliothek, die in einem besondern 
Gebäude aufgestellt ist, eine geschmackvolle Auswahl 
deutscher und französischer, der Unterhaltung gewidme­
ter Classiker in splendiden Originalausgaben. — Den 
Grund zu den eigentlichen botanischen Anlagen dieser 
liehlichen Villa legte zuerst, vor nicht völlig 20 Iahren, 
der seitdem in Petersburg verstorbene bekannte Beta­
nker, Etats ath Stephan, welchem auch die Oberauf­
sicht >':ber dieselben mehrere Jahre lang übertragen blieb. 
Nach dem Abgange desselben nach St. Petersburg ge­
wann dies Institut durch dic Sorgfalt und Geschicklich­
keit der ihm folgenden und an seine Stelle tretenden Bo­
taniker, des l). Rcdowsky und des l). Fischers, all-
mählig diejenige hohe Blüte, deren cs sich noch gegen­
wartig erfreut. Der erstere dieser Gelehrten ward spä­
terhin der russischen Gesandtschaft nach China unter 
dem Grafen Golowkin als Naturforscher zugesellt, und 
bereisete in dieser Eigenschaft Sibirien bis Kiachta und 
Kamtschatka, an dessen Grenze er, als ein Opfer seines 
Eifers für die Erweiterung der Naturkunde, starb. Go-
renki verdankt ihm manche interessante botanische Berei­
cherung von der Ausbeute dieser Reise, l). Fischer hin­
gegen, ein trefflicher Zögling des berühmten Sprengels, 
steht noch jetzt als Botaniker an der Spike dieser An­
stalt, und läßt sich die fortwährende Vervollkommnung 
derselben mit rastlosem Eifer angelegen seyn. — Nach 
einem nn Jahre 1811 erschienenen Pflanzenverzeichnisse 
dieses Gartens wurden damals nah an 8vOo verschiedene 
Arten von Pflanzen aller Zonen und Erdtheile in dem­
selben kultivirt; eine Anzahl, welche von keinem der 
reichsten, jetzt bekannten größern botanischen Gärten 
Europens, denen zu Berlin, Wien und Paris sehr merk­
lich übertroffen wird. Diese so bedeutende Pflanzenzahl 
füllt außer den imFreiey ausdaurenden und perenniren-
den Gewächsen, neun bis zehn größere oder kleinere 
Glashauser, welche, so wie es das Bedürfniß der 
sich nach und nach mehrenden Pflanzenzahl heischte, 
alimahlig entstanden. Obwohl das Aeußere und die 
Zusammensetzung dieser Gebäude nicht auf architektoni­
sche Harmonie und auf strenge symmetrische Einheit be­
rechnet ist, so gewähren sie dennoch eine schöne Total­
ansicht. Eines der greßern Gebäude ist der Aufbewah­
rung der naturhistorischen Bibliothek, der Herbarien, 
der Sämereien und einiger andern hiermit in Verbin­
dung stehenden Sammlungen gewidmet. Die im Fache 
der Botanik ungemein vollständige naturhistc rjsche Bib­
liothek wird ohne Rücksicht auf Kosten mit allen neuen 
in dieses Fach einschlagenden Prachtwerken des In- und 
Auslandes fortdauernd vermehrt. — Unter den Pflan-
zenhäusern zeichnet sich ein in dem Jahre 1309 neu er­
bautes, für größere tropische Gewächse bestimmtes Haus 
durch Größe, Schönheit und innere zweckmäßige Ein­
richtung vorzüglich aus. In dem innern Ovale dieses 
Gewächshauses lauft eine auf zo Fuß hohe Säulen sich 
stützende Gallerie rings umher, von welcher man diese 
Welt tropischer Pflanzenformen überblickt. So man­
ches schöne und ausgezeichnete Gewächs der heißern 
Zone, Musen und Palmen der alten und neuen Welt 
(Nusa und ssszientium , (üocos, 
(ü)cas und Pan6anus), den südindischen Brodbaum und 
den westindischen Cacao und l'keobi-oma), 
den Mahagony- und den Tulpenbaum (Svvlelönia und 
I.irioclenc1rc>n), und so manches andere ost- und westin­
dische bäum- uud strauchartige Gewächs erblickt man 
hier in einer üppig grünenden Fülle, vor den Nachthei­
len der Witterung geschützt, hier zum Theil noch schö­
ner , als in dem vaterländischen Boden. In den übri­
gen Hausern finden die Pflanzen aller Welttheile nach 
den verschiedenen Erfordernissen ihres Klima's und ih­
rer Natur eine angemessene Stelle- — Ein eigenes 
Haus füllt sich fast bloß mit Cap- und neuholländischen 
Pflanzen, unter denen sich eine reiche Zahl von präch­
tigen Erikenarten befindet. Ein anderes enthält fast 
bloß die Familie der Geranien und deren verwandte 
Gattungen. Unter den zahlreichen Erzeugnissen des 
tropischen Himmels finden sich sehr viele köstliche und 
seltene, durch Schönheit üppige Fülle, in welcher sie 
gedeihen, ansgezeichnete Psianzenarten. Die in den 
Garten Europens zwar nicht seltene, aber vorher noch 
nie blühende VsniUa ai-omauca entfaltete im JahrL 1310 
hier ihre Blüte zum ersten Male; die Prachtblume der 
Sterliyia bewunderte man schon hier zu einer Zeit, wo 
sich außer England nur noch sehr wenige Exemplare die­
ser schenen Pflanze in Europa befanden. Aber dex 
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eigenthümliche, diese Anstalt auszeichnende Reichthum, 
welcher sie für die Wissenschaft so ungemein wichtig 
macht, bleiben unstreitig die dem russischen Reiche eige­
nen Pflanzen, welche kein anderes botanisches Institut 
dieses Landes in einer ähnlichen Vollständigkeit enthal­
ten dürfte. Sollte, was bei Gmelin's, Pallas und 
Marschalls schätzenswerthen größern Vorarbeiten im­
mer noch vermißt wird, dereinst eine allgemeine, den 
jetzigen Kenntnissen angemessene Flora Rußlands bear­
beitet werden, so würde das reiche Magazin lebender 
und in Herbarien aufbewahrter Pflanzen zu Gorenki 
unstreitig die wichtigsten und zahlreichsten Beitrage 
hierzu liefern müssen. — Nur die liberale Unterstützung 
des edlen Besitzers und ein Zusammenfluß sehr günstiger 
Umstände, unter denen der uneigennützige Eifer und die 
Geschicklichkeit der gelehrten, hier arbeitenden Botani­
ker oben an steht, vermochte, diesen Reichthum allmäh-
lig zu erzeugen. Oer Herr Graf scheute die Kosten 
nicht, zum Vortheil dieses Instituts durch mehrere Ge­
lehrte eigne naturhistorische Rei'en in das Innere des 
ungeheuren Landes zu veranstalten. Und so ward un­
ter andern auch mir der Auftrag, die zwischen der Wol­
ga uad dem Ural liegenden Steppengegenden mehrere 
Jahre lang in botanischer und entomologischer Hinsicht 
zu durchreisen. Ueberdieß w^iß der feurige und die Na­
tur mit philosophischem Blicke umfassende Botaniker, 
v. Fischer, jede Gelegenheit ämsig zu benutzen, um mit 
Naturforschern, Aerzten vnd Gelehrten, welche Beruf 
oder eigne Wahl in das Innere des unermeßlichen Reichs 
führt, wissenschaftliche Verbindungen zu knüpfen, und 
dieselben zum Vortheile des Instituts und seiner Lieb-
lingswissenschast zu unterhalten. Die dem naturhisto-
rischen Publikum rühmlich bekannten Botaniker, Mar­
schall, Adams, Steven, theilten die auf ihren Reisen 
durch den Kaukasus, Grusien und einen Theil Persiens 
gemachten reichen Entdeckungen dem Garten zu Gorenki 
mit; Redowsky und Helm diejenigen des vasten Sibi­
riens; der Arzt Salesow die botanischen Schatze des 
Alkäischen und Sajauischen an die Mcngoley grenzen­
den Gebürges. Die wackern Naturforscher der großen 
Krusensternschen Erpedition bereicherten dies vaterlan­
dische Institut nicht nur durch interessante exotische 
Pflanzen und Sämereien, sondern auch durch mehrere 
in dem fernen Kamtschatka, auf den Aleuten und in 
den russischen Niederlassungen auf der Nordwestküste 
von Amerika aufgefundene neue, und folglich zur rus­
sischen Flora gehörige Gewächse, die von diesem bota­
nischen Stapelplatz? russischer Vegetabilien erst dem grö­
ßeren botanischen Publikum bekannt und aus demselben 
weiter verbreitet wurden. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
I n l ä n d i s c h e  N a c h r i t t e n .  
D e r  S t e i n k o h l e n b r u c h  i m  B a c h m u t s c h e n  
K r e i s e  d e s  G o u v e r n e m e n t s  E k a t e r i n o s l a w  
vom v. Orest Schumann. 
Er liegt auf einem sehr hohen Berge, von dessen 
Spitze das Auge einen Raum von ;oWerst in das Gou­
vernement Woronesh Übersicht. Am Fuße des Berges 
fließt von N. W. nach S. O. der Donetz, dessen Ufer 
ein dicker Wald bedeckt. Links erstrecken sich unüberseh­
bare Sandsteppen, während zur Rechten fruchtbare und 
mit Dörfern bebaute Thäler einen angenehmen Kontrast 
bilden. Hier, so lautet die Ueberlieferung, erhoben sich 
vor Alters dunkle, unzugängliche Wälder, welche nach 
und nach durch die nomadisirenden Tataren vernichtet 
sind. 
Der Stcinkohlenbruch im Lisitschei Bojarok, 4? 
Werft von Bachmut und 80 Werst von der Krons-Gie-
ßerei von Lugansk, liefert für diese Gießerei jährlich eine 
Ausbeute von 400,000 Pud Brennmaterial; und au­
ßerdem wird eine große Quantität desselben verkauft. — 
Die ganze Gegend um das Hüttenwerk enthalt Stein­
kohlen. — Da indeß diese Ländereien größtentheils Pri­
vatleuten gehören, die hier wohnenden Kosaken aber 
jede Untersuchung verhindern, so gereichen diese Reich-
thlnner weder der Krone, noch ihren Eigenthümern im 
Mindesten zum Vortheil. In dem Kirchdorfe Uspensk, 
25 Werst westl. von dem Werke, und in Iwanoffka, 50 
Werst nördlicher, baut man mit gutem Erfolge Kohlen, 
doch sind sie an letzterem Orte nicht so gut, als in Us­
pensk; die Kohlen sind zu fein, obgleich an Schwefe! 
und Bergöltheilen reich; im Feuer backen sie sich in gro-
ße Klumpen zusammen, weshalb sie nur für Schmiede 
und zur Bereitung des Coaks (entschwefelte Steinkoh« 
len) taugen, und nur in dieser Art kennen sie bei den 
Eisengießereien gebraucht werden. — In diesem Berg­
werke sind bis jetzt sieben Steinkohlenflötze <Lagen oder 
Bänken entdeckt, welche sich der Lange nach von Westen 
nach Osten erstrecken, und im Allgemeinen unter 17° 
am nördlichen Ende des Werks aber senkrecht gegen den 
Fluß neigm. Die 7 Flvtze, welche nicht alle gleich bau­
würdig sind, liegen parallel über einander, werden an 
einigen Stellen von andern Gestein- Adern aus ihrer 
Lage gerückt, und nehmen dann wieder ihre vorige Dich­
tung ein. Nicht ohne S< wierigkeit werden die Stein­
kohlen durch enge Schachte zu Tage gefordert. Um die 
Decke der abgebauten Räume zu unterstützen, läßt man, 
nach der großem oder geringern Festigkeit der Erdart, 
aus welcher sie besteht, schwächere oder stärkere Pfeiler 
von der Steinkohlenmasse stehen. In Kasten, die mit 
Eisen stark beschlagen sind, zieht man die Kohlen von 
dem Bruche bis zum Schacht, von wo sie vermittelst 
Maschinen auf die Oberfläche der Erde gehoben werden. 
Diese Maschinen sind entweder liegende Wellen, welche 
oben auf dem Schacht angebracht sind und von Men­
schen gezogen werden, oder es werden auch Pferde vor 
ein Rad, welches mit einem starken Seile umwunden 
ist, gespannt, auf welche Art immer ein leerer Kasten 
herabgelassen, ein voller von unten heraufgehoben wird. 
Um unten in dem Werke selbst dj)? Circulation der freien 
Luft zu befördern, sind an verschiedenen Stellen 4 Stol­
len angebracht, von denen be onders der in das dritte 
Kohlenfletz führende merkwürdig ist. Der Schachte 
sind gegen ILO an der Zahl, von denen einige bloß zum 
Luftkreislauf dienen, andere hingegen als schon zu weit 
von den Bauertern unbrauchbar. Der tiefste Schacht 
geht 4Z Faden unter die Oberfläche der Erde. Die bis 
jetzt ausgegrabenen unterirdischen Gänge erstrecken sich 
von S"den nach Norden auf zoo und von W. nach O. 
auf 90 Faden. In der Erde arbeiten ununterbrochen 
Ivo bis 140 Menschen, und in allem sind bei dem Berg­
werke angestellt: zoo männliche Arbeiter welche mit 
ihren Weibern u. Kindern zusammen 607 Kepfe betragen» 
Das griechische Kloster der Kreisstadt Sewsk, im 
Gouvernement Orel, besitzt unter andern ein Gebet­
buch in alt-slavonischer Sprache, das wohl wenige 
seines gleichen hat. Es ist in Folio und i Zoll dick, 
und besteht aus 12 von Silber geschlagenen Tafeln, 
auf welche Gebetsformeln eingegraben sind. Jeder 
Tafel dient eine reich gestickte Sammtdecke zur Zwi­
schenlage. Die Anfangsbuchstaben jeder Seite ziert 
ein sauber gemahltes und mit einem aus Aubin, 
Smaragden und andern Edelsteinen gearbeiteten Ster-
ne'nkranz umgebenes Heiligenbild. Der Band, eben­
falls von massivem Silber, ist mit halb vergoldeten 
Figuren, und die Ecken und der Rücken sind dicht mit 
Edelsteinen besetzt. Nur an hohen Festtagen wird es, 
unter großen Zeremonien, dem Volke gezeigt. (Dies 
unermeßlich reiche Kloster ist vom Kaiser Paul, durch 
Stiftung eines Seminariums für 402 junge Geist­
liche gemeinnütziger gemacht.) 
(A. d. Berliner Z.) 
Hr. Koll. - Rath Grindel in Riga sagt von einer 
schon früher durch Hrn. Baumann entdeckten, beiKlein-
Jungfernhoff (8 W. v. Riga^ am AbHange der Wiesen 
entspringenden Schwefelquelle: „S?e ist nicht so stark, als 
die Baldohnsche, aber auch mcht die schwächste im 
Lande. Sie enthält Schwefelluft und Kohlensäure, jene 
im größeren Antheil. Der Luftgehalt ist beständig, 
selbst erhitzt hält sich der Schwefelgeruch noch eine Zeit 
lang. Sie eignet sich daher zu warmen Bädern, zumal 
wenn man einen Theil über Holzfeuer im Kessel heiß 
macht und das übrige in die Wanne hinzugießt. Die 
Quelle hat sich auch bereits in Gicht, Gliederschmerzen, 
Haut-und Augenkrankheiten wohlthätig erwiesen- Zum 
Trinken ist das Wasser zu arm an Salzen, aber man 
kann zu jedem Bierglase einige Messerspitzen Koch- und 
Bittersalz zusetzen. Das Wasser ist sehr kalt, nie hatte 
es mehr als 4 - 5 Grad. Seit d e Quelle eingeschlossen 
und unter Dache ist, ist sie stärker geworden. In einer 
Stunde liefert sie über 6 Tonnen Wasser, d. i. übir 
1000 Stoof." 
G n a d e n  -  B e h e i z u n g e n .  
Zu Rittern sind Allergnadigst ernannt worden, vom 
Ct. Annen-Orden irKlasse; der Kurlandische Adels-
Bevollmächtigte Graf Medem. Vom St. Annen-Or­
den 2r Klasse: der General-Controlleur des Münzhofes 
zu Werschau Karl von Hoffmann: der Vice-Gouver­
neur von Kurland, Staatrath Bataille; der Inspector 
der Livl. Medieinal-Verwaltung, Koll. RathKurtzwig; 
der Polizeimeister von Dorpat, Oberstlieut. v. Gessinsky; 
der Oberst in Surdinischen Diensten Saint - Severin; 
der Major in Oestreich ischen Diensten Menzer; derOrd-
nungsncl ter des Walkschen Kreises im Livl.Gouverne-
U'.ent, dimittirter ^rtill. KapitainWulf; der Landmar­
schall des Kurlandi'chen Oderhofgerichts von Ruthen­
berg; der Repräsentant des Piltenschen Distrikts, dimit-
tirter Garde-Rittmeister Graf Lambsdorf. Vom St. 
Annen-Orden zr Klasse: derOrdnungsrichter desDörpt-
schen Kreises Graf Sievers; der Gouv. - Sekretär von 
Schmidt, der Stadtthcils-Aufseher bei der Rigaschen 
Polizei Teicbmann. 
Der St. Wladimir-Orden zr Klasse ist Allergnä-
digst verliehen: dem Kurländ. Gouvernements-Proku-
reur, Koll-Rath Stetter; derselbe Orden 4r Klasse: 
dem Kapitain in Englischen Diensten Hill; den Ord-
nunasrtchtein: des Wendenschen Kreises Hagemeister, 
des Oeselschen Aderkas, des Fellinschen Vietinghoff; 
den Doktoren Langenbeck, Ramm, Zcckkl und Groschke; 
den Repräsentanten der Oberhauptmannschaften im Kur-
ländischen Gouvernement: der Mitauischen Oberhaupt­
mannschaft v. Derschau, der Sclbu»gischen Baron Wol/, 
der Tukkum'chen v. Heiking, der Goldingenschen Graf 
Kciserling; dem Occon.-Fiskal in Dorpat v. Petersen. 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ.f Nr. VII, vom 17. Apr. 17, 
verordnet in Hinsicht der dem rigaischen Hafen besuchen­
den Schiffer: 
1 Die Schiffer sind, außer den durch die Gesetze 
und obrigkeitlichen Verordnungen bestimmten Ungel-
dern, Lasten- und Lootsengeldern, welche von dem Kor­
respondenten des Schiffes zur Krön- und Stadtskasse 
entricht t und den Schiffern berechnet werden, schlech­
terdings keine weiteren Abgaben an irgend Jemand all-
hier oder in der Bolderaa zu bezahlen verpflichtet; mit­
hin brauchen sie sich auf keine anderweitige, von irgend 
Jemand an selbige geschehene Anforderung, sei es als 
Abgabe oder Accidenz, einzulassen, sondern sollen sie in 
solchem FalZc gehalten seyn, sogleich ihre Korresponden­
ten davon in Kenntniß -u setzen, die hindurch angewie­
sen werden, wenn sie die Anforderung nicht als gegrün­
det oder rechtmäßig erkennen, solches Ver Behörde, un­
ter welcher der Fordernde steht, anzuzetgen, damit letz­
terer darüber zur Verantwortung gezogen werden kennc. 
2) Den mit Ballast herkommenden Schiffen, ohne Aus­
nahme, ist es gestattet, an den dazu angewiesenen Bal­
lastplätzen den innehabenden Ballast, entweder durch 
ihre eigenen Leute oder von ihnen anzunehmende Arbei­
ter, zu loschen, und weder der Aufseher des Ballast­
platzes, noch sonst Jemand, ist berechtigt, dem Schiffer 
Arbeiter dazu aufzudringen, oder ihn zu zwingen, mit 
ihm wegen Löschung des Ballasts einen Arcord zu tref­
fen. z) Die Kaye,-Steg- und Brückengelder, welche 
die an der Krons- und Stadt-Kaye oder an der Brücke 
ladenden oder löschenden Schiffe zu entrichten haben, sie 
mögen nun das Schiff oder die Ladung, letzter»' bestehe 
in Waaren oder Ballast, betreffen, müssen ebenfalls von 
den Korrespondenten der Schiffer berichtigt werden; 
mithin darf in Rücksicht dessen ebenfalls nicht und un­
ter keinem Vorwande etwas dem Schiffer abgefordert 
werden. 4) Um von der einen Seite der genauen Be­
folgung dieser Verordnung völlig gewiß zu seyn, an­
derer Seits aber, damit sich die Schiffer auch nicht un­
gegründeter Weise über Bedrückungen beichweren und 
dadurch den Ruf dieses Orts im Auslande benachtheili-
gen mögen; so werden die Herren Konsule, oder, in Er­
mangelung derselben, die Korrespondenten der Schiffer, 
hierdurch angewiesen, resp, die Schiffer ihrer Nation, 
oder die an sie adressirt sind, bei ihrem Abgänge zu be­
fragen: Ob sie sich über irgend eine Bedrückung von 
Seiten der bei der Handlung oder Schifffahrt angestell­
ten Beamten zu beschweren heben? und darüber, daß 
solches nicht geschehen, einen Revers von den Schiffern 
in ihrer Sprache unterzeichnen zu lassen. Sollte aber 
der Schwer diesen Revers, aus gegründeten Ursachen, 
nicht unterzeichnen wollen; so werden die Herren Kon­
suls oder Korrespondenten hiedurch verpflichtet , diese 
Ursache der Behörde, wohin sie gehört, zur unverzüg­
lichen Untersuchung der Wahrheit derselben, sofort an­
zuzeigen. 5) Würde sich aber dagegen ein Schisser er­
dreisten, fälschlicher Weise über Bcdruckungen oder Auf­
enthalt Klage zu fuhren, so soll dessen Name an der 
hiesigen Berse, zur Warnung für Andere, öffentlich be­
kannt gemacht, und Dem- oder Denjenigen, s:ber welche 
er unncthiger Weise geklagt hat, alles Recht an ihn, 
als einen Verlaumdel> offen gelassen werden. 
rivl.Gouv.-Rcg.-Pnbl., Nr.^ in vom i7-Aor. 17, 
enthält die Berechnung der von den Bauern d-mG'.ttern 
nach dem Wackenbuche zu leistenden Holzfuhren, nach 
Zo 
Her Entfernung der Waldungen in einer Tabelle, 
deutsch und lettisch. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. IX, vom 18. Apr. 17, 
enthalt den Sen.-Ukas vom zi. Jan. 17, welcher dm 
Ukas vom 20. Apr. 1L07, in Betreff des untersagten 
Hechtes, ein Vermögen zurück zu kaufen, das von Per­
sonen des einen Standes an Personen des andern Stan­
des übergegangen ist, dahin erläutert, daß diese Ver­
fügung nur auf solche unbewegliche Güter Bezug habe, 
die ohne Bauern verkauft werden, und daß also nur ein 
von einem Stande an einen andern ohne Bauern über­
gegangenes Vermögen nicht zurückgekauft werden dürfe. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. X, vom 20. Apr. 17, 
schärft den Befehl vom 5. Apr. ein, daß r 
der Wechselkours an allen Orten dieses Gou­
vernements nicht anders bestimmt und angegeben werden 
dürfe, als durch Vergleichung des Afsignationsrubels 
mit ausländischem Gelde, als Stüvern, Schillingen, 
Pencen:c., 2) daß alle Handlungsrechnungen, Kauf-
Manns- und Komtoirbücher unabweichlich in Bankas­
signationen geführt werden müssen; und z) daß aller 
An- und Verkauf, welcher auf der Börse durch die 
Handlungsmäkler, oder auf andere Weise in den Maga­
zinen, Buden und Niederlagen, oder auf den Märkten 
geschehe, nicht anders, als in Bankassignationen be­
werkstelligt werden soll. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. XI, vom 2z. Apr. 17, 
fordert jedermann auf, Nachrichten über die Johanna 
Ostermann, geb. Fock, angebliche Gräfin Oftermann, 
bis zum 7ten Juli, als die Dauer ihres zmonatl. Ver­
Haftes, über ihren frühern Lebenswandel einzubringen. 
Livl. Gouv. Reg.-Publ., Nr.Xll, vom 25. Apr. 17, 
befiehlt allen Einwohnern dieses Gouvernements ernst-
lichst, weder verbotene Spielkarten zu verkaufen noch 
deren zu kaufen, oder sich derselben beim Spiel zu bedie­
nen, weil widrigenfalls mit denen, die dessen überführt 
werden, so wie mit denen, welche sich der Verfertigung 
von'Karten schuldig machen sollten, ohnfehlbar nach 
dem roten Punkte des Cvntrakts mit den Kartenpäch­
tern verfahren, und nachdem die bei denselben vorgefun­
denen verbotenen Karten, so wie auch die zur Verferti­
gung der Karten vorhandenen Materialien, Instrumente 
und Karten konfiszirt worden, von dem Schuldigen für 
jedes Dutzend Spielkarten eine Poen von 24 Rub. bei-
getrieben werden wird. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr.xm, vom 27. Apr. 17, 
befiehlt: 1) daß der Empfang der Abgaben und die ent­
weder darauf zu bewerkstelligende Ertheilung von Plakat-
pässen, wo solche bei den Magistraten statt find t, oder 
darau- zu ertheilende Quittungen, um sich die Plakat­
passe an den Orten aus der Kreisrenterei zu nehmen, 
wo von diesen Letztern die Plakatpässe verabfolgt wer­
den — nur in den Behörden selbst und nicht von den 
Kanzelleien, und zwar in den Sessionsstunden, wo die 
Gerichtsglieder gegenwärtig sind, geschehen müsse; 
2) daß unter keinem Vorwande über weniger qmttirt 
werden soll, als wirklich empfangen worden; z) daß, 
nachdem der Betrag der von jeder Seele zu entrichten­
den Kopfsteuer-Zulage-Rekruten- und Nekruten-Aus-
rüftungsgelder obrigkeitlich bestätigt worden, die Be­
rechnung darüber, was eine jede Seele der verschiedenen 
Oklade an Kronsabqaben zu entrichten haben, im Par-" 
tenzimmer asfigirt werden soll, damit sich jeder Zahlende 
davon überzeugen kenne, daß ihm nichts mehr, als ge­
setzlich, abgefordert werde; 4^ daß für die Ausfertigung 
der Plakatpässe, oder für die Abgabenquittung zur Aus­
nahme solcher Pässe, als Paß- und Quittungsgebühc 
nichts erlegt zu werden brauche und von denKanzelleien 
gefordert werden dürfe. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. XIV, vom 1. Mai 17, 
befiehlt: 1) daß bei dem Zoll der Silberrubel zu 4 Rbl. 
V. A. verrechnet werden soll. Uk. vom zo. März 17. 
2) Daß von diesem Jahre an keine Felle junger See-
Bären eingesührt werden sollen. Uk. vom 20. Apr. 17. 
z) Daß der Zoll von den ausländischen ankommenden 
Steinkohlen abgeschafft und die Einfuhr derselben in 
Stelle des Ballastes erlaubt seyn soll. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. XV, vom ?. Mai 17, 
meldet die Prägung goldener 5 Rubel-Stücke, wovon 
die Zeichnung bei den Magistraten und Krcisrentercien 
zu sehen ist; in Folge des Allerh. Uka.'es vom 14. Febr. 
17, wo es sub Nr. 2 heißt: Da der Gehalt des Silber-
Rubels durch das Manifest vom 20. Juni iZio ohne 
alle Abänderung beibehalten worden ist; so bleibt auch 
der der halben Imperiale bei der frühern Verordnung, 
das heißt: ein jedes Stück davon muß an reinem Golde 
Solotnik enthalten. Dies Geld erhält festgesetz-
termaaßen die 88steProbe, so wie sie vor dem Jahre 1797 
Statt fand, da selbige sich mehr dazu eignet, Gepräge 
und Gehalt gegen eine, durch fortwährenden Umlauf 
der Münze entstehende, Abnutzung zu sichern. Diesem 
gemäß muß ein Ligaturpfund von der bem ldeten Probe 
62 halbe Imperiale und 2 Rubel s3KKvpek. enthalten. 
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Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. XVI, vom i?. Mai 17 
verordnet: 1) daß es sämmtlichen Guts- und Pasto­
ratsverwaltungen bei unausbleiblicher Strafe untersagt 
seyn soll, irgend einige Waarentransporte aufzunehmen, 
ohne davon sofort der kompetenten Polizeibehörde Nach­
richt zu geben; 2^ daß es allen Bauern und Landleuten 
des Ernstlichsten und bei strenger Ahndung verboten seyn 
so!!, weder Waarentransporte aufzunehmen, noch auch 
den Transport von Waaren überhaupt zu übernehmen, 
ohne vorher dazu die ausdrückliche Bewilligung der 
Gutsverwaltung, die alsdann für alle Mißbrauche ver­
antwortlich blcibt, erhalten zu haben; z) daß die Krü­
ger zwar dergleichen Transporte auf die zur Fütterung 
oder Erholung der Pferde, und Ruhe der Mitreisenden, 
gewöhnlich erforderliche Zeit, beherbergen können; so 
oft aber diese Waarentransporte über die vorgeschriebene 
Zeit verweilen wollten oder würden, Hieruber dem Hofe 
unaufhaltlichst Anzeige.machen sollen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. XVls, vom 19. Mai 17, 
zur Bekanntmachung des S.n.-Uka^es vom 7. Mai 17, 
in welchem der Beschluß des Reicksrath enthalten: daß 
Sacken, welche wegen Defraudationen der Getranke-
Accise verhandelt werden, nach den Verordnungen ent­
schieden werden sollen, welche zu der Zeit in Ausübung 
gebracht wo den, als das Accise-Erhebungsrecht den 
Stadtgemeinden überlassen gewesen. 
Livl.Gouv.-Reg.-Publ., Nr.XVlll, v. 15. Juni 17, 
wiederholte Bekanntmachung des namentlichen Bttehls 
S-. Kaiserl. Majestät vom zo. Jan. 1803: Wegen der 
zu ertheilenden abschlägigen Antworten aber werden 
au, er den >r Heren für diesen Fall dem Kriegskollegio 
gegebenen Vors-I.-riften annoch nachstehende zur Wahr­
nehmung an die Hand gegeben: Erstlich kenne Seiner 
Majestat >-ber solche Beamte ni<^t vorgestellt werden, 
die gerichtlich bestraft, b gerichtlich dergestalt vom 
Dienst entsext worden sind, daß sie hinführo nicht mehr 
angestellt werden sollen; c) die weniger als ein Jahr 
verabschiedet gewesen, und um ihre Anstellung im Dienst 
bi'nn, und <>"> diejenigen, welche schon zweimal verab­
schiedet gewesen sind. Zweitens: habe das Kollegium 
von den im Militairdienst nicht gestandenen Civilbeam-
ten und von Beamten aus fremden Diensten, Bitt­
schriften um Aufnahme in Dienst nicht anzunehmen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr.XIX, vom 2z. Juni 17, 
weis.t alle Guts- und Pastoratsoerwaltungen an, aus 
ihren ^i ttteln die vorschriftmäßigen Beiträge an Maga­
ziniern für die erblichen ^ ofsleute nnd Deputatisten un­
umgänglich alle Jahre in das Magazin zu liefern, wo­
gegen denselben es unbenommen bleibt, diese Beiträge 
ihren Hofsleuten und Deputatisten bei Zutheilung ihres 
Dienstlohns in An chlag zu bringen, auch für selbige 
dieVortheile aus demMagazin zu ziehn, welche die Ge­
bctsbauern genießen, nämlich aus dem Magazin, nach 
Maaßgabe der Zahl der erblichen Hofsleute und Depu­
tatisten, und nach Verhältniß der für sie eingelieferten 
Beitrage, Vorschüsse zu deren Unterhaltung sich erbit­
ten zu können. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. XX, vom 2g. Juni 17, 
schärft den5z. Ergänzungs§. der livl. Bauerverordnung, 
nach welchem die zu Gerichtsgliedern gewählten Bauern, 
so lange sie wirklich im Amte stehen, Medaillen vor der 
Brust tragen sollten, zur Beobachtung ein, und weiset 
die Land- und Kirchspielsgerichte an, auf die schuldige 
Beobachtung des 5z. §. die Aufsicht zu führen. — Zu­
gleich enthält sie die Notiz, daß bei dem Goldschmied 
Ahrens in Riga dergleichen Medaillen zu erhalten sind. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. XXI, vom z.Juli 17. 
Wie viele Bauerwohnungen von den Dreschtennen und 
Darren sepatirt, und an wie vielen vorschriftmäßige 
Zimmer angebaut sind, so wie auch, wenn keine Verände­
rungen vorgefallen sind, dieß anzuzeigen —haben jährlich 
bis zum 15. Nov. sämmtlicheGuts- und Pastorats-Jn-
haber — in Livland an ihre Kirck-spiels > Gerichte, auf 
Oesel an die Kirchen - Vorsteher — bei 10 Rb. B. A. Pon. 
Die Kirchspiels-Gerichte und Kirchen-Vorsteher einen 
General-Verschlag an die Gouv.-Reg. — bis zum 10. 
Dec. bei 25 Rb. Pen. (Beigefügt ist ein Schema zu 
den Verschlagen.) 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. XXll, vom ic>. Juli. 
(Sen.-Uk. ?i. Jun.) Formular zu den Brandweins-
Lieferungs-Contraeten für 1819 und 20 nach 26 groß-
reußischen Gouvernements. 
Livl. Gouv.-Reg.Pat., Nr. XXIII, vom 10. Juli. 
Die Allerhöchsten Manifeste vom 27. Juni u. 1. Juli, 
über den Uebertritt der Prinzesftil Charlotte von Preu­
ßen zur griechischen Kirche, Umbenennuug in Groß­
fürstin Alexandra Feodorowna Kaiser!. Hoheit. Ver­
lobung mit dem Großfürsten Nicolai den 25. Jun. und 
Vermahlung den 1. Juli. — Nevst dem Reg.-Befehl 
kirchlicher Verlesung und Feier. 
Livl. Gouv.-Reg.-Publ., Nr. XXiv, vom 16. Juli. 
Die von den Gutern gestellten Schuß-Pferde dürfen, 
von den Post-Commissairen, nie mit Gewalt, zu einem 
andern Zwecke gebraucht werden, als für welchen sie 
ausgeschrieben sind; bei 10 Rb. Strafe für jedes Pferd. 
Auch dürfen die Post-Commissaire nie, weder von sich 
aus, noch in Au. trag des Ordnungs-Gerichts, Schüße 
ausschreiben; wenn dieß ihnen aber von der Petersbur-
gischen Postdireetion befohlen wird, so müssen sie in 
ihren Reparationen den nach Patent vom 20. Iul. i go; 
dazu bestimmten Gütern anzeigen: für wen die Pferde 
bestellt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die verwittwete Frau Rathsherrin Knieriem in Ri­
ga ist gesonnen, ihre beiden Landhäuser Pleskodahl und 
Woiwodshof zu verkaufen. Pleskodahl, am pinken-
hofscken Wege, 5 Werst von der Stadt gelegen, besteht 
aus einem Wohnhause, einer Herberge, Badstube, Wa­
genhaus, Pferde- und Kuhställen, 2 Eiskellern, einem 
Obst - und mehreren großen Gemüsegärten, Kornfeldern 
und einem Heuschlag. Woiwodshof , am Iagelsee, i r 
We.st von Riga, hat ein Wohnhaus, eine Soimner-
herberge, Eiskeller, Stall und Wagenhaus, aüch ein 
großes, zum Theil massives ehemaliges Fabrikgebäude, 
Gärten, Felder und einen Heuschlag. Kaufiiebhaber 
wenden sich an die Eigentkümerin. 
Das Pfandrecht an die zur Konkursmasse des Pfand-
Halters Carl Gotthard Berg gehörige, von dem Gute 
Wassula abgetheilte, im dcrptfchen Kirchspiele des deut­
schen Kreises belegene Gelegenheit Powota wird am 17. 
Sept. d. I., Vorm. 11 Uhr, im Kaiserlich dörprschen 
Landgerichts-Session-Zimmer zum öffentlichen Ausbot 
gestellt, und zwar unter nachfolgenden Bedingungen, 
nämlich daß i. der Ueberbot in beliebiger Münzsorte ver-
lautbaret . und innerhalb 6 Wochen nach erhaltenem 
Zuschlage beigebracht werde; 2. t'lus I.icköng vor der 
Uebergabe des Gutes die KronSgebühr entrichte, der­
selbe z. sofort zu den Concurs-Kosten 8oo Rubel B. A. 
beibringe, und 4. vor dem Zuschlage die Glaubiger an-
noch geHort werden. 
Herr Benner, der die Ehre gehabt har, die Por­
traits Ihrer Majestät, der Kaiserin Elisabeth, und Ih­
rer Majestät, der Kaiserin Maria, nach der Natur zu 
zeichnen, hat die Erlaubniß erhalten, diese Portraits 
stecken zu lassen. Die'e Bildnisse werden in Punktir-
arbeit von Hrn. John in Wien gestochen. Der Preis 
für die beiden Kupferstiche ist zo Rubel. Man subseri-
birt auf die ersten Abdrücke, indem man die Hälfte der 
Summe voraus bezahlt; die andere Hälfte wird ent­
richtet, indem man den Schein zur Erhaltung der bei­
den Exemplare vorzeigt, bei Herrn Benner, wohnhaft 
in St. Petersburg im Hause des Herrn Gmschkin, Nr. 
46, neben dem Exercierhause. 
In Riga empfehlen sick die Herren Leiste Sc Komp. 
mit ihrer neu etablirten Buchhandlung. 
Gleichfalls empfiehlt sichHr. Sticinsky, in der aka­
demischen Buchhandlung zu Dorpat, mit seiner einge­
richteten Notendruckerei. Folgendes ist für seinen Ver^ 
lag daraus hervorgegangen; veux iZuaclriües. »er. psr 
Mr. er Mme. <ls We^rau<.li, 2cle. par ?. cie k^rütlener. 
75 kvs). Larrelsen, L., I'occara jz. 1. 2 I^bl. 
Derselbe. krsAe sn Amalie, mir 1^. ocler Ouil. öe^Iel-
runA. 75 kreisleben, ?>, llsr verliebte Gramer. 
Lieli mein ^ierzi liier oline LmballsAe etc., r:^il (?uir. Le« 
AleitunA. Lo ^o^>. Ders., ^bscliiecl vom (?elieizter>, m. 
6uit. LeZ!> 7^ We)-raucti, Lo^liie Oilkeren-
te5 Dslizes 1 et 2. s 2 
L., Llucl. ^Vlecl., ^IXeus 'liin^e für ?. l . 2 kbl LartsI» 
sen, <!., cleux ^Virs I>u5ss5 ine6» ^ oro^)1»l-
Lc no vaiies j). le ?. 
Z H,l>. ^0 
Der Gold- u. Siberarbeiter C. F. Walter in Riga 
verfertigt Medaillen für Guts - und Kirchspielsrichter. 
Der Sattlermeister Ioh. Berg in Fellin bietet ver­
schiedene neue und modern gearbeitete Equipagen, als? 
leichte Kaleschen, Britschken und Korbwagen, zu Kauf 
an. Er übernimmt auch alle Bestellungen von Equi­
pagen, und verspricht prompte und gute Arbeit. 
Ein im livl. Gouvernement, gleichweit von Riga, 
Reval, Narva und Pleskow belegenes Gut ist zu ver­
kaufen oder zu verpfänden, und zwar für drei Vertheile 
des vor vielen Iahren gezahlten mäßigen Kaufschiliings. 
Das Nähere berichtet Hr. Hornemann in Riga. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 2;. August 1317. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische B la t ter .  ^ .9 .  
Den 1. September 1817. 
Blicke auf Gorenki bei Moskwa. (Beschluß.) — Inländische Nachrichten. — 
Verordnungen. — Literarische Nachrichten. 
Publikationen und 
Blicke auf Gorenki bei Nroskwa, 
von Tauscher. 
(Beschluß.) 
^^as üppige grünende Leben und die Gesundheit, durch 
welch? sich die hiesigen exotischen und europäischen Pflan­
zen auszeichnen, laßt auf die zweckmäßige Einrichtung 
der Gewächshäu er sowohl, als auf die Geschicklichkeit 
des hiesigen botanischen Gärtners schließen, eines Man­
nes, der seine frühere Bildung einigen der ausgezeich­
netesten botanischen Anstalten Deutschlands verdankt, 
und seine Kunst mit wissenschaftlichem Geiste und Sinne 
übt. Die englischen Partien des Parks, welche den 
botanischen regelmäßigen Bezirk umgeben, verdanken 
ihm grvßtentheils ihre Anlage. Zwar sind sie nicht von 
sehr bedeutendem Umfange und in ganz großem St: l, 
aber ungemein lieblich, hier und da mit Seen durch­
schnitten, von Singcschwänen canorus?) be­
völkert, mit abwechselnden Gruppen einheimischer und 
fremder, dem Klima angeeigneter Gebüsche besetzt, und 
an hierzu schicklichen Stellen, ohne Ueberladung, mit 
kleinen romantischen Gebäuden in verschiedenem Ge­
schmacke — türkischen Kiosks, römischen Tempeln und 
chinesischen Pavillons — verziert. 
In der Nahe des Hauptgebäudes erhebt sich ein 
mit Granitblöcken besaetcr künstlicher Berg, dessen 
Gipsel mit Alpengewachsen und dem auf den höchsten 
Punkt der Sudeten einheimischen Knieholz (p-nus pu-' 
nullo) bepflanzt ist. Er birgt in seinem Innern ein 
schauerliches Grottengewölbe, welches sparsame, durch 
Felsspalten von oben fallendx Lichtstrahlen erhellen, und 
dem kühnen, sich ins Innere wagenden Wanderer, dro­
hende, über seinem Haupte hängende Felsmassen ver-
sichtbaren. Von den drei unterirdischen, in Schlangen­
gangen sich windenden Aufgängen führen zwei aus 
diesem Orcus in die lachende freundliche Oberwelt des 
Gartens zurück; der dritte bringt denjenigen, welcher 
ihn bis zu Ende verfolgt, an einen rings von schroffen 
Usern umschlossenen See, wo dem Irrenden jeder fernere 
Ausweg schwindet, und ihm nur der Rückweg übrig 
bleibt. 
Eine reizende Promenade schlangelt sich durch bun­
tes Wiesengebüsch am See fort, und führt nach einer 
kleinen halben Stunde zu einer malerischen Brettmühle, 
welche nicht nur den höchst interessanten Punkt eines 
schonen Landschaftsgemäldes bildet, sondern auch an 
sich eine mechanische Merkwürdigkeit ist, weil sie durch 
eine sehr einfache Vorrichtung, welche gekannter und 
verbreiteter zu seyn verdient, vermittelst eines einzigen, 
mit einer geringen Wasserkraft in Bewegung gesetzten 
Rades, mit einem Mal und in der nämlichen Zeit, die 
eine gewöhnliche Brettmuhle zum Schnitt eines einzi­
gen Brettes braucht, deren zehn und zwölf von beliebiger 
Große und Starke fertigt. 
Ohnweit dieser Muhle sieht man noch die Spuren 
eines ehemaligen, im altfranzosischen Gescdmacke ange­
legten Gartens, dessen Unterhaltung indessen zum Vor­
theil der neuern geschmackvollern Anlagen, und dies 
wohl mit Recht, gegenwärtig vernachlässigt wird. Noch 
ein andrer abgesonderter Bezirk umschließt einen mäßi­
gen Thiergarten, in welchem eine Anzahl zahmer 
Dammhirsche unterhalten werden. 
Nicht weniger bedeutend, als der botanische und 
ähsthetische Theil dieses Gartens, such dessen ökonomi­
sche Anlagen. Diese Gartenanlagen, die Baumschu­
len, das Scherbenobst und die eigentlichen Fruchttreib 
Häuser, machen ein von den übrigen Garten abgeson­
dertes und sehr bedeutendes Ganzes für sich aus. 
Schier gleichen die Hauser, in welchen Wein, Pfirschen, 
Erdbeeren, Ananas und selbst der paradiesische Pisang, 
mitten unter winterlichem Eise und Schnee gedeihn, 
einen kleinen Flecken. Nicht hunderte, sondern meh­
rere taufende von Ananaspflanzen kultivirt man in 
denselben, und Astrachans nnd Deutschlands, Griechen­
lands und Persiens edlere Reben belasten sich, fern vom 
heimischen Boden, durch kunstliche Wärme gelockt, hier 
oft reichlich mit den kostlichsten Traunen. 
Man kann leicht erachten, d.iß Anlage, Unterhal­
tung und fortwährende Erweiterung dieser sämmtlichen 
Anlagen, sehr viele Hände beschäftigen und einen Auf­
wand erfordern müssen, welcher einen ungewöhnlichen 
Reichthum voraussetzt. Ganze Schaaren gemeiner 
Arbeiter pflegen mit Anbruch des Frühlings aus den 
südlichen Besitzungen des Herrn Grafen in der Ukraine 
hier einzuwandern, um die das ganze Jahr anwesenden 
Gartenarbeiter, obwohl deren keine unbedeutende An­
zahl unterhalten wird, bei der vermehrten Arbeit der 
Sommermonate zu unterstützen. 
Die Unrerhaltung der botanischen Anlagen insbe­
sondere ist es, welche sehr bedeutende Summen erfor­
dert, da die im Innern des Landes und von den See-
knsten entfernte Lage des Orts die ausländische Korre­
spondenz und den Transvort der sonst vom Auslande 
nothigen Dinge ungemein erschwert und doppelt kostbar 
macht. Auch kömmt die Erwärmung der weitlauftigen 
Treibhäuser, zu welcher das Brennmaterial baar er-
kauit wird, ungemein hoch zu stehn. Selbst die zur 
Erhaltung der wärmern Pflanzen nöthige Gerbelohe, 
und die Menge der irdenen Gemäße, deren Anzahl an 
die lOO,c>Oo und mehr betragt, ist, andere Erfordernisse 
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ungerechnet , was baare Geldkosien betrifft, kein ganz 
unbcdeurendcs Objekt. 
Nach dem bisher Gesagten wird man mir vielleicht 
zugestehen, daß man diesen merkwürdigen Ort mit seinen 
gcsammten Anlagen, welchen ich, wie ich ihn im Jahr 
ig!? selbst zuletzt sah, hier kurz schilderte, nicht blos 
unter diejenigen größern natuchistoriscl en Institute zu 
zahlen habe, deren Werth und Wichtigkeit sur die Wis­
senschaft entschieden bleibt, sondern daß man ihn über­
haupt für einen dem Geschmacke und den Musen gewid­
meten Tempel — für ein, hohern Genüssen und den 
eigentlichen Zwecken des Lebens geheiligtes, Ganzes neh­
men müsse; — sei eS nun, daß man diese Lebenszwecke 
und die menschliche Bestimmung überhaupt in pfticht-
mäßig: und verständige Benutzung eigner und fremder, 
physischer und moralischer Kräfte, und nuthm in lreie 
beglückende Wechselwirkung setze; — oder, daß man sie 
in geistiger oder ideeller Ansicht, insbesondere mh^ Heren: 
Wissen und vermehrter Erkenntniß finde; — oder end­
lich, daß man sich dem Realismus nähernd, sie lediglich 
auf veredelten Lebensgenuß und erlaubte sinnliche und 
gesellige Freuden beschranke. Auf jeden Fall wird der, 
— nicht einzig und allein an äußere Beziehungen ge­
fesselte hebere Blick des geweiheten auch m diesem Gan­
zen dieAeglde eines schaffenden und verständige Zwecke 
veabsichtenden Geistes nicht verkennen, der in dieser ab­
geänderten Sphäre selbständig und schöpferisch wallet 
und webt. 
I n l a n d  i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
O d e s s a .  
Allerdings ist der Anblick Odessas, in einer rm-
sruchtduren irnsten Gegend, für die müden Reisenden, 
nach langem Wandern zwischen weiten Steppen, auf 
denen sparsam hie und da ein kleines Höschen zu er­
blicken ist, äußerst angenehm überraschend. 
Die Stadt selbst hangt, scheint es, am Rande eines 
schroffen Felsens, an dessen Fuß die stolzen Wogen des 
Euxinus sich brechen. 
Die Lage der Stadt ist überaus reizend. — Aus 
den ersten Blick erkennt man sie für eine handelnde 
Seestadt. 
Welch' eine Zufuhr von Getreide aller Art, welche 
Thätigkeit und Geschäftigkeit im Volke, welche Ver­
schiedenheit der Trachten! Russen, Griechen, Italiener, 
Deutsche, Bulgaren, Moldauer, Polen, Juden.e., 
alles regt sich, alles lärmt durch einander. 
Der Marktplatz ist groß, ringsum die Buden mit 
einer prächtigen Colonnade; in der Mitte der Stadt 
vergißt man, daß sie auf einer W"ste gebaut ist; über­
all prangen Alleen von amerikanischen Acacien nnd 
italienischen Pappeln, mit Trauerweiden untermischt. 
Von dem größten Platze, der Preobrashenskische 
genannt, ziehen sich nach allen Seiten regelmäßig ge­
baute Straßen mit steinernen Trottoics, mit hohen Pap-
?eln bepflanzt, voller Gruppen von Lustwandelnden. 
Odessa zählt Einwohner. Schön ist von hieraus 
der Anblick des mit Schiffen bedeckten Meeres. In der 
Mitte des Planes befindet sich die Ac,i5edra"irche, cm 
prachtvolles Gebäude, von ausgezeichneter Baukunst. 
Dte Hauser einiger Bürger von Odessa geben den 
Pallasten auf dem Newskischen Persp^kuv e.in Peters­
burg) an Schönheit nichts nach. 
Mit Recht nennen die Einwohner von Odessa de« 
Felsen, den sie bewohnen, Gold, da er ihnen die Mittel 
dargeboten hat, in kurzer Zeit diese schcne Stadt aus­
zubauen. 
Odessa hat mehrere gemeinnützige Ka>scrl. Anstal­
ten; dahin gehören außer der Quar^taine undderBau-
und Schutzcommitte, das Bank - Assecuranz- und 
Escompto-Comptoir, ein Gr.ir.naüum und ein Hospl 
tal; — außerdem sind Privatleuten angehcrig eine 
Knaben- und eine Mädchen-Pension (ie5t ist das neue 
große Richelieusche Lyceum hinzugekommen), eine 
Stadt - Leih > Bank, eine Griechisch- und Jesuiten 
Schule; noch wird eine neue altgricchi.che Handels­
schule errichtet. — Den Griechen wird sich nie cm 
zweckmäßigeres Mittel darbieten, wenigstens einiger­
maßen den Glanz ihres früheren Ruhms h rzustellen, 
als eben jetzt. — Das Gebäude allein zu dieser Anstalt 
ist mit 60,000 Rubeln bezahlt. — Es werden Schüler 
aus allen Nationen darin unentgeltlich unrerrichtet: 
vorzüglich werden die zum Handel n.tb-g.nWissenschas-
darm vorgetragen. 
Odessa hat eigentlich 2 Häfen: a) den'Krieqsha-
fen, hier laufen die Fahrzeuge aus Cb.rsen und die in 
der Quarantaine bereits gereinigten Ect iffe ein. d Der 
Handelshafen, in welchem i'ets eine Menge Schiffe 
liegen, welche alle die Quarantaine aushallen müssen. — 
Auf Befehl des Großfürsten Nicolai ^im 1.1^16) wird 
auf Konen der Stadt ein Leucl tthurm erbaut, zur Si­
cherheit der in der Nacht einlaufenden Schiffe. 
R e v a s ,  am 22 August 
Der 15. August war der Silberbochzeirstag unsers 
hochverehrten HerrnCiviloberde ehlshaders im Gouver­
nement und Gouverneurs, Gehcimenraths und Ritters 
Baron Berend Johann von Uerküll. Der Tag 
ward hochgeseiert und das Silbersest schen begangen. — 
Früh morgens empfingen Se. Excellenz die Cour von 
den hiesigen Behörden, den Ständen und vielen einzel­
nen Beamten und Personen, die in näherer oder ent­
fernter Beziehung, die herzlichsten Glückwünsche.- dem 
Verwalter des Gouvernements, ehrerbietig darbrachten. 
— Begleitet von den Herren erkorenen Aeltesten des 
Schwarzenhäupter - Corps und deren Adjutanten zu 
Pferde, begaben sich Sr. Excellenz mit seiner Erlauch­
ten Gemahlin, der würdigen Tochter des vor wenigen 
Jahren verstorbenen, um unser Vaterland so hochver­
d i e n t e n  G e b e i m e n r a t h s  u n d  R i t t e r s  G r a f e n  v .  S i w e r s  
auf Bauenhoff, und seiner ubrigenFamilie zum Gottes­
dienste m di. Ritter - und Domkirche. Die Glieder der 
Beborden, der Stände und viele der andächtigen Zuhö­
rer hatten sich zur Kirche versammelt. Eine Cantate, 
des Tages Feier entsprechend, ward aufgeführt in schö-.er 
Harmonie, aus welcher vorzüglich die kräftige, silber-
reine Stimme des Herrn Ciüax kervortonte. Der Herr 
Oberpastor D- Päßler predigte über Sprüchwörter Sä­
le monis Kap. X x V. 15. Wie man von diesem boch-
beredrcn Geistlichen stets gediegene Vorträge zu kören 
gewohnt ist, erbauten die Zuhcrer sich auch di.ftsma! 
an einer Predigt voll heiliger Wahrheiten. Als das 
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besondere Dankgebet die Gefühle der Liebe und der Ver­
ehrung , welcke jedes einzelne Herz an dem Tag dieser 
Feier belebten, aussprach, war es ein schöner Anblick, 
die ganze Versammlung von tiefer Rührung ergriffen, 
und im herzlichen Mitgefühl, des gefeierten Ehepaares 
glückliches und verdientes Loos empfunden zu sehen. 
Se. Excellenz hatte im Schlosse ein splendides Diner 
veranstalten lassen, an dem die repräsentativen Glieder 
der Gerichts-Instanten und Corporationen und die aus­
gezeichneten übrigen Beamten Theil nahmen. 
Am Aden? aar großer Ball im Hause des Herrn 
Civiloderbefehlshaders, und eine sehr zahlreiche glänzen­
de Gesellschaft füllte die wohl dccorirten geräumigen 
Zimmer. 
Um 9 Uhr Abends, bei Fackelschein, zog das ganze 
Corps der schwarzen Häupter in Gal'.a-Uniform aus, 
'.uarschirte in geordn^em Zuge, unter fröhlicher Musik, 
von dem Brüderhause nach der Wohnung des Herrn 
Gouvcrnementsverwalters, brachte denselben em von 
Liebhabern gut arrangirtes Ständchen, und sprach seine 
individuellen Empfindungen bei des heutigen Tages 
Festlichkeit in einem Gelcgenheits - Gedichte aus, das 
Er. Excellenz von den Herren erkornen Aeltesten über­
reicht wurde. 
Die treuen Bewohner Reval's, von inniger Theil­
nahme an das Familiengluck ihres hohen Beschützers 
erregt, äußerten diese freudige Theilnahme dadurch, 
daß sie freiwillig ihre Wohnungen und Häuser erleuch­
teten, und so war in kurzer Frist die ganze Stadt festlich 
illuminirt. - Ein heiteres Wetter und eine warme Luft 
erhöhte der dankerfüllt?:: Einwohner Freude, sie lust­
wandelten in unzähligen Gruppen in den erleuchteten 
Straßen, der aufgestellten, ideenreichen Transparents 
und manch sinnigen Spruches darunter sich erfreuend. 
Es war schon tief in der Nacht, als man nochIu-
bellieder fröhlicher Gesellschaften, welche den heutigen 
Tag feierten, erschallen hörte. 
Die Festlichkeiten währen fort. Am sosten war 
auf dem Clubb des Sktienhauscs dramatische Unterhal­
tung. Gegeben ward: „das Köstlichste" - Schau­
spiel in einem Acte von Kotzebue. Sinnvoll hatten die 
Directoren der dramatischen Unterhaltung dieses, durch 
eine gelungene Anlage, durch eine gute Diction und 
besonders durch seine Gemüthlichkeit ansprechende Stück, 
de? Feier des Tages angepaßt — durch einen von De-
moiselle Schwach ungemein zart vorgetragenen Epilog, 
der - wie das, unter schön gewählter musikalischer Ein­
l e i t u n g  g u t  d a r g e s t e l l t e  G a n z e ,  d e n  v e r d i e n t e n  B e i f a l l  e c r  
Gefeierten u. der um sie versammelten Gesellschaft erhielt. 
Gestern fand in Sr. Excellenz Hause ein Liebhaber-
Concert Statt, das vortrefflich executirt wurde, und 
unter solchen Abwechselungen werden diese Feierlichkei­
ten fortdauern, bis am 27sten ein ländliches Fest — auf 
Wicms, einem nahe gelegenen Gute des Herrn Gouver­
neurs — das zugleich d.r Geburtstagfeier einer hochver­
ehrten Verwandt«: seines Hauses gewidmet ist, beschließt. 
D o r p a t ,  i ' e n  , 5 n ,  i g - -
Das Allerhöchste Namensfest Sr. Kais. Majestät, 
ward hier auch von der Kaiser!. Universität feierlich be­
gangen. N^ch g.endigtem Gottesdienste in beiden 
Kirchen, der deutschen und russischen, versammelten sich 
die Mitglieder der Universität und zahlreiche Zuhöre 
aus allen Standen, in dem großen Her aale> wo nach 
einer vorbereitenden Symphonie der jetzige Rector»'-^»-
der Universität, Hr. Etatsrath und Professor I). F. 
Giefe, den Katheder bestieg, und über den Einfluß der 
Naturwissenschaften auf Vernichtung des . berglauvens. 
welches er vorzugsweise an dem Aerolithen und andern 
meteorischen Erscheinungen zeigte, einen interessanten 
Vortrag hielt, welchen er mit den innigsten Segenswün­
schen für das Wohl eines Monarchen schloß, der so viel 
für die Verbreitung der Wahrheit und einer am Ein­
sicht gegründeten Aufklärung zum Besten seines dank­
baren Volkes thut. 
In einigen Gouvernements, besonders im Orlow-
schen und Tulaschen, hat man längst aufiehit, den Biß 
toller Hunde zu furchten. Man gebraucht dorr da­
gegen ein Mittel, durch welches nicht allein von tollen 
Hunden Gebissene geheilt werden, sondern selbst solche, 
bei denen das gefährliche Gi,t schon um sich geglissen 
hatte. — Selbst ganz Wüthende genesen wieder, wenn 
sie es einnehmen. Die Arznei ist ein Kraut, bekannt 
unter dem Namen (.russisch 
v?er Z^ei kürzlich zu St. 
Petersburg und Moskwa erschienene russische Bücher, 
liefern eine genaue Beschreibung dieser Pflanze und ihrer 
heilsamen Wirkungen. Der Verfasser der in St. Pe­
tersburg erschienenen Schrift, ist der durch seine „male­
rische Reise nach Nordamerika" bekannte Hr. Swinjin. 
Der Wasserwegerich, >>li5>iiÄ l^in., wächst 
im Wasser, in Sümpfen, Seen, auch in großen stedeiu 
den Pfützen. Die Wurzel gleicht einer Zwiebel mit 
diel ten Fasern. Bis zum Iunius ist die Pflanze unter 
dem Wasser; im Anfange des Iunius aber, und bei sehr 
warmer Wureiung auch schon im Mai, kommen ein­
zelne lange halbrunde Blattstiele, 5 bis 7 an der 
und mehr, aus dem Wasser hervor. Diese Blattstiele 
haben äußerlich eine etwas röthliche Rinne; an jedem 
Blattstiel befindet sich ein Blatt, das spitzsörmig, glatt 
und von dunkeler Farbe ist. Im Iunius zeigt sich ein 
runder Stängel nur einem Knollen, wie bei dem Spar­
gel, von qr'in.r Farbe; bisweilen kommt der Stängel 
ohne alle Bl'Ner aus dem Wasser hervor, bisweilen 
aber auch mit Blättern. Dieser Stä.-.gel theilt sich in 
mehrere, vcllig blätterlose Stängel, anderen Svipen 
sich kleine dreiblätterige Blümchen von weißer Farbe be­
finden, und wo s-ch später der Saame bildet. 
Diese Pflanze, deren Länge etwa Arschin und 
mehr beträgt, blüht diu: ganzen S nnmer hindurch, und 
kann auch diese ganze Zeit über, am besten und wirk­
samsten aber am Schlüsse desAugustmouats, gesammelt 
werden. Die Wurzel derselben wird, nachdem im Was­
ser der Schimm und die Erde abgewaschen ist? im Schar­
ten getrocknet. Zum Gebrauche derselben nimmt man 
eine starke Wurzel, oder zwei, drei und mehr schwächere, 
zerstoßt sie zu Pulver ^ schüttet davon auf em Butler-
brod und giebt es dem Kranken. Der .nveimalige ^der 
höchstens dreimalige Gebrauch di.ses Mittels, wird 
reichend seyn, das Gift des tollen Hundes, wenn es 
auch noch so stark ist, zu zerstören, wga- dann,- wann, 
b e i  d e m  K r a n k e n  s i c h  s c h o n  d i e  W u t h  u n d  W a s s e r s c h e u  
eingestellt hat. 
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Diese Wurzel ist auchibei Thieren, die von einem 
tollen Hunde gebissen sind, wirk am, und kann sogar zur 
Heilung toller Hunde selbst gebraucht werden. Im 
Laufe von 2; Jahren, da dieses Mittel angewandt wor­
den ist, hat man es ohne Ausnahme bewahrt gefunden, 
und auch solche Kranke, bei denen das Gift schon so hef­
tig wirkte, daß sie Menschen anfielen und bissen, sind 
mit glücklichem Erfolge, und ohne alle nachtheilige Wir­
kungen für die Zukun.r, geheilt; wovon besonders im 
Tulaschen Gouvernement sich viele Buspiele finde»' 
Der Invalide verdankt diese Nachricht dem^errn 
F. von Turgenew, der 6cx? Exemplare einer in Kupfer 
gestochenen Abbildung der Pflanze, nebst einer Beschrei­
bung, zur unentgeldlichen Verkeilung derselben aus 
Moskau eingesand that. 
.In kurzem werden die neuen Inländischen Blätter 
einen Kupferstich'dicser ^stanze liefern.) 
Publikationen uni> Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. vom 19. Juli 17, 
(Sen . - U k .  v o m  » z .  u n d  v o m  1 4 .  I u n . )  I n  w e l c h e r  A r t  
v o n  d e n e n ,  w e l c h e  B r a n n t w e i n s  -  L i e f e r u n g e n  
an die Krone für 1519 und 20 übernehmen wollen, die 
Sicherheit zu leisten ist. 
1^!. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. XXVI, vom 20. Juli 
Hebräer dürfen, aus den ihnen zum Aufenthalte an­
gewiesenen Gouvernements, nach Livl and kommen, 
nur: wegen Handels-Geschäften; als Kaufleute 
erster und zweiter Gilde, oder als deren Prikaschtschieks; 
müssen als solche sich gehörig legitimiren, und dürfen 
nur, mit Kaufleuten oder Frabrikinhabern, Handel 
ßros treiben; Handel civisii in den Städte:'., nur 
während der Iahrinarlrszeit; und auf dem Lande gar 
nicht. 2 Künstler, Handwerker und Fabrikanten, welche 
sich in ihrer Kunst vervollkommnen wollen, oder eine be­
sondre Geschicklichkeit darin besitzen. Durchaus aber 
keine, welche bloß mit ihrer Handearbeit Erwerb suchen, 
z) Factoren von Gutsbesitzern, Domestiken, die ihre 
Herrschaft begleiten und Struseüleure. Alle diese müs­
sen mit einem Passe ihres Gouverneurs versehen senn, 
und während »e sich in Livland aufhalten (nach Dokl. 
vom 9. Febr. 1305, §. 28) nebst Frauen und Kindern in 
deutscher Kleidung gehen. Alle andre Hebräer, auch 
übrigens verpapr, dürfen nicht geduldet werden. Sämmt­
liche Stadt- und Land-Polizien haben, bei strenger 
Verantwortlichkeit, über das Alles zu wachen; beson­
ders gegen den verbotenen Kramhandel. Diese Verord­
nung tritt vom i. Sept. d. I. in Kraft. Mit den in 
Riga geschützten und v?n Schlock angesiedelten He­
bräern bleibt es nach Pat- vom 29. Iul. i8:z, §. 1 u. z. 
Liferarische Nachrichten, 
Bei Steffenhagen und Sohn in Mitau i.r erschie­
nen: Bemerkungen eines Welt burgers über 
die Veränderung, welche das Jahr 1317 in den Jahr­
büchern Kurlands merkwürdig macht. — Geschrieben 
in den ^sterfekrtagen. 
Welche andere Begebenheit konnte hier gemeint seyn, 
als die große ^ngeleguih^lt der von Sr. Kais. Majestät 
angeregten und unter der wei'en Lotung ein.s Paulu^ei 
gewiß zum Segen Aller geveyenden Verböserung des Zu­
standes der Bauern! Weltdurger in welchem 
wir an der ruhigen Prü,ung und geeckten Mäßigung 
einen der vorzüglichsten Geschichtsforscher nicht mit Un­
recht zu erkennen glauben — stellt die Aufgabe so: 
,,Wie soll das feit Jahrhunderten unter dem Scl utze der 
Obrigkeit und des Gesetzes bestehende Verhältniß gelcfet 
werden, ohne alle Ve-Haltnisse zu strr.n, und allen 
Wohlstand der Erbherren, wie der Erbaeherigen, von 
welchen wiederum grc ßtentheils der Wohlstand derFreien, 
die keines von beiden sind, abhangt, .u erschüttern und 
auf lange Zeit zuruekiusetzen?" — T ie Unterscheidung 
zwischen Zwangsbodenangeherlgf.it und Wahlboden-
angeherigkeit, ist geistvoll, und l^et, richtig verstanden, 
das ganze Problem. — Sehr glucklich ist der Ursprung 
der englischen t^nne-is erwähnt, obi'chon ihr jetziger 
Wohlstand und mit ihm die Blüthe des Landbaues noch 
aus manchem andern, wie z. B. dem Recht des 
auch durch Verkauf des Guts nicht vor Ablauf der be­
stimmten Jahre aus der Pacht gefegt werden ;u können, 
auf dem Stimmrecht bei Parlamentswahlen, was seine 
Lage sichert und seinem Stande Achtung gewährt, — 
zu beruhen scheint. — Gegen Pac^rvcrsuche und 
kurze Pachtfristen, mrgte vsn S irur des Gutsbe­
sitzers manches einzuwenden seyn, irie denn überhaupt 
dieser Punkt gerade im Anfange die meiste Schwierig­
keit finden durfte, bis die Zeit aues, in Hinsicht auf 
Werth, Preis, Zeit und Zahlungsarten der Pachten, 
auf das natürliche Verhältniß gestellt hat, welches sich 
aus der Nachfrage und dem Angebot von selbst erge­
ben wird. - Doch hiervon nächstens mebr. — Wir em­
pfehlen diese Schrift allen, denen diese große Sache 
am Herzen liegt. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 6 .  J u n i .  
Kürzlich erschien hier ein Buch unter dem Titel: 
,,Tagebuch in London, von Pawel Swinin." Unter 
mehreren anderen interessanten Beschreibungen, befin­
det sich darin auch die Beschreibung des Aufenthalts 
Sr. Mazestät des Kaisers in London. — Der angeneh­
me und reine Vortrag, die Wahl und lebhafte Schil­
derung der abgehandelten Gegenstände, erwecken fnr die­
ses Buch ein ungemeines Interesse. Es ist zu haben in 
dem Buchladen der Gebrüder Olenin. 
(Aus d. Nord. Post.) 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den i. September 1817. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
(Hiebet als Beilage e m e  Ankündigung des Hrn. Pastor O. W. Masing zu Ecks.) 
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U e b e r  P r i v a t  5  B a n k e n .  
Briefe des Herrn IT. (5. Mord'.vinow. *) 
Mein Herr! 
^ie Großthaten, welche unser erhabene Monarch zur 
Beschirmung des Vaterlandes von außen vollbracht 
hat, machen den gegenwärtigen Zeitpunkt zum schick­
lichsten, auch die innere Wohl ahrt des Reichs so zu 
begründen, daß das Land sich im Verlaufe der Zeit auf 
die höchste Stufe der Macht, der Kultur und Wohl­
habenheit schwingen kennte. 
Rußland bei.yt zu diesem großem Zwecke alle Mit­
tel, indem es von der Natur eine unerschöpfliche Quelle 
der mannigfaltigsten Güter erhalten hat. — Seine 
Grenzen sind weit ausgedehnt, die Klimate mannigfal­
tig verschieden, die Ländereien üppig fruchtbar und 
wasserreich — endlich ist der Volksgeist Rußlands groß, 
hochherzig. — Die Erzeugnisse von ganz Europa ken­
nen auch in seinem Innern producirt werden; es kann 
a'^es dasjenige hervorbringe»!, was zur Bereicherung an­
derer Nationen dient; und Rußlands ncrdliche Provin­
zen verhalten sich zu de:: inirtäglichen, in Rücksicht dcs 
Austausches von Bedurfnissen, wie der Norden zu dem 
Süden von ganz Europa. 
Alle die'e Mittel und Quellen dcs Reichthums be­
weisen durch ihre große Menge und Mannigfaltigkeit: 
daß Rußland durch weise Maaßregeln, unermüdliche 
Anstrengungen und vieljährige — in ihren Folgen stets 
unausbleiblich wohlthätige Bemühungen — zu der 
höchsten Stufe der ilm von der Natur bestimmten 
Wohl ahrt gelangen müsse. 
Wenn alle Stände und Verbrüderungen im Volke 
mit verdoppelten Kräften und mit Zurücksetzung ihres 
Privatinteresses zur Erhöhung des G emeinwohls ver­
eint mitwirken; wenn Zeit, Mühe und Kosten vorzugs­
weise auf diesen Gegenstand gerichtet, wenn die Kapi­
tale zu gemeinnützigen Beschäftigungen und Unterneh­
mungen verwendet werden; wenn alles dasjenige, was 
uns bisher der Kunstflciß fremder Vclker lieferte, inner­
kalb unserer Grenzen producirt wird; und wann end­
lich die Tauschmittel, bei der Ergiebigkeit jeder Art 
von vaterländischen Erzeugnissen, die zur Befriedigung 
natürlicher sowohl, als der Bedürfnisse des Wohllebens 
dienen, — einen erleichterten und den Ortsverhältnissen 
eines jeden Gouvernements angemessenen Kreislauf er-
' > cir^ einen A5els - Ilsarschnll, bei Uel-ersenduilg 
der Schrist üder P^vlitk'clnkc'', von welckcr ncickstrns mekr 
(Aus dem Ukrainischen Boten. Aug. 17) 
halten werden; — dann erst wird sich Rußland der Mög­
lichkeit nahern, in jeder Beziehung mit den übrigen 
Mächten Europas verglichen zu werden, welche Jahr­
hunderte hindurch mit stets regen Kräften nach der Er­
reichung dieses edlen Ziels gestrebt haben. Es ist keinem 
Zweifel unterworfen, daß in dem Herzen eines i^den 
edeldenkenden Sohnes Rußlands der eifrige Wunsch 
rege wird, sein Vaterland dieses große und erhabene 
Ziel erreichen ;u sehen. 
Der vorliegende Entwurf, welcher den geradesten 
und bewahrtesten Weg zu diesem Ziele aufdeckt, wird 
der allgemeinen Beachtung der Mitbürger in der festen 
Ueberzeugung mitgetheilt, daß, indem sie den Nutzen 
der darin auscinandergefe^ten Gründe und Ansichten 
anerkennen, sie zugleich nicht unterlassen werden, zur 
Aussuhrung desselben eifrig und einstimmend mit 
zu wirken. 
Wenn die feindlichen, zu unsrer Vernichtung ac-
wagten Versuche, in uns jedes große Gefühl erwecken, 
und wir keine Opier -uc Abwendung derselben teueren; 
sollte denn ?e?^ uns'.e Hand bei Spendung eines winzi­
gen Beitrags zu e> iem Vorhaben kargen — welches, 
abgehen von den ''brigen im Entwürfe geschilderten 
Vorteilen, cmcb die Ac> uisitionen des vergangenen Krie­
ges zum wesentlichen Nutzen des Vaterlandes u::?.'!e-
stalren, und für unsere Sehne und Enkel bis auf d:c 
spätesten Geschlechter sichern könnte? 
Mit Zuversicht auf den erhabenen Geist und die 
Großherzigkeit des Russischen Adels, verehre ich deiu-
selben meinen wohlmeinenden Entwurf. 
Ich habe die Ehre zu seyn ?c. 
St. Petersburg, den 5ten November 1816. 
Zü.'c!cer Vrief des Herrn Mordwinoiv. 
Erlauben Sie mir, Ihnen und Ihren Freunden 22 
Bücker über die Banken von der 2ten Auflage zu über­
senden, in w.l bcr die in den vorigen mangelnden Ar­
tikel supplirt üud. 
Gegen mune Banken hat man Einwürfe gemocht; 
diese gründen sich auf die Furcht vor der außerordent­
lichen Große der in meiner Abhandlung erwähnten 
Summen, und vor der Möglichkeit, eine so bedeutende 
Quantität edlen Metalls zusammen zu bringen, da 
davon kaum so viel m der ganzen Welt exn.ire. T ieser 
Einwurf beweist, wie wenig man sich noch bis j.-?r in 
der Finanzwissensch^fr umgesehen hat: das National-
Vermegen wnd nicht nach der Menge der metallischen 
M-mze berechnet, welche überall einen nur s.hr geringen 
Theil des Nationalreichthums ausmacht. — DerVer-
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lag — sonst das Nationalkapital genaniu, besteht in 
urbar gemachten, kultivirten und mit allen Bedürfnis­
sen versorgten Landereien, Fabriken, Manufakturen, 
Maschinen, Werkjeugen, Buden, Vorräthen und allem 
übrigen beweglichen und unbeweglichen Vermögen der 
einzelnen Individuen im Staate. — Bei der Produk­
tion dieses Vermögens diente die kourrente Münze nur 
als Werkzeug; und als ein solches nur in wiefern es 
die Schnelligkeit des Umlaufs desselben beförderte; — 
allein das Werkzeug kann an sich klein seyn, und seine 
Wirkung doch sehr bedeutend. 
Die klingende Münze kann mit einer rollenden 
Kugel verglichen werden, welche bei ihrer Bewegung 
an jedem Berührungspunkt ihr volles Gewicht zurück­
läßt; denn jede Hand, durch welche ein Rubel roulirt, 
wird auch um einen Rubel reicher. 
Die Bank aber gleicht einem Wasserbehälter, wel­
cher, wie groß oder wie klein er auch sei, immer mit 
Wasser angefüllt ist, wenn eben soviel hinein wie hin­
ausstießt. 
Ich bin versichert, daß gegenwärtig in Rußland 
eine hinreichende Quantität Silber-Rubel vorhanden 
sind, ein Kapital von einigen 10,000 Millionen Rubeln 
im Umlaufe zu erhalten. 
Nach der genauesten Berechnung finde ich: daß, wenn 
Banken errichtet werden,und derGeldumlauf einen sichern 
und regelmäßiger»! Gang erhält, so wird, wenn man 
nur taglich einen zwiefachen Umlauf annimmt, den einen 
bei der Einnahme, den andern bei der Ausgabe, ein Ka-
vital von einer Million kourrenter Münze, für ein an­
deres von 10,000 Millionen Rubel hinreichen. 
Es ist unmöglich den Total-Betrag der englischen 
Kapitale zu berechnen — theils weg^n ihrer Große, 
theils wegen ihrer ungeheuren Vertheilung in allen 
Welttheilen, in welchen sie circuliren. Und für ihren 
Gesammtbetrag reichen 12 Millionen Pfd. Sterl. baare 
Metall-Münzen hin! — Es giebt Handelshäuser, 
welche jährlich ein Kapital von 10,000 Millionen Sil­
berrubel umsetzen; aber täglich kaum Pfd. Sterl. 
baar in Kassa haben. 
Ein zweiter Einwurf, welcher der Errichtung der 
Banken gemacht wurde, besteht in der Besorgniß, daß 
die autokratische Gewalt sich der öffentlichen Fonds be­
mächtigen könne. Allein die Geschichte beweist: daß in 
autokratischen Verfassungen weniger Gewaltthätigkei­
ten verübt wurden, als in begrenzten Verfassungen oder 
Freistaaten. — Und dieses auS einem ganz natürlichen 
Grunde, wejm man von eigentlichen Despoten, nicht 
von Regierern und Regenten der Völker spricht — sie 
sind dreist gegen Personen, furchtsam gegen Gesellschaf­
ten; die Demokraten hingegen fürchten die Personen, 
einen Cäsar, einen Napoleon, nicht die Gesellschaften. 
Die Englische Regierung entlehnte ursprünglich 
von der Nation Geld gegen 10 pr. Ct. Zinsen, setzte 
dieselben auf 8, ja auf 5 von Hundert herab; jetzt be­
zahlt sie nur Z2 pr. Ct. *) 
') Es yeschab mebr. Im I. nahm Carl i. aus drin 
Tower, wo die Kaufleute ibre Gelder, ?incr Giroban?, 
vvsite? c,i-rnackt'hatten, i ^',Z2k Psö S?erl,,^die^sie von der 
die Zinsen ganz zu braa'.'leu, G. Vüsch kleine S<5 iftei, S, ?,oö. 
Eine solche Herabsetzung der Interessen ist im Grun­
de nichts andres, als eine Beraubung der Glaubiger 
eines Theils ihres Kapitals, weshalb die unaufkund-
bare»i. Kapitale der Darleiher von 100 auf 60 pr. Ct., 
ja bisweilen auf 45 herabsanken. Vor einigen Jahren 
befahl die Regierung ihre im Werthe herabgesunkenen 
StaatsMpiere mit Golde pari anzunehmen. 
Dergleichen gewaltsame Eingriffe hat Rußland nic 
gekannt; und ich bin überzeugt, daß sie bei einer auto-
kratischen Verfassung gar nicht statt finden können.^ 
Und wo werden die Völker mit druckendern Abga­
ben belastet, als in freien Verfassungen? Die Parla­
mentsglieder scheuen die Klagen und das Oesckrei deS 
Volkes nicht; die Selbstherrscher geben der Stimme 
ihrer Kinder immer Gehör. 
Bei dW Ertheilung einer neuen Octroi an die 
Bank von London, nimmt die Regierung seit 20 Jahren 
einen Theil des Gewinnftes und handelt mit 
der Bank über den zu erhebenden Antheil. 
Unter allen gegen die unter öffentlichem Schutz ste­
henden Privat-Banken gemachten Einwürfen ist dieser 
am wenigsten gegründet und überlegt. 
Und was hat man zu befürchten? Etwa die Auf­
lage von 10 Kopeken auf die Seele, welche während 16 
Iahren zur Eröffnung und Erhaltung der Privat-Ban­
ken eingelegt worden; da das Kapital der Banken, un­
abhängig von diesen unbedeutenden Beiträgen, zu einer 
ungeheuren Masse angewacksen ist — und das Daseyn 
derselben für die Regierung selbst wohlthätig ist. 
Allein ich behaupte entschieden, daß es ohne die 
Errichtung von Gouvernements-Banken unmöglich ist, 
ein Gleichgewicht in dem Werthe des für das ungeheure 
Reich unumgänglich nothwendigen Papiergeldes mit 
der Metallmünze herzustellen; daß es unmöglich ist, das 
Kreditsystem, von welchem die Volkswohlfahrt bedingt 
ist, auf eine dauerhafte Weise zu begründen. 
Rußland wird Gouvernements-Banken haben, dem 
ihr Daseyn ist unumgänglich nothwendig. Aber über 
dem Jahre ihrer Errichtung wird ein schwarzer Strich 
stehen; welcher die frühern Jahre, die, welche un­
weise für das allgemeine Wohl unbenutzt verstrichen 
sind, von ihm trennt. 
Ich habe gesagt: daß in öffentlicher Angelegenhei­
ten häufig nicht der Mangel an Mitteln, sondern der 
Mangel an gutem Willen den wohlthatigen An ang ver­
hindert; und habe deutlich genug erklärt: „So lange 
die Völker die Ausübung großer Handlungen von den 
Regierungen erwarten, und die Mittel dazu bei ihnen 
suchen werden, Jahrhunderte verstreichen, Generationen 
aussterben, ganze Geschlechter verschwinden werden, 
ohne daß das Gemeinwohl bei uns einheimisch wird." 
Sie werden lange Zeit dieUnvollk^mmenheiten und 
Schwierigkeiten erfahren, die Nachtheile und die Wider­
wärtigkeiten erkennen, und auf ihre Nachkommen viele 
moralische Krankheiten vererben, welche dnrch keine 
fremden, nur durch eigne Kräfte geheilt werden können. 
Die Gründung der allgemeinen Wohlfahrt hängt allein 
von dem einträchtigen Willen und Eifer der einzelnen 
I n d i v i d u e n  i m  S t a a t e  a b .  . . .  
Von dem Willen hängt es ab, auf aufrichtige und 
wohlmeinende Lehren aufmerksam oder unaufmerksam 
zu seyn. 
Ich hoffe, daß der Adel Ihres Gouvernements den 
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übrigen mit dem edlen Beispiel vorangehen wird; und 
daß von dcn Grenzen des Charkowschen die Kraft gegen 
die dem Gemeinwohl stets feindlichen und nur imaginä­
ren Besorgnisse, hervorbrechen und dasselbe besiegen wird. 
St. Petersburg, den 28. Mai 1317. 
I  1 1  l ä n d i s c h c  N a c h r i c h t e n .  
Eisenquelle zu Groß - Camby. 
Auf dem 13 Werst von Dorpat entlegenen Gute dcs 
Hrn. Generalmajor Knorring, nicht weit von der herr­
schaftlichen Wohnung, entspringt am Fuße eines mit 
hohen Tannen bewachsenen Berges, neben einem mäch­
tigen, von Elsenstrauch beschatteten Steine, im reinen 
Quarzgrunde, sprudelnd ein eisenhaltiger Queli, dessen 
Wasser, einen kleinen Kessel anfüllend, aus diesem von 
einem nur durch eine schmale Erdschicht getrennten 
Flußchen aufgenommen wird. Schon lange erquickte 
das kalte Wasser dieses Quells die Schaaren von Be­
tenden, welche aus dem oben, sehr romantisch gelegenen 
Bethause der Herrnhuther Herabkommen. Auch hatte 
der schwach tintenartige Geschmack dieses Wassers be­
reits maüchem verrathen, daß es mit dem vom nachbarli­
chen Flusse keine Gemeinschaft habe und eisenhaltig seyn 
müsse, was auch noch der gelbliche, ockerartige Absatz 
andeutet, der den ganzen Weg, welchen es bespühlt, be-
lage:t. Durch eine vorläufige chemische Untersuchung, 
wozu der Professor Giese, während seines diesjährigen 
Sommer-Aufenthaltes in Klein- Camby, Veranlassung 
fand, ist nicht bloß der Eisengehalt dieses Wassers be­
stätigt, sondern auch dargethan worden, daß es eine 
Stelle unter dcn heilsamen Quellen, die dem Schooße 
der Erde entspringen, einnehmen könne. Zwar gehört 
^ s Wasser der Cambyschen Quelle nicht zu den Eisen­
wassern, welche schäumend, gleich dem Champagner, das 
Glas erfüllen, angenehm säuerlich und prickelnd die Zun­
ge reizen, und so schön dem Layen innwohnende Kraft 
verkünden, wie die von Driburg, Geilenau, Eger, 
Pyrmont u. a. m., sondern es hat mit solchen blos den 
schwachen Eisengeschmack gemein, den vielleicht manche 
Zunge nicht ein Mal verspüren mochte. Irrig wäre es 
indeß, wenn man dieses Wasser, da es nicht gleich dem 
Champagner sprudelt und säuerlich schmeckt, überhaupt 
keinen Sauerbrunnen darstellt, wie die oben genannten 
berühmten Eisenwasser, zu den gemeinen reihen und in 
ihm gar keine Heilkräfte suchen wollte. Eigene Erfah­
rung belehrte den Prof. Giese selbst, daß es bei großer 
Schwäche deS Magens und Magenhusten heilsam wirke, 
und es läüt sich der Analogie nach schließen, daß es auch 
in den übrigen Krankheiten, in welchen ähnliche Wasser 
nützlich gesunden sind, sich nicht ganz unwirksam zeigen 
werde. 
Die Gattung der Wasser, zu welcher das von Camby 
gehört, ist nach der vorläufigen Untersuchung, die der 
alkalinisch - eisenhaltigen Wasser, in denen keine Kohlen­
säure (fixe Luft) überschüssig, sondern nur so viel vor­
handen ist, als zur '.ösung von einer geringen Menge 
Eisens im Wasser erfordert wird. 
Das Wasser selbst ist kristallhell und sehr kalt, in­
dem'eine Temperatur nur 5" R. beträgt. Der Geschmack 
ist schwach tlntenartig. An der Luft setzt, es gelblichen 
Eisenocker ab und verliert sehr bald seinen Eisengehalt, 
der überdem, so wie seine übrigen Bestandtheile, das 
kohlensaure Natron «^davon nur eine kleine Spur), der 
kohlensuure Kalk und die gasförmige Kohlensaure, nur 
gering ist. Das Wasser enthält überhaupt auf 1 Pfd. 
nur wenige Grane fester Bestandtheile, und ist völlig 
von Kochsalz und Gyps befreit, die wir in den Quell­
wassern antreffen. 
Wer die Wirkungen dieser Quelle erproben und Hei­
lung von ihrem erfrischenden Wasser erlangen will, muß 
solches aus ihr selbst schöpfen. Denn kein Kork kann 
die Ausscheidung des Wirksamen von diesem Wasser ver­
hindern, und verfahren stellt es nur ein gemeines Was­
ser dar. Die Natur hat die bergichte und mit vielen 
Wäldchen bedeckte Gegend, in welcher die Quelle ent­
springt, mit manchen Schönheiten ausgeschmückt, auch 
hat bereits die Kunst ihre unterstutzende Hand dargebo­
ten, so daß man gern dort verweilen mag. 
In dem Hefte unter dem Titel: Zuverlässige 
H e i l u n g  v o n  d e m  B i s s e  d e r  t o l l e n  H u n d e ,  
herausgegeben von P. P. Swinjin, wird über die Ent­
deckung der Heilkraft der Wasserwegerichs folgen­
des erzählt: „Mein Freund, der sich Geschäfte wegen 
im Tulaschen Gouvernement befand, sah zu verschiede­
nen Malen Wunderkuren wider dcn Biß der tollen Hnnde 
durch diese Pflanze, sogar bei solchen, die schon im äußer­
sten Grade erkrankt waren, die Wasserscheue hatten und 
Leute anfielen. So heilte mit fortwährendem Erfolg 
ein verabschiedeter Soldat mit dieser Pflanze, und Nie­
mandem wollte er sein Geheimniß entdecken. Aber mein 
Freund, der ihn reichlich belohnte und ihm den großen 
Nutzen vorstellte, den er durch seine Entdeckung dem 
Vaterlande erweisen würde, überredete ihn endlich, ihm 
sein Geheimniß mitzutheilen. Zugleich erzählte ihm der 
Soldat, auf welche Art er diese Entdeckung gemacht 
habe. Einst, bald nachdem er seinen Abschied vom Mi­
litärdienst erhalten, ging er in den Wald nach Holz; 
es begegnete ihm ein Hund aus dem Dorfe, der schon 
einige Tage toll war und Leute gebissen hatte. In der 
Angst stieg er auf. einen Baum, und der Hund, der an 
einen Morast kam, fieng an mit den Vorderpfoten aus 
allen Kräften die Erde aufzuwühlen, scharrte eine gewiße 
Wurzel au,; und fraß fte gierig auf. Der Soldat be­
trachtete die Bewegungen des Hundes mit aller Auf­
merksamkeit, und sah nach einer halben Stunde, daß der 
Schaum im Munde beim Hunde verging, und daß die 
Augen desselben, statt blutig und trübe, ihr gewöhnliches 
Ansehen erhielten. Endlich lief der Hund zu dem Bau­
me, auf welchem der Soldat sich befand, und fieng an, 
nachdem er ihn erkannte, mit der Ruthe zu wedeln. Der 
Soldat wagte es nun, von dem Baume her bzusteigen, 
nnd fand zur großen Verwunderuug den Hund vollkom­
men gesund. Sogleich ging er nach dem Orte, wo der 
Hund die Erde aufgewühlt hatte, und fand an einem 
zurückgebliebenen Stengel die Wurzel, die der Hund ge­
fressen. Von dieser Zeit an heilte er mit dieser Pflanze 
den tollen Hundsbiß." — Hr. Lewschin hingegen <agt 
(St. Petersb. Zeit. Nr. 68^, daß der ver^ibsänedete Sol­
dat, der im TulaschenGouvernement den token.öunds-
biß mit dem Wasserwegeri-I kurirt, das (Neheiimuß die­
ser Kur während seines Dienstes in Archangelsk von 
einem Bauer erfahren habe. Indeß ist es sehr wahr-
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scheinlich, daß dieser Soldat einer und derselbe ist, von 
dem auch Hr. Swinjin erzählt. Vielleicht wollte oder 
konnte d^r Soldat, etwaniger Ursachen wegen, sein Ge­
heimniß dem Hrn. Lewschin noch nicht mit allen Um­
ständen entdecken, und entdeckte erst in der Folge der 
Zeit dem Freunde des Hrn. Swinjin sein Geheimniß für 
Geld, ohne sogar den geringsten Umstand zu verschwei­
gen. — Es ist zu bedauern, daß weder Hr. Lcwschin, 
noch Hr. Swiniin den Namen des Soldaten angezeigt 
hat, der wohl werth wäre, im Andenken aufbewahrt 
zu werden. 
— Nach Englischen Blättern empfiehlt der hollan­
dische Arzt VanMore den äußern und innern Gebrauch 
der oxigenirten Salzsäure gegen die Wasserscheu. 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. XXVII, vom 2z.Juli 17. 
U e b e r  d i e  S a s t a w a  —  v o n  n u n  a n  T a m o s c h n a  —  
zuPolangen dürfen, nachdem Tarif von igi6, aus 
Preußen Waaren einkommen, wie über die andern 
Land-Zoll-Aemter. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. XXVIII, v. 24. Juli 17. 
(Im Uk. 4. Apr., Sen.-Uk. 20. Apr.) Duch dieUkasen 
vom 12. Aug. 1797, vom 25. Mai 1805 und vom 19. 
Mai 18O6, ist der 84 §. der Gouvernements-Verord­
nung , „daß die Gouverneurs bei verderblichem Luxus, 
Völlerei, Ausschweifung, Verschwendung, Tyrannei 
und Grausamkeit" Tutelen anordnen kennen, nicht 
a u f g e h o b e n .  
Livl.Gouv.-Reg.-Pat., Nr. XXIX, vom 26. Juli 17. 
(Mit Beziehung auf Land-Ordn. C. 7., Reg.-Pat. 
24. März 1737, Sen.-Uk. zc>. Mai 1799, Düna-Auf­
s e h e r  -  I n s t r u c t i o n  2 5 .  I u l .  i 8 O i . )  F i s c h w e h r e n  
dürfen in der Düna nicht eher geschlagen werden, bis 
nach gefallnem Wasser, keine Strusen und Flösser mehr 
erwartet werden. Wo Fahrwasser ist, muß eine freie 
Durchfahrt von wenigstens 14 schwedischen Ellen breit 
bleiben. An dcn Düna-Inseln sind Fischwehren gar 
nicht erlaubt, sondern sollen nur, wenigstens ;o Faden 
ab, an den Ufern des ungetheilten Stroms geschlagen 
werden. Im Herbste müssen die Wehren weggenommen 
und alle ihre Befestigungshölzer aus dem Wasser gezo­
gen werden. Die Wehren sollen nicht mit Balken und 
Pfählen, sondern mit dünnen Hölzern, befestigt werden, 
und diese sind im Herbste unausbleiblich herauszuneh­
men. Die Ordnungs-Gerichte haben darüber zu wachen, 
und sie sowohl, als alle Arten von G«tsinhabern, den 
Wasser - Communications - Beamten alle geforderte 
Hülfe zu leisten. 
Literarische Nachrichten. 
In der Moskowischen Universitäts-Druckerei ist 
erschienen: „kurze Rhetorik, herausgegeben zum Besten 
der adlichen Zcglmge der Moskowischcn Universi'täts-
Pcnszon, von Professor A. Mersljakow, 2te Auflage. 
Aus dem Deutschen übersetzt. Das Original ist von 
Eschenburg. 
^larc. ^ ulii (üicLronis, Rede gegenden 
LauUnc», übersetzt von S!ia Grinewitsch.) 
In Moskwa wird die Subscription zu Glinkas 
sämmtlichen Werken, und besonders zu seiner Russischen 
Geschichte, angenommen. Der Subscriptionspreis mit 
der Uebersetzung ist 40 Rb. Die Russische Geschichte 
geht von 8^0 i8i6, der Pränumcrations -Preis für 
alle 6 Bde. betragt zo Rb. mit der Uebersendung. 
Im Buchladen des Hrn. Beloussow in Charkow ist 
zu haben: „Nachricht über den Steinkohlenbruch bei 
Bachmut, von Orest Schumann." Preis 60 Kop. 
V e r i n i  s c h  t  e  N a c h r i c h t e n .  
Das Kais. Livl. Hofgcricht hat auf Ansuchen des 
Ouratoriz in concursu cr«z<I. resolvirt, das zur Masse des 
ehemaligen Gouv. - Prokureurs TituUürraths G. C. v. 
Mcck gehörige Gut Pernigell mit Owcrbeck im rigaischen 
Kreise und dem etwa vorhandenen Wirthschafts-Inven-
tario, unter folgenden Bedingungen zum Meistbet zu 
stellen: 1) daß der Meistbicter die Kronprocentgelder 
von dem Meistbotsschilling trage, und vor der Einwei­
sung des Gutes erlege; 2) daß übrigens unter annehm­
lichen Bedingungen, in so fern solche diesen allgemeinen 
Festsetzungen nicht entgegen, in jeder neulich kurfiren-
den Munzsorte auf das Gut Pernigell mit Owerbeck, 
und in getrennten Summen auf das Wirths bafts-In« 
ventarium, geboten werden könne; jedoch z) der Mei^ 
lueter in seinem Bote begreife und ohne Nachrechnung 
übernehme, alle zur Zeit der Ucbergabe des Gutes von 
demselben etwa restirenden öffentlichen Abgaben, sammt 
etwa rückständigen Messungskosten, und sonstigen wegen 
der Regulirung dcs Bauer-Gchorchs dem Gute oblie-
genden Leistungen; 4) daß keine Ansprache an die Kon­
kursmasse wegen eines etwanigen Manqncments im 
Bauer-Vorraths-Magazin Statt finde; endlich ?) 
daß Herr curai^or und Kreditores vor dem Zlp 
schlage über den Meistbot und dessen Bedingungen zu 
hören sind. 
Um eine Anleihe bei der Kreditkasse hat nachgesucht 
das Gut Neu-Wrangelshoff im Wendenschen Kreise 
und Trikatenschen Kirchspiele. Besitzer: Hr. Kapitain 
Nicolaus v. Transehe. Termin: 10. Oct. 17. 
D r i i l L f e h s c r .  
Im 5>ten Stück der „Neuen Inländischen Blätter", 
Seite Z4, erste Spalte, Zeile 5 von unten, lese man statt 
50. August, dcn ZO. August. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den-8. September 1817. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
Neue In ländische B lä t ter .  n .  
Den iZ. September igi?. 
Allerhe ^stes Manifest. ^ Naturhißorische Bemerkungen. — Nordlicht. Feuerkugel. — Inländische 
Nachrichten. — Auswärtiges für das Inland. — Aemter-Besetzung. — Publikationen und 
Verordnungen. — Vermischte Nachrichten. — Berichtigung. 
Allerhöchstes Manifest Sr. Kaiscrl. Majestät. 
Von Lettes Gnaden 
Wir Alexander der Erste, 
Kaiser und Selbstherrscher von ganz Rußland 
u. s. w. u. s. w. u. s. w. 
Thun allgemein kund. 
^-er Friede, der durch den Segen des Allerhöchsten 
jekt in Europa besteht» und die gegenwärtige Einrich­
tung Unsrer Armeen und Flotten, gewähren Uns das 
herzliche Vergnügen, Unsern lieben getreuen Unterthanen 
noch einmal zu verkünden, daß die Rekrutirung im gan­
zen Umfange Unsers Reichs nicht nöthig ist, und von 
Uns auch in diesem Jahre ausgesetzt wird. Der ge­
wöhnliche jährliche Abgang der Leute bei den Armeen 
und dcn Flotten kann jetzt hinreichend ergänzt werden, 
vermittelst der von Uns getroffenenen Verminderung 
der Anzahl Unsrer aktiven Truppen, durch Verringe­
rung der Leute bei dcn Reserve - Bataillonen der Infan-
terieregimenfer der ersten Armee. Auf solche Weise wer­
den zwei Jahre nach einander Unsre liebegetreuen Unter­
thanen von der Rekvutirung befreit. Wir wünschen, 
daß sie, durch nichts von ihren hauslichen Geschäften 
abgezogen, ruhig die Früchte des erworbenen Friedens 
und alles Glück des häuslichen Lebens genießen mögen. 
Gegeben zu Zarskoje-Selo, am 25. Aug. 1317 nach 
Christi Geburt, und Unsrer Regierung im siebzehnten. 
A l e x a n d e r .  
Natnrhistorische Bemerkungen. 
(Aus Briefen des Hrn.D-Eschscholtz, welcher auf dem 
Rurik die Reise um die Welt macht, an Hrn. 
Professor Hofrath Ledebour.) 
„Am 20. Aug. zogen (in der Nordsee Schaaken von 
Medusen unserm Schisse vorbei, oder wir ihnen; oft 
sahen wir 20 — 40 Stuck schwimmen, zuweilen wieder 
mcht eine. — Einige glauben, daß die Medusen die 
kleinen Fische nicht fressen, die man oft zwischen ihren 
Armen findet, sondern daß die Fisck>e sich in den Schutz 
der Meduse begeben. Ich habe mich aber von dem 
Gegentheile überzeugt. Ich sah eine der sehr variiren-
den Medusen der Oberstäche ganz ruhig schwimmen, 
und um sie her, oder vielmehr über ihr, einen ganzen 
Schwärm kleiner Fische; gleich darauf sah ich, wie die 
Meduse sich auf dcn Rücken warf, mit dcn Armen unter 
dcn Fischen ruderte, und sich dann wieder umwandte. 
Nachher fing ich mit dem Netze eine Medusa, welche in 
jedem von drei der Kanäle, die von dem Magen nach 
dem Rande zugehen, einen kleinen Fisch hatte, der schon 
verdaut war. Man fängt auch kleine (junge) Medusen 
ohne Arme. — Auch das Leuchten des Meeres habe ich 
schon gesehen. Wir fingen mit einem dichten Netze am 
dunkeln Abende das leuchtende Wasser auf, so daß das 
ganze Netz leuchtete, und als wir es bei Lichte besahen, 
so bemerkten wir von den kleinen Thieren, von welchen die­
ses Leuchten ausgehen soll, nichts. Das Meer leuchtet 
nur in der Nähe des Schiffes, und zwar nur die Wellen, 
die vom Schiffe zurückschlagen. Es scheint daher das 
Leuchten (wenigstens dieses in unsern Meeren) von ver­
faulten Theilen herzuruhren, die durch die Reibung 
pb.o-Zphoresciren. In dem Netze bemerkten wir auch 
euuge Theile, die dem Fischfieische gleichen, und die wir 
unterm Mikroskop betrachteten, aber wir konnten nichts 
von einem kleinen vollständigen Thiere gewahr werden." 
„Während der 24 Tage der Reise von Plymouth 
nach Teneriffa hatten wir zweimal große Windstille, wo 
wir dann Seethiere fischten. Unter diesen befand sich 
eine Salpa, die mir zu den merkwürdigsten Thieren zu 
g e h ö r e n  s c h e i n t .  Z w e i  v e r s c h i e d e n e  T h i e r e  b i l d e n  e i n e  
Species. Das eine zeichnet sich durch ; violette Flecken 
auf jeder Seite des Körpers aus, schwimmt allein im 
Meere herum, und gebiert eine Menge, durch eine Art 
Fuß an einander festsitzende, der Mutter ungleiche Junge, 
die nur einen violetten Fleck haben. 6.^-» pinn-na 1^,51. 
Diese bleiben mit ihren Füßen an einander sitzen, schwim­
men so im Meere herum, wachsen und haben dann, wenn 
sie ungefähr die Große der Mutter erreicht haben, jedes 
ein Junges in dem Raume, dmch welchen sie das Was­
ser, um zu schwimmen, strömen lassen, hängen. Dieses 
einzeln geborene Junge ist ein Thier wie das erst beschrie­
bene, mit 5 violetten Flecken, ein Thier wie seine Gros 
mutter. — Weil uns diese Oeconomie des Thieres zu 
wichtig für die Naturgeschichte schien, als daß wir es 
dem Schicksal ganz überlassen konnten, ob sie bald be­
kannt werde oder nicht, so setzte Ehamisso eine Diagnose, 
und ich eine umftändUchere Beschreibung der durchsich­
tigen Eingeweide und des Fertpsianzungssysiems dieses 
Thieres auf, und ersterer schickte diesen kleinen Aufsatz, 
mit den von mir gemachten Zeichnungen von Teneriffa, 
an Rudolphi." 
„Am 29. Nov. kamen wir in Brasilien an. Auf 
dem nächsten Theile des festen Landes, auf dem Hofe 
eines Portugiesen, wurde ein Zelt aufgeschlagen, so wie 
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auch der Kapitau! ein Haus zu seinem Observatorium 
eingeräumt bekam. Dieser Theil des festen Landes war 
ei»» hoher Bergrücken, der ganz mit Waldungen besetzt 
war. So oft ich es versucht habe, und absichtlich blos 
darauf ausging, so konnte ich doch nie den obersten Theil 
von einem der Berge erreichen. Anfangs ging es leicht 
auf Fußsteigen, die die Sclaven, um Holz zu hauen, 
sich gebahnt hatten; aber je höher ich kam, desto unbe­
stimmter wurde der Weg, große Felfenstücke, umgesall-
nc Baumstämme standen im Wege, der Wald wurde 
dunkel, und oft sank ich in Löcher, die mit vermoderten 
Blattern und Zweigen angefüllt waren. Hier in dieser 
ungestörten wilden Natur fiengen baumartige Farren-
kräuter, Musa Heliconia, kleine Bergpalmen an, zwi­
schen einer Menge von hohen Melastomen, Mimosen; 
große Filices füllten den Raum zwischen den Gesträu­
chen, und hingen von Felsen herab; andere rankten an 
Baumstämmen hinauf. Auf alten Baumstämmen saßen 
in hoher Luft mehrere Bromelien. Das vorzüglichste 
Merkmal der Brasilischen Vegetation ist aber, das fast 
alkes rankt. Farrenkräute-, Orchideen, Sangenesiften 
umfassen andere Pflanzen und kriechen längst ihnen her­
auf, Gräser mit schwachem Halme steigen an hohen 
Bäumen, sich durch Widerhaken haltend, hinauf, und 
Mimosen mit stachlichem Stamme fassen andere Sträu­
cher an und gehen längst ihnen hinauf. So ist auch die 
Anzahl der parasitischen Pflanzen ansehnlich. 
Nordlicht. Feuerkugel. 
Seit mehreren Jahren war das Nordlicht, ein 
sonst in unsern nördlichen Gegenden nicht außerordent­
liches Phänomen, lehr selten geworden. Wahrend der 
Dauer des ganzen Winters wurde oft kuum eins be­
merkt. Es scheint, als wenn die Natur gewisse Perio­
den beobachtet, in welchen dieses Phänomen, so wie 
manches andere, bald häufiger, bald seltner ist. Viel­
leicht ist eine solche Epoche der seltnen Nordlichter jetzt 
gerade zu Ende gegangen, da ein Nordlicht, welches am 
Freitag den 7. Sept. leuchtete, durch seine so frühe Er­
scheinung, noch vor dem Anfange des Herbstes, für den 
nächsten Winter häufigere Nordlichter versprechen mögte. 
Dieses Nordlicht war indeß nur eines der schwächeren, 
und ist vielleicht von minder aufmerksamen Beobachtern 
für die letzte Spur der Abenddämmerung gehalten. Es 
zeigte sich zwischen 9I und 11 Uhr in N. N. O. Eine 
Nebelbank in Form eines Kreissegments lag über dem 
Horizont, und concentrisch um sie glänzte ein Heller 
Lichtstreif, der sich bis ohngefähr 10 Grad über den Ho­
rizont erhob. Selten schien es in diesem Lichtstreif wie 
aufzublitzen, wobei alsdunn derselbe für den Augenblick 
an Hehe zunahm. Sollte diesen Winter das Nordlicht 
sich häufiger zeigen und sich unserer Aufmerksamkeit nicht 
entziehen, so werden die Neuen Inländischen Blätter 
ihren Lesern möglichst treue Erzählungen dieses Phäno­
mens, so oft es beobachtet ist, liefern. 
— Auffallend war es, daß am Abend des nächsten 
Tages, des g. Sept., eine noch weit seltnere Erschei­
nung sich über unserm Horizonte zeigte, nämlich eine 
Feuerkugel. Sie erschien um ' auf 9Uhr in N. N. W., 
im St. 'nbildc d?s großen Bären, und bildete mit den 
Stermn ? und D in demselben ein gleichseitiges Dreieck, 
in dessen gegen den Horizont gelegenen Winkel sie sich 
befand, also in der Nähe eines kleinen Sternes, der in 
den Bodeschen großen Himmelscharten mit ^ bezeich­
net ist. Ihr Licht war dem einer Rakete gleich, womit 
sie im ersten Augenblick von einigen, die sie -rblicktvn, 
verwechselt wurde. Sie durchlief in ciner gegen den 
Horizont geneigten Bahn, ohngefähr 90 Grad dcs Him­
mels.'von N. N. W. nach S. S. W., und nahm dabei 
an Glanz ab, schien etwas rechlicher zu werden, und 
ließ zuletzt einen etwa io Grad langen Schweif in der 
Richtung ihrer Bahn nach, der zugleich mit ihr, als sie 
das Sternbild des Schlangenträgers erreicht hatte, ver­
schwand. Der Punkt dcs Verschwindens war in der 
Nähe der Sterne und - an der Faust dcs Schlangen-
trägers. — Die Bezeichnung derjenigen Punkte am ge­
stirnten Himmel, in welchen ein solches Phänomen zu­
erst erscheint und wieder verschwü.det, ist deswegen von 
großer Wichtigkeit, weil, wenn die Feuerkugel an meh­
reren von einander entfernten Orten beobachtet worden, 
und wenn an jedem die Punkte des gestirnten Himmels 
genau gemerkt sind, wo sie zuerst erschien und zuletzt 
verschwand, hieraus die Entfernung derselben von der 
Erdoberfläche und die Größe ihrer Bahn einigermaßen be­
stimmt werden kann. Ist außerdem noch die Dauer der 
anzen Erscheinung in Secunden nur an einem der Orte 
eobachtet, so ließe sich auch die Schnelligkeit der Be­
wegung der Feuerkugel daraus finden. St. 
I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Deutsche Ansiedler in Ehstland. 
Seit dem Sommer dieses Iehrs haben sich zwei 
Familien holsteinischer Bauern, mit dcn Kindern zwelf 
Kepfe stark, auf dem etwa zo Werst von Reval entfern­
ten Gute Ornhof, niedergelassen. Der Hr. Graf Stein­
bock, Besitzer desselben, hat jeder Familie 28 Tonnen-
stellen bisher unbenutzten Weidelandes eingeräumt, die 
Erbauung eines Hauses nach ihrem Plane zugesagt, und 
sich, nach 4Freijahren, eine jährliche Pacht von 250Nb. 
B. A. ausbedungen. Auf Frohndienste lassen sich diese 
Leute nicht ein. 
Kaum auf ihrem neuen Wohnplatzc angelangt, be­
gannen sie aus den Feldsteinen, welche in großer Anzahl 
den Boden bedeckten, Wälle aufzuführen, die, zu beiden 
Seiten mit Gräben versehen, die Grundstücke einlegen. 
Diese wollen sie in g Felder theilen, von denen 2 mit 
Riethgras besät, das nothige Heu liefern, die übrigen 
aber zum Korn - und Gemüse-Bau benutzt werden sollen. 
Obgleich nur von s Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmit­
tags mit der Feldarbeit beschäftigt, haben die Ansiedler 
doch schon eine unglaubliche Menge Steine von ihren 
Feldern geschafft. Die übrige Zeit des Tages wird zu 
häuslichen Verrichtungen und zur Verfertigung des 
Ackergeräths angewandt, das sowohl durch die Form 
als Art des Gebrauchs sehr von dem hier üblichen 
abweicht. 
^ Die tägliche Nahrung der Leute besteht außer Speck 
" und Grütze, in Milch, Butter und Kase, womit beide 
Familien von 2 ihnen geschenkten gewöhnlichen Land­
kühen, hinlänglich versorgt werden, nachdeu: diese nur 
eine sehr kurze Zeit besserer Pflege und Nahrung genossen. 
Die neue Wirthschafts- Methode und der rastlose 
Fleiß der Fremden, erregen natürlich die Bewunderung 
der benachbarten Ehsten, die unter andern vorzüglich 
die großen Holzlasten anstaunen, welche jene auf dem 
Rücken aus den Wäldern tragen. *) 
Sollte >i^Ansicdlung gedeihen, wie ju erwarten, so 
wird ihr Beispiel auf die Bauern der Umgebung gewiß 
wohlthätig wirken, daher zu wünschen ist, daß die Zahl 
der Niederlassungen sich mehren mochte, wozu mau auch 
die Hoffnung hat, da viele Familien holsteinischer Bauern 
ihrem LandSmanne, dem Weinhandler Hrn. Krafft in 
Neval, gemeldet haben, daß sie zur Einwanderung ge­
neigt wären, nur müsse man ihnen vorher genau die 
Greße dcs ieder Familie zu verpachtenden Grundstücks, 
die Beschaffenheit desselben, vorzüglich ob es bereits be­
arbeitet worden oder nicht, und endlich die Bedingungen 
der Verpachtung melden. 
Die Gemeinden der Städte des Gouvernements 
Iaroslawl, durch welche Se. Hoheit der Großfürst Mi­
chail Pawlowitsch passict sind, und auch einige andere, 
welche sogar das Glück nicht gehabt haben, diesen hohen 
Reisenden bei sich zu sehen, aber an der Aeußerung der 
allgemeinen Gefühle der Freude Antheil zu nehmen wün­
schen, haben dem Hrn. Civilgouverneur uus ihrem Eifer 
zugestellt: die von Iaroslawl zcxx? Rub., die von Ry-
binsk zcxxz, die von Romanow 2O0O, die von Borißoglebsk 
lOOO, die von Uglizk 1000, und das Stadthaupt zu Mo-
loga, Buschkow, 2000, zusammen 12000 Rub., mit der 
Bitte, daß es ihnen erlaubt seyn mögte, diese Summe in 
demKonscil des hiesigen Hauses zur Fürsorge für den 
Nächsten, zum Best.n der Waisen, die in demselben er­
zogen werden, und zum ewigen Andenken dieses für sie 
so glücklichen Ereignisses, einzutragen, und daß diese 
S u m m e  „ K a p i t a l  S r .  K a i s .  H o h e i t  d e s  G r o ß ­
fürsten Michail Pawlowitsch" genannt werden 
mögte. Der Hr. Civilgouverneur hat das Glück gehabt, 
dies und die Bitte der Glieder dieser Gemeinden zur 
Kenntniß Sr. Hoheit zu bringen, uud hierauf die Ge­
nehmigung Sr. Hoh.it zu erhalten. 
Das Fest dcs Geburtstages Sr. Kaiserl. Hoheit dcs 
Großf. Nikolai Pawlowitsch, der 25. Iunius, istinTo-
bolsk mit Eröffnung cincr Abtheilung der Russischen Bi­
belgesellschaft bezeichnet worden. Die gemachten Dar-
drinqnli^en kür diesen so gemeinnützigen Gegenstand 
haben, nach der geringen Anzahl de» hiesigen Einwohner, 
alle Erwartung «'betroffen, indem sie sich schon über 
6020 Rubel beliefcn. 
Der Iustizminister, wirkliche Geheimerarh Trrsch-
tschinskii ist, auf seine Bittschrift, Krankheit wegen, 
Allergnädigst deSDiensteS entlassen, und zur Belohnung 
seiner langen Dienstleistung sind ihm 10,000 Z.ub. jähr­
lich als Pension ausgesetzt. — Der General von der 
') sollen dno Hol; zu billigen Preisen vc", den, Ilster 
dcs 'Lu.-cs 
Infanterie, Fürst Lobanow-Rostowskji, «st Allergna­
digst zum Iustizminister ernannt. — Der Vorsitzer im 
Kriminalhof zu St. Petersburg, Kammctherr Pol^nskji, 
ist Allergnadigst zum Geheimerath erhoben, mit dem 
Befehl, im dirigirenden Senat als Senator Sitz zu 
nehmen- — Der gewesene Lehrer bei Sr. Kais. Hoheit 
dem Großfürsten Nikolai Pawlowitsch, Etatsrath 
Storch, ist Allergnädigst zum wirklichen Etatsrath er­
hoben. — Der Polizeimeister in Riga, ObristKrudner, 
ist Allergnädigst zum Etatsrath erhoben und zumCivil-
Gouverneur von Perm ernannt. — Sc. Excellenz der 
Hr. Civilgouverneur von Kurland, Stanike, hat den 
St. Annenorden ister Klasse erhalten. 
Der Vulkan von Marekan, liegt ohnweit der Stadt 
Ochotzk. Die Wände dcs Kraters bestehen aus ver­
branntem, grau gestreiftem Stein, mit weißem Thon 
durchwachsen. — Die südwestliche Seite desselben ist 
mit rothlich grauen, halb glasirten, eckigen ausgebrann­
ten Ueberbleibseln bedeckt, mit feinen, röthl-ch-kaffee­
braunen Pünktchen, welche sich im Feuer sechsfach ver­
größern, und sich in gräulich-weißen Bimstein, mit 
dcn feinsten Poren, verwandeln. 
— Unweit des Admiralitätshofes in Kasan befin­
det sich eine Pump-Leder-Fabrik, die einzige in Ruß­
land. Kaiser Peter I. legte den Grund zu diesem Ge­
bäude. Daselbst werden auch Iuften verfertigt. Von 
dem erstem jährlich 500, von letzterm 1200Stück. Das 
Stück Pumpleder kostet der Fabrik 2; Rb., die Iufte 
8 Rb. 50 Kop. — Die ursprüngliche Anlage dieser An­
stalt, i'icl. des Hauses, soll der Krone nicht über 20,000 
Rubel gekostet haben. 
— Im Lehrbezirke der Kasanschen Universität sind 
im Verlaufe des vorigen Jahres eröffnet: 6 Kreisschu-
len, 2? Kirchsxielsschulen. — In allem befinden sich in 
gedachtem Lehrbezirke ,20 Lehranstalten. 
An milden Beitragen ist im Gouv. Kasan zum Be­
sten der Lehranstalten, sowohl an baarem Gelde, als an 
verschiedenen Hülfsmitteln eingelaufen: für die Summe 
von Z0,7^0 Rubel. 
Im Gouv. Perm 612 Rb., Gouv. Tambow 200, 
Gouv. Pensa 2050, Gouv. Tobolsk 2442 Rb. 50 Kop., 
Gouv. Nischnegorod 23z?, Gouv. Caucasus 90, Gouv. 
Wiatka 1000, aus Saropulsk 8870, aus dem Gouv. 
Irkutsk 18272 Rub. 
Ein Baner aus dem Gaue Oeks übernahm den Bau 
eines Gebäudes für die Kirchspiclsschule, 5000 Rub. am 
Werth; derselbe trägt im Laufe von 5 Iahren jährlich 
592 Rub. bei; und opferte einstweilen 492 Rub. 
Der Aufseher Nasarow schenkte Z2?8 Rub. Der 
Aufseher Tschetschu-lie zzoo Rb. Hr. Chalmakow 4-200 
Rubel. Von verschiedenen andern Personen einstweilen 
1524 Rubel. 
So bereitwillig unterstützen die treuen Unterthanen 
die wohlthatigen Zwecke des milden und weisen Alexan­
der 1-, des Vaters des Vaterlandes'. 
Sr. Erlaubt der Hr. eichskan'ler Graf Rumän-
zow, übersandte der Universität Kasan eine ne bron­
zene Büste des unsterblichen Llnn>', n.k'st sinken Exem­
plaren seltner Pflanzen. 
4 s 
Auswärtiges für das Inland. 
Ill einem englischen Journal liest man eine That­
sache, welche die Wirksamkeit des Kalk wasserS bei 
Löschung des Feuers darthut. Es war in einer Sage­
mühle Feuer entstanden, das im Innern des Gebäudes 
verschlossen blieb, weil man solches Wasser bei der Hand 
hatte und es statt anderes Wassers ;um Loschen gebrauch­
te. Ueberall, wo es Hinsiel, löschte es nicht nur die 
Flamme aus, sondern die Materialien, die damit benetzt 
wurden, konnten nicht mehr Feuer fangen. — Es lohnte 
wohl der Muhe, hierüber Versuche anzustellen. 
(Aus der Polizei-Fama.) 
A e m t e r  B e s e t z u n g .  
Zu Riga ordinirt wurden: am 2. Septemb. als 
P a s tor zu Allendorf, Friedrich Michael H i lde. Ge­
boren aus dem Pastorate Ubbenorm 1788, besuchte er 
dieSchulen zuLemsal undRiga, widmete sich, von 1306 an, 
dem Landmesserfache, kehrte 131? zu den Studien zurück, 
und bildete sich, von 1314 bis 1817, auf der Universität 
Dorpat zum Predigtamt aus. 
. Am 5. Sept. als Pastor zu Rod enpois, Allasch 
u n d  W a r g a s c h ,  J u l i u s  P i e r c e  E r n s t  W a l t e r .  
Ist geboren zu Wolmar 1794; erhielt anfangs Privat­
unterricht, besuchte dann die Kreisschule seiner Vater­
stadt und das Gymnasium, so wie die Universität zu 
Dorpat, hierauf die Universitäten Jena und Göttingen, 
wurde auf der ersteren Doctor der Philosophie, vollen­
dete dann in Dorpat das vorschriftmäßige Triennium 
und war dort zugleich Privat-Erzieher. 
Nachdem der Pastor des Papendorfischen Kirch­
spiels, Christoph Härder, welcher, seiner Alters-
Schwache halber, auf sein Gesuch, zu Anfange dieses 
Jahres, bereits von dem Amte des Wolmarischen Spren­
gels-Propstes entlassen worden war, aus demselben 
Grunde, auch von den Prediger-Geschäften entbunden 
zu werden gewünscht, und das Kirchspiel, auf Lebzeiten 
seines 45jährigen Seelsorgers, für dessenAbjunctus oder 
Dicarius eine jährliche Bewilligung nach der Hakenzahl 
festgesetzt hat, so ist nach dem Wunsche beider Gemein­
den, und mit Genehmigung des livlandischen Ober-Con-
Üstormms, vor der Hand (wie es auch in alten Zeiten 
schon gewesen) das Kirchspiel Papendorf mit dem 
Kirchspiele Dickeln verbunden, und also dem Pastor 
Bosse mit übertragen worden. 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 4655, Nr. XXX, vom 
14. Aug. 17, verordnet wegen der ihren Müttern oder Ver­
wandten von der Militair-Waisen-Abtheilung anver­
trauten Soldaten-Kinder, und der Impsung derselben 
mitSchutzblattcrn: 1) daß die Kreisärzte de» Stadtpo­
lizei und dem Ordnungsgerichte jährlich den von ihnen 
zur Impfung in der Stadt oder dem Kirchspiel — wo 
die Kinder auf einen namhaften Gute zu versammeln 
sind — bestimmten Tag, so n ie den der Besichtigung, 
ob die Impfung gehaftet, anzeigen. 2) Daß die Stadt-
und Landpolizei-Behörden diesen Requisitionen der Kreis­
ärzte sogleich erfüllen, und die gehörigen Anweisungen 
zeitig erlassen, z) Die Gutsinhaber müssen bei Verant­
wortlichkeit dasnr sorgen, daß die Soldaten-Kinder an 
dem angezeigten Tage und Orte sich gehörig zur Im­
pfung einfinden. 
V e r m i f c h k e  N  a  c h  r  i  c k  t e n .  
Von Einer hochverordneten livl. Gouv. - Regierung 
ist dem publiken Gme Flem mingshof ein Kram-, 
Vieh - und Pferdemarkt alljährlich am io. Nov. bewil­
ligt und dazu der Marktplatz unn-:t dem Dorfe Tschor-
noy angewiesen und gehörig bezeichnet worden. 
Auf Ansuchen dcs Hrn. Etatsrath O. W. v. Stiern-
kelm convocirt das Kais. Livl. Hofgericht die Creditors 
des weil. Hrn. Obersten und Ritters Johann Magnus 
von Blankenagel. Auch werden die, welche dem Ver­
storbenen noch Zahlungen zu leisten oder Kastenpfänder 
von demselben in Händen haben, zur Anzeige und Aus­
lieferung aufgefordert. Termin 6 Monat a dato den 
17. Juli 1317. 
Wer an den zn St. Petersburg verstorbenen dor-
patischen Kaufmann und Weinkändler, Christ. Gotth. 
Schmidt, Forderungen zu machen oder Zahlungen zu 
leisten hat, meldet sich bei dem Testaments-Vollzieher 
Pet. Ludw. Zarcns in St. Petersburg, ister Adm. Thl., 
2tes Quart., Tulutzewsches Haus, Nr. 147. 
Ein in Kurland hart an der Düna belegenes Pri­
vatgut, mit einer schönen, weiten Aussiebt auf das ge­
genüber liegende Livland, welches47 gehorchende Wirthe, 
2 Vorwerke, einen guten Kornboden, gute Heuschlägc, 
hinlängliche Weide, Waldungen zu Bau- und Brenn­
holz, mehrentheils massiv gebaute Wohn - und Wirth­
schaftsgebäude, eine Wassermühle, freie Fischerei, Waa­
ren-Abfahrt nach Riga auf der Düna, und 6 an der 
g r o ß e n  S t r a ß e  n a c h  I a k o b s t a d t  b e l e g e n e  K r ü g e  h a t ,  i s t  
aus freier Hand sehr billig zu verkaufen. Näheres bei 
I. G. Strohkirch in Riga. 
B e r i c h t i g u n g .  
4?cn der neucn Iiilcindischen Blotler, S. I?,, ist 
durch einen Druckfehler die Höbe di?g "/!tunnameqgi über dem 
ÜVerroilcken See zu 6og Rhrinl, Fuß anstatt Mö Nheinl. Fuß 
langegeben. 
N. (Z. Die zeßk in Dorpnt ersclieinenden n e ue n ^snlcindi-
sc/'k"! Bintlcr werden nicdt von dein Hrn. Hei'nueciel rr' der in 
Nicza erschienenen Inländischen Blcitter'redigirt. Sch, 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 1?. September 1817. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue Inländisch e Blatter. 12 und iz. 
Den 22. Sevkember^ 1817. 
Herodias. — Aufenthalt des Zaren Peter Alexejewitsch in Saandam. — Ueber eine der merkwürdigsten 
Feuerkugeln neuerer Zeit. — Inländische Nachrichten. Publikation und Verordnung. — 
Literarische Nachrichten. — Vermischte Nachrichten. — Anzeige-
H e r o d i a s .  
Gemälde von Guido u!eni. 
K 
^rauiamc? Ticqer du im Weibcs Bilde! 
Nicht irrt mich deiner Schönheit Trügerqlanz. 
Wie so vergessend aller Frauenmilde 
Trägst du den Lohn für deinen eitlen Tanz! 
Und doch — nicht völlig kann ich dich verdamme»/ 
U:ld mit mir selbst bin ich und dir im Streit. 
lobst du deiner Mutter Racheflammen, 
In deinem Auge les' ich sanftes Leid. 
Dies aber wisse, holde Augenweide, 
Obwohl du prangst in Purpur und in Seide, 
Und rosig blühst und funkelst von Geschmeide: 
Viel lieber weil' ich bei dcn blassen Zügen 
Des Dulders, der, dem Erdenweh entstiegen, 
Im Tode noch dein Leben muß besiegen. 
A u g u s t  v .  W e y r a u c h .  
Aufenthalt des Zaren Peter Alexejewitsch 
:'n Saandam (Zaandam). 
Vom Hrn. Pastor O. ZZ e ^ g m a n n zu Nujcn. 
Peter I. verließ in Emmerich, den 2. August 
1657, seine Gesandtschastsbegleitung mit 10 Be? 
gleitern fuhr in einem kleinem Schiffe den Rhein 
hinab; erreichte den 7. August unter verkapptem 
Namen die Hauptstadt von Holland, und stieg ab 
bei dem vorher über Lübeck und Hamburg angelangt 
ten Zugführer Bogdan Priskav, der in jenen 
Städtcn, so wie auf dem ganzen Wege, gute Auf? 
') Uul.r treffliche Künstler, Senf, hat von diesem Bilde 
»ine gar herrliche Copie ^ Miniatur geliefert, deren Anblick 
öt'N'Lrrf zu l>irr mitgetheilten Gedicht veranlaßte. 
") Oer Paß für dieselben (dcn Nt.'rz igg-? vom Monar-
ü,en selbst vorgeblich aus Moskau ausgefertigt) lautet auf den 
Utzteroffirier G a t> r: l o »obijlin und dessen Gefährten, ge» 
sanii^ >ur Erlernung des Eee> :in!> 5lriegsfachg. 
nähme gefunden, und das Gerücht veranlaßt hatte, 
als ob seine Abtheilung der Zar selbst begleite. 
Da indessen der Zar nicht hoffen durste, hier 
unbekannt zu bleiben, so eilte er noch denselben 
Tag nach Saandam, wie sehr auch seine Begleiter 
lieber in Amsterdam geblieben waren. 
Die Vorliebe des Zaren für diesen Ort (aus? 
gezeichnet durch Betriebsamkeit und Wohlstand und 
Werfte), kam von den vielen Schisssbekannten, die 
derselbe seit Anlegung seiner eigenen Werfte am 
See Perejaflav und bei Wornesch (Woronefh) ken­
nen gelernt hatte. 
Um 6 Uhr früh (den 8. Aug.) begegnete das 
Zarifche Schiff dem Boote eines Aalefischenden 
Saandamer's. Die Russischen Begleiter erkannt 
ten in demselben einen Schmidt, mit welchem der 
Zar selbst gearbeitet hatte, und riefen ihn bei seinem 
Namen Gerrit Kist. Der Erstaunte bemerkte 
den Zaren, der ihm freundlich zuredete und Woh? 
nung bei ihm nehmen wollte. Der Fischer oder 
Schmidt hielt seine Wohnuug für zu eng und klein, 
aber Perer beharrte dabei und wollte ins Hinterhaus 
ziehen, welches, aus einer Stube und Scheune be? 
stchend, eine arme Witwe beherbergte, die es gegen 
eine Vergütung von 7 Gulden sogleich räumen 
wollte. 
Der Zar landete, mit dem Schiffsseil in der 
Hand, in Schissertracht, in rother Weste und weißen 
Beinkleidern von Leinwand; die Begleiter trugen 
Russische Kleidung; mußten aber ebenfalls die 
Saandamer? Mode annehmen, wozu man einen 
eigenen Schneider aus Amsterdam verschrieb. 
Das bis zur völlig geräumten Wohnung vom 
Z a r e n  b e t r e t e n e  W i r t h s h a u s  w a r  s e h r  b a l d  v o n  
Neugierigen angefüllt, welche die fremden Ankomme 
46 
linge für Angehörige derRussisch. Gesandtschaft hielt 
ten, deren nahe Ankunft das Gerücht verkündigte. 
„Wir sind Russische Arbeiter, ließ der Zar 
sagen, hergeschickt uns im Schiffsbau zu ver­
vollkommnen." 
Niemand glaubte es aber, da die meisten vom 
Stande, durch Kleidung und Börse und zarten 
Händeöau, diese Aussage Lügen straften. 
Es war geradeSonntag, als der Zarische Son­
derling hier anlangte, und zu seinem Verdrusse mußte 
derselbe diesen Tag nicht blos müssig, sondern auch 
den Augen der Müssigen blosgestellr zubringen. 
Am nächsten Morgen (den 9. Aug.) kaufte 
Peter in einem noch vorhandenen Kaufladen am 
Hoogendyk einige Zimmermannsgeräthe, um Ba­
dewannen und andere Sachen zu verfertigen, und 
e i n g e s c h r i e b e n  u n t e r  d e m  N a m e n  P e t e r  M i c h a i -
l o v, als Arbeiter auf dem Schiffswerft des Saan­
damer'^ Rogge (dessen Enkel noch jetzt als betag­
ter Kaufmann in Saandam lebt), trat derselbe mit 
der Axt unter die Werkleute, fragend den Meister-
fnecht, was man thun sollte. 
In der Zwischenzeit besuchte Peter Mi-
chailov die Familien nachgelassener Werftgenos­
sen , trank, ein Glas Wacholderb^anntwein bei der 
Frau des einen, genoß ein geringes Mittagsmahl 
bei einer andern, und als eine dritte nach ihrem 
Manne fragte, da rühmte ihn Peter als einen 
rüstigen Arbeiter, der in seiner Nähe ein Schiff 
verfertigt habe. „Also Ihr seyd auch ein Schisss­
zimmermann?" fragte die Frau, und 5er Zar be­
jahte es mit Wohlgefallen. 
Von einem Saandamer kaufte Peter nach 
langem Handeln ein Ruderboot für 40 Gulden und 
eine Kanne Bier, welche beide zusammen im Wirths­
hause ausleerten. 
Mit dcn übrigen Schiffsbauleuten ihn um die 
Wette arbeiten sehend, staunte man über die große 
Geschicklichkeit des Russen so sehr, daß demselben 
der Beinahme Baß (Meister) beigelegt wurde, der 
ihm vielleicht eben so viel werth war, als sein 
größerer Titel. 
Eben so geschickt als schnell brachte der Zarische 
Meister große und kleine Arbeiten zu Stande, 
welche auf der einen Seite den mathematischen Kopf, 
und auf der andern große Uebung anzeigten. 
War er ohne Arbeit, so sah man ihn in den 
Saandamer Oel-, Säge - und Papiermühlen, und 
überall bewunderte man dessen Scharfsinn und 
Nachahmungstrieb. 
So nahm er in einer Papiermühle dem Schöpft 
meister die Form aus der Hand, und schöpfte aus 
der Masse einen Bogen zur Verwunderung des Hol­
länders, dem jener (aus eigener Freude) einen Tha,' 
ler verehrte. 
In wenigen Tagen war der Rang des Russit 
schen Gastes kein Geheimniß mehr für Saandam, 
Aus Rußland hatte nämlich ein Schiffer an seinen 
Sohn geschrieben: der Zar, verborgener Weise 
bei der großen Gesandtschast, und kenntlich an der 
Körperlänge und Stärke, einer Warze nuf der rech­
ten Wange, und seinem Schütteln mit dem Kopfe 
und rechten Arme, würde gewiß hinkommen. Die­
ser Brief wurde in einer Barbierstube vorgelesen. 
Der Barbier grübelte darüber nach, und hatte es 
bald weg, daß der fremde Gast, von seinen Beglei­
tern mit Auszeichnung behandelt, kein anderer seyn 
könnte, als der Zar selbst. Das Gerücht lief bald 
umher, und von allen Seiten eilte man nach Saan­
dam, um einen Zaren zu sehen als Schiffsarbeiter 
in Matrosentracht. 
Sogar die Straßenjungen liefen ihm nach, un­
bekümmert um den Zaren, welchem sie (als er eben 
auf der Gasse Pflaumen aus seinem Hute aß und 
einige Hcindvoll umherstreute) Steine nachwarfen; 
der Bürgermeister Ioor nahm ihn durch öffentliche 
Bekanntmachung in Schutz, und ließ zur Zähmung 
der Neugierigen den Zugang zu dessen Wohnung 
(den Krimp) mit Wache besetzen. 
Seiner angenommenen Rolle treu, sträubte 
sich der Zar gegen jede Ehrenbezeugung. 
Als daher die beiden ersten Bürgermeister des 
Stadtfleckens in des Zaren Gegenwart zu dem 
Dollmetscher sprachen, ob sein Herr nicht auf 
Saandamisch einen Fisch bei ihnen speisen wollte, 
hies es: „der Herr würde erst kommen." 
4? 
Als der Kaufmann Bloem dem Zaren ein 
geräumiges Haus mit einem Garten anbot, war 
die Antwort: „wir sind geringe Leute und mit un­
serer jetzigen Wohnung zufrieden." 
Die Nachricht von des Zaren Aufenthalt kam 
sehr bald nach Amsterdam, und schien so unglaub­
lich, daß man Wetten einging, während ein Paar 
Zarische Bekannte von den Kaufleuten jenen in 
Saandam aufsuchten. Sie kamen an. Sie äußer; 
ten ihr Erstaunt» über solchen Anblick. „Ihr 
seht es!" antn'enete derZar. (Gy ziet het!) 
Als Freund zu Freunden ging er häufig zu den 
S a a n d a m e r  K a u f l e u t e n  C a l f  u n d  B l o e m ,  a ß  
mit ihnen und begleitete sie auf Lustparthien. Auf 
einer solchen Wasserfahrt erblickte derselbe eine 
Graupenmühle, an welcher eben gearbeitet wurde. 
Aus Arbeitsdranq ließ erhalten, ergrief die Axt 
und arbeitete rüstig mit. Noch jetzt heißt daher 
j e n e  M ü h l e :  d e r  G r o ß f ü r s t .  
Um dem Zulaufe weniger ausgesetzt zu seyn, 
t a u f t e  P e t e r  I .  f ü r  4 5 0  G u l d e n  e i n  A a c h t s c h i f f ,  
errichtete darauf mit eigenen Händen einen Vorvers 
mast, und schiffte damit erst auf dem Saanfluß, 
dann im Meerbusen bis in die Nähe vc'? Amsters 
dam, um sich an den zahllos aneinander gereihten 
Schissen weiden, die mit ihren Masten einen 
ausgedehnten Wald bildeten. Bei dergleichen Fahr? 
ten ruderten seine Russischen Begleiter (auch der 
holländische Matrose Gerrit M u sch), er selbst 
steuerte. 
Einst ans Land steigend, umringten ihn viele 
Lästige, und unter diesen ein gewisser Martz en, 
)er ihm zu starr ins Gesicht sehen mochte, und da­
für einen Backenstreich von seiner Hand erhielt. 
„Martzen, sagten damals die Umstehenden, ist jetzt 
zum Ritter geschlagen worden." Der ritterliche 
Beinahme blieb dem Beschämten. 
Nichts war ihm, so wie überall, auch hier 
m e hr zuwider, als begafft zu werden; er warf daher 
einst einem Schiffer, der neugierig zu nahe auf 
seine Yacht lossteuert! ließ, zornig ein Paar Fla; 
schen verfehlend nach dem Kopfe. 
Seine Verwegenheit aufsolchenWass?rfahrten 
erregte Erstaunen selbst bei Seeleuten, und wäre 
ihm einst beinahe gefährlich geworden, als er falsch 
in die Segel grif, mit dem Fahrzeuge umschlug 
und herbeieilende Schwimmer ihn retteten» 
Kurz vor seiner Abreise aus Saandam sollte 
ein neues Schiff über einen Deich (Damm) gewun-
den werden. Der eingeladene Zar sah aber Dächer 
und Fenster mit Neugierigen besetzt — blos um 
ihn zu sehen — und blieb zurück. Die Bürger­
meister wollten ihn so führen, daß er zusehen konnte, 
ohne gesehen zu werden. — „Gleich! gleich!" 
antwortete jener, und kleidete sich an. — Als er 
jetzt den Ausgang öffnen wollte, und den Zulauf 
sah, da rief er, die Thüre zuwerfend, zornig aus: 
„zu viel Volk! zu viel Volk!" 
Alle Geschichtschreiber lassen den Zaren forts 
laufend 6 Wochen in Saandam verweilen; aber es 
bedürfte nicht einmal des Gegenzeugnisses von 
S ch eltema, der diesen Aufenthalt auf eine ein­
zige Woche beschränkt: weil die Gegenwart dessel­
ben bei dem Einzüge der Russischen Gesandtschaft 
in Amsterdam uns zu erkennen giebt, daß er nicht 
länger an jenem Orte gewesen seyn konnte. 
Der andere Sonntag (am 15. Aug.) hatte eine 
so graße Menge nach Saandam gelockt, daß man 
damals sagte: es wäre voller als zur Kirmeß. Die 
Zugänge zur Wohnung des Zaren waren schon am 
Morgen besetzt, und mit jeder Stunde wuchs das 
Gedränge. Die Wachen wurden umsonst verdop? 
pelt. Der Zar, welcher den Weg zu seinem Pachte 
scbisse ^sperrt sah, äußerte seinen Zorn in Konvut-
sionen. Endlich stürzte derselbe durch die Menge, 
wild nach illcn Seiten stoßend und schlagend. Erst 
ein Uhr Nachmittags bestieg er sein Fahrzeug, uns 
zog die Segel auf, ungeachtet es stürmte. 
P e t e r  e r r e i c h t e  A m s t e r d a m  n a c h  e i n e r  g e f ä h r ­
lichen Zahrt von drei Stunden, mit beschädigtem 
Tauwerk. 
Früher abgegangene Fahrzeugs hal ten indessen 
de s  Z a r e n  A b s i c h t  i n  A m s t e r d a m  v e r b r e i t e t ,  u n d  s o ­
gleich wogte ein neuer Strom von Menschen ihm 
entgegen, nach dem Landungsplatze. 
Die Unbescheidensten aus der Menge fühlten 
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»mLanden dieKraft desZaren und seiner Begleiter, 
und als die Andern Widerstand leisteten, wurden 
mehrere blutig geschlagen. 
Nicht ohne Mühe kam der Zar mit seinen Ge­
fährten in das Gesandtschaftshaus. 
Ueber eine der merkwürdigsten Feuerkugeln 
neuerer Zeit. 
Zm vor. Stücke dieser Blätter gaben wir einen 
kleinen Bericht über eine neulich gesehene Feuerkugel, 
und fügten hinzu, daß es nützlich und nothwendig 
sei, den Punkt des Erscheinen und des Verschwind 
den solcher Meteore am Himmel sich zu bemerken. 
Die Kenntniß, die die Physiker bis jetzt von der Na; 
tur dieser sonderbaren Körper haben, ist sehr ge­
ringe, und war vor einigen Zahren noch weit un­
bedeutender. Daß sie nicht in den unteren Theilen 
der Atmosphäre sich bilden, sondern mehrere Meü 
len hoch über der Erdoberflache ihre Erscheinung be­
ginnen, daß sie zum Theil als Steinregen die Erde 
treffen, oder daß mit ihnen ein Steinregen nicht 
selten verbunden ist, sind ohngesähr die Resultate 
aller bisherigen Beobachtungen über sie, deren An­
zahl so klein ist. — Wünschenswerth ist es, daß 
jedermann, dem eine Vermehrung der Kenntnisse 
in der Naturkunde Werth hat, bei zufälligem Er­
scheinen eines solchen Meteores, ihm eine etwas ge; 
nauere Aufmerksamkeit schenke. Man bemerke zu­
mal folgende Punkte bei demselben: 
1) nach welcher Weltgegend hin das Meteor 
zuerst gesehen, und zumal wo es verschwand. Einem 
jeden sind dieWcltZcgenden für seinen Wohnort ja be­
kannt. Oder man bemerke sich nur die Richtungen, 
man vergleiche sie mit den Richtungen auf nahe 
oder fern gelegene Punkte, Kirchen, Güter u. f. w. 
2) Wic hoch das Meteor bei seinem Anfange 
und Verschwinden über dem Horizonte; ob die Höhe 
auf ^ des Himmels oder -Z- des Himmels u. s. w. 
b i s  z u m  S c h e i t e l p u n k t  g e r e i f t ?  
z) Wie lange die Dauer des ganzen Phäno­
mens cx'w sen, entweder nach einer Schätzung oder 
nach den Schlägen eim>. Taschenuhr, wobei man 
dann die Anzahl Schlage derselben, die auf eine 
Minute gehen, auch zu bemerken hat. 
4) Die Farbe des Meteors und den Grad der 
Helligkeit, den es giebt. 
5) Die scheinbare Größe desselben, die man 
bei größeren Feuerkugeln am besten mit der des 
Mondes vergleicht. 
Wie aus solchen einfachen Beobachtungen 
Schlüsse über die Natur dieser Meteore gemacht 
werden können, und wie Beobachtungen der Art 
von Männern, die sich nicht mit ?er Naturkunde 
als Hauptfach beschäftigen, der Wissenschaft zum 
wahren Nutzen gedeihen, lehrt die Erscheinung einer 
höchstmerkwurdigen Feuerkugel, welche in Con­
necticut in Nordamerika gesehen wurde und von 
einem Steinregen bei Weston begleitet war. 
Dieses Phänomen wurde am z Orten beobach­
tet; in Wenham von einem Frauenzimmer Mrs. 
Gardner, in Weston von Iudge Wheeler und Hrn. 
Stapler, und zu Rutland in Vermont von Wil­
liam Page, am 14. Dec. 1807 Morgens um 7 Uhr. 
— Wenn man bemerkt, daß Wenham von Weston 
z6 deutsche Meilen, und Rutland von Weston über 
Z5^ deutle Meilen entfernt ist. so wird man sich 
schon denken können, daß ein Meteor, das an die­
sen z Orten zugleich sichtbar war, nicht der un­
tern Region der Luft schwebte. Wir hoffen um so 
mehr unseren Lesern mit der ausführlichen Nach­
richt über dies Meteor willkommen zu seyn, da die 
näheren Umstände desselben in keine der häufiger 
gelesenen Zeitschriften aufgenommen sind. 
Mrs. Gardner in Wenham sah Morgens nach 
7 Uhr ihren Fenstern gegenüber in südlicher Rich­
tung das Meteor hinter lichten Wolken. Es sah 
dem Monde so ähnlich, daß sie es anfangs damit 
verwechselte. Doch bald überzeugte sie sich von dem 
Ungewöhnlichen der Erscheinung, beobachtete es 
mit Aufmerksamkeit, und bestimmte dessen Lage 
durch Vergleichung mit benachbarten Gegenständen. 
Die Dauer der Erscheinung bestimmte Mrs. Gard­
ner auf Minute, und dessen Licht für Heller als 
das des Mondes. 
Folgendes ist die Original - Erzählung der 
49 
Erscheinung, wie sie vonIudge Wheelev zu Weston 
gesehen: 
„Der blaue Himmel blickte an manchen Stellen 
durch das Gewölk, und längst des nördlichen Theils 
des Horizonts war ein Raum von iooder i5 Grad 
vvukommen klar. Die Aufmerksamst des Nich­
ters Wheeler ward zuerst durch einen plötzlichen 
Lichtblitz, der alle Gegenstände erleuchtete, aufge­
regt. Als er aufsah, entdeckte er im Norden eine 
Feuerkugel, welche dann gerade hinter eine Wolke 
trat, von welcher sie verdunkelt wurde, obgleich 
nicht gänzlich verborgen. In dieser Lage war ihr 
Anschein bestimmt und gut begränzt, wie der der 
Sonne durch einen Nebel gesehen. Sie erhob sich 
von Norden und ging in eine Richtung fast senk­
recht vom Horizont fort, neigte sich aber nach Westen 
u m  e i n e n  k l e i n e n  W i n k e l  u n d  w i c h  e i n  w e n i g  v o n  
der Ebne eines größten Kreises ab, in ziemlich lan­
gen Strichen bald auf die eine Seite, bald auf die 
andere desselben, wobei sie indessen nie einen Winkel 
von mehr als 4 oder 5 Grad mit demselben machte. 
Ihr scheinbarer Durchmesser war ungefähr 4 oder ^ 
des Durchmessers des Vollmonds. Ihr Lauf war 
nicht so rasch als der gewöhnlicher Meteore und 
Sternschnuppen. Wcnn sie hinter die dünnern 
Wolken trat, so erschien sie glänzender als früher, 
und wenn sie durch die Fecke des blauen Himmels 
durchging, glänzte sie mit einem lebhaften Lichte, 
doch nicht so stark wie das eines Blitzes im Hiewit-
t?r. Wenn nicht zu starke Wolken sie bedeckten, 
sah man einen wellenförmigen konischen Schweisvon 
blässerem Licht sie begleiten, ohnge.ähr 10 bis 12 
Durchmesser ihres Körpers lang. Auf dem blauen 
Himmel sah man ein lebhaftes Funkeln um ihren 
Körper, wie das eines Feuerbrandes gegen den 
Wind geschwungen. Sie verschwand ungefähr 15 
Grad vom Scheitel abstehend, und eben so weit 
westlich vom Meridian. Ihr Verschwinden 
w a r  n i c h t  p ' ö . ^ l i c h ,  s o n d e r n  s i e  w a r d  z i e m l i c h  r a s c h  
schwächer und schwächer, wie etwa eine rothglühende 
Kanonenkugel, die sich im Dunkeln abkühlt, nur 
mit mehr Schnelligkeit. Die ganze Zwischenzeit 
zwischen dem ersten Erscheinen und dem gänzlichen 
Verlöschen war ungefähr zo Sekunden, zo oder 
40 Sekunden später wurden z laute Schläge, wie 
die eines Vierpfünders, in der Nähe gehört. Dann 
kamen weniger laute Schläge in rascher Folge, die 
ein sortgesetztes Rasseln erzeugten. Dieser Lärm 
dauerte ungefähr eben so lange, als das Aufsteigen 
des Meteors, und verlor sich scheinbar nach der 
Gegend hin, von wo es gekommen war." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Anordnung für diejenigen, welche in die medizinisch-
chirurgische Akademie zu St. Petersburg aufge­
nommen seyn wollen. 
1) Sie müssen gründliche Kenntnisse der Russischen 
Sprache haben. 
2) Von der Lateinischen Sprache müssen sie wenig­
stens so viel verstehen, daß sie im Stande sind, die La­
teinischen Klassiker in die Russische Sprache mit Leich­
tigkeit (oder Fertigkeit) zu überseyen, und wenn sie 
nicht Latein sprechen, wenigstens schriftlich ihre Gedan­
ken in der Lateinischen auszudrücken verstehen. 
3) Müssen sie in den Anfangsgründen der Philoso­
phie bewandert seyn. 
4) Gleichfalls wird von ihnen Kenntniß der Arith­
metik, der Anfangsgründe der Geometrie, wie auch der 
Physik, Geographie und Geschickte verlangt. 
5) Alle diese Kandidaten müssen von gesunder Lei­
besbeschaffenheit, nicht unter 16 und nicht über 24 
Jahr seyn. 
6) Da ein Kursus der medizinischen Wissenschaf­
ten, die bei medico-chirurgischer Akademie vorgetragen 
werden, jedes Jahr mit dem 1. Sept. beginnt, so müssen 
diejenigen, die bei der Akademie aufgenommen werden 
wollen, sich spätestens in der Mitte des Monats August 
melden. 
7) Alle diese Kandidaten müssen mit gesetzlichen 
Zeugnissen über ihren Stand und mit den gehörigen At­
testaten über ihre Studien und Aufführung sich einfinden. 
8) Wird den, ohne Aufforderung der Akademie, 
zur Aufnahme in dieselbe Ankommenden, kein Progon-
geld gestattet. 
5>^> Bei den Prüfungen in der Konferenz der Aka­
demie , wird außer dem mündlichen Examen über oben 
angeführte Gegenstände, von allen in dieselbe Eintre­
tenden verlangt, daß ein Jeder von ihnen aus dem ihm 
gegebenen Themate drei oder vier Perioden und eben so 
viel Syllogismen inLateinischer Sprache auf'etzen kann. 
(S. St. Pet. Zeit. Nr. z« d. I.) 
Am 15. Aug. d. I>, am Mariä Himmelsahrtstage, 
hielt die, schon an dem höchstdenkirürdigen heil. Weih-
nachtsfeiertage iL«4 von dem Rangschen Pastor yrn. 
Georg Gott f. Marpura errichtete, d von dcn, 
beim kurz darauf erfolgten Kirchen-Convent, versam­
melten resp. Herren Eingepsarrten genehmigte Hülfs-
Bibel-Gesellschaft, ihre erste feierliche General-Ver­
sammlung. 
Frühmorgens am benannten Tage versammelten sich 
die Mitglieder derselben, von der ehstnischen Gemeine 
im Pastorat Rauge, zur Entrichtung ihrer freiwilligen 
Beitrage, worüber ein jedes eine gedruckte Quittung 
erhielt. Viele von der benachbarten Neuhausenschen 
Baucrgemeine, wie auch aus der Werroschen, ließen 
sich als Mitglieder oder Freunde einschreiben. 
Um iv Uhr gingen alle Versammelte vom Pastorate 
in Proeefsion und mit Glockengeläute, und unter An­
führung des hochverehrten Hrn. Vice-Präsidenten die­
s e r  B i b e l g e s e l l s c h a f t ,  d e s  H r n .  G e n e r a l m a j o r  v o n  M o l ­
ler Excel!., von Koß, wie auch des Hrn. Cosistorial-
Rath Probst und Ritter v. Roth, zur religiösen Feier 
in die Kirche, in welche, nachdem dieKirchenthüren er­
öffnet worden, mehrere Tausende, männlichen und weib­
lichen Geschlechts, unaufhalsam einströmten. 
Nach vollendetem Gottesdienste theilte der Herr 
Probst, unter Assistenz des Hrn. Pastor loci, 100 Ehst­
nische gebundene Neue Testamente unter 100 Kinder 
aus, mit den eindringlichsten Ermahnungen von ihm 
begleitet. — Bei allem, was vom Anfange bis zum Ende 
der religiösen Feier gesungen oder gesprochen wurde, 
herrschte die größte Ordnung und feierlichste Stille, 
welches um so viel mehr zu bewundern war, da wohl 
gegen 4000 Menschen in der Kirche gewesen seyn mochten. 
Kurze Beschreitung des Kirenskischen Kreises in dein 
Gouvernement Irkutsk. 
Es scheint, daß dieser Kreis, seiner Lage nach, von 
der Natur ausschließlich zur Behausung wilder Thiere 
destimmt sei, denn die ununterbrochenen Gebirgsreihen, 
mit finstern Wäldern bedeckt, haben nur bei den Flüssen 
kleine offene Platzchen für den Menschen bewahrt. 
Diese Wüste, ohne von ihren Urbewohnern, den Tun-
gusen, zu reden, welche auch bis jetzt in derselben no-
madisiren, erhielt, scheint es, von den Russen anfangs 
eine Colonisation von Gewerbtreibenden. — Die Spu­
ren des Iägerslebens zeigen sich bei dem Bau der Häu­
ser, welche hier überall ohne Höfe, und gleichsam zu 
bloßen Überwinterungen bestimmt sind. 
Sechs Gaue mit ihren Oorfschaften liegen an den 
Flüssen Lena, Kuta, Ilim, Kirenga und der niedern 
Tunguska, längst der Richtung des Laufs dieser Flüsse. 
Nach der letzten Revision betrug die Volksmenge 
in dem Kirenskischen Kreise in allem 13,521 Individuen. 
Wenn man dieser Zahl 8452 weibl. Geschlechts und 2^55 
Tungnsen abzieht, so bleiben 8032 Bewohner für dcn 
ganzen Kreis, welcher nicht sowohl durch seine Aus­
dehnung , als durch seine natürliche Beschaffenheit un­
zugänglich wäre, wenn man nicht für den Winter die 
Schneeschuhe erfunden hätte. 
Wie gering auch die Bevölkerung dieses Kreises ist, 
so ist doch das Ackerland unzureichend, die Menschen zn 
ernähren, weil der Grund beinahe durchgehends felsig 
ist. Der Mangel an Getreide, welcher sich in den letz­
ten Iahren zeigte, und die Aufmunterungen von Seiten 
der Regierung, haben die Einwohner endlich dahin ge­
bracht, daß sie jetzt jedes urbare Plätzchen benutzen. 
Im I. iLi4 rechnete man im Kreise 12,000 Dessä-
tincn Ackerland und 10,502 Dessätinen Heuschlage. — 
Die Versorgung würde zum Theil durch denGewerbfieist 
der Einwohner gesichert seyn, wenn derselbe nicht häufig 
an Dürre, Hagel und Überschwemmungen scheiterte. 
Demnach beziehen die Einwohner der Stadt Kirensk 
und selbst die Dorfschasten ihren Bedarf an Getreide 
aus den Kreisen Irkutsk und Nishne - Udinsk, welches 
Getreide ihnen auf der Lena zugeführt wird. Dieser 
Fluß bildet den Sommer - undWinrerweg in dem nord­
östlichen Theil des Gouvernements; denn die hohe Bahn 
längs der Lena auf den Bergen, pflegt man nur in der 
höchsten Noth zu befahren. 
In einigen Dorfschaften sind der allgemeinen Kais. 
Verordnung gemäß, Getreide-Magazine angelegt, in 
welchen aus allen Gauen im 1.1815 9000 Pud Sommer-
und Wintergetreide angehäuft waren. 
Die Reisenden, von denen in den Wintermonaten 
aus dem Gouv. Irkutsk viele die Jahrmärkte längs der 
Lena besuchen, welche mit dem 15. Nov., wenn die Jä­
ger aus den Wäldern zurückkehren, ihren Anfang neh­
men, erzählen: daß die Landleute in ganzen Dorfschaf­
ten gemeinschaftlich ihr Gerstenbier brauen. Die Ein­
wohner der Kreisstadt senden ihren Ueberfluß an Erd­
äpfeln, Kohl.'c., auf den Markt nach Iakutsk. 
Die Viehzucht befindet sich, wegen des Mangels 
an Heuschlägen, im Verhältniß zu dem Ackerbau, in 
keinem blühenden Zustande; man zählte im I. 1814 an 
Hornvieh, Pferden, Schafen, Schweinen u. dgl., in 
allem 46,000 Stück. Die nicht christlichen Bewohner 
führen ganze Heerden Elennthiere mit sich, welche ihre 
Gefährten in den Wüsteneien sind, und zum Transport 
verschiedener Lasten gebraucht werden. 
Die Bauern sind zum Theil arm, obgleich sie sich 
mit Erfolg auf die Jagd legen, dies bekräftigtdieWahr-
heit: daß das Getreide der reelste Reichthum des Land­
mannes ist. 
Der schätzbare Verf. der Russischen Statistik, Hr. 
Ziablowsky, bemerkt mit Recht, daß bis jetzt noch keiue 
Berechnung der in Sibirien jahrlich erlegten wilden 
Thiere herausgegeben ist, während daß diese einen 
bedeutenden Handelsartikel unseres Kaufhandels aus­
machen. 
Indem wir wünschen, die gerechte Wißbegierde nach 
Möglichkeit zu befriedigen, liefern wir hier e» !eBerech­
nung des jährl. Thierfanges im Kirenskischen Kreise: 
1) An Eichhö-nchen werdenjöhrl. Stück. 
gefangen 400,000 bis 600,000 
2) An Zccheln 1,500 — 2,500 
z) - Füchsen 500 — 4,000 
4) - Hermelinen 2,000 — 4,000 
5) - IltisseN 1,000 — Z,000 
6) - Bären 100 — 200 
7) - Hafen i,0Oo — 50,000 
8) - Fischottern 50 — 100 
9) « Rennthieren . . 50 — 100 
i0) « tartarischen Bisamthieren 10 — 50 
i l) - Iukashirschen Elc-mthieren 100 — zvo 
12) wilden Ziegen 20 — 50 
i z )  -  W ö l f e n  . . . .  5 0  —  2 0  
Ohne des WitinskischenMarienglasbruchs und der 
Salzsiedereien bei Ustkutsk, als schon bekannt, zu er­
wähnen; und indem wir es andern überlassen, eine Be^ 
schrubung der sich im Winter an den Ufern der Lena 
zeigenden Mineralquellen zu liefern, bemerken wir nur 
mit Bedauern, daß b,s jetzt weder der Naturhistoriker, 
noch insbesondere der Mineralog, ihren Blick auf den 
Kirenskischen Kreis gewandt habenwelcher in seinem 
Innern vermuthlich eine Menge Schatze enthält. 
I w a n  K a l a s c h n i k o w .  
Aus Kursk voin L. Juli. 
Die Zufuhr zu dem Hahrmarkte, Korennaja ge, 
nannt, war sebr bedeutend. Es fanden sich zu demselben 
Kaufleute aus St. Petersburg, Moskwa, Jaroslaw, 
Tn:r und andern Orten ein. Von Waaren verschie­
d e n e r  A r t ,  a l s :  T ü c h e r n ,  B a u m w o l l e n ,  W o l l e n - u n d  
Seidenzeugen, Gold-, Kupfer-, Stahl-, Blech-, Eisen-, 
Kristall-, Glas-, Holz-und Galanteriewaaren, Leder, 
Pelzwerk, Leinwand, Hüten, Fischen, Wachs/ Weinen, 
Branntwein und besonders Pferden, befand sich auf 
diesem Jahrmarkts eine große Menge. Man berechnet 
den Gesammtwerth dieser Waaren auf n Millionen 
Rubel. Einige bemerken iitdessen, daß allein an wol­
lenen Bauergurten, von der besten Güte, für beinahe 
»25,000 Rubel gebracht waren. 
Auf dem Irbitschen Jahrmarkt, vom laufenden 
58i?. Jahre, waren in allem ziz Buden gebaut; 
Waaren gebracht für die^ Summe von 44,196,595 Rub., 
davon verkauft für baares Geld auf die Summe von 
10,980,865 Rb.; auf Wechsel verkauft für 1,527,296 Rb. 
— Im Verlaufe desselben Jahrmarkts wurden prorestirt 
an vorjahrigen Wechseln aus den Werth von 271,560 Ab. 
— Der ganze diesjährige Handels-Umsatz überwog den 
vorjährigen um 2,289,470 Rubel. 
Der Ober-Medailleur, Etatsrath Leb er echt, hat 
d a s  B i l d n i ß  d e r K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x i e w n a  i n  
Stahl geschnitten, und für feine vortreffliche Arbeit 
von derselben einen Brillant-Ring erhalten. Für 50 
Rubel kann man in Bronze dies Bild bekommen , das 
sich durch seine Aehnlichkeit empfiehlt. 
Die Kirche zu Paistel im Fellinschen Kreise ist 
vom Blitze getroffen und abgebrannt. 
Publikation und Verordnung. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 4758, Nr. XXXI, 
vom 2z. Aug. 17, zur Bekanntmachung des Sen.-Uk. 
vom 7. Aug. 17. Weil wahrend den letzten Kriegsun­
ruhen sowohl erlaubte Waaren ohne Erlegung des Zolls, 
als auch verbotene heimlich eingeführt und durch Ver­
kauf in mehrere Gouvernements verbreitet wurden, so 
faßte die Committce des Hrn. Ministers im Jahre 181z 
d e n  B e s c h l u ß ,  d a ß  a l l e  d i e ,  w e l c h e  W a a r e n  d i e s e r  A r t  
besaßen, sie zur Stempelung beibringen und den gesetz­
lichen Zoll erlegen sollten. Da sich nun aber ergeben 
hat, daß die Stempel, womit jene Waaren im I 181z be­
legt wurden, nachgemacht sind, und sich viele Waare 
mit solchen nachgemachten Stempelnjim Reiche befindet, 
so befiehlt obiger Ukas: daß alle Waaren, von welcher 
Art sie auch senn mögen, sobald sie mit denen zur Be-
stempewng vorgedachrer Waaren im Jahre 181z ge­
brauchten Stempeln versehen sind, bis zum i. 5^.1. des 
künftigen i8i8ten Jahres unfehlbar verbraucht, ^>er 
über die Grenze zurückgesandt werden sollen, welches 
Letztere ohne Erlegung des Zolls geschehen kann, widrig 
genfalls mit allen solchen Waaren, die, nach Ablaus 
dieses Termins, im Reiche angetroffen oder zum Verkauf 
gebracht werden, als mit Waaren, die eingeschlichen 
worden, verfahren, und die Eigenthumer derselben, der 
ganzen Verantwortlichkeit unterzogen werden sollen, 
welche das Gesetz mit der Einfuhr verbotener Waaren 
verbindet; auch daß über die genauste Erfüllung dieser 
Bestimmung von den Landpolizeibehörden undTamosch-
nen, bei der strengsten Verantwortung, zu wachen sei. 
Literarische Nachrichten. 
Riga bei Hücker ist erschienen, und wird zum Besten 
der Mörstadts - Anlagen daselbst verkauft: „Einiges 
über den Unfug mit Bittschriften in Rußland und dessen 
Abwendung, von Erdmann Gustav von Bro eck er", 
1 L 1 7 ,  Z 5 S . , 4 .  
Der Hr. Verf. hat mit rühmlicher Vollständigkeit 
alle auf den Gegenstand Bezug habenden Gesetze ange­
führt, uno was er gegen unprivilegirte und bösartige 
Bittschriften-Verfasser und Ranke-Schmiede sagt, ist 
sehr zu loben, und ein kräftiges freimüthiges Wort ;n 
seiner Zeit; denn tagliche Erfahrungen lehren diesen U«' 
fug immer mehr kennen, und die Lichtscheuen, die ihn 
üben, müssen an das Licht gezogen werden. Die ganze 
Schrift ist mit Gründlichkeit und Interesse geschrieben. 
Der Hr. Verf. wäre gewiß der Mann von Scharfsinn 
und Kenntnissen, der auch den Satz durchfuhren würde? 
„i>IaAizlr«tus c^ui liorniuem iocloclum inlsr ^VclvoLa-
lc>8 rsLö^ir, vlz Damnum ad ilio darum 
actione subsicliaria conueniri ^oresl." 
Ungern vermissen wir aber in vorliegender Schrift, 
daß auch gar nichts von der oft wohlthatigen Wirkung 
der Bittschriften erwähnt ist. Eine Sache, die verschleppt 
wird, oft durch den Gegen-Parten, zuweilen durch den 
Richter; ein ewig dauernder Concurs, eine protrahirte 
Subhastation, alles in trsucjem crsciilorum und oft pau-
xeiuin, wird mittelst einer Bittschrift an den gerechten, 
kräftigen, väterlichen Oberbefehlshaber der Provinz, 
oft durch ein Wort, durch einen Auftrag, durch Inter-
eession, durch Schiedsrichter, ja wenn er es nur wünscht, 
in Gang gebracht, abgemacht, beseitiget, geendigt. Zwi­
schen erbitterte Parten, selbst zwischen Familtenglieder 
tritt Friede und Ruhe durch ein Wort von ihm. Wie 
v i e l e  B e i s p i e l e  d e r  A r t  h a b e n  w i r ,  d i e  d o c h  w a h r l i c h  f ü r  
die Bittschriften sprechen, und es sind deren gewiß viele 
selbst dem Hrn. Vers, bekannt geworden, so sehr er auch 
wohl durch Bittschriften und die wegen derselben zuma­
chenden Relationen, Berichte ?c. ihnen hat abhold wer­
den müssen. — Es giebt ja viele Behörden in Livland, 
gegen die noch nie Bittschriften eina>. reicht sind, — und 
der Supplicant, der die Wahrheit "entstellt (der Fall ist 
jedoch selten), wird bestraft. 
Die vorliegende Schrift handelt zwar im allgemei­
nen vom Supplikenwesen in Rußland, ist aber dock wot^l, 
besonders da dem Hrn. Verf. der Suppliken-Mrsbrauch 
außer Livland nicht so praktisch hat bekcmut werden 
kennen, nur für Livland berechnet, und es wäre außer 
^em A. H. Ukas vom 16.Aug. 1802, enthalten) die all­
m e i n e n  V o r s c h u l e n  f ü r  d i e  G c m v e n l c t t m t t s  -  V e r ­
weser, noch der namentliche Utas Eines dirigirenden 
R e i c h s  -  S e n a t s  v o m  z o .  J u l i  1 8 1 2 ,  d e r  d i e  a u s g e ­
dehnte Macht und Ober-Gewalt auch des jetzigen 
verehrten Livland. Herrn Civil-Ober-Befehlshabers 
sanctionirt, wohl zu berücksichtigen und zu erwähnen 
gewesen. Wir suppeditiren zu den Citaten des Hrn. Verf. 
daher diesen Allerhöchsten Ukas, der durch die hohen 
Regierungs-Patente vom ii. Nov. 1812, Nr. 940;, 
und 14. Januar i8iz, Nr. 217, pubUeirt. worden. — 
Uebrigens scheint uns der Grund des Unfuges mit Bitt' 
schriften, wenn er wirklich so groß ist, tiefer zu liegen; 
der Hr. Verf. kennt ihn, wollte aber vielleicht nicht 
darauf hindeuten. Man hebe diesen, und auch der Un­
fug wird nicht mehr Statt finden. Denn auch der Hr. 
Verf. spricht nicht gegen die Bittschriften selbst, und 
ist gewiß unserer Meinung, daß dem Unterthanen das 
Recht, sich an seinen Monarchen oder dessen Stellver­
treter bittend wenden zu dürfen, nicht entzogen wer­
den könne. Suum cuic^ue. H>. II. 
Ebendaselbst bei demselben: „Rede bei Uebernahme 
einer Oberlehrerstelle am Kais. Gouv.-Gymnasium zu 
R i g a ,  a m  1 2 .  I u l .  1 8 1 7 ,  v o n  l ) .  K a r l  L u d w i g  G r a v e ,  
Oberpastor an der Aronskirche." 16 S. 8. 
Der Hr. Verf. spricht mit Würde und Herzlichkeit 
von dem Werthe des Vortrages biblischer Geschichte auf 
Schulen, und ihrem Einfluß auf Bildung des religiösen 
Sinnes. (Diese Schrift ist aus dem 4ten Hefte der 
Schulmannischen Zeitschrift besonders abgedruckt.) 
Der bei Steffenhagen und Sohn erscheinende Mi-
tausche Taschenkalender, liefert seir 1816 cine fortlau­
fende sehr gedrängte Uebersicht derGeschichteKurlands, 
u n t e r  d e r  A u f s c h r i f t :  K u r l a n d  u n t e r  d e n H e r z o -
gen; die im Kalender für 1317 bis auf den Herzog 
Jacob 1676) fortgeführt ist. Wir bedauern, daß 
diese Aufsätze gar zu gedrängt und summarisch abgefaßt 
sind, und zu abgebrochen erscheinen, hegen aber die Ho^-
nung, daß das Ganze vielleicrt bald ausgeführter erschei­
nen wird, denn wer läse nicht gerne eine Geschichte Kur­
lands von dem Hrn. Professor Cruse? 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf dem Gute Lustifer ist am 15/Okt. Vieh-, 
Pferde- und Krammarkr. 
C h r i s t o p h  T h o l  - : v k d  v o m  L e m s a l s c h e n  R a t h  
eingeladen, zum Empfange seines ErbantheUs istch zu 
melden, oder derselbe wird für tod erklärt, und seilt un­
ter Kuratel gesetztes Vermögen seinen Intestaterben zu­
erkannt. Termin: 2 Jahre vom 3. August 1817. 
(Rig. Anz.) 
Vom Landgerichte zu Wenden werden diejenigen 
eingeladen, welche an den Nachlaß der ausländischen 
F r a u  H o f r ä t h i n  S e w i g h ,  g e b .  W i l h e l m i n e  F a l c k ,  
Ansprüche zu machen glauben. Termin: i Jahr 6 Wo­
chen vom 4. Juni 1L17. (Rig. Anz.) 
^ n 2 k i A e. 
VVenn gleich die Neuen Inländischen Llätter noch sehr diejenige Unterstützung vermissen, welche 
ihnen eins grössere ^.n-ahl von Lesern gewäbren würde; sc» Kaden sie dagegen das Olück. dal's ihnen mehrere, als 
Schriftsteller geachtete, freunde des Vaterlandes und der Wissenschaften, ihren Beistand durch Leiträ»e bereits 
Zugesagt haben. Dadurch sind Herausgeber und Verleger dieser Llätter ermurbigr worden, ihrem ?lane"eine um-
fassendere Ausdehnung ^ u geben, Indern sie rncbr allein aus auswärtigen Llättern solche Norken aufnehmen, welche, 
sei es in Le^iehung auf das ^ateiland oder auf dlk t5,senschafr. dem I^eser interessant sind, sondern auch nnd 
dies vorzüglich — ^uksäi-s einheimischer Verfasser, sowohl über wichtige ^.ngelegenbeiren des Inlandes, die (^e-
zchiclite des ^a»es oder der Vorzeit, als auch über wissenschaftliche (Gegenstände, mittheilen; ohne deshalb dem 
ersten Xwecke dieser Llätter unlrvu ?u werden; ein Kepertorium alles Denkwürdigen, welches in der Heimath vor-
fällr, tür ihre ?!>sir ?u se^n. . Diese Provinzen besitzen eins bedeutende Xahl von Männern, von (^eist und Einsicht, 
die schreiben können, und gevvils auch schreiben würden, w?nn ein Llan existirte, welches ihre (bedanken den I^e-
sern sobald als möglich mittheilte. Manche schöne wohlthätige und dem (^an^en ers^riefzliche Idee, bleibt darüber 
das Eigenthum eines kleinen Xreises von Vertrauten, oder wird vielleicht nicln einmal niedergeschrieben. Die 
Neuen Inländischen Llätter erbieten sieb, solch« ^ufsär?e aufzunehmen. — Deutschland bat so manche seit laneer 
?)eir bestellende Zeitschriften dieser ^rl, die selbst bei uns gelesen werden; sollte es nicht möglich se^n, eins der­
gleichen inländische ^u Stands 5U bringen, und sollte sie nicbr auf allseitige l^nrerztüt^ung rechnen dürfen ? 
— Lin nächstens mir2urhsilender?ian über denlnbalt unddiek'orm, in welcher dieseLIätter im kündigen ^ alire fort-
geseti-t werden sollen, wird die I^eser mir der Idee und dem Vorsätze d^s Redacteurs näher bekannt machen. In-
dels werden sie ersuclir, nocli im I.aufe dieses wahres Zuweilen eine Dop^zelnummer kür eine einfache nehmen 
und sie als ?robe dessen anzusehen, was die Neuen Inländischen Llätter künftig gern werden mögren. 
S c h ü n m a n n .  
Von den Neuen Inländischen Llättern erscheint obnleblbar jede Woche wenigstens ein halber Logen in 
i>nd wird mir der Sonntags-Post versandt. Der preis kür das lautende halbe ^ abr, von welchem bereits lZ Nummern 
erschienen sind, ist, mir Linslicluls dieser Nummern, 10 liubel L. ^uswänigs machen ihre Löschungen bei 
ibren resjiectiven ?osrämterm L c b. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 22. September 1817. 
Coli. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische B la t ter .  ^5 .  14 .  
Den 29. September ig 17. 
Ueber eine der merkwürdigsten Feuerkugeln neuerer Zeit. (Beschluß.) — Inländische Nachrichten. — 
Todesfall. — Aemter-Besetzung. 
'^Icbcr eine der merkwürdigsten Feuerkugeln 
neuerer Zei'f. 
(Beschluß.) 
^eber die Art und Weise, wie Page in Rutland diese 
Erscheinung sah, erklärt sich dieser in folgenden Worten: 
„Ich war am Montag Morgen, den 14. Dec. »807, 
bei Tagesanbruch vor der westlichen Thür meines Hau­
ses, als ich plötzlich den Himmel erleuchtet bemerkte. 
Ich erhob meine Augen u»5 erblickte ein Meteor von 
runder Form am südwestlichen Theil des Himmels, wel­
ches schnell nach Suden sich senkte und hinter sich einen 
lebhaften funkelnden Lichtstreis zurückließ. Die At­
mosphäre, nahe über den südlichen Theil des Horizonts, 
war ,ehr ncblicht, aber der Lauf deS Meteors hinter den 
Wolken war sichtbar bis zu seinem Verschwinden hinter 
die Gebirge, die etwa 20 Meilen (Engl. M.) von hier 
liegen. Weiße Wolken waren am Gimmel zerstreut, 
aber nicht so dicht, daß sie den Zug des Meteors ver­
deckten. Ich bedaure jetzt, daß ich nicht genauere Beob­
achtungen damals machte, und ich würde wahrscheinlich 
das Phänomen bis auf den heutigen Tag sür ein soge­
nanntes Sternschnuppen gehalten haben, hätte ich nicht 
in der Neu-Porkschen Zeitung einen Bericht von der Ex­
plosion eine's Meteors und vom Niederfallen einiger 
Steine bei New-Kaven in Connecticut gelesen. Ich 
erinnerte mich damals an die Umstände des Phänomens, 
das ich sah, die frisch in meinem Gedächtnisse waren, 
und fand, daß cs mit jenem Meteor auf denselben Mor­
gen zusammen traf. Meine angestellten Beobachtun­
gen sind folgende: Form, kreisförmig. Größe, klei­
ner als A des Durchmessers des Mondes. Farbe, le­
bendiges rothes Licht. Schweif, ungefähr kinal so lang, 
als der Durchmesser der Kugel zuletzt, und dem Lauf 
derselben entgegen gesetzt. Azimu? h, beim Anfang der 
'5 .'obachtung ungefähr 90 zo" nach Westen. Höhe, beim 
Anfange 13° ^ ungefähr. Sie ging gegen den südli­
chen ^heil des Horizonts, westlich vom Meridian 7 oder 
^Grad. Bewegung, sehr rasch, ungefähr während zo 
Sekunden." 
Man sieht, da die Feuerkugel in Weston vom nörd­
lichen Horizont an aufsteigend gesehen wurde, und von 
Rutland aus gegen den sudlichen sich senkend, daß die­
selbe sich zwischen beiden Orten befand, als sie sich zu­
erst zeigte, und daß ihre Richtung von Norden nach 
Süden war. 
Aus jenen so einfachen Beobachtungen hat der 
Amerikanische Astronom Bowditk folgende Resultate 
mit mathematischer Gewißheit abgeleitet. Das Meteor 
bewegte sich beinahe parallel mit der Erdoberfläche, in 
einerHc he von mehr als 15 ,c>oo T., oder 28 Werst senkrecht 
über derselben, mit einer Geschwindigkeit von fast 2500 
Toisen oder 4I Werst in einer Sekunde. Der Durch­
messer der Kugel ist 491 Fuß nach der geringsten An­
nahme gewesen. Bei Weston fielen von diesem Meteore 
Steine herunter, die zusammen gegen 2 Cubikfuß be­
trugen; jeder Cubikfuß wog 225 Pfd. Wenn man da­
her den Durchmesser von 491 Fuß als den Körper des 
Meteors von Kugelform und gleicher Masse mit den her-
abgefallenenSteinen annähme, so würde daSGewicht des­
selben fast i4,oOoMillionen Pfd. betragen haben. Nähme 
man selbst das Meteor nicht dichter als unsere atmo­
sphärische Luft an der Erdoberfläche an, so würde das 
Gewicht desselben doch noch über 5 ein halb Millionen 
Pfund gewesen seyn. Am wahrscheinlichsten ist es, daß 
nur einige kleine Partikeln des Meteors bei Weston 
niederfielen. 
^  n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Kaisers. ^Tcijestät Allerhöchster llkas an den 
dirigirenden (^enat, die Kolonisten betreffend. 
Vom August 1817. 
,,Mit dem Wunsche, auf alle Art die Verbreituna 
des Ackerbaues und des GewerbfleiZes in Rußland, als 
der ergiebigsten Quelle des allgemeinen Reichthums, zu 
befördern, und demnach Unfern getreuen Unterthanen 
die bequemsten und leichtesten Mittel sowohl zum An­
bau der wüst liegenden Ländereien, als auch zur Anlage 
verschiedener wirthschaftlichen Zweige zu verschaffen, 
gaben Wir schon im Jahre 1804 den Gutsbesitzern Unsere 
Genehmigung zu erkennen, ausländische Kolonisten, um 
sie auf ihren Ländereien anzusiedeln, anzunehmen und 
zu verschreiben. Die ersten in dem Uns überreichten 
Memoriale des Ministers des Innern verzeichneten Vor­
schriften für solche Ansiedelung haben Wir den 12. April 
desselben 1804. Jahres bestätigt. 
So vorteilhaft auch diese Vorschriften sowohl sür 
die Gutsbesitzer als f!!r die Ansiedler sind, so haben sich 
jedoch bei Vergleichung derselben mit den jetzigen Um­
ständen und bei der Ausführung selbst einige Mangel in 
den elben gezeigt. ^ Dieserwegen, und besonders auf Ver­
anlassung des geäußerten Wunsches der ausländischen 
Auswanderer, sich in Menge in Ruhland ansiedeln zu 
wollen, und da^Wir in Erwägung ziehen, daß noch viele 
von den zum Anbau vertheilten Ländereien wülre liegen 
und nicht den gewünschten Nutzen brürgen, haben Wir 
für gut befunden, zu noch größerem Vortheil der Guts­
besitzer und um den schnellern Anbau der Ländereien zu 
erleichtern, zur Bekräftigung und Erläuterung der oben 
erwähnten Vorschriften folgendes festzusetzen: 
1. Kolonisten anzunehmen und zu verschreiben, um 
sie auf Landereien anzusiedeln, wird den Besitzern von 
Ländereien, sowohl den Adeligen als auch allen jenen 
erlaubt, die nach Grundlage des Ukases vom 12. Dec. 
1801 das Recht haben, Landereien durch Kauf oder auf 
eine andere gesetzliche Art als ihe Eigenthum zu erwer­
ben und sie zu besitzen. 
2. Damit die Kolonisten, wegen Unkunde unsrer 
Gesetze und Sprache, sich bei Ausschließung der Verträge 
mit ihnen, nicht etwa drückender Leistungen über die 
Maaßen unterziehen, oder andrer Seits auch die Be­
sitzer von Ländereien nicht etwa überflüssigen Forderun­
gen von den neuen Ansiedlern ausgesetzt seyn mcgen, be­
fehlen Wir, daß alle Verträge, die nach Grundlage der 
frühern und der jetzt angeordneten Vorschriften abge­
schlossen werden, nach geschehener Vorzeigung undDurch-
sicht derselben in der Gerichts-Instanz, in welcher die 
Verträge vorzuzeigen durch die Gesetze anbefohlen ist, 
dem Minister des Innern zur Bestätigung vorgelegt wer­
den sollen, indem derselbe, als Kurator aller Kolonisten 
insgesammt, verpflichtet ist, auch diejenigen Kolonisten, 
die auf Gutsherrlichen Ländereien angesiedelt werden, 
vor jeder etwanigen Bedrückung zu schützen. Solche 
Ordnung ist überdies auch deswegen unumgänglich nö­
thig, um dadurch in den Hauptpunkten der Verträge 
jede Verschiebenden , die in der Folge unumgänglich 
Streit und Prozesse verursacht, abzuwenden. 
z. Solche Verträge dürfen jedesmal nicht länger 
als zwanzig Jahre abgeschlossen werden. In denselben 
müssen insonderheit die Leistungen der anzusiedelnden Ko­
lonisten deutlich bestimmt werden, als: der an Gelde zu 
zahlende oder an Erzeugnissen in Natur zu entrichtende 
Grundzins nach ihrer gegenseitigen Übereinkunft mit 
den Besitzern von Landereien. Obzwar die Leistung der 
von den Kolonisten persönlich zu verrichtenden Arbeiten 
auf Gutsherrlichen Ländereien Mißverständnissen unter­
worfen zu seyn pflegt, und in der Folge Streit und Pro­
zesse nach sich zieht, es sich jedoch treffen kann, daß so­
wohl die Besitzer von Ländereien, als auch die auf den­
selben anzusiedelnden Kolonisten sich aus solche Leistung 
einlassen und auf dieselbe einen freiwilligen Vertrag zu 
schließen wünschen: so ist auch dies nicht zu untersagen, 
nur muß dabei beobachtet werden, daß diese ganze Lei­
stung deutlich in dem Vertrage bestimmt ist, als: die 
Arten der Arbeiten, die Anzahl der Arbeitstage und was 
dem ähnlich ist. 
4. Gleichermaßen müssen auch die gegenseitigen Zah« 
lungen, die nach der freiwilligen Übereinkunft beider 
Theile festgesetzt werden, im Falle nach abgelaufenem 
Termin des Vertrages die Kolonisten die Ländereien ver­
lassen, oder im Falle der Gutsbesitzer nicht will, daß die 
Kolonisten über den Termin hinaus auf seinenLändereien 
verbleiben sollen, genau und deutlich in dem Vertrage 
bestimmt seyn. 
?. Stirbt der Gutsbesitzer, dem die den Kolonisten 
zur Ansiedelung abgegebenen Ländereien zugehören, oder 
wi" er dieselben verkaufen oder verpfänden, so müssen in 
solchem Falle alle Punkte der gegenseitigen Verpflichtun­
gen unverletzt bleiben, und die Erben oder die Erwerber 
können die Verträge nicht anders verändern, als nach 
vollkommener Übereinkunft mit den Kolonisten, und 
müssen davon die Ortsobrigkeit benachrichtigen, damit 
es dem Minister des Innern vorgelegt werde. 
Der dirigirende Senat wird nicht unterlassen, hie-
nach die gehörigen Verfügungen durch Bekanntmachung 
dieses, wie sichs gehert, und durch Anzeige durch die 
öffentlichen Zeitungen sowohl dieses Ukases, als auch der 
in dem Memoriale des Ministers des Innern enthalte­
nen, und von Uns am 12. April 1304 konsirmirten Vor­
schriften, zu treffen." 
Die in dem am 12. April 1304 Allerhöchst konsir­
mirten Memoriale des Ministers des Innern über die 
Rechte und Vortheile der Kolonisten, die auf Gutsherr­
lichen Ländereien angesiedelt werden, enthaltenen Vor­
schriften sind folgende: 
1. Die Kolonisten, die auf den Landereien der Guts­
besitzer angesidelt werden, müssen, nach Grundlage des 
Manifestes vom Jahre 176z, Freiheit der Religion haben, 
und während der ganzen Zeit ihres Aufenthalts in Ruß­
land vom Militair- und Civildienst ausgeschlossen seyn, es 
müßte anders jemand von ihnen dies freiwillig wünschen. 
2. Um den Gutsbesitzern mehr Bequemlichkeiten und 
Vortheile in dieser Art der Ansiedelung zu verschaffen, 
wird die allgemeine Regel der zehn Freijahre für die 
Krön-Kolonisten auch auf die Kolonisten ausgedehnt, 
die auf Gutsherrlichen Ländereien angesiedelt sind, mit 
der Festsetzung, daß nach Ablauf dieses Termins die 
Gutsbesitzer die gewöhnlichen Abgaben, welche die Guts­
herrlichen Bauern zahlen, an die Krone entrichten müssen. 
z. Die Landleistungen müssen die Kolonisten, von der 
Zeit ihrer Ansiedelung an, gleich den übrigen Ansiedlern 
des Gouvernements, in welchem sie sich hauslich nieder­
lassen, tragen. 
4. Die auf Gutsherrlichen Ländereien angesiedelten 
Kolonisten müssen von jeder persönlichen Zuschreibung 
frei seyn, und obgleich sie bei der Revision auf den Län­
dereien, auf welchen sie angesiedelt sind, aufgeführt wer­
den, so verlieren sie jedoch dadurch ihre Rechte nicht, 
und keine Gerichts-Instanz kann eine persönliche Zu­
schreibung auf sie ausfertigen. 
5. Die Gutsbesitzer können mit den Kolonisten über 
ihre Leistungen auf bestimmte Jahre Verträge abschlie­
ßen, und sie in den Gerichts-Instanzen zum Einschrei­
ben, und in nöthigen Fällen zur Entscheidung der Strei­
tigkeiten nach den Gesetzen über Kontrakte, einreichen. 
6. Die Kolonisten können, nachdem sie die mit dem 
Gutsbesitzer eingegangenen Verpflichtungen erfüllt ha­
ben, von einem Gutsbesitzer zum andern ubergehen. 
7. Nach diesen allgemeinen Grundsätzen ist es allen 
Gutsbesitzern erlaubt, nicht nur Kolonisten aus dem 
Auslande anzunehmen, sondern sie auch zu verschreiben. 
und sie aus Gutsherrlichen Ländereien, nach ihrer gegen­
seitigen und freiwilligen Übereinkunft in den Vertragen 
über die Leistungen und Arbeiten, anzusiedeln. 
Folgendes ist die Allerhöchst bestätigte Unterlegung 
Sr. Erlaucht des Fürsten A. N.Golizin, in Betreff deS 
in den Evangelischen Gemeinden in Rußland zu feiern­
den Reformations-Jubiläums. Dieses interessante Ak­
tenstück liefert aufs Neue einen sprechenden Beweis, 
nicht für die sogenannte Toleranz, sondern für den Geist 
"k-lcr christlicher Liebe, mit welcher Kaiser Alexander 
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alle uttkr Semem Scepter lebende Christliche Glaubens-
Genossen umsart. 
„Mit dem !?. (zi.)Octbr. des gegenwärtigen Jah­
res, laust das dritte Jahrhundert, seit der Reformation 
ab. An jenem Tage, als am Vorabende des Festes Al­
lerheiligen, war es, wo der v. Theologiä, Martin Luther, 
durchdrungen von gerechtem Unwillen über die Mißbräu-
che Remischer Kirchendiener, an dieThüre der Kirche zu 
Wittenberg seine berühmten 95 Artikel gegen den Domi­
nikaner Tezel anschlagen ließ, der, nach dem Grundsatze 
des Pabstthumes, daßchcilige Männer vondemReichthu-
me ihrer guten Werke, in Gemäßheit Päbstlicher Verfü­
gung, einen Theil ihrer Verdienstlichkeit zur Rettung der 
Sünder aus dem Fegfeuer, für emen festgesetzten Preis 
abgeben können, mit sogenannten Jndulgenzen oder Sün­
den-Erlassungcn Handel trieb." 
„Da die Verhandlungen, die in Deutschland über 
die Vertheidigung und Widerlegung jener Artikel Statt 
fanden, endlich die Aufmerksamkeit von ganz Europa auf 
sich zogen und zugleich den ersten Grund zur Protestan­
tischen Confession legten, so betrachteten die Lutheraner 
den Tag der Bekanntmachung der streitigen Artikel, als 
den Anfang der Kirchenreform, und feierten ihn bereits 
seitdem zweimal, nach Verlauf jedes Jahrhunderts, dem 
Geiste ihrer Kirche und den ursprünglichen Bestimmun-
ge.: gemäß. Auch die Reformirten vereinigten sich mit 
ihnen an verschiedenen Orten von Deutschland inDank-
gebeten vor Gott, für das Gute, das auch ihnen aus 
Luthers Werke erwachsen war. Mit den damaligen 
Protestantischen Religionslchrern sind übrigens auch die 
heutigen darin einverstanden, daß dieses Fest nicht den 
Ruhm des Reformators, eines schwachem Werkzeuges in 
der Hand des Allmächtigen, sondern die Verherrlichung 
Christi, des Ecksteines ihrer Kirche und die Befestigung 
im Glauben, aller auf den Erdboden zerstreuten Bekenner 
des Evangeliums, bezweckt. Im 1.1617 verordnete der 
Kurfürst von Sachsen in seine» Staaten ein Reforma-
tions - Jubiläum, das mehrere Tage dauerte. Die 
Dresdner, Leipziger und Wittenberger Theologen, luden 
zur Theilnahme an diesem allgemeinen Fest, alle ihre m 
und außerhalb Deutschland lebende Amtsbrüder ein. In 
Dänemark und Ungarn beging man besonders glänzend 
diesen Tag, der vor icx>Iahren nicht blos in Protestan­
tischen, sondern auch in Katholischen Ländern, wo es 
die Regierungen gestatteten, gefeiert ward. Mit den 
Predigten und Gebeten in den Kirchen wechselten Chor­
gesänge und von Luther selbst verfaßte Kirchenlieder, un­
ter Begleitung der Orgel, mit einander ab. Fast alle 
Glieder der protestantischen Gemeinden genossen an die­
sem Tage das Abendmahl des Herrn, dessen unbeschränkte 
Austheilung, der Einsetzung gemäß und das ungehinderte 
Lesen der Bibel in vaterländischer Sprache, zu den vor­
züglichsten Wohlthaten gerechnet wurden, die man Her 
?icfor;natlon verdankte. An mehreren Orten wmdcn 
Kirchen eingeweiht, und den Anwesenden aus dem Nare-
chismus Sinn und Zweck der Reformation, wie auch das 
Wesen des neuen Bekenntnisses, belehrend vorgetragen. 
Auf den Protestantischen Universitäten hielten die Pro­
zessoren öffentliche Reden über den Einfluß der Evangeli­
schen Freiheit ans die Bildung des Geistes und die Fort­
schritte in den Wissenschaften. In den Lyceen und Gym­
nasien wurden öffentliche Prüfungen angestellt, und die 
gelehrte Beredsamkeit behandelte gleichfalls Gegenstände. 
die sich auf die Reformation und v«e großen Verdienste 
Luthers bezogen. In den Volksschulen ordnete man 
Feste an, welche in den Kindern die Lust zum Lesen der 
Bibel und zum Besuchen der Kirchen, wie auch in ihren 
jugendlichen Herzen den heiligen Eifer für wahres Chri-
stenthum wecken sollten, umdurch Verbreitung des Evan­
geliums, die Moralitar des Volks sicher zu begründen, 
und so, nach Luthers Wunsche, der smkendenKirche wie­
der aufzuhelfen. — Um aber auch den künftigen Gene­
rationen ein sichtbares Denkmal dieser großen kirchlichen 
Epochezu hinterlassen, wurden dieBücher desN-T.ab­
gedruckt und unter die Armen, so wie auch auf die Ver­
anlassung geprägte Medaillen, ausgetheilt. — Thätiger 
Geist des Christenthums und erhöhte Nächstenliebe be­
zeichneten die Zeit dieser Feier durch reichliche fromme 
Gaben zum Besten der Kirchen und Schulen, durch Grün­
dung menschenfreundlicher Stiftungen und durch Ver­
mächtnisse für die verwaiste Jugend oder das hülfiose Al­
ter, wie auch durch Speisung der Armen. N«rgends wur­
de über öffentliche Geschäfte verhandelt, und während 
festlich erleuchtete Städte und Dörfer die allgemeine 
Freude aussprachen, waren alle gerauschvolle weltliche 
Vergnügen streng untersagt." 
„Auf gleiche Weise schicken sich auch jetzt, nach Ver­
lauf von drei Jahrhunderten, die Protestanten an, zum 
drittenmal das Andenken Luthers und seiner Verdienste, 
nicht blos dort, wo ihre Confession die herrschende ist, 
sondern auch in Katholischen Ländern zu feiern. Des­
halb hat denn auch der Pastor bei der hiesigen St. Ka­
tharinenkirche, der Consistorialrath und Senior Busse, 
darauf angetragen, daß es erlaubt werden möge, den Tag 
der dreihundertjährigen Reformation sowohl in seiner 
Gemeinde, als auch in den unter seinerAufsicht qua Senior 
stehenden Stadt- und Landkirchen zu feiern, indem er 
hinzugefügt, daß, da es anzunehmen sei, daß alle in Ruß­
land lebende Lutheraner eine ähnliche Feier dieses Tages 
zu begehen wünschen, dieselbe vollständig seyn würde, 
wenn die Oberste Behörde und das Reichs-Iustiz-Colle-
gium nun an sämmtliche Lutherische Consistorien den An­
trag ergehen ließe, den zu ihrem Ressort gehörigen Pre­
digern mittelst Communicats aufzugeben, das Reform«-
tians-Jubiläum auch in ihren respectiven Gemeinden, 
mit Hinsicht auf die Lokalvcrhältnisse, zu feiern." 
„In Folge dieser Allerhöchst bestätigten Unterleguna 
und auf Antrag Sr. Erlaucht des Fürsten A. N. Golizin, 
sind vom Reichs-Iustiz-Collegio die Cirkulare wegen des 
zu feiernden Reformations-Iubiläums unter dem iz. die­
ses erlassen. Zugleich ist sämmtlichen Protestantischen 
Geistlichen zur Pflicht gemacht, in Kren Predigten und 
Vorträgen alle auch entfernte Berührung der Streitig­
keiten über den Vorzug der einen christlichen Kirche vor 
der andern, und alle nur irgend anstößigen Ausdrücke in 
Begehung aus andere Bekenner des christlichen Glaubens 
zu vermeiden, da sie selbst einer vollkommenen Glaubens-
Frei'. cit genießen, und diese nehmliche Freiheit bei andern 
zu ehren haben, dem Geiste des wahren Christenthums 
und dem Geiste der Regierung gemäß, welche voll achter 
christlicher Liebe wünscht, daß alle zur Erkenniß der 
Wahrheit gelangen mögen, und auf gleiche Weise alle 
Confesftonen in Schutz nimmt. 
Se. Kaiser!. Maj. haben mittelst namentlichen in 
Tscherniqow am 5. Sept. erlassenen Befehls, Sr. Erl. 
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dem Hrn. Kriegsgouverneur von Riga:e. Marquis 
Paulucci, das im Kurl. Gouv. belegene Kronsgut Nie 
der-Bartau auf 50 Jahre zur Arrende verliehen. 
Der Polizeimeister zu Mitau, Oberstlieutenant 
Smitten, ist zum Obersten befördert. 
Während der Abwesenheit Sr. Durch!, des Hrn. 
Geheimenraths Fürsten Ä. N. Golizyn, sind dem Hrn. 
Minister des Innern, Geheimenrath Kosodawlew, die 
Functionen der Generaldireetion der geistlichen Sachen 
der fremden Glaubensverwandten, und das Ministerium 
der Volksaufklärung, mittelst Allerhöchsten Rescripts 
d. d. Zarskoje-Selo d. 25.Aug. übertragenworden. 
Der Hr. Geheimerath Fürst A. N. Golizyn, hat 
wiederum den Einwohnern von Kasan 6000 Rb., denen 
von Ufa 7000 Rb. freiwillige Beiträge durch den Hrn. 
Finanzminister übermachen lassen. In allem sind bis 
zum 14. Sept. abgefertigt nach Kasan z76,ooo Rubel, 
nach Ufa 71,000 Rubel. 
Der verstorbene Graf Strogonow, Gen.-Adj. 
Sr. Kais. Maj. und Generallieut., hat mit Zustimmung 
seinerGemalm, Gräfin SovhieStrogonow, geb.Für-
stinG 0 lizin, folgende Disposition über sein Vermögen 
getroffen, welche Se. Kais. Maj. am i i. Aug. durch einen 
Allerhöchst namentl. Befehl bestätigt haben. Der größte 
Theil des Vermögens des Grafen Strogonow, nament­
lich die Besitzungen im PermschenGouv. mit einer See­
lenzahl von 45,875 männl. Geschlechts, nebst den Salz-
werken, Gußeisen - und Eisensabriken :e., ferner die lie­
genden Gründe im NischegorodschenGouv. von 1i? Seel. 
männl. Geschl., 2 steinerne Hauser in St. Petersburg 
und dem Gute Mandurowa im St. Pet. Kreise, bleiben 
unantastbar und untheilbar für immer mit dem Familien­
namen und Grafentitel im Besitz eines Gliedes auS der 
Familie des Grafen Strogonow; und dürfen weder ganz 
noch Theilweise verkauft, oder an Privatleute oder die 
Krone verpfändet, oder mit Schulden und vertragsmä­
ßigen Verbindlichkeiten belastet werden, indem all der­
gleichen zum voraus für null und nichtig erklärt wird. 
So besitzt die nachgelassene Gemahlin des Grafen dieses 
Vermögen auf Lebzeiten, dann fällt es an die älteste Toch­
ter, GrasinNatalie, jede der z übrigen Töchter erhalt 
von den Einkünften 2 Millionen Rub. in B. N., nach 
jetzigem Curse 500,000 R. S. M., welche mit den Renten 
ihnen im Laufe vok 15 Iahren, vom Tage ihrer Verhei­
ratung an, zu zahlen sind. Wenn in der Folge ein Be­
sitzer dieses untheilbarenVermögens mehrere Kinder hin­
terläßt, so tritt der älteste Sohn in den Besitz desselben, 
und zahlt seinen übrigen Geschwistern den vierten Theil 
des Werthes aus, zu welchem das ganze bewegliche und 
unbewegliche Vermögen geschätzt werden wird, und zwar 
in 15 Iahren mit den Zinsen, jedes Jahr vom Antritt des 
Besitzes an in gleichen Theilen. Diese Summe wird un­
terste nach den allgemeinen Gesetzen der Erbfolge getheilt. 
T 0 d e s s u ll. 
C h r i s t i a n  H e i n r .  F r i e d r .  L e n z ,  O b e r s e k r e t a i r  
des Stadtmagistrates zu Dorpat, ward geboren in Tar-
wast am »8. Juni 1770. Erzogen in dem Hause undun' 
ter den Augen seiner vortrefflichen Eltern, die wahrend 
seiner frühesten Jugend ihren ländlichen Aufenthalt ver-
lassend nach Dorpat zogen , erhielt er den ersten Unter 
rickt und seine wissenschaftliche Bildung auf hiesiger 
Schule, vornehmlich unter Anleitung des damaligen ehr­
würdigen Rectors der-elben, jetzigen Herrn Coll. Raths, 
Professors und Lorenz Ewers. Im Jahr 1788 reiste 
er, schon kränkelnd an Brustnbeln, ins Ausland, und 
besuchte die Universitäten Gießen und Heidelberg, wo er 
sich dem Studium der Rechtswissenschaft widmete. VM 
hier ging er in die Französische Scl weiz. Die reizende 
Natur, das gesunde und freundliche Klima dieser bezau­
bernden Gegenden, zog ihn gewaltig an. Er verweilte 
in Genf und vorzüglich inMorges, so lange es ihm nur 
möglich war die Sehnsucht seiner Eltern, nach seiner Wie­
derkehr, mit seinen Wünschen eines längern Ausenthalts 
in Uebereinstimmung zu bringen. In Morges genoß er 
die schönsten und seligsten Tage seines Lebens, und er­
quickte sich cnch später oft an dem süßen Dufte dieser 
Erinnerungen. Seine Rückrei e von dort in sein Vater­
land, über Paris, fichrte ihn bald in die Arme der Sei­
nigen zurück. Im I-1792, gerade zur 50jährigen Amts­
jubelfeier seines verehrten Großvaters, kam er in Livland 
an. — Nachdem er einige IahreHauslehrer in der Nähe 
von Dorpat und Privat-Sekretair des damaligen Herrn 
Landrichters v. Rosenkampf gewesen, wo er sich für das 
Geschäftsleben ausbildete, ward er im Februar 1798 
Ober-Sekretair bei Einem hochedlen Rathe dieser Stadt. 
Drei Jahre nachher, am 8. Aug. 1801, verband ihn die 
reinste gegenseitige Liebe und Achtung mit der verehrten 
Frau, die jetzt seinen unersetzlichen Verlust beweint. 
Aus dieser Ehe erblühten ihm z Kinder, ein Mädchen, 
das ihm längst voranging in die Wohnung des Friedens, 
und zwei treffliche Knaben, deren Ausbildung und Reife 
erleben zu können, sein innigster, aber nur zu kühner 
Wunsch war. Der Edle starb am 5. Aug. d. I., nach 
einem kurzen Krankenlager, bedauert von allen, die 
seinen seltenen Werth erkannten. 
A e m t e r  B e s e t z u n g .  
An die Stelle des verstorbenen Ober-Sekretairs be» 
dem Magistrate zn Dorpat, C. H. Fr. Lenz, ist der bis­
herige Ordnungsgerichts-Notair, Hr. Coll.-Sekr. A. 
F.Schmalzen, wieder zum Obersekretair des Magistrats 
ernannt. Die dadurch erledigte Notair-Stelle bei dem 
Dörptschen Ordnungsgerichte, hat Hr. Grossenbach,' is-
her Sekretair des Dörpt. Landgerichts in Bauersachen 
und Controlleur bei der Creditkasse, erhalten. 
An die Stelle des nach Riga abgegangenen Raths­
herrn und Syndikus, Hrn. Fabricius zu Dorpat, ist 
der bisherige Kirchen-Notair, Hr. Carl August v. Roth, 
wieder ernannt worden. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 29. September 1317. 
Coll. zkatb u. Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
( M i t  e i n e r  B e i l a g e . )  
A n k ü n d i g u n g .  
ö<zi dem allgemeinen und regen ^ifer, mit welchem das Ltudium der Lomischen 
Literatur in unsern Ziagen hetriehen wird, war es gewiss schon manchem I^reun-
de dieser Literatur höchst unangenehm, dals die trelllichen, von holländischen 
(Zelehrten hesorgten ^.usgahen derselben entweder längst aus dem Luchhandel 
verschwunden, oder doch nicht anders, als ?u ühermäfsigen Dreisen, ^u balzen 
sind. Illnd doch ist es für den (belehrten sowohl als den studierenden Jüngling 
von der höchsten Wichtigkeit, die in jenen ^.usgahen enthaltenen Kommentars 
der grössten Philologen henut^en ^u Tonnen, und durch ihr Ltudium eine ge­
naue und gründliche Einsicht in den (^eist der Lomischen L^rache zu erlangen. 
In dieser Hinsicht hat sich die unterzeichnete Luchhandlung entschlossen, wenn 
ihre Unternehmung Leifall linden sollte, nach und nach die Kesten holländi-
schen ^.usgahen der polnischen <ü1assili.er in einem neuen, möglichst correct<sn 
und gefälligen ^.hdrucli. in grols <^)ctav ^u gehen, unter der Aufsicht von Man-
nern, welche Kenner der alten Literatur sind, und nicht nur für die Nichtigkeit 
des Druckes die gewissenhafteste Sorgfalt tragen, sondern auch die eigentlnim-
l i c h e n  V o r z ü g e  n e u e r e r  t e u t s c h e n  ^ u sg a h e n  d a r n i t  v e r e i n i g e n  w e r d e n .  W e n n  
dieses Unternehmen durch Zahlreiche Leforderer unterstü^t würde, so gedenkt 
die unterzeichnete Luchhandlung Zuerst die Oudendor fische ^.usg^he des 
Julius Oaesar drucken ^u lassen, welcher ^.usgahe späler die hesten Lditio-
n e n  a n d e r e r  S c h r i f t s t e l l e r ,  L .  d e s  I ^ i v i u s  v o n  I ) r a l i . e n h o r l i . ,  d e s  ( ^ ) v i d i u s  
von Lurmann, des (üicero von (^raevius, des l^lorus von Dulder, des 
Luetonius von Oudendorp und des I^ucanus von Oudendorp folgen 
sollen. Da aher ein solches I^ntei nehmen heträchtliche l^o^len erlordert, und 
ohne die l^olfnung, diese gedeckt ^u sehen, gar nicht hegonnen werden kann; 
so schlagt die unterzeichnete Luchhandlung den Weg der 8'ihsci iption ein, und 
ersucht alle freunde eines gründlichen Ztudiums der alten Aiterntur, jene l^n-
ternelimung freundlich?u Hefordern, und durch Einsendung ilu^r I^amen, ent-
weder auf die ganse Sammlung oder hlots auf einzelne Tutoren, ^ur Ausführung 
2U hringen. Ls ist ^war noch nicht möglich, den ?reis d^r einzelnen Lande ^u 
Lestimmen, doch wird die gewisse Versicherung gegehen, dals er so hillig alg 
möglich se^n, und so auch der weniger Lemittelte in Ltand gesetzt werden solt, 
sich jene ^.usgahen an^uschalfen. — Druck. und ?a^ier werden mit der grols-
ten k!.l6gan^ hesvrgt. — Der Huhscriptionspreis wird immer um ein Viertel wohl-
feiler, als^der nachherige I^aden^reis sevn (das ^l^hahet oder 2Z Logen eines 
Tutors in grols Octav wird ungefähr auf fünf Luhe!, höchstens auf siehen Luhel 
Kupfermünze ^u stehen kommen), und hleiht für die gan^e ä^mmlung ein ^alir, 
5ur jeden einzelnen ^.utor aher so lauge olfen, als derDruck desselhen noch nicht 
vollendet ist. worden in Ostlriesland. 
k r i e d r .  W i l h .  ( ? e o r g  8 t a l i l ,  
Luch- uncl ?a^isrhänch^r. 
Die unterzeichnete Luch- uncl Mus!I^aI!enhan^!unA hat nicht nur ciis Lesor^un^ cler Luhscii^tion, son-
ljern auch cten Oehit üherhsu^t 5ür L^l5s!an<^ ühernonirncu , unct wircl 6ie einA^hk-uclen Lestellun^en ciirel<ls he-
sorgen. 8t. ?etershuiA, iin Octoher, 1817. L r i e lf, 
Lut.Ii- uncl ^Vlu8ii<ali<znlisn^ler. 
lieber clcn sämmlliclien Vorratli clor 5^ ani?üsischen nnci >h utsch^n I^ilteralur LeoAr-tiitiisckk-r> Karren, t>su-
«ikslien, und musikalischen sowoljl lassenden als auch öalten-Inztrumenle, v iolinvo^en von clen vor^ü^. 
linsten ^Vlk-istern Deutschlands, werben in Aenannler ?>uc!r- uncl ^luzikglienIiÄnclluiiA c!!c> i^atalo^^ siaiis 
ausApAoben, unc! auch aus VerIai?Avn in clie cnlserntern (^ouverneinents 6ez russischen Geichs uneniAe!>.!Iic!i 
versanär. 
clruclcen erlauhr. 
6r. ?stsr»hurA, äsn S2. Lepr., igi?-
v .  L e r c h e ,  
c^sr (üensur cl< s Alinislerinms 6er ?ohziei. 
Neue Inländische Blatter. 15 und 16. 
Den 6. Oktober 1817 
Wertd der Täuschung. — Ueber die sogenannten undeutschen Sprachen. Denkfaule in Riga. — 
Inländische Nachrichten. — Publikationen und Verordnungen. — Vermischtes. — Literarische 
Nachrichten. — Anzeiger. 
Werth» Täuschung. 
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- ich zu erlaben an dem großen Buche 
,^loh ich hinaus, der ^kinen Bnch> M.tt, 
Wie der Bramin mit seinem Stab' und Kruge 
Mied ich die Sc ulcn und die laute Etadt, 
Daß irei vom sinnelockenden Betrüge 
Ich sahe, was die ^iefe Wahres hat. 
Frei wokt ich werden v >n des Wahnes Ketten 
luid eine ganze Welt zugluch erretten. 
Da sah ich! sah in nächtlichen Gesichten 
Entrolle: sich der Schepfung Wunderlauf. 
Die Vogcl speisten mich mit Himmelssrüchten, 
Im Zeuerwagen suhr die Seele aus! 
Wie hoch der Geizr sich Zwinge in Gedichten, 
Nicht reicht er an di^ Wirklichkeit hinauf. 
Hoch über Mensebenkunst und Idealen 
Wird hüllenlos Natur, die ew'ge, strahlen. 
Ja und ein Plan war in dem großen Ganzen, 
Sin Plan nicht nur im Raum, auch in der Zeit. 
Aus Millionen blnh'nder Weltenpflanzen 
Wirkt sich der Himmlische sein Kaiserkleid; 
Wie wild wir auch den Reigen sehen tanzen, 
Doch ein Gesetz ist, das ihm Ordnung leiht; 
^a, was als Widerspruch uns streng zerspaltet, 
Hat sich seiner Hand zum Ring gestaltet. 
Ich sah', ich sah der Völker lange Schaaken 
Vornberziehn am Zeitenhorizont, 
?Uis tauseno Spiegeln mir entgegenfahren 
Sah ich den Strahl, an dem sich alles fonnt, 
Bei allen fand ich Spuren von dem Wahren, 
a'len hat der Herrliche gcwohnt: 
Bei einigen im Dunkel frommer Meinung, 
Bei anderen in glänzender Erscheinung. 
J a ?  V o r s i c h t  a u c h  s c h w e b t  ü b e r  M e n s c h e n l o o s e n ,  
^in Heller Tag bricht aus der Urzeit Nachr! 
Die Mutter halt die Kleinen und die Großen, 
Der Kinder nimmt sie wie der Volker Acht. 
Und wie der Dorn ist Wehr und Schmuck der Rosen^ 
So krönt das Weh den Menschen selbst mit Pracht. 
Durch die Geschichte ziehen Liebesflammen, 
Und leiten uns zum Born, aus dem wir stammen. 
Dies alles sah ich. Hatt' ich tausend Zungen, 
Nicht reicht ich mit den tausend Zungen aus, 
Zu sagen, wie 1-«glaubliches gelungen, 
Und wie geschwelgt ich bei dem G tterschmaus. 
Zu Füßen lag der Zweifel Heer bezwungen, 
Und hinter mir.versank der Nächte Graus, 
Und, im Besitz der stolzen Geisterbrücke, 
Schien weiter nichts zu fehlen meinem Glücke. 
Doch alles, was ich dorten auch empfangen, 
So reich mich auch umströmte Helles Licht, 
Von einem dumpsen Schmerz blieb ich unnangcn, 
Am Quell versiegte doch mein Dürsten nicht. 
C5 war, als wär ich dennoch irregangen, 
Als hätt' ich doch versäumt die beste Pflicht, 
Es war, als wenn mich eine alte Liebe 
Gewaltig wieder unter Menschen triebe. 
Fort, unter Menschen! ja ich will sie lehren! 
Und aus die Füße sprang ich frisch und wohlgelaunt. 
Wenn sie die HimmelskundL werden Heren, 
Wie wirst du prangen groß und angestaunt. 
Zur ein'gen Wahrheit müssen alle kehren, 
Wenn deine Tuba sie aus in die Welt posaunt. ---
Da blinkte mir die Stadt mit fernen Zinnen, 
Und wie ein Sturmwind trieb es mich von hinnen. 
Nun fragt mich nicht, wie weiter es erg^k^n -
Denn Schweigen steht wohl dm Besiegten «ni. 
Eo breit lch auch mein Wilsen ansgehangen, 
Doch unerschüttcrt bischt der süße Wahn. 
Ich selbst im Wahne fi'hle mich befangen, 
Und walle gern auch auf der duuleln Bahn. 
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Denn selbst die Wahrheit mit all ihren Schätzen 
Kann uns die holde Tauschung nicht ersetzen. 
Die ihr euch rühmt der Weisheit nachzustreben, 
Die hehre Göttin schleierlos zu schau'n, — 
Gebt Raum, ihr Weisen, auch dem Dichterleben, 
Tragt Bergen gleich, auch blumenreiche Au'n. 
Der Aar mag zu der Sonne sich erheben, 
Im Rasen laßt die Lerche Nester bau'n. 
Wie helleStrahlen ihr auch möget rauben— 
O seid bedacht und ehret fromm cnGlauben! 
A. v. Weyrauch. 
Ueber die sogenannten undeutschen Sprachen. 
Ohnstreitig stehen die undeutschen Sprachen 
der Letten und Ehsten, und der noch jetzt unfreie 
Zustand derselben, in einer Wechselwirkung auf 
einander. 
Denn der Satz mögte wohl schwerlich zu be­
haupten seyn, daß diese Völker sich auch dann noch 
in ihrem jetzigen Zustande befinden würden, wenn 
sie damals, als die deutschen Eroberer sie unters 
jochten, sogleich die Sprache derselben angenoms 
men hätten. 
Nicht minder schwer aber mögte die Behaupt 
lung durchzuführen seyn, daß die Letten und Ehsten 
auch bei künftiger persönlicher Freiheit und dem sie 
begleitenden Wohlstande, ihre eigenthümlichen 
Sprachen immer beibehalten würden. 
Daß sie bei der Unterjochung durch die Deuts 
schen, als sie ihre ganze Unabhängigkeit und Na­
tionalität einbüßten, doch die National',Sprache 
nicht aufgeben wollten, vielmehr innig und treu an 
ihr, dem letzten, was ihnen nochgeblieben war, Hins 
gen, ist eine gar nicht befremdende Erscheinung. 
Ein Volk entwöhnt sich seiner Sprache nicht so 
leicht, gewöhnt sich nicht so leicht die neue der 
Eroberer an. Dies bestätigt die Geschichte überall, 
auch da, wo die Eroberer den Unterjochten ihre 
Sprache aufdrangcn. Und was hätte, da die deuts 
schen siegreichen Ansiedler dies von den Ureinwoh­
nern der Ostfteprovinzen gar nicht verlangten, diese 
^v?hl bewegen sollen, freiwillig ihre Sprache aufs 
zugeben und die der Fremdlinge anzunehmen? Sie 
machten sich wohl nicht so beliebt, auch erschies 
nen sie ihnen wohl nicht so überlegen an Einsicht 
und Geist, und folglich so ehrwürdig, daß sie durch 
Zuneigung oder Bewunderung dazu bewogen wären, 
sich ihnen durch die Sprache zu nahern. Das Chris 
stenrhum ward ihnen in ihrer Sprache, so gut es 
gehen wollte, beigebracht, und es fragt sich, ob 
auch dieses Werth genug für sie gehabt hatte, um 
ihm ihre Sprache als Opfer zu bringen, zumal da 
sie hoffen mußten, in ihr ein Vereinigungsmittel 
zu künftigem Widerstande gegen ihre Zwingherren, 
oder doch ein Mittel zu besitzen, dem Schmerze in 
lieben traulichen Tönen ungestraft Luft zu machen. 
Was wir jetzt, 600 Jahre spater, mit sehrboher 
Wahrscheinlichkeit glauben, daß nämlich eine frühere 
Verbesserung ihrer Lage die Folge davon hätte seyn 
müssen, wenn sie die deutsche Sprache annahmen, 
das konnten weder sie, noch ein anderer damals vors 
aussehen; — war ja doch auch der deutsche Bauer, 
ohnerachtet er die Sprache seines Herrn redete, 
noch sein Leibeigener. 
Wohl aber scheinen dagegen die deutschen 
Eroberer nur zu bald eingesehen zu haben, daß das 
Verharren des Volkes bei seiner eigenthümlichen 
Sprache, ihrem Plane, sie in Unterwürfigkeit und 
Leibeigenschaft zu erhalten, sehr förderlich seyn 
mußte. Denn nun entstand nicht allein eine Schei; 
dewand zwischen den gebietenden Deutschen und den 
gehorchenden Eingebornen, sondern man konnte 
auch sicher seyn, daß, wenn einmal in dem Ges 
dachtnisse der Eingebornen das Andenken früherer 
besserer Tage untergegangen war, dieses durch keine 
Notiz, durch keine Idee, die aus der Fremde eins 
wandern mogte, wieder geweckt werden konnte. 
Nun mogte im Verlauf der Jahrhunderte der deuts 
sche Bauer von Leibeigenschaft und Frohnen befreit, 
es mogte die Buchdruckerkuust, es mogten Zeituns 
gen und Posten erfunden werden, welche drei vers 
einigt den Austausch der Ideen beflügeln und mit 
unglaublicher Schnelligkeit die Kunde der Begebens 
heilen über alle Länder verbreiten, — von alledem 
drang nichts zu dem Ohre de^ Ehsten und Letten 
und so war die leichte Mühe, sich diese Sprache am 
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^gewöhnen, — denn von einem eigentlichen Er; 
lernen kann im Anfange gar nicht, späterhin nur 
bei wenigen die Rede seyn, — welches den Kindern 
schon an der Ammenbrust oder bei der Wärterin 
gelang, durch dauernd Sicherheit des einmal zum 
Vortheile des Herren begründeten Zustandes reich­
lich vergolten. 
Aber dieses war von großem Einflüsse auf die 
Sprachen der Eingeboren, und mußte nothwendig 
auf die Sprache der Eroberer zurückwirken, sobald 
sie Veranlassung hatten, jene mehr zu üben, und 
vielleicht von der frühsten Kindheit an, sich in der­
selben zu denken gewöhnten. Wenn eine Sprache 
noch arm ist, so bezeichnet sie feinere Unterschiede 
der Ideen nicht, und das ist freilich bequem. So 
bezeichnet der Ehste die unterschiedenen Begriffe: 
stellen, setzen und legen, alle mit pannema, 
und wie viele Deutsche gebrauchen legen auf die­
selbe Weise oft so seltsam, daß man sie in Deutsch­
land schwerlich verstehen würde. Gleich dem ehst-
nischen kinni und lachti werden das deutsche fest 
und los in Bedeutungen gebraucht, die sie bei 
dem Deutschen nie hatten, und wofür er in semer 
reicheren Umgangs; und Schriftsprache mehrere 
bezeichnende Worte hat. Die deutsche Sprache 
giebt mehreren Präposition«! - Begriffen, wie: aus, 
auf, über u. s. w., durch die vorgehängte Sylbe 
her oder hin eine wesentliche Nebenbezeichnung. 
Die hiesigen Deutschen haben sich derselben in der 
Umgangssprache entwöhnt, weil in der Volksspra­
che dergleichen bezeichnende Vorhängesylben nicht 
an die Präpositionen gehängt werden können, und 
s o  g e s c h i e h t  e s ,  d a ß  m a n  h i e r  v o n  e i n -  u n d  a u s ­
kommen redet, ganz etwas anderes meinend, als 
der Deutsche sich dabei denken würde. * 
Ein gründlicher Kenner der Volkssprache 
würde dieses noch weiter ausführen, und gewiß 
noch gültig"re Beweise des Einflusses der Volks­
sprachen auf die hiesige deutsche Sprache geben 
können, deren Idiotismen, wie es mir scheint, weit 
mehr aus den Volkssprachen und der frühern hier 
allgemeinen plattdeutschen Sprache, als aus dem 
schwedischen oder russischen zu erklären seyn mögten. 
Wenn nun schon die Sprache der Ungebildeten 
und Unterjochten in dem langen Lause von 6 Jahr­
hunderten so auf die Sprache der Gebildeten und 
Sieger wirkte, wie viel größer muß der Einfluß der 
letztern auf jene gewesen seyn ? M. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
D e n k f a u l e  i n  R i g a .  
Die Stadt Riga erfreut sich seit kurzem zweier 
neuer Zierden. Die eine ist die geschmackvolle 
Alexander-Pforte, die unter dem Schutze Sr. Erl. 
des Hrn. Gen.-Gouv. Marquis Paulucci, durch 
Beitrage rigischerBürger undEinwohner, zu Stande 
gebracht und am 9. Sept. eröffnet wurde. Die an­
dere die Denksäule der unvergeßlichen Siege Alexan­
der I., durch welche er zuerst Nußland von feind­
lichen Horden reinigte, dann die Befreiung einer 
unterjochten Welt, die er mit Gott vollendet hat, 
vorbereitete. Schon am 10. Okt. 1814 war der 
Grundstein dazu gelegt, am 15. Sept. 18^7, dem 
Krönungsfeste des Beschützers der Tugend und Frei­
heit, ward das vollendete Denkmaal den Blicken 
der Patrioten enthüllt. Es besteht in einer 2z Fuß 
hohen Granit-Säule, die geflügelte in Metall ge­
gossene Siegesgöttin, mit dem Lorbeerkranze in der 
einen und dem Oelzweige in der andern Hand, 9 Fuß 
hoch, auf ihrer Spitze, und steht auf dem schönsten 
Platze der Stadt, vor dem Schloßgebände. 
Zur bessern Uebersicht diene folgende Anzeige-, 
die drei Stufen, von denen der Umfang -der unter­
sten 98 Fuß beträgt, geben eine Höhe von 1 Fuß 
9 Zoll. Das unterste Stück hält an der untersten 
Fläche 7 F. 7^ Z. ins Gevierte, und i'nclusive der 
Verzierungs-Leisten und Kehlen 2 F. 10 Z. Höbe. 
Das zweite Stück, oder der Würfel, hat ins Ge­
vierte 6 F. 6z Z., und 5 F. 9 Z. Höhe. Das dritte 
Stück hat mit dem Pfuhl (Stab) z 'F. 2-^ Z.Höhe. 
Das vierte Stück, dft Säule, hat i m Durchmesser 
3 F. 9 Z- unten, und 2 F. iv Z. ok)en. Die Höhe 
beträgt 2z F. 6 Z. Das fünfte (?5tück, oder das 
Capital, hat 2 F. 75 Z. Höhe, u nd die daraufbe­
findliche Victoria, inclusive der Kugel-Höhe, ist 
6o 
9 F. hoch. Die Höh. des ganzen Monuments be­
trägt 48 F. 75 Z' Das Gewicht und der Cubik-
Inhalt des untersten Stückes beträgt 
1 5 5  C u b . - F . o d .  2 7 9 2 4 A .  
des zweiten 246 — — 4423z — 
des dritten 119 — — 2izzi — 
des 4ten, oder der Säule 221 —> — Z97Z^ —' 
des 5ten, oder des Capitals zz — — 594z — 
die metallene Figur — — — 5400 — 
R i g .  G e w i c h t :  Z 5 6 S N .  1 6 ^ .  f K .  o d e r  1 4 2 5 6 2  
Die rigische Kaufmannschaft hatte den Plan 
dazu entworfen, und die Genehmigung desselben 
v?n Sr. Erl. dem Hrn. Gen.-Gouv. Marquis 
Paulucci, dem die Verschönerung Riga's über alles 
Erwarten gelungen ist, beflügelte die Ausführung. 
Nach einer in Riga entworfenen Zeichnung ist das 
ganze Werk in St. Petersburg von russischen 
Künstlern vollendet, und ward bereits 1816 von 
dort zu Schisse nach Riga abgesandt. Aber das 
Schiff strandete beiArensburg. Fast schien es eine 
Unmöglichkeit zn seyn, den Koloß aus dem Wasser 
zu heben, als sich dazu der sehr geschickte Herr 
Obristlieutenant und Ritter von Reinecke erbot, es 
auf einem sichern, d.izn besonders eingerichteten 
Fahrzeuge herbeizuschaffen. Doch auch damit wa­
ren noch nicht alle Schwierigkeiten beseitigt. Auch 
das Herauswinden der Säule aus ixm Schiffe, 
der Transport derselben vom Ufer der Düna an die 
ihr bestimmte Stelle, und endlich die Ausschiffung 
derselben, war mit unendlichen Beschwerden ver­
knüpft, die jedoch, bei allem V.'rdruß und Hinder­
nissen, dttrch dieses geschickten und chätigen Mannes 
unermüdliche Sorgsalt glücklich überwunden wur­
den. Die Aufdeckung des Denkmals geschah in 
Gegenwart r.Erl.des Hrn.General-Gouverneurs, 
derGüedcr der Regierung, der Behörden und In­
stanzen, der Geistlichkeit aller Conftssionen, der 
Kaufmannschaft, welche als Gründer derselben zu 
betrachten ist, ^ Militairs und der Bürgergarden, 
unter Mu t, Hanonenschall und Glockengeläute, 
nachdem die griechische Geistlichkeit ein Te Deum 
aesungen hatte. — Möge dieses Denkmaal heißer 
S tnnd.'n und glcneicher Siege, der Stadt ein Pal­
ladium des Friedens und Wohlstandes seyn. — Die 
Lateinische Inschrift heißt: 
Laeva nec saeculis auäir» 
(Fi-gzsanrs 
()uurn jam lsrali sasvisnts Izello 
Luropssa coZnglio ^>enc- evanescerer 
I. 1^?. 
^ojzulorum commercla ^»enitus intercidersor 
Msntö el »rnns inr«zrc<?S5il 
?ut)Iicae libeitstis sclzetrae rrion. lioc. 
eollslo ?. ? 
Luavizzimi ^rinLip-is nomen 
äiuLero 1g^>ic!k seris 
Lommenclsruli 
it. s. ^lOoccixlV. 
XIV-
I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Auf Vorstellung feiner Erl. des Hrn. Generallieut. 
und Ritters Grafen Lieven, Curators derDorptschen 
Universität, haben Se. Kaiserl. Majestät geruht, dieser 
Universität für dieses Jahr einen außerordentlichen Zu-
jchuß von 80,900 Rb. B. N. zu bewilligen. 
Auf gleiche Vorstellung haben Sr. Kaiser!. Majestät 
dem vormaligen Lluäioso mecl. der OörptschenUniversi­
tät, jetzigen DoctorandenHrn. Gottl. Gottf. Wichmann, 
zur Fortsetzung seiner Studien im Auslande, auf drei 
Jahre jahrlich 150 Dukaten auszusetzen geruht. 
Von der mit Allerhöchster Bestätigung zu Arens­
burg errichteten Ehj t. chen Gesellschaft (S. Nr. 1. 
d. Bl.), ist der Hr. Pastor Körber zu Wendau zum 
Mitgliede ernannt worden , und hat das am 20. Sept. 
ausgefertigte Diplom erhalten.< 
Der bei dem Kurländ. Oberhofgerichte als Kanzler 
dienende Kammerjunker von der 5. Klasse, v. Medem, 
ist Allergnadigst zum Kammerherrn ernannt. 
Den zu St. Petersburg aus Deutschland angekom­
menen Friedrich Jung, Sohn des als Schriftsteller be­
kannten Jung-Grilling, ist Allerhöchst befohlen, in 
Dienst zu nehmen-, und bei dem Ministerio der Volks-
Aufklarung anzustellen. 
^)er Weltumsegler Otto v. K 0 tzebueist, eingegan­
genen Nachrichten-zufolge, mit dem Schiff Rurik durch 
die Veerings-Straße gegangen, und hat an der Nord­
küste ron Amerika eine Bay entdeckt, die er seinem Be­
gleite, dem v. Eschscholy, zu Ehren, die Boy Eschscholtz 
genannt hat. — Nächstens mehr von diesem Entdecker. 
Am i. Sept., um Mittag, fand im Beiseyn der 
angesehensten Geistlichkeit, so auch des, das Amt eines 
Kurators des St. Petersburgischen Lehrbezirks verwal­
tenden Hrn. ivirkl. Kammerherrn M. A. Saltykow, der 
Beamten des Ministeriums der Aufklärung, der Vor­
steher d.-r Lehranstalten, der Eltern und Verwandten der 
Pensionairs, und anderer ^c'.sonen, die feierliche Er­
öffnung der beim pädagogischen Ober-Institut errich­
teten Pension Statt. Bei dieser Gelegenheit verrich­
tete der Neligionslehrer der Pension, Priester Simeon 
Pla:onow, das gewöhnliche Gebet nebst der Einr ihung, 
und besprengte das Haus mit Weihwasser. Hernach 
ward von dem D^rector, Hrn. wirkl. E:atsrath Kawe-
lin, vom Karheder eine Bewillkommui.gsrede an die 
Versammlung gehalten^ und einige Punkte aus dem 
Regleme-n und das namentliche Verzeichniß sowohl der 
Beamten, die zum Vortrag der Wissenschafttn in der 
Pension bestimmt sind, als auch der Zöglinge v.rl.sen, 
die zum Theil bereits in die Pension eingetreten, zum 
Theil sich bis zum i. Scvremb. zur Aufnahme guuUdet 
hatten. 
Hr. Etatsrath Rittmeister zu Pawlowsk schlagt, 
— indem er den Wasscrnegerich nicht verwirft ^ als 
Mittel gegen den toben Hundesbiß, auch Blut vor. 
Er sagt; „ES sind drei Jahre zurück, als im Sophia-
schen Kreise, in den Dörfern um Slawänka herum, ein 
toller Wolf in i Stunde in verschiedenen Dörfern 12 
Menschen gebissen hatte, von denen 7 in Wuth starben, 
5 aber gerettet wurden, auch nachher nicht die geringsten 
Zufalle bekamen, und sich noch bis jetzt gesund befinden. 
Diese 5 Menschen waren gebissen an den Händen, am 
Ko?fe, im Gesichte, und einer an der Lippe so, daß so­
gar ein Zahn ausgerissen war. Mit Muh? konnre ich 
d.is Mittel erfahren, durch welches diese 5 Menschen ge­
riet worden: sie hatten das Blut dieses tollen Wolfes 
getrunken, der sie gebissen hatte und erschlagen wurde. 
Dies seltsame Mittel hieß ihnen der Pastor der crr.'ähn-
ten Dörfer, Passelbcrg, gebrauchen, der auch mir !->er-
nach gestand, das? dies Mittel in seiner Familie über 40 
Jahr bekannt und im Gebrauch sei. Außer diesen fünf 
nannte er mir noch einige Menschen, die sich am Leben 
befanden, und von denen auch ich wußte, daß sie wirk­
lich von tollen Weifen und Hunden waren gebissen wor­
den. Ungefähr vor 6 Jahren befand sich in der Nord-
Post die Nachri.l t, daß in der Ukraine ein Gutsbesitzer 
mit Erfolg den tollen Hundsbiß mit EnteMur geheilt 
habe. Verwichenen Winter sah ich inHem Hospitale 
zu Zarskoje-Selo 5 von einem tollen Hunde gebissene 
Menschen, die man mit Entenblut nebst Essig kurirte, 
und sie genasen. Allein ich erdreiste mich nicht, die Zu­
verlässigkeit dieses Heilmittels zu behaupten, indem auch 
der Hund, den man sür toll gehalten, erschlagen war, 
und alle von ihm gebissene Leute hergestellt wurden. Aus 
Welikijeluki schreibt an mich der Gutsbesitzer, Hr. Hof­
rath Stockmar, daß er seine Hunde, die von tollen 
Hunden gebissen worden, oft mit Blut kurirt, und zu 
diesem Endzweck den Hunden die Ruthe abgehauen habe, 
wornach der Hund das Blut geleckt, bis die Wunde zu­
geheilt sei. Aus diesen Bemerkungen kann man schlie­
ßen, daß in dem Blute jedes Thieres ein Mittel gegen 
den tollen Hunds- und Wolfsbiß enthalten, und daß 
das Blut toller Thiere nicht giftig sei, sondern das Gift 
des tollen Thieres sich nur im Speichel befinde. Diese 
meine Bemerkungen hat der berühmte Doctor Hufeland 
in seinem Journale aufzunehmen gewürdigt. Die Aerzte 
müssen nun mehrere Versuche über dies Heilmittel an­
stellen, und finden sie mit der Zeit, daß es keinem Zwei­
fel unterworfen ist, so erheischt es ihre Pflicht, ihren 
Vaterlandsbrüdern dies so wichtigeMittel, welches da­
bei jeder Landmann in seinem Hause besitzt, oder, besser 
zu sagen, jeder Gebissene bei sich trägt, bekannt zu ma­
chen. In Erwartung wichtigerer Beweise über den wah­
ren Nutzen des Wasserwegerichs, bitte ich ergebenst, auch 
auf die von mir angeführten Beispiele über den Nutzen 
des Bluts Rücksicht zu nehmen" ?c. 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 4775, Nr. XXXII, 
vom 24. Aug. 17, enthält das Verzeichniß derjenigen 
Bau - undBrennholz-Gattungen, welche aus den Krons-
wätdern dieses Gouv. zu den im Verzeichniß benannten 
Preisen, sür das 1.1817 zum Verkaufe bestimmt sind. 
Liv. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 5149, Nr. XXXlV, 
vom 10. Sept. 17, untersagt allen bei der Landwehr in 
Diensten gestandenen Beamten, so wie denen die in den 
Gouvernements durch AdelSirahlcn zu Aemtern gelangt 
sind, Epaulets zu tragen, und verpflichtet die Polizei-
Behörden, über die Befolgung dieses Befehls zu wachen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 5161, Nr. 
vom Ii- Sept. 77, befiehlt den Kirchspiels- und Guts-
Gerichten aufs strengste, die Baucrschaften zur ohnfehl-
()2 
baren Wiedergabe der von ihnen aus den Bauermagazinen 
erhaltenen Vorschüßen sowohl, als des jahrlichen Beitra­
ges anzuhalten, und, wo es am Wintergetreide mangeln 
sollte, füri Loof Roggen Lf. Gerste oder 2 Lf. Hafer 
zur Tilgung der Vorschüsse einzuheben. — Bei Nachläs­
sigkeit oder Widerspenstigkeit der Bauerschaften in Einlie-
ferung der diesjährigen Magazinsbeitrage, ist die Un­
terstützung des Ordnungsgericht zu requiriren. 
V e r in i s m t e s. 
Von der Frau von Krüdener weiß man nichts Ge­
wisses. Sie soll sich noch in der Gegend von Schafhau-
ftn befinden, aber in welchem Winkel läßt sich nicht er­
rathen. Wenigstens schwärmen auch noch Leute ihres 
Gefolges bei Schafhausen herum. Es wird derselben 
immer schwerer, einen Ausweg zu finden, da ihr jeder 
Staat den Eintritt auf offener Laudstraße versagt, und 
sie nun auf Schleichwege gebracht ist. Auch heißt es, 
sie befände sich in Geldverlegenheit. Mehrere ihrer An­
Hanger scheinen wieder lau zu werden, seitdem der Mähr-
chen und des ausgestreuten Blendwerks — z. B. von 
nächtlichen Prophetenerscheinungen — mehr werden. 
Daß die Rheingegend von Anfang des Bodensee's bis 
herunter ihrer nicht loswerden kann, muß zuletzt doch die 
Aufmerksamkeit selbst in anderweitigerBeziehung erregen. 
Im letzten Winter wurden in einem höchst dunklen 
Zimmer verschiedene Gewächse in mit Wasser gefüllten 
Treibgläsern, in Töpfe mit reiner Kieselerde, in Töpfe 
mit Gartenerde, die täglich mit Wasser begossen wurden, 
«uf den Isolirschemel, und daneben eben dieselben Pflan­
zen in ähnlichen Gefäßen und Vorrichtungen gestellt. 
Die isolirten Pflanzen wurden täglich 5 - bis 6mal eine 
viertel, auch wohl eine halbe Stunde elektrisirt. Sie 
lebten sort, und gaben während dem Elektrisiren ein schö­
nes Schauspiel, indem nemlich elektrisches Licht aus allen 
Spitzen der Pflanzen, der Blätter und späterhin ihrer 
Blumen herausströmte. Selbst bleichsüchtige Pflanzen 
wurden elektrisirt, und erwachten dadurch zu neuem Leben. 
Die gesunden lebten fröhlich fort, trugen Blumen und 
Früchte. — Sie enthielten dieselben Stoffe, als die auf 
gewöhnliche Art erzeugten Gewächse und zur Vollkom­
menheit gebracht, während die nicht elektrisirtcn bleich 
wurden und gänzlich abstarben. 
Bekanntlich werden, um die Zimmer zur Winters­
zeit warm zu erhalten, die Winterrahmen in den Fenstern 
mit Hanf oder Werg verkalfatert und dann mit Papier 
verklebt; oder man verschmiert sie auch mit Alabaster 
oder mit ordinairem, von Kreide und Hanföhl verfertig­
ten Glaserkitt. Dies Verkalfatern, Verkleben und Ver­
schmieren hat folgende Mängel: 1) Bei aller Vorsicht, 
die man beim Kalfatern anwendet, werden die Kanten 
der Rahmen beschädigt und oft zersplittert. 2) Der 
Hanf und Werg, welche die Feuchtigkeit in sich ziehen, 
theilen sie dem Holze mit, welches davon anschwillt, die 
Rahmen selbst werfen sich und die Fensterscheiben sprin­
gen. z) Der zum Verkleben der Rahmen mit Papier 
aus Mehl bereitete Kleister, wird von der geringsten Feuch­
tigkeit in den Zimmern feucht, das Papier wird stockig 
und fault, weicht unten an den Nahmen ganz los, und 
läßt während der Fröste die Kälte, uud während des Thau-
wetters das Wasser frei durch in die Zimmer. 4) Der 
Alabaster dringt in die kleinen Ritzen nicht leicht ein, 
und in großen fällt er bei geringer Erschütterung ab, da-
nebst kann man ihn nicht überall haben, und nicht jeder­
mann versteht den Alabaster zurccht zu machen und ihn 
zu gebrauchen. 5) Der gewöhnliche Glaserkitt, der zum 
Verkitten der Fensterscheiben gebraucht wird, erhärtet 
stark, und läßt sich deswegen, beim Ausnehmen der Win-
terrahinen im Frühling, nur mit Mühe und sogar mit 
Beschädigung der Farbe und des Holzes losmachen. 6) 
Das Kalfatern und Verkleben der Fenster mit den oben 
erwähnten Mitteln ist, wegen der Theurung der Mate­
rialien und Arbeiter, jetzt ziemlich kostspielig. — Zur 
Abwendung aller dieser Mängel ist der Kaiserlichen freien 
ökonomischen Gesellschaft von ihrem Korrespondenten, 
dem Hrn. Hofrath Korbelezkji, eine neue Art von Kitt 
in Kugeln, den er aus zerflossener und durchgesiebter 
Kreide und Lichttalg verfertigt und der eine gehörige Dicke 
hat, eingesandt worden. Bei Verschmierung der Win­
terrahmen mit diesem Kitt, braucht man, nach seiner 
durch 4jährige Erfahrung bestätigten Versichrung, die 
Ritzen nicht zu verkalfatern, und nur die ganz großen 
werden leicht mit Werg verstopft, indem dieser Kitt 
sich fest, egal und rein anlegt, mäßig erhärtet, nicht ab­
weicht und sich beim Ausnehmen der Winter^ahmen im 
Frühjahr mit einem stumpfen Messer leicht ablö en läßt; 
auch kann er, wenn er in einem Klumpen zusammen ge­
klebt wird, den ganzen Sommer hindurch, ohne daß er 
im geringsten verdirbt und ohne Abgang, aufbewahrt wer­
den, und kann zum Gebrauch im folgenden Herbst taug­
lich seyn. Die ökonomische Gesellschaft hat, nach ange­
stellter Prüfung dieses Kitts, denselben wirklich seiner 
Bestimmung entsprechend gefunden. Da aber die Propor­
tion der Bestandtheile dieses Kitts von Hrn. Korbelezkji 
nicht angegeben sind, so ward den HH. Mitgliedern der 
Antrag gemacht, einen Versuch damit anzustellen. Her­
nach hat der Hr. Präsident der Gesellschaft, Se. Eminenz 
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der Metropolit der römisch-katholischen Kirche»: in Ruß­
land, Stanislaus Sestrencewicz-Bohusz, der Versamm­
lung angezeigt, daß nach den bei ihm in seinem Hause 
gemachten Versuchen die beste Proportion der Bestand­
theile dicscs Kilts ist, wenn man zu einem Pfunde Kreide 
ein halb Pfd. Oehl nimmt, daß dieser Kitt zum Gebrauch 
besser, als alle übrige Verschmierungen, Verklebungcn 
und Verkalfatcrungcn befunden worden, dabei weit wohl­
feiler als die übrigen ist, und daß bei der Bereitung des­
selben reiner ausgeschmolzcner Talg genommen und der­
selbe^ ohne ihn wieder umzuschmelzcn, mit der Kreide 
gut durchgeknetet werden muß, indem dann der Kitt 
weit weißer wird, als wenn man ihn mit abermals um­
geschmolzenen Talg bereitet. 
Literarische Nachrichten. 
Zu St. Petersburg in der Druckerei des Kaisers. 
Zindelhauses ist 1316 erschienen: 
no^i>zsx1> oinlz »iscTililüixIz rio 1^-
6ÄUK0L1). ^oiuue»ie 
Oder: 
„Abhandlung von den möglichen Vortheilen, welche 
aus der Errichtung von Gouvern. - Privat - Banken 
entspringen kennen." 
Der Verfasser beginnt sein Buch mit einer Aus­
einandersetzung der Wichtigkeit der Finanzen, in Be­
ziehung auf alle übrigen Staatsrräfte; und behaustet, 
daß das Geld die wesentlichste unter den die Staarsma-
schine bewegenden Kräften sei. 
Darauf geht er zu einer Vergleichung Frankreichs 
mit England über, indem er die Prinzipien aufstellt, 
welche diese beiden Mächte zu der Stufe der Macht und 
Kultur gebracht haben, auf der sie sich jetzt befinden; 
und erklärt, wieEngland bei einer weniger günstigen na­
türlichen Beschaffenheit doch von mehr als einer Seire 
Frankreich den Rang abgewinnen konnte. Zu diesen 
Gründen rechnet der Verfasser: 
1) Die Achtung, welche England seit jeher gegen 
das Privateigenthum beobachtet hat, indem es die 
Staatseinkünfte nicht von den Kapitalen, sondern nur 
von dem reinen Ertrcge derselben erhob. 
2) Die wohlthätige frühe Verwandlung der perfön-
liehen Leistungen in Geldauflagen, und die gleichmäßige 
Vertheiluncs derselben; und endlich 
z) die Begründung deSNationalkredits auf unver­
letzlicher Rechtlichkeit, festen Prinzipien und der Strenge 
des Gesetzes, welches ;edes Eigenthum in seinen Schutz 
nimmt. 
Frankreich hingegen erkannte erst spät die wahren 
Grundsätze der Finanzverwaltung, und entfernte sich, 
selbst nachdem es sie erkannt, öfters von denselben, be­
steuerte immer die Kapitale, und hemmte den Umlauf 
derselben. 
Hierauf stellt der Verfasser die Prinzipien auf, 
welche zu einer regelmäßigen Organisation des Geld­
umlaufs führen. 
Die Staatswirthschaft zeigt uns: 
1) Daß das Geld den kleinsten Theil des National« 
Reichthums ausmache. 
2) Daß nicht die Menge desselben, sondern die Leich­
tigkeit und Schnelligkeit seiner Circulation die Staats­
und Privatkräfte mehre und starke. 
z) Daß die Vervollkommnung des Geldwesens nicht 
auf der Vermehrung des Geldes, sondern auf der Be­
förderung des Umlaufs beruht. 
4) Daß die Sparsamkeit die erste und ergiebigste 
Quelle der Einkünfte ist. 
5) Daß, um den Sinn der Sparsamkeit rege zu 
machen, Geldverwahrungscrter vorhanden und zum Em, 
pfang und Herausgabe der Einlagen stets geöffnet seyn 
müssen. 
6) Daß bei der Existenz solcher Geldverwahrungsör-
tcr, die Einlagen nicht müssig liegen, sondern thätig eir-
culiren, und so die Privat - und öffentlichen Einkünfte 
vermehren. 
7) Daß dergleichen Geldverwahrungsörter allge­
meinseyn müssen; denn sie können in keinem unbegranz-
ten Wirkungskreise wirken, sondern müssen in bestimm­
ten Gränzen eingeschlossen werden, außerhalb denen ihre 
Wirksamkeit aushört. 
8) Daß das Nationalvermögen von der Zahl und 
Menge der Vorräthsgüter eines Volks bedingt ist, welche 
in stäriges und unbewegliches Eigenthum verwandelt sind. 
^>) Daß die öffentlichen Einkünfte von dem reinen 
Ertrage des Nationalvermögens erhoben werden müssen. 
!v) Daß das Geld das wesentlichste Werkzeug bei 
der Lenkung der menschlichen Thätigkeit und bei dem 
Streben der Völker nach Kultur, Wohlfahrt und 
Macht sei. 
i i) Daß je mehr Geld in den Händen der produk­
tiven Klassen zurückbleibt, desto mehr auch das Natio­
nalvermögen wächst. 
i2) Daß die Weisheit in der Wahl der Prinzipien 
der Finanzverwaltung die wesentliche Kraft des Staats 
sei, welche die Staatswohlfahrt begründet, befördert 
und den Neichen Macht auf Jahrhunderte sichert. 
Eine einzige Bank ist für das ganze Reich nicht 
hinlänglich, um in dessen ganzem Gebiete den Gewcrbfleiß 
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zu befördern. Je ausgedehnter der Staat, desto unzu­
länglicher ist ein einziges Institut solcher Art. 
Aber die Regierungen allein sind nicht vermögend 
dergleichen gemeinnützige Einrichtungen zu begründen 
und zu erhalten. 
Hieraus folgt, daß die Ausführung dieses gemein­
nützigen Zwecks im Russischen Reiche, von dun verein­
ten Willen und Eifer dec Einzelnen abhängt. - Daraus 
crgiebt sich zugleich die Nothwendigkeit, daß ein jedes 
Gouvernement seine besondere Bank haben, und daß jeder 
Bewohner des Gouvernements zur Begründung des 
Kapitals der Bank beitragen muß. 
In der hier vorgeschlagenen Gründung der Banken 
wird kein Stand von dem Rechte ausgeschlossen, einen 
Theil seines reinen Ertrags zumGesammtkapilal hinzu­
geben, so wie auch ein jeder auf den Genuß der Vortheile 
der Banken Anspruch hat. Für jeden Stand bildet sich 
hier ein besonderes Kapital, welches immer wachsend 
eine ergiebige Quelle der Einkünfte eröffnet, die zugleich 
von der ganz eignen Beschaffenheit ist, daß dieselben 
künftighin jede neue Beisteuer unnöthig machen. 
Oer Zweck aller bis jetzt bekannten Banken besteht 
in der Beförderung des Geldumlaufs, Rufitand besitzt 
meist nur Leihbanken. Die hier vorgeschlagenen Banken 
umfassen einen weitern ausgedehnten Wirkungskreis, 
und sind auf ganz neue Ansichten gegründet. 
Für die eingelegten Kapitale zahlt die Bank 4 pCt. 
Diese Zinsen kennen in einem Lande gering vorkommen, 
wo man gewohnt ist, ungleich mehr zu erhalten. Allein 
man muß bemerken, daß bei dem Daseyn der Banken 
diese 4 auf hundert verdoppelt, ja verdreifacht werden 
können. — Wenn man annimmt, daß von jeder Seele 
jahrlich ein viertel Rubel beigetragen, und der jährliche 
Ertrag von der Seele nur auf Rubel angeschlagen 
wird, so kann der bis dahin müssig gelegene Antheil des 
Ertrags eines Jeden in der Bank cirkuliren und sich 
vortheilhaft verzinsen. Vorzüglich aber werden dieje­
nigen gewinnen, welche wirthschaftliche Anlagen oder 
ein Bedürfniß Geld aufzunehmen haben; ihr Gewinn 
kann in der That die ganze Einlage übersteigen. 
Nun geht der Verf. zu den Auflagen und Abgaben 
über. Er sucht die Schwierigkeiten auseinander zu setzen, 
welche der Mäßigkeit der Auflage von Seiten der Regie­
rung, sowie der möglichst gleichen Vertheilung und der 
zweckmäßigsten Erhebungsart derselben in der Regel im 
Wege stehen. — Außerdemhaben die Staaten stürmische 
Zeiten; der Krieg mit seinen Greueln und Verwüstungen 
verbreitet Zerstörung über Völker und Lander; oft muß 
das Privatinteresse dem Interesse des Allgemeinen 
weichen, und das Eigenthum des Einzelnen zur Erhal­
tung der höchsten Güter, Freiheit und Selbständigkeit 
des Staats aufgeopfert werden. Endlich zwingt uns 
tue strenge Wahrheit auch das aufrichtige Geständniß 
ab: daß Staaten wie einzelne Menschen Tage der Ver-
irrung und Schwäche gehabt haben. In diesen Tage»: 
griff die unvorsichtige Hand der Regierungen die Kapitale 
selbst an, und in manchen Ländern wahrten solche Ein­
griffe lange Zeit. Allein die Schiebung der Kapitale 
und ihre Vernichtung, wus i ,: .s anders als Verstopfung 
der Quellen der Staatseinkünfte. In Frankreich wuch­
sen solche "age zu Jahrhunderten an. England, glück­
licher, erlebte ihrer weniger, und dies n ar der Gl und, 
warum England sicherer und sclneller zu seinen Reich­
thümern gelangte, und imhr erwarb als Frankruch. 
( Die Fortsetzung folgt.) 
A n 5 e i q e r. 
In der I. Brieff'schen Buch - und Musikalienhand­
lung in der großen MorSk. i Nr. iz8 zu St. Peters­
burg, sind folgende unterhaltende Gesellschaftsspiele zu 
haben: Das Nationenspk^ zur Unterhultnug und 
Belehrung junger Leute. Mit ^4 lolourten Abbildun­
gen der vornehmsten ausländischen Narionen 4 5 ub. 
2) Die Reise um die Welt. Ein Spiel zur aug.nchmen 
Unterhaltung in Gesellscba ten 4 Rb. z" Der 5 aub-
graf. Ein unterhaltendes Gesellschafts-Spi^l 4 Rb. 
4) Das Englische Wettrennen. Ein sehr unterhaltendes 
Gesellschafts - Spiel 4 Rb. Das Labyrinth oder die 
bezauberte Prinzessin im Irrgarten z Rb. 6) Das Jagd-
Spiel. Zur gesellschaftlichen und muntern Unterhal­
tung 4 Rb. 7) Hammer und Glocke. Ein luftiges Ge­
sellschafts-Spiel z Rb. 8) Das Vogelschießen oder 
Uhuspiel 4 Rb. Der Hr. Sticü'.sky in der Akademi­
schen Buchhandlung zu Dorpat, nimmt auf genannte 
Gesellschafts-Spiele Bestellungen an. 
Hr. Jean Grobit in St. Petersburg kündigt eine 
Auction von Gemälden an, die meist seit kurzem aus 
dein Auslande gekommen und täglicb von io Uh.- Vor­
mittags bis 5 U. N-. cnmittagS zu sehen sind in der kleinen 
Morskoi Nr. 12z. Der Katalog ist sür 1 ?>b. zu haben. 
Durch Meisibot zu verkaufen ist das dem Herr»r-
Fr. v. Firks, Erbbesitzer auf Zohden, gehörige, im 
Neuguthschen Kirchspiele der Mttausclxn Oberhaupt-
mannschait belegene, Gut Wixten, ne'^i dem Buhofe 
Klussen. Termin: 19. Oktober, bei dem H-n. Oberhos-
gerickts - Advokateu Bötticher in Mnuu. Inventar und 
Bedingung.-» sind zu inspiciren b- i d. Hrn. Instanz-Sekr. 
Friede. Es kann auch von Bürgerlichen erstanden werden. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 6. Oktober 1817. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Nambach, Censor. 
Neue  In länd ische  B la t te r .  ^2 .  17 .  
Den iZ. Oktober 1Z17. 
Ueber die sogenannten »«deutschen Sprachen. (Beschluß.) — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Ueber die sogenannten undeulsehett Sprachen. 
(Beschluß.) 
--»^ie Deutschen mußten um so entschiedener» Einfluß 
auf die Sprache der Ei:u;ebornen haben, da sie 
1) die Herrscher waren, und dieses Verhältniß ganz 
u»ibezweifelt auch aus die Sprache wirkt; 
2) eine Menge neuer Gegenstände und Vorstellungen 
mitbrachten, für welche erst Worte in der ehstni-
seben Sprache geschaffen werden mußten, welches 
denn am bequemsten und natürlichsten durch Auf­
nahme der deutschen Bezeichnungen geschah, und 
z) die ersten waren, welche in dieser Sprache schrie­
ben, und dadurch dieselbe zu sixiren ansiengen. 
Daher die so große Menge ehstnischer Worte, die sich 
aus dem Deutschn*) mit Recht ableiten lassen, und 
die nicht immer solche Gegenstände bezeichnen, von denen 
man behaupten konnte, daß sie, und folglich auch die 
Worte dcnnr, ihnen erst durch die Deutschen bekannt 
geworden nxirrn, denn es gehören dahin auch Verba,— 
daher so manche Germanismen, öie mit jenen auch schon 
in die Sprache des Bauern übergegangen sind. 
Denkt man sich alleS dieses in einer verhältnißmaßig 
länger und kurzer dauernde», Wirk-amkeit, so ist wohl 
nicht zu zweifeln, daß die Sprache dadurch bedeu!end 
verändert, reicher aber selbst durch die Bereicherung är­
mer geworden sei, so daß ein Ehste des iz. Jahrhunderts 
weder die jetzigen Herren, noch seine jetzigen Landslei,te 
durchaus verstehen wurde: denn nicht allein sind eine 
Menge neuer Worter und Sprachformen entstanden, 
sondern auch viele alte untergegangen. 
Da nun dieselben angefahrten Einwirkungen auf die 
Sprache noch immer ihren Einfluß fortsetzen, so ist es in 
der "lhar die bcchste Zeit zu retten, was sich noch, auf­
finden laßt, und die Sprache zu sixiren. In dieser Hin­
sicht ist es ungemein erfreulich zu sehen, welch ein reger 
Eifer jetzt die Kenner und Forscher der ehftn. Sprache 
zu einem allseitigen und grundlichern Studio derselben 
vereinigt. D'-m .yrn. Consist. Ass. Pastor Rosenplant.r 
gebührt das Verdienst, durch seine Beiträge jenen 
' )  '  >c>r^ i i ^ i i ch  Nu?  P ln t td rn t s i -d i ' i i ,  i n  manchen  
!>n ,  de» t ' nd r»  - in  de r  ^ lo rd -  und  lZIordc ' sü 'üs t e ,  i nac ,  dao  Än  
n iü l ' e  und  den! I r s> ' r i i»q  „och  andeu tn ,  Aus  
,kden  ?" l l  l ' ! e i i>e i i  d i e  ZI>or te  ge rmeiu i . ch^n  ^  t nmmeo .  — Ev l l t en  
^ ie  eb^nu ' chen ,  n ic l ' t  l e i t en  aus  dem «usü ic i ' c i ,  f t a in i i i cn>>cn  
Wor te ,  e l s t  se i t  de r  Vere in i - inn l i  Vie le r  P rov inzen  in i t  Ruß land  
in  d i eS i r^^ ' c  c inqedrunaen  l evu?  oder  so l l t en  s i e  n i ch t  au f  e in  
!  ic l  f r i i l i r r e s  l ebhaf t e s  Commerz  de r  I^ l ' s t en  i n i t  ! l , r eu  ös t l i chen  
r en^ i i achda ' .  en  sch l i c s -en  l a s sen ,  das  v ie l l e i ch t  ü l t e r  »v i i r e ,  a l s  
. t ' i - e  ?a> 'nn6>nfc  n i i t  d ru t>chen  Ans ied le rn^  Co  g ieb t  lii!d?re And,urlln<zen. 
Freunden und Kennern einen Sammelplatz eröffnet, die 
verborgene Thätigkeit so mancher an das Licht gezogen 
und bereits viel Beherzigenswerthes geliefert zu haben. 
Dieser Zeitschrift ist daher eine lange ununterbrochene 
Dauer zu w inschen, an welcher es ihr nickt fehlen wird, 
wenn die äußere Theilnahme dem innern Eifer und Be­
rufe des Hrn. Herausgebers und so wackerer Mirarbeiter 
gleich kommt. Hr. Pastor Masing zu Ecks kündigt ein 
aknliches Unternehmen im kritischen Geiste an,.welches 
schon in der Ankündigung durch seinen jetzt zwiefach 
nothwendigen patriotischen Zweck sich als höchst ver­
dienstlich ausspricht, und bei der gründlichen Kenntniß 
der ehstnischen Sprache des Hrn. Herausgebers, welche 
er durch seine OriginalblattVr beurkundet hat, etwas 
vorzugliches erwarten laßt; und Hr., Dr v. Luce hat 
in Ärensburg eine ehstnische Gesellschaft gestiftet, die 
aber, wenn sie recht wirksam seyn soll, des Beistandes 
einer Druckschrift nicht wird entbehren können. 
Noch nie sind so mannigfaltige Kräfte zu gleicher 
Zeit aufgefordert und angeregt, um diesen Zweck durch­
zuführen, und es scheint dieses nicht ohne Einfluß der 
Vorsehung zu geschehen, da jetzt eine Stereotnpenaus-
gäbe der Bibel durch dix revalsche Bibelgesellschaft vor­
bereitet wird, welches Werkte höchste und eifrigste An­
strengung aller Kräfte verdient, weil es als allgemeinstes 
Buch jedem verständlich seyn muß, und zugleich die 
Spraye für lange Zeit fixirt. 
Bei dieser hoffnungsvollen Aussicht sei es erlaubt, 
einige fromme Wunsche zu äußern. 
Man suche zuvorderst alles, was die Sprache noch 
von altem Bestände übrig hat, aufzufinden, und strebe 
nicht neue Worte für Begiffe, die nach der jetzigen 
.^unde des Reichthums der Sprache der Ehste vermeint­
lich nicht bezeichnen kann, zu prägen, bis man sichüver-
zeugt i>at, daß in dem bisherigen Sprachschatze kein 
altes passendes vorräthig sei. Diesen .iten Sprachvor-
rach, Arche.-v-.len, 5nde't man sonst bei Volkern in ihren 
ölten Uedem, Legenden und ländlichen Traditionen, in 
Denkmälern und in den ältesten Schriftstellern. An 
den beide-, lemern sehit es nun der Estnischen Literatur 
ann;, denn was die Schriftsteller bett ifft, so si^d diese 
N'.eüs richt iUt genug, theils Deutsche, die fm- Ehsten 
schrieben, gegen welche ein gewisses Mißtrauen nicht im­
mer uiig.rs.l't ist. Es scheint nicht nnimr gemißbiluqt 
nerden zu rennen, wenn man v?r!euigt, daß leder 
solche bei einem deutsch - ehstnisc'.., Schriftsteller 
gefundene Ausdruck oder Sprachform, wenn sie sich 
nicht etymologisch oder durch An^gie ge.nz recht­
fertigen lassen, zur nunmehrigen Aufnahme erst die 
Zustimmu'ig der jetzigen Generation der Ehsten beer­
te. N'n sc-igft.ln-'e'' aber sammle man alle ch.r? 
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alten Lieder *), Legenden und Sagen, so viel als mög­
lich mit wörtlicher Treue, nicht allein der Sprache we­
gen, sondern auch zur Charakteristik des Volkes, seiner 
Lage, Kultur und Schick'ule. — Sollte dieses ^. chatz-
graben nicht reichlich genug lohnen, so wird eine andere 
Fundgrube desto mehr Ausdeute geben. Diese sind die 
Dialecte, in welche sich die ehsrniiche Sprache zerspal­
ten hat. Man mögte sich wundern, daß die Sprache 
eines so dünngesäeten Volkes, auf einem - o kleinen Erd­
striche, bei solcher Unkultur der ^cation, mehrere Dialecte 
hat. Aber dies liegt gerade in ihren Verhältnissen, in 
dem Mangel am allgemeinen und allseitigen Umgange 
und an National - Verbindung. Es sind die Dialecte 
eine Folge der , und wenn ein Mitar­
beiter in den Rosenplänterschen Beitragen von Kirch-
fpielismen redet, so glaube ich nicht sie allein, sondern 
auch — um mit der Endsylbe fortzuspielen — Dorfis-
meü und Gesindismen. Denn es ist sehr natürlich, daß 
je mehr die einzelnen Hausen eines Volkes außer Be­
rührung mit einander, sei's im Handel und Wandel, 
oder in Fehden, oder durchEhe und Verwandtschaft, stehn, 
je mehr bildet sich die Spraye eines jeden Haufens 
(Kirchspiels, Gutes, Familie) für sich, ohne Einfluß 
und Mittheilung der andern, nach eigenthümlichen An­
lagen, Verhaltnissen und Anlässen aus, und so entsteht 
eine Division undSubdivision in Dialecten, Provinzial-
und andern ismen. Alle diese Arten und Abarten bleiben 
aber immer Theile eines Ganzen, Kinder einer Mutter, 
und ihre Verwandtschaft unverkennbar, so lange sie v?n 
der ächten Ahnfrau stammen. Trotz aller Abweichun­
gen in dem dörptschen, revalischen und übrigen Dialec-
ten, sind doch alle ächt und ursprünglich Ehstnisch, und 
manchmal bewahrt ein Dialect das achte Wort für einen 
Begriff, für welchen dem andern ein fremdes aufgedrun­
gen ward. So können dieDialccte sich wechselseitig be­
reichern und von fremden Auswüchsen reinigen, sie ken­
nen sich so amalgamirei. und mit einander aussöhnen. 
Hier ist, wie es scheint, vielzuerndten, aber nur in Friede 
und Liebe, denn leider scheint, was diesen Punkt betrifft, 
eine gewisse Reizbarkeit und Empfindlichkeit durch, die 
auf keine Weise frommt. Wird diese Quelle geherig 
denutzt, so wird von der Frage, in welchem Dialecte die 
Uebersetzung der Bibel abgefaßt werden soll, ob im derpti-
schen oder revalischen? gar nicht mehr die Rede seyn, 
denn man wird eine ehstnische Bibel geben, die jedem 
Ehsten verständlich ist , und die ihn wieder in seiner 
Sprache befestigt, indem sie, wie Luthers Bibel dem 
Deutschen, ,hm ein Prüfstein seiner Sprache ist, ohne 
ihm deshalb das ihm ewig gebührende Recht zu nehmen, 
die Sprache ihren Gesetzen gemäß weiter auszubilden. 
Endliä) würde, wenn alle diese Hülfsmittel nicht aus­
hülfen, man seine Zuflucht zu der finnischen Sprache 
nehmen, und dort zu schöpfen suchen müssen, ehe man 
«us irgend einer fremden Sprache Worte oder Formen 
entlehnte, die man der chstnischen Sprache assimilirte. 
ZLciS  Nu ' ' , - ?  i n  sx ine r  Vor rede  v i )e r  E in le i tung  zu r l l e i^ r -
f tkunq  de r  üb i . ° r  d i e  Poc l i c  F innen  fng t ,  z  B .  ü l  e r  
Mange l  desR  '»n ie  wofür  s i e  i ? !eÄ ' I i ^ rn l io ! i  Kaden ,  fchc in r  
Ordern »u dest^rigen, 
" )  "Uar i  fü rch t?  n i ch t ,  daß  d ie  ??^ re im 'c ;un! i  d r r  Din l - ' l - f ?  
d i e  Al l s t e !?  vc>n  ! ?escn  oc r  Vib? l  n  werd- ' ;  l a s  do^h  
i ^ in ihm die Formen nll.r 
?)t5.lek<e c-
— Dieses sind die einzigen Mitrel, der ehstn. Sprache 
ihren Reichthum, Charakter und Originalität zu erhal­
ten uud zu sichern. — Die gewöhnliche Umgangssprache 
sür den Hausbedarf mag man, r enn dieses alles gesche­
hen ist, immer ihrem Schicksale überlassen. Es wird 
gar nicht saiuden, wenn die Sprache der Bibel sich von 
der des gemeinen Redens charakterijtisch unterscheidet, 
und sich über diese erhebt. 
Die Ausfindung und Verbreitung dieser Schätze, 
so wie die Feststellung grammatischer Regeln, welche die 
Sprache des Volkes unter allgeme ,e Gesetze bringen, 
isl gerade die Sphäre für die Journale, deren wir schon 
eins besitzen, und dem andern freudig entgegensehen. 
Dieses erfordert aber Zeit, und es ist daher die en Iour-
nakn eine lange Dauer nicht allein zu wünschen, son­
dern sie muKj ihnen wo möglich gesichert werden. Dies 
würde geschehen, wenn alle ehstnische Ki-chspiele ein 
Gxemplar na °.nen, wozu die Guter die Kosten hergaben. 
Dadurch käme es in die Hände aller Prediger, welche 
(nicht gerade zuerst auf der Kanzel) zuvörderst bei Ca« 
techisationen und der sogenannten Lehre, die alten oder 
neuen Ausdrucke in Umlauf setzen, so bekannt machen 
und ihre Brauchbarkeit prüfen konnten. Etwas ahn­
liches thäten vielleicht manche Gutsbesitzer, unddieeinen 
wie die andere berichteten rber den Erfolg in den Jour­
nalen. So würde ein Wörterbuch und eine Sprachlehre 
vorbereitet. — Aber hiemit ist freilich noch nickt alles 
gethan; soll der Bauer seine Bibel künftig in einer ed­
leren und reicheren Sprache lesen, so w«rd es zz^klich 
seyn, rhn nicht blos durch Lehre und Umgang, sondern 
auch durch Lectüre an diese Sprache zu gewöhnen, wozu 
-man theils die Volkskalender, bei einer zweckmäßigern 
Einrichtung, theils den vorlaufigen Abdruck von einzel­
nen kleinen Büchern der Bibel, von Beweisstellen, Ge­
beten und Gesangen benutzen kennte, welche umsonst un­
ter die Bauern durch die Prediger vertheilt würden. 
Aber dieses macht wieder Kosten. Es sei erlaubt einen 
Vorschlag zu machen. Die revalische Bibelgesellschaft 
hat von der Grosbrittanischen ivOoPfd. Sterl. zu einer 
Stereotypenausgabe der ehstnischen Bibel erhalten, wel­
che in 2z,466 Rb. 67 Kp. umgesetzt, und nach Abzug 
von 1748 Rb. Kp., mit 21,7,8 Rb. 65 Kp. in die 
Bank auf Zinsen gelegt sind. (S. n. inl. Bl. Nr. z.) 
Eollte es nun wohl der Absicht der Geber und dem Zwecke 
des Geschenks, welcher kein anderer war, als eine mög­
lichst vollkommene und zugleich wohlfeile ehstn. Bibel 
zu liefern, nicht ganz gemäß seyn, wenn man einen Theil 
der Zinsen jenes Kapitals dazu anwendete, Probedrucke 
der künftigen Bibel in einzelnen Theilen anzufertigen 
und unter das Volk zu verbreiten, wie so eben angedeu­
tet ist? Freilich wird die Erscheimmg der Stereotypen-
Auögabe der Bibel dadurch verspätet, aber dabei kann 
nur gewonnen werden, wenn sie um so volle ndetcr und 
allgemeiner brauchbar wird, ?uch wachst in dieser Zeit das 
Kapital. Ob für die Beschleunigung wohl die Nach­
rommen danken würden? - Ohnstreitig wird bei die­
sem Geschäft auch die ehstnische Gesellschaft die ihr sich 
vorzüglich ebnend Gegenstände und den rechten Spiel­
raum ihrer Thätigkeit auffinden. 
Vielieiu t scheinen diese Wege manchem Umwege, 
aber ich glaube sie fuhren sicher zum Ziel. Es ist und 
bleibt nun cnn^il ein ewiges Vorrecht der Völker, über 
ihre Sprache zu entscheiden, hierin erkennen sie keinen 
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hohern Richter, und nehmen von keinem Fremden Ge­
seke un, d<nn der Sprachgebrauch gedickt, und Hirse? ist 
bei dem V.'llc und bei ihm allein. Wi.^ man daher 
eine e''stn!'cZ > B'b l, so verabsäume man nicht dir Stim­
men des T-oikes ;u sammlen, und her auf sie. Thut 
in.in es ni.l't vorker, so wird es nachher geschehen müs­
sen, denn ihr ^i btcramt in der Sprache g-evt die Nation 
n:e auf, uud veraltet nie. Daher müssen Vorschläge, 
wir ne im 7. Heit der Beiträge (für die ehstn. <'prc.che) 
gemacht werden, da ' . B. eine oommittee niedergesent, 
qcbild<trn Deutschen >.hre Vorsc! läge zur Prüfung mit­
geteilt werden ?c., wenigstens Verwunderung erregen, 
r.uf Deutsme und ihr-.- Bildung kommt es hier nur in 
so fern an, als Regeln aufgewunden werden sollen, denn 
au ^ darüber, ob neue Worte analog denSprachgesetzen 
g^dildet worden, gebohrt dein Volke die Entscheidung, 
weiches sie dadurch giebt, daß es sich dieser Worte bedient. 
Ob und in wie fern diese Betrachtungen auch auf 
die lettische Sprache anwendbar sind, mögen Forscher 
und Kenner entscheiden. Sie wurden wohlmeinend und 
anspruchlos niedergeschrieben. 
Uebrigens scheint gleich Luthers Übersetzung der 
B i b e l  a u c h  e i n e  E h s t n i s c h e  d a s  W e r k  e i n e s  e i n z e l n e n  
seynzumüssen, damit sie nie die seine als in einen? Gusse 
vollendet erscheine. Indeß mag sie zuvor der Prüfung 
mehrerer unterworfen werden. M. 
-Literarische cl)richte>l. 
^ dec! Ä ül>er 
^aril'en i'o ? '' rn. ^tori^wii^ow. 
Der Hr. Verfasser geh» zu den Bestimmungen über 
die Einkommensteuer ub.r. 
Diese Abgabe ist ^ur Fundirung eines National-
schatzes bestimmt, welcher alle Auflagen, die bisher den 
kandmann und Handwerker drucken, den Kapitalge-
winn schmälern, Steuern, die den Gewerbfleiß und Han­
del beschranken, Gebühren, welche bei gerichtlichem Ver­
fahren üblich sind, entbelrlich machen muß. 
Wenn dieser Schatz stark genug seyn wird, um dar­
aus alle Staatsausgaben zu bestreiten, dann wird nicht 
mehr, wic bis jetzt, oft das letzte mit Mrhe und Sorge 
bei glühender Hitze sauer Erübrigte, oder der Erwerb 
vor Frist starrer Hände hingeben werden messen; dem 
Armen unter seiner Hütte wird nicht mehr ein Theil 
des zur kümmerlichen Ernährung seiner zahlreichen Fa­
milie kaum hinlänglichen Biss n Brodes erpreßt; nicht 
mehr der Lumpen von den Windeln des SaugÜnas. des­
sen er zur Bcdeckung und Erhaltung nicht eiubchren 
kann, gewaltsam entrissen. 
Dann genießt der Handwerker ungeschmälert den 
Ertrag seiner Handearbe't; Handel urr: Gewerbfieiß 
werden zu neuer Thätigkeit belebt und können m,t Si-
ci'erh.it ihre Vortheile berechnen; die Kapitale eines 
jeden Standes gestalten sich zu ergiebigen Quellen des 
?rwerds; endlich werden Recht und Gerechtigkeit dem 
Reihen '.r-e dcn Armen gleich zugänglich werden. 
Die Ab.^e selbst ist sehr maßig. Wer eine Re­
venue von mehr als icxx>3 b. hat, bezahlt jährlich 1 Rb.; 
wer über i5,c>ecRb. einnimmt, zahlt eins von Kundert. 
D urch diesen Masstab Wied keinem Stande das Recht 
benommen, sein Schärflein zum Gemeinschatze darzu­
bringen. Und we w'.-r e sich wohl diesen:'rohithangen 
B e i t r a g e  . n t z i e  ^ e t t  n o l l e n ?  
^nii alle Vorausie^ungen, welche hie', angenom­
men »md, in Erfnilung gehen, so - u n> man die Interes­
sen mit Sichert.it zu ^0 pEr. o.r.^nen; denn es ist 
Gn'rtdsatz: da? dieBa ikendengau.z. n 'Vtald^rrag ihrer 
Zinsen zu diesem N<-tio,wiso!7ds sc ' . 
Schlägt ma»t den iahruche> (-rbetrag der 
Einkommensteuer für ganz Rußland nur .:us »... 'u-m 
Rubel an, so würde diese Million, aue >a^re wied>'- l,. l^, 
in dem Zeitraum von 50 Iahren zu der üngehem<n Sum­
me von i,2Li,zoi,8iz Rubeln anwachsen; wovon die 
Zinsen zu 10 pCt. i2^,izL,lLi Rubel betragen. 
In 60 Jahren würde sich das Kapital d^r Banken 
auf z,zz?,zo5,zi5> Rubel und die Interessen davon zu 
!v pCt. z?z,?zo,5zi Rubel belaufen. 
Die hier angenommenen 50 bis 60 Jahre sind für 
die Generation allerdings ein bedeutender Zeitranm; 
allein in dem Leben eines ganzen Volks und der gesumm­
ten Menschheit, bilden sie einen schnell vornbergehenden 
Moment. 
Wenn diese Periode dahin ist; und während dersel­
ben die Idee, welche jetzt zu dem großen und wohltha­
tigen Zwecke begeistert unveränderlich dieselbe geblieben 
ist; so wird der Nationalschay groß genng senn, und 
alle Staatsausgaben daraus bestritten werdrn kennen. 
Da derselbe immer fortwährend wächst, so kann, 
na'', dem Freikauf von alli.n Abgaben, Steuern und je­
der Llrt von Impostcn, welche bis letzt entrichtet wur­
den, der N.bcrschuß an Interessen von diesem Karitale, 
zum Besten der ändern und innern Organisation des 
Staats verwendet werden. 
Nach dem Loskauf von den Staatsauflagen, wird 
nur eine einzige Abgabe übrig bleiben, nämlich die so 
äußerst geringe Einkommensteuer. Diese muß ewig 
dauern , denn auf sie gründet sich die Befreiung von 
allem übrigen; sie bleibe der ewige Wächter der Na­
tionalwohlfahrt, wie sehr auch die Volksmenge in Ruß­
land anwachsen möge. 
( Die Fortsetzung folgt.) 
Der Ukraittsche Bote kündigt die Erscheinung der 
h e r r l i c h e n  B a l l a d e  d e s  H r n .  S c h u k o w s k y :  d i e  zwö l f  
schlafenden >Junfranen cn/i-
an. — AÜe sahen mit Sehnsucht der 
Vouendung dieses Gedichts entgegen, endlich erfüllte 
un er geliebte Dichter den Wunsch seiner Freunde und 
Verehrer. Der Preis für beide Bände, in schc nem For­
mat mit einem Kupfer und Vignette, ist 5 Rub. Aus­
wärtige adressiren ihre Aufrröge an den Titnlar-L ath 
Hrn. Wassili Timofc?ewitsch Kaschkin in dem Medieinal-
Departement, ohne Zahlung für die Uebersendnng. 
D i e G e s c h i c h t e  d e s R u s s i s c h e n R e i c b s  v o n  
N. Karamsin, wird etwa in 2 Monden die P'.csse 
verlassen. . Man zahlt 55 Rb. sür alle 8 Bände nur der 
,^arte des alten Rußlands, und sendet sie gerade an die 
Zeitungs-Expedition des St. Petersburgs ^es.aiates. 
Die Versendungskosten nerdi.n bei dem Empfange an 
den verschiedenen Poststellen gezahlt. 
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A n z  e  i  g e r .  
Gesucht wird Hermannus v.Adrichem, zzZahr 
alt, aus Delst in Hosland. Er blieb 1812 als 
Kriegsgefangener vom rasten französ. Negimente 
zurück. Früher trieb er das Schneiderhandwerk. 
Nachricht giebt man an die Herren Meybohm Lc 
Comp, zu St. Petersburg, gr. Morstoi Nr. 174. 
Bei dem Handelsgärtner F. A. Klein in Neval 
sind für diesen Herbst tragbare Bäume, Fruchtsiräu; 
chcr, Ziersträucher und Blumenstauden mannigsal^ 
tiger Art in bester Gütc zu haben. 
Bei Briefs in St. Petersburg ist erschienen: 
lor tke Violin an aecompsine-
nienli foi' s seconcl Viclin, et Lafs, 
com^05S<1 6 Rb. 
Bei den Buchhändlern Gebrüder Sleunin in 
St. Petersbnrg, Kasansche Brücke, Kußoschni; 
k o f s c h e s  H a u s ,  u n d  G o s t i n i  D w o r  N r .  ; z ,  s i n d  
wieder Didotsche Stereotyp:?lusgaben der Autoren 
zu haben, der Bd. 1^ Rubel. 
Das Waisengericht zu Riga convocirt die Glaus 
biger des verstorbenen Kaufmanns Johann Jacob 
Marty. Präclusivtermin iz. Mai 1818. 
Zwei ansehnliche, unweit Riga belegene Güter 
sind unter annehmlichen Bedingungen zu verkaufen. 
Bei Carl G. Engeil in Riga das Nähere. 
Ein nicht großes, aber eintragliches Gut, well 
ches einen guten Kornboden, viele ergiebige Heu; 
schläge, mehrere Krüge, überhaupt alle Apperti« 
nentien eines großen Gutes hat, angenehm liegt, 
und nur eine kleine Tagereise von Mga entfernt ist, 
ist unter vortheilhaften Bedingungen zu verpfänden 
oder zu verkaufen. Kriegsmann Lc Co,mp. in Riga 
geben Nachricht. 
Zu verarrendiren ist Pohrthof, auch Tchierings; 
Hof genannt, 6 Werst von Riga am mitauschen We,' 
ge, von 70 Loof Aussaat, z;—40 Kuyen Heu u. 
einem frequenten Kruge. Bei Hrn. Fett in Riga 
das Nähere. 
Wer für d.I.1818 Stangen- u. Schienen-Eisen, 
zusammen bis 160000 Pud, vom Eisenhammer im 
Permschen Gouv.-> mit Lieferung bis Nischni-Nov^ 
gorod verändern an derMolga gelegenen Städten, 
zukaufen wünscht, meldet sich bis zum 15. Nov. 
im Petersb. Komtoir der Gräfin S. W. Strogvl 
now, taglich von 10—12 Uhr. 
Das Kaiserl. Ehstl. Oberlandgericht zu Neval 
fordert auf Bitte des Herrn Capitains Bernd, v. 
Rehbinder die sämmtlichen Erben und Nachkommen 
des verstorbenen Herrn Capitains Carl Adolph v. 
Krusenstern, und wer sonst ein Recht zu haben 
glaubt, auf, binnen Jahres- und Tagesfrist sich 
bei demselben zu erklären: ob sie das, von genann? 
tem Herrn Capitain C. A. v. Krusenstern am 15. 
Sept. 1766 dem Herrn Etatsrath Carl Friedr. v. 
Schwebs für 1^000 Rb. S. M. auf 50 Zahre ver; 
pfändete, nach dem Tode des Herrn Pfandhalters, 
dessen Witwe, der Fr. Oberstin Catharina v. Eckers 
mann, verw. v. Schwebs, geb. von Korff, durch 
den Theilungstransact vom 2i.Iul. 178z zugefal; 
lene, von ihr aber dem Hrn. Supplikanten am 28. 
April 1790 cedirte, im ehstl. Gouv., wierschen Kr. 
u. jeweschen Kirchsp. belegene Gut Ahagser für die 
im Psandcontract festgesetzten Bedingungen emlö^ 
sen wollen, widrigens der Hr. Supplikant um den 
ö f f e n t l i c h e n  V e r k a u f  n a c h s u c h e n  w i r d .  R e v a l ,  2 z .  
August, 1817. 
Eine astronomische IahnUhr, welche die tägli; 
che Abweichung der Sonne, die 12 Himmelszeichen, 
Monat und Datum zeigt, Viertel und Stunden 
schlägt, auch durch den Pendel die Veränderung 
der Luft andeutet, in einem Gehäuse von rothem 
Holz mit Bildhauerarbeit, obrigkeitlich geschätzt 
auf 4950 Rubel, soll, das Loos zu 5 Rubeln, ver: 
looset werden. Man sieht diese Uhr täglich« bei dem 
Uhrmacher B.Spiegel zn St. Petb., 2. Adm.Th., 
z.Quart., Woßneßenskische Straße Nr. 159. — 
Der Tag der Verloosung wird erst noch bekannt ges 
macht. 
äLmmdiclik Verfasser Verleger und Luclidru» 
cker, welche die von i^neir lier^us^öAehenen Leliril'len 
in den neuen inländischen Lictltern an^ez?eiAt ?:u seilen 
-wünschen, Verden er.uc.1u, der I^edsclion in 
ein Lxems>Iiir z?u??.?senden. Lz ist dieses such vveA^n der 
Vollscand^^eil der litterarischen ^Vn2ieiAen seiir wün-
sei^ei!5vverllr. ^ Lelr. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den iz. Oktober 1817. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Ram dach, Censor. 
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Neue  In länd ische  B la t te r .  18 .  
Den so. Oktober 18^7. 
Einige Bemerkungen scher das neue Mittel gegen den Biß toller Hunde, vom Hrn. Coll.-Rath V. Grindel. 
— Publikationen und Verordnungen. — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Einige Bemerkungen über das nene Mittel 
gegen den Biß toller Hunde. 
Vom Herrn Collegien,Na.th O. Grindel.  
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^s ist von dem Herrn von Swinjin ein kleines 
Werk über diesen Gegenstand (übersetzt von Tappe, 
Petersb. 1817) erschienen. Eine Zeichnung der 
Pflanze — Wasserwegerich — die zwar nicht ganz 
naturgetreu ist, wird doch hinreichen, jeden mit der 
Pflanze bekannt zu machen, und in den Stand setzen, 
sie aufzufinden. Bei uns findet sie sich häufig an 
Gräben, stehenden Wassern, kleinen Bächen und 
an queli'.geu Wiesen. An dem letzten Orte wird 
mau sie leichter finden, da sie dort nnt wenigen ans 
dern Pflanzen selbst dann steken bleibt, wenn das 
Vieh alles rundum eesvessen hat. Dies bestätigt die 
frühere Bemerkung, daß mehren Thiere diese Pflan; 
ze nicht sressen, insbesondere Kühe und Pferde. 
Schafe sollen sie ohne Nachtheil genießen. Die 
Wurzel, das eigentlich Empfohlene, besteht ans 
einem dicken Busch von langen weißen Fasern. Am 
auffallendsten ist an dem Stengel der Pflanze, wie 
jede Blume 12 b.is 20 kleine Saamenkapseln Hins 
terläßt. Sehr passend findet Hr. v. S. die Blus 
menrispe einigermaßen der Spargelblüthe ähns 
lich. — Da die Wurzel aber eine fortdauernde ist, 
so mag sie mit den Jahren immer kräftiger werden, 
lvie z. B. die Rhabarber. Darum sollte man bei 
der Einsammlung daraufsehen, zwei; odör mehrs 
lährigeWurzcln auszuheben. Denn es könnte leicht 
der Fall seyn, daß die jüngereWurzel auch kraftloö 
wäre, und so könnte ein heilsames Mittel, durch 
den unrechten Gebrauch, als unwirksam verworfen 
werden. Gut wäre es daher, sich Pflanzen zu be­
merken und für die Wurzelsammlung auszuwählen. 
Die Wirksamkeit der ganzen Pflanze sowohl, 
als der Wnrzel insbesondere, wird schon in den äls 
testen Werken angerühmt. Sie ist nach diesen als 
eine narkotische Pflanze zu betrachten, und man 
sieht hier wieder, wie ein altes, ehemals so bekann? 
tes Mittel, dasnirsonah und wohlfeil haben, ganz 
in Vergessenheit gerathen ist. So ist es mit vielen 
inländischen Gewachsen gegangen. 
Zwar hat man diese Pflanze in frühern Zeiten 
nicht gerade gegen den Biß toller Hunde empfohlen, 
allein aus folgenden Bemerkungen ergiebt sich, daß 
sie allerdings in diesem Falle wirksam befunden wer/ 
den kann; in welchem Grade, ob mehr als andere 
narkotische oder scharfe Gewächse, müssen noch Erl 
fahrungen lehren. 
Znerst führe ich an, daß Haller von den Blat? 
kern dieser(Wasserwegerick)) sagt: sie seien 
so /ch^rf, daß man sogar Blasen auf der Haut her? 
vorbringen könne, wenn man sie eine Zeitlang auf 
derselben liegenließe. Nach Einigen sollen die Blät? 
ter den Pferden nicht schaden, was aber Andere wil 
Verlegen. Zwinger giebt aber schon in seinem voll? 
ständigen Kräuterbuche kolsriieum, 
Basel 1744) eine umständliche Nachweisung über 
die Wirkung dieser Pflanze, wovon ich hier, um auf 
sie noch mehr aufmerksam zu machen, nur Folgens 
des ausheben will. 
Die Blätter dienen gegen alle innerliche Verl 
fehrungen, sei es nun der Milz, der Leber u. s. w. 
Der Saft der Blätter heile Geschwüre mancher 
Art, ja selbst Krebsschäden sollen durch dieselben 
geheilt werden, so daß das Umgreifen des Schadens 
bald gehemmt werde u. f. w. 
Wegen großer Schärfe sei der innerliche Gel 
branch nicht zu empfehlen. (Wenn aber ihre Natur 
uns näher bekannt wird, können sie nicht in gewiss 
sen Fällen eben so heilsam seyn, wie andere scharfe 
Pflanzentheile, z. B.Meerzwiebel, Tollkraut, Bill 
sen, Schierling u. dgl.?) 
Das destiAirte Wasser von dem Kraute des 
Wasserwegerichs soll wider die rothe Ruhr dienen. 
Endlich aber spricht für das Narkotische dieser 
Pflanze besonders folgende Stelle: 
Die Wurzel mit Wasser ausgekocht, liefert ein 
kräftiges Mittel gegen Z-chnweh. 
Also selbst das Giftige der Wurzel ist schon 
früher bekannt gewesen, und wenn auch die neuere 
Erfahrung, be» dem Bist der tollen Hunde, nicht 
gemacht wäre, so müßte man nach diesen älteren 
Bemerkungen schon aufgefordert seyn, den Wassers 
Wegerich für eine narkotische Pflanze zu halten. 
Wahrscheinlich wird man sie neben der Belladonna 
in der Reihe der Heilmittel aufstellen können. 
Bei dieser Gelegenheit mache ich bekannt, daß 
ich vor einiger Zeit auch ein ähnliches Mittel kennen 
lernte, das ein alter Mann besonders Hunden gab, 
die von tollen Hunden gebissen waren. Einigemal 
geschah es mit Erfolg; diese Pflanze ist der Ackers 
Gauchheil, ^.ugZsItis sruensiz. 
Publikationen nud Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat,, N'.'. 4^46, Nr. XXXIll, 
vom zi. Aug., zu Publ. des Sen.-Uk. vom 25. Aug., 
enthaltend den Allerhöchsten B. ehl, da^ die Frist der 
für den Handel mit Sc! wedeu beiiehendenVeordnungen 
bis zum Ablauf dieses Iah es verlängert worden. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 5164, Nr. XXXVI^ 
vom lo. Sept. — Da im I. i«is wieder eine Aufnah­
me adelicher Fräulein in das Kais. Eeziehungs-Institut 
zu St. Petersburg statt finden wird, so wird denen vom 
AdU, welche ihre Töchter, Verwandte und Pflegetoch­
ter in das Institut au g nommen wünschen, bekannt ge­
macht, daß sie sowohl die Anzeigen inB^eff der in das 
Institut abzugebenden Fräulein, als auch die nbrigen 
vorschriftmäßig^n Zeugnisse, nach b>.iqefngten Formu­
laren, zusammt den Nachrichten nber das unbewegliche 
Vermögen der Eltern die er Fraulein, spätestens bis zum 
letzten Februar direct bei d>.m Institute zu St. Peters­
burg einzureichen haben. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 525z, Nr. XXXVII, 
vom i8. Sept. publieirt das Allerhöchste Manifest vom 
zo. Aug. d. I., daß für die es Jahr im ganzen Umfange 
des Reichs keine Rekruten gestellt werden sollen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 530z, Nr. XXXViil,  
vom 20. Sept. publieirt den Sen.- Uk. vom 6. E??t. c-, 
enthaltend den Allerhöchsten Befehl: daß es -rlaubt 
seyn soll, mit Attestaten der Haupitamo-mna in War­
schau, von dem Warschau chen Jahrmarkts über die 
Brest-Litowskische Tamoschna alle diejenigen auslän­
dischen Waaren einzubringen, deren Einfuhr ins Reich 
nach dem Tarif von 1816 nicht verboten ist, und zwar 
unter Erhebung des darin festgesetzten Zolls, und mit 
Beobachtung aller erlassenen Verordnungen. 
Außerdem ist unter Nr. 4462 ein umständliches Re­
glement für die Poststationen erschienen, und auf den­
selben anzuschlagen befohlen worden, wodurch die An­
sprüche der Reisenden und die Verbindlichkeiten der Post-
Commissairs festgesetzt sind, und alle Streitigkeiten oer­
mieden werden sollen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 542?, Nr. XXXIX, 
befiehlt, daß der 1?. Oktob. d. I. in allen evangelisch-
lutherischen Kirchen d. Gouv., als höh s kir chliches 
Fest, durch öffentlichen Gottesdienst und Einstellung der 
Geschäfte überhaupt, insbesondere aber durch Unterlas­
sung und gänzliche Erlassung der gewöhnlichen Arbeiten, 
gefeiert werden soll. 
Literärische Nachrickten. 
Geognostische UnrersuchungS-Methode. Ein Versuch 
von Moritz v. Engelhardt. Dorpat, bei 
I .  F. Meiiishausen. 18'^. 
Wenn die Livlandische Literatur nicht mit einem 
großen Reichthum von gelehrten Produkten prangt, so 
wird man dennoch ' 0il ihr rühmen können, daß sie von 
Zeit zu Zeit sehr schatzbare Werke liefert, welche zur Er­
weiterung des Gebiets der Wissenschaften das ihrige 
beitragen. 
Ein neues vorzügliches Beispiel davon ist das vor­
liegende kleine, nur ivBogen starre Buch, ein wahlhaft 
klassisches Werk, welche, eine neue Epoche in der Geo­
gnosie folgen wird und muß, gleichviel, ob man diesem 
Buchelchen die Ehre davon gönnt oder nicht. 
Die Geognoue soll uns ein treues Bild d>.s Helsen-
baues unserer Erde, so weit wir in sie dnngen können, 
ausstellen, aus welchem der Geolog die Dokumente zur 
Bildungszeschichte, wo nicht unserer Erdkugel doch ihrer 
5Xii.de, nehmen soll. Aliein dt^ Geologie schritt der Geo­
gnoue weit voran, sobald sie nur einige Data von ihr ent­
lehnt hatte. Viel zu früh baute jene Systeme, construirte 
Hypothesen, und die Mineralogie sogar ließ sich nicht 
selten ven ihr bethören. Di geognostische Untersuchung 
amalgamirte sich daher mit du; Seemen, und man kam 
so weit in dieser Amalgamnung, daß man, unbewußt 
daß man von hypothetischen Ansichten ausging, nicht 
das, was die Natur uus darbietet, in eimm treuen Ge­
mälde aufstellte, sondern in den großen Dokumenten ihrer 
Geschichte nur die Bestätigung oder Widerlegung einer 
gewissen, aligemetnen oder partiellen, Hypothese las. Die 
Untersuchungs-^ethode wulde daher einseitig, und also 
in ihrem Sinne wie in ihrem Umfange sekr unvollkom­
men. Der Ver. ^der übrigens eben so wenig, als der 
Anzeiger diesis Werls, den Stab über die jetzige Geolo­
gie brechen, sondern s.e nur aus der Geognosie ausgeschlos­
sen wissen will, um dieser reine T ata zu liefern) wollte 
bu ch dieses Werk une von aller Hypothese gereinigte 
und alle Gegenstände der geognostischen Untersuchung 
umfassende Methode liefern. 
Nur u.r selbst einen solchen Versuch gewagt oder 
vorliegendes Werk kritisch studirt hat, kann den Umfang 
von Schwierigkeiten übersehen, welche der Verf. zu über­
winden hatte, um sich von den mit der jetzigen Geognosie 
so innig verwebten geologischen Ideen bei dieser Arbeit 
los-usagen und seinen Zweck zu erreichen, so wie von den 
Schwierigkeiten, welche sich einer vollständigen Behand­
lung alle dahin gehörenden Naturgegenstande entgegen­
stellten. so erfreulicher ist's dem Leser, sich nach ge­
schlossenem Buche überzeugt zu haben, daß der Verf. 
s inen Z'. eck mir fester Consequen; verfolgt und erreicht 
hat. f reilich hat er durch seine Atl'eit die Geognosie zu 
einer m chsamen Kunst gemacht, wofür ibm nicht Jeder, 
doch Jeder, dem die Wissenschaft werth ist, danken wird. 
Eine kurze Einleitung deutet den Zustand der bis­
herigen geognostischen Untersucl ungs - Methode, das 
Bedürfniß einer neuen und die Forderungen, die man an 
diese zu machen hat, kurz an. 
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Das Werk selbst besteht aus zwei Hauptabschnitten, 
deren Erster die Bezeichnung der Gegenstände der 
geognostischen l'nte'suchung, der Zweite die Unter su­
ch u n g s - Methode selbst, enthalt. Bei Leiung des 
Ganzen empfindet man häufig das Bedürfnis einer 
Uebersicht, eines Ramen, in welchem der Eeist di: 
vielen Gegenstände im Großen ordnen kenne, und man 
wird am Ende einigerma en mit Unmuth durch eme solche 
Uebersicht uberrasä-t, da sie, hatte dec^eser von ihrem 
Däfern Nachricht gehabt, ihm manche Mühe erspart 
hätte. Warum steht sie nicht am Eingänge ! 
Eine Haupt, intheilung herrscht durch das Ganze 
beider Abschnitte, obgleich der Vers, sie für den ersten 
Abschnitt niHt angekündigt hat, die des Aeußern und 
des I nnern. Ihre Einfachheit und allgemeine Durch­
führung .,i ein besonderes Verdienst. 
Erster ^b cbnin. Bezeichnung. 
Ein solcher Abschnitt war unentbehrlich, sollte der 
zweite eine streng logischeUntersuckungs-Methode liefern. 
Es mußten alle Gegenstände der Untersuchung mit sehr 
bestimmten Rainen bezeichnet, und der mit diesem Na­
men ausgedruckte Vegri>s in einem höchst genauen Umriß 
begran t werden. Es war das um so nothwendiger, da 
schon in der bisherigen Nomenclatur die Hypothese ver­
steckt herrschte. Als ein besonderes Belege davon füh­
ren wir die Gänge an, deren Definition >.S. 66) und 
ganze Behandlung nichts Hypothetisches, sondern nur 
das Resultat der ein achen Anschauung enthalten. 
Dieser Abschnitt zerfallt in zwei Hauptrubriken: 
I .  U n e b e n h e i t e n  d e r  E r d o b e r f l a c h e .  i ! - L ) a s  
Felsgebäude der Erde. Die erste enthält die Be­
zeichnung, aller festen Theile unserer Erdoberfläche nach 
ihren äußern Gestalten und äußern Beziehungen; die 
zweite aber die Bezeichnung des Materials dieser festen 
Theile; welches die obige Bemerkung von der im ganzen 
Werke allgemein herrschenden Eintheilung nach dem 
Aeußern und Innern rechtfertigt. Man würde aber sehr 
irren, wenn man in diesem Abschnitte nur eine Folge von 
Namen und Definitionen, wie die Perlen ein?s langwei­
lig abzubetenden Paternoster aneinander gereiht, suchen 
wollte. Sie sind sämmtlich einem wohlgeordneten na­
türlichen Systeme angepaßt, das keine Hypothese zulaßt 
und die Grundlage der Untersuchungs-Methode selbst ist. 
In beiden Hauptrubriken wird zuerst die allge­
meine, dann die nähere Bezeichnung geliefert. 
Die allgemeine Bezeichnung faltt die Hauptgegen­
stände uur im Großen und besteht aus vier Rubriken: 
Hthen, Tiefen, Erhabenheiten, l). Vertiefungen. 
Die nähere Bezeichnung faßt die einzelnen Gegenstande 
dieser vier Rubriken auf und zerlegt sie in ihre Theile. 
^ und>! der allgemeinenBezeichnung machen eigent­
lich die Grundabtbeilung aus, wovon und l nur Un­
terabteilungen sind; daher in der nähern Bezeichnung 
die Ordnung von und l) umgekehrt ist, so daß dieEr-
habenheiten gleich nach den Hohen folgen und die Ver­
tiefungen nach den liefen. Man bewundert die daraus 
entspringende höchst genau detaillirte Ramification der 
Gegenstände, welche so gewählt ist, daß nicht leicht et­
was vergessen werden konnte. 
Zweiter Abschnitt. Untersuchung. 
Dieser Abschnitt besteht, wie erwähnt, aus zwei 
Hanptru!' iken, die Untersuchung des Aeußern und 
die Untersuchung des Innern, wozu noch eine dritte 
Haupt ".:drik, Beziehungen zwischcn d e m A e u s-
fern und dem Innern, hinzugefügt worden. In 
wierern diese dritte Z.u"rik fru^, an Resultaten senn 
kann oder rr>ird, kaun nur die nach dieser Untersucl ungs-
Methode bearbeirete Gcogni'Ne ents eiden. Äuf jeden 
Za^ du ne s:e in einee auf Vollständigkeit abdeckenden 
Methode ni. t fehlen. 
In den beiden ersten Hauptrubriken hat der Verf. 
seine Eintheilung in die generelle und specielle Behand­
lung des Gegenstandes beibehalten und konsequent durch­
geführt, ledoch mit andern Worten ausgedrückt; denn 
die Untersuchung des Aeußern zerfallt in die Abtheilun­
g e n :  U m r i ß  d e s  U n t e r  s u c h  u n g s  -  B e z i r k s  
(welcher nichts anders ist und seyn kann, alseine Unter­
suchung der generellen äußern Ve Haltnisse der Gegen­
s t ä n d e )  u n d  U n t e r s u c h u n g  d e s A e u ß e r n  b e s t  i m  m -
ter Bezirke, welche da§ T etail der Untersuchung in 
drei Unterabtheilungen: der Gebirge, der Hügelbezirke, 
der Thaler, enthält. So zerfällt auch die Untersuchung 
d e s  I n n e r n  i n  z w e i  A b t h e i l u n g e n :  d e r  a l l g e m e i n e n  
V e r h ä l t n i s s e  u n d  d e r  b e s o n d e r n  V e r h ä l t n i s s e ,  
deren Erstere 7, die Andere aber 12 Rubriken enthält, 
welche in mehrere, den Gegenstand erschöpfende, Unter-
abtheilungen zerlegt werden. In der dritten Hauptrubrik 
ist die Ordnung der drei Abtheilungen, der Gebirge, der 
Hügelbezirke und der Landflächen, zum Grunde gelegt, 
weil die Beziehungen zwi chen demInnern und dem Aeu­
ßern naturlich nur von einzelnen Bezirken gelten können. 
Nach dieser Anzeige des Zwecks, der Form und des 
Geistes dieses Werks (worauf die Anzeige eines solchen 
Werks sich einschränken muß, wenn sie nicht ein Nach­
druck desselben seyn soll'), ist es auch Pflicht (und wäre 
es nur um die Unparteilichkeit die er Anzeige zu doku-
mentiren) auf wenige Kleinigkeiten aufmerksam zu ma­
chen , welche dem Ganzen nicht völlig zn entsprechen 
scheinen. — Staubchen auf einem reichen sammtenen 
Gewände, die nur die große Reinheit der Grundfarbe 
sichtbar machen kann. 
Das Vorzüglichste ist, daß, so konsequent der Verf. 
seinen Vor'atz, die Hypothese mit strenger Vorsicht aus 
seiner Unrersuchungs-Methode durchaus zu verbannen, 
die Hypothese ihn dennoch zweimal überholt zu haben 
s c h e i n t .  D a s  e r s t e m a l  g e s c h a h  i n  d e r  B e z e i c h n u n g ,  
S. ?? unter /3. Aolgen der Zerreißung, dort hei^t 
es: ,,2) Erhebung der Schichten in Bogen- oder Keil-
so>;m", und es wird Heims rauher Kalkstein bei Meinin­
gen und Ä ltenstein angeführt, wozu der Verf. noch viele 
Hohlen im Kalkstein hinzufügen kannte, wenn es ibm 
beliebt hätte. Diese Erhebung und Krümmung der 
Kalklager, als Folgen der Zerreißung, ist eine geol^'i-
sehe Hypothese, wie alles Geologische, und gehört w/l l 
nicht in dieses Werk, sondern nur die Bezeichnung der 
Lage und Krümmung dieser Felsmassen, nicht aber chre 
Erhebung, so höchstwahrscheinlich sie als geologischer 
Satz auch ist. Das zweitemal geschah es in der U n-
tersuchung, S. ?8 unten, woesheistt: „Faßt man 
alle neben einander liegende Querschnitte zman-men, so 
e r s c h e i n e n  s i e ,  n a c h  i h r e r  ?  i c h t u n g ,  n a c h  d e n i n e n  
und dein wechselnden Ansteigen ihrer Seiten, alsSt"cke 
eines ehemals ^ustmmen hängenden Langentals." 
Hier arbeitet sich die Hypothek wi de durch; denn der 
Geognost, als solcher, n ei?' uicbts von ehemals und soll 
nichts davon wissen. Ob die Stelle. S. LL unten, „die 
7^ 
Thaler zwischen den HehentüyeK kennen als das aufge­
schlossene Innere d^.6 Geölrgs angesehen werden", sich 
auch auf ein Ehemals leucht, :>luß man dillig dem 
Verf. zur Entscheidung '. verlassen. 
Di. V snn?'."U!ia der EtcUung der einschiebenden 
Fclsmüssen, S. 6^, scheint ein überflüssiges Datum zu 
enthalten. Diese Stellung ist geometrisch vollkommen 
bestimmt durch den Nu^mgsn'inkel gegen den Horizont 
und die l^g^ der Verueakdenen nach der Wclcgegcnd, 
welche Lage die Richtung des Einschießens ist. Die 
Streichunaslinie, welche nichts anders ist, als der Durch­
schnitt der schiefen Ebene des einschießenden Felsen mit 
der HvN ivntiU Ebene, in einer beliebigenHehe genommen, 
bestimmt hierin nichts, soliden: wird seldst durch die 
Dichtung des Einschießens oder durch die Ebene des 
Neigungswinkels, auf welcher sie senerecht ist, bestimmt. 
Wir mochten endlich fragen: warum bei den ver­
schiedenen Arten von Gefnge, S. 44, 45 und 46, das 
faserigte ausgelassen worden, da doch dieses (? efüge 
bei der.! Gipse, dem Asbest, dem Bimslein «.die man zu 
dem einfachen Gestein rechnen muß) vorkommt ? Sollte 
die Kleinheit der vorkommenden Massen dieser Lteinar-
ten dec Erund seyn? 
Zum Beschlusse dieser, vielleicht zu langen Anzeige, 
erlauben wir uns eine Bitte an den Verfasser, nämlich: 
daß er uns uut seiner Uebersicht der Untersuchungs-Me-
thode in tabellarischer Form, ein neues Geschenk 
machen möge, welches als Nachtrag zu seinem Werke 
jedem Eevgnosten sehr willkommen wäre. Eben weil 
diese Anordnung, ganz nach der gegebenen Uebersicht, 
nicht leicht ist, wenn sie als ein fertiger Rahmen für 
eigene und fremde geognostische Iwtelsnchungen dienen 
soll, in welchem die Resulrate der Untersuchung so ein­
getragen würden, daß dio natürlichen Beziehungen a!n 
leichtesten zu ichersehen wären, und alj> das Ganze 
ein tlessendes Gemälde des Aeußern und Innern eines 
Bezirks oder auch nur einer Gruppe lieferte, glauben 
wir uns mit Vertrauen an den Verf. senden ;u dürfen. 
Das pht'sische Auge muß dem geistigen so viel als mög­
lich zu Hülfe kommen, wenn man die mannigfaltigen 
Uebergänge von Ordnung und Unordnung in der Struk­
tur unserer Erdrinde fassen und sich ein richtiges Bild 
davon entwerfen will. 
A n d e l g 
E r b i e t e n .  
P e s t a l o z z i  k ü n d i g t  a n :  „ I c h  b i n  i m  B e g r i f f ,  
meine sämmtlichen Schäften neu auflegen zu lassen und 
sehe in den Vortheilen, die mir diese Unternehmung ge­
währen wird, das letzte und vielleicht das einzige Mittel, 
in meinen alten Tagen noch zu der Ruhe und Befriedi­
gung zu gelangen, wodurch ich allein in Stand ge­
setzt werden kann, mich meine noch übrige Zeit den End­
zwecken meines LeüeiAmit einiger Hoffnung eines guten 
Erfolgs widmen zu kennen". . 
„Freunde der Menschheit! Ich nahm durch mein 
Leben an den Begegnissen meines Zeitalters immer auf 
e r. 
eine Weise Theil, die meine Kräfte überstieg. Ich be­
rechnete bis aus heute, und ich bin jetzt 72 Jahre alt, in 
a^em meinem Ihun nie genugsam meine Kräfte. Meiner 
lungern noch schwerern ^.age nicht zu gedenken, stche 
ich nun seit iü Jahnen, und fast immer ohneVermcgen, 
an der Spitze eines Erziehungshauies, d< s beinahe im­
mer mehr als hundert Personen in sic! faßte. Bald 
schien dieses >)aus durch Handdietung, die ich in meinen 
Umgebungen -an^, sehr schnelle und weitführende Vor­
schütte zu machen, bald durch Mangel des Nothwen­
digen und den Verlust des Genoßnen wieder zu sinken. 
Aber ich war weder im Steigen noch im Einken meines 
Hau es meiner Lage jemals genugsam g wachsen. Ich 
vermochte es nie, chm in seinem Umfange d-e S ichtung 
zu geben, die es bedarf, um aus ihm gtMj zu machen, 
was es partiell wa>d. Viel gutes ist aus ihm entstan­
den, aber die Kraft, das ganz zu thun, was ich fühle, 
dap es hatte seyn ollen, mangelt mir unmer, theils in 
mir selbst, theils äußerlich. Ich habe vieles gelitten, 
u n d  m e i n  H a u s  h a t  v i e l e s  g e l i t t e n "  . . .  
„Freunde der Menschheit! Das Wcrk meines Le­
bens steht schwankend und kraftlos in der Hand meines 
Alters. Ihr werdet es thun. Ihr schlagt mit es nicht 
ab, durch Theilnahme an der Veförderuna meiner Sub-
scription noch das Scherfiein, das ich für das Wohl der 
Menschheit in meiner Hand zu haben g'aube, mit Hoff­
nung eines segenvollen Erfolgs auf den Altar der Mensch­
heit und des Vaterlandes legen zu kenn n." 
Die Sammlung von Pesta l 0 zzi' s Sc^ rifken wird 
12, vlvueicht iz Bande betragen, und jeder Band 25 Bo­
gen stark seyn. Jede" Band kostet 1 Eulk en 45 Kreuzer 
Reichwährung oder 1 Thaler sächsisch. Bis zum Ende 
dieses Jahres- kann man bei dem Verfasser selbst darauf 
unterzeichnen. Der Ladenpreis wird wenigstens um ein 
Viertheil hoher seyn. Nach geschlossener Unterzeichnung 
erscheint alle drei Monate ein Band^ vier Vä >d. bilden 
eine Lieferung. Die Namen der Beförderer werden dem 
Werke vorgedruckr. 
Ich erbiete mich, Aufträge aus Livland u. Ehstland 
z u  ü b e r n e h m e n ,  w e n n  s i e  v o n  d e r V  0  r a u s b e ,  a h l u n g  
für die gewiß erscheinenden zwölf Bände begleitet 
sind. Diese zwölf Bande kosten in Russischem Gelde 
zw elf silberne Rubel. Sollte ein iz. VcuH erschei­
nen, so werde ich auch diesen gegen den Nachschuß von 
einem silbernen Rubel zu seiner Zeit verschassen. 
Wer bei mir bis zum 15. Nov. d. I. v rausbezah'l, er­
hält eine Quittung. ^ »bald die Exempl. eingetroffen sind, 
(die immer nur wahrend des Sommers erwartet werden 
dürfen,) will ich es dnrch die öffentlichen Blätter bekannt 
machen, damit ein icder das seinige bei mir abfordern 
lasse, oder anzeige, auf welchem Wege ich es an ihn be­
fordern kann. Dorpat, am iz. Oktober 1317. 
G u s t a v  E w e r s ,  
Hofrath und Professor der Reichsgeschichte. 
Livona's Blumenkranz, herausg. von G. Tielemann. 
mit 4 Kupf. und dem Bildnisse Sr. Durchl. des Fürsten 
Barclay de Tolly, gezeichnet und gestochen von Senff, 
wird im nächsten Monat erscheinen. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 20. Oktober 1817. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
^Mit einer Beilage von der Brieff'schen Buch- und Musikalienhandlung in St. Petersburgs 
V e r s e i c l i n i l ' g  
Her H0I2-, LIa8- und 8aiten-In8trumente, ^vorau5 die unter^eielineie Luelr- und Mu8il^a-
lienliandluug ^estelluu^ annimmt. 
I k'lügel-k'ortepiano von vor^ügli-
ober (^^ite, uaelr der Llementi-
s e l b e n  M e t h o d e  - - - - -
i 1"a5el^ormige8 ?orte-?iano von 
d i t o  - - - - - - - -
leiste und Emballage 
i (Guitarre, seeks- und sieben8ai-
tige, ^u 50^76, lzis soo^!). 
i Violine von 25 — ^o u. 100 A.b. 
i Violinbogen von l?6rnambul^.-
Iiols, von 15 — üo l^b. 
l I^lote von Lbenboi^, mit Ll5en-
bein garnirt und einer lvlappe 
von Silber - - - - -
i dito von l^benlrol^ mit 2 Mittel-
stuel^en, Lllenbein garnirt und 
Di? l" <^is Z. klappen von Lil-
b e r  - - - - - - - - -
i dito dito mit 2 Mittelstüel^en, 
Lll^enbein garnirt, mit Dis Dop­
pelt ? (^i8 ö. klappen von 
8ilbe>', mit (ü. k'uls - - - -
i "I'ei^.llote von Lbenlrol?, mit Ll-
5eitbein garnilt und einer X.lap-
p e  v o n  S i l b e r  - - - - - -
i dito von^beiiliol^mitlLllenliein 
garnirt, 2 Mittelauels,en und 
Dis 1^. (^16 und Z. X.lappen von 
L i l b e r  - - - - - - - -
i l)uaitllote von Lbenliols, rnit 
Llleubein garnirt uud einer 
Xlappe von Zill^er - - - -
i dito von Lbenbols, mit Dis? 
Ois und L. klappen - - - -
i Detavdote von Lbenl^ol?'., mit 
L!5enbein und einerl^lappe von 
L i l b e r  - - - - - - - -
l^ol^ende kloten sind von l3uelis-
baumkiol?, luit Llleubeiu gainirt 
und die lvlappen von Messing, 
i k'löte mit Z Mittelstüel^en und 
e i n e r  k l a p p e  - - - - - -
i dito mit Dis ? (^i8 und L. Klup­
p e n  -  - - - - - - -
i dito mit einein Mittelst üeli. und 
















i ^er^lote mit einer X.lappe - -
i dito mit Dis Ois und ö. I^.1ap-
p e n  - - - - - - - - -
i ^uart^löte m'it einer X.lappe 
i dito mit Dis (^is u. ö. klappe 
i Oetavllote mit einer X.läpp6 
i ^er^-Detav dilo - - - -
i  ( ) u a r t  d i t o  - - - - - -
i I^lagolet von Lbenbol^, mit LI-
lenbein garnirt, welebes in D. 
Kammerton stimmt - - - -
i I^lagolet von Lnebsbaum, mit 
Llsenbein garnirt - - - > 
i dito dito Detav in D. -
i dito von Lbenkols, Detav in D. 
i  ( ü a l ^ a n  - - - - - - - -
folgende Klarinette sind von Luelrs 
bäum und mit Lllenbein garnirt, 
die klappen von Messing. 
L-. X.larinett mit 6 klappen 
( D .  d i t o  - - - - - - -
dito mit 10 klappen, - -
dito dito - - - -
dito mit i Z> klappen - -
dito dito - - . -
dito rnit 5 klappen - -






l ^ a g o t t  - - - - - - - -
L a s s e t t l i o r n  - - - - - -
Oboe mit Inlensgan8-X.lappe -
d i t o  s i m p e l  - - - - - -
ö a l s b o r n  - - - - - - -
(kontra-Fagott . . - - -
I l o m a n e r  D a r m s a i t e n .  
Lund (Quinten L. - - - - -
— Leeond ^. - - - - -
—  ^ e r ^ D  - . - » - -
Lt^Ieli. besponueu (^ - - - -
Le^ug 2ur Violoncello - - > 
— ^ur (Dontra-Violon - -
— 5ur die Harle - - - -
— jur die t entselie - - -
Gesponnene I^ar5ensaite - -
Klaviers:,iten von Ltabl und Mes-







































N e u e  V e r l a g s - M u s i l ^ a l i e n .  
Llangini 4 nouv. Nocturnes Italiens 
a  d e u x  V o i x  a v e e  ?  . . .  
Oolleetion d'airs et de Aoinanee8, 
pour le ?iano-?orte eont. 
^0. i. I^alont Aornanc)6, He-
reus eent 5oi, le jour - » 
No. 2. Ler^uin l'bermite 
I^o. Z. Aondo de l'opera K.0-
ineo et ^uliette, ()inbra a 
dorata par ^ingarelli -
1^0.4- ^.al-inelpreinierb^er 
d ' a i n o u r  - - - - - -
Ro. Z. I.al'ont) les 6ouliait8 
Lspoirs plaisirs - - - -
No. ö. l_.a5ont l'Impression 
()uand, l'a8tre du jour -
!>Zo. 7. I^a5ont le Souvenir, par 
l e  m o i  - - - - - -
Z^o.8- lieber IVoinanee,dan8 
tes beaux ^eux - - - -
Z^o. 9. I^e troubadour, pai' 
Ziselier, (^ue l^ai8 tu 1a 
I^o. 10. ?i8Lberl'an^ant8urle 
rnont 8t. Leonard - - -
^0. 12. l^asont les regi ets, Ii 
rnen souvient - - - -
K o .  i Z .  I ^ a l ^ o n t  e ' e s t  u n e l a r -
n i e  - - - - - - -
!^o. 14. I^alont le Lillet - -
^o. iZ. I^alont, le rende^ 
vou8. (Dlivier je t'attends -
I>lo. 16. I^a5ont ^oin. 8i. tu 
m'aimai8 - - -
^o. 17. I^a5ont, le depart du 
g u e r r i e r  - - - - - -
No. »8. öoieldieu Aom. de 
l'Opera (^bai'le de Trance, 
noble eeu^r - - - -
(gramer, le i-ende^ vous äla Lbasse 
Divertisseinent pour le?> -
Dolgorou^ L^eossaises a > inains 
Polonaise p. l. piano 
L. 




i X.uk1au Vaiiations xour le piano 
sür l'air, (?uide ones pas - -
Lacoste, la matinee l^e Kampagne 
? a n t a i s i e  p .  l e p  I "  . . . .  
—— ^loeturno pour le p. k'. -
^seul^omin, gr. Lonate pour le p. 
avee Violon - - - - - -
Oldekop, Larnrnlung russiselier, 
deutseber u. lranZOsiseber wie­
der, He5t 1, 2, ä . - . -
panier nouv. Valses de Vienne, p. 
le Piano-I^ - - . - -
pass/ Valse p. lepiano-?. - -
— Iloinanee, O! riguenrs 
— trois komances p. 1. p. - -
! I^ornanee russe, avec p - - -
8ebl.iebt bei I^eipsig 5ur da8 p, I?. 
Leeger, Polonaise p. le p. - -
8teibelt, Elegie p. le p ? - -
Wi80t2^/, () Vai'iation8 p. le p. ? 
8ur l'air: Liu Madc^ben oder et<?. 
^umann, Marebe p. 1. ? p dedie 
aux (Wai des d'Isniailov8l^/ > > 
<)uati e nouveller Leco88oi8ei' ä Z 
mail is p. 1. p ^ - -
^.oAolins^ (Dollection de diüe-
rentes Danses p. l. k> dedier 
a Mad. Oi lo^v-I'sebesinens^ -
dito dedier a. Mad. 
L l a u 6 8  - - - - - - - -
d - t o  —  d e d i e r ä M » .  H e n -
n e n b o l e r  - - - - - - -
l^itbander, ?olonoi86 ä 4 mains 
p .  l e ?  ? -  - - - - - - -
^5v68 de Ouiraud, l^oinanee ä Md. 
^eannette, I^a Liinpatbie pour 
l e ? .  - - - - - . -  -
— dito Ln l^bonneur du 
inariage de 80 n ^.ltesse Iin-
peiiale le giand Due Ni­
c o l a  8  a v e e  8 o n ^ . l t e 8 8 6  A o -
^ a l  l a  ? r i n e e s 8 e  ^ . l e x a n -
d i e  ? e o d < ) ! O v v n a  p .  l .  
n uncj ancli IL (^OMNNSZ^NNKN werden von nül- prompt uncl unt'^r cl«t> I>iIIiASken Li^clin^un^«?n t>e» 
U5,>t dii> ^lusi^trvuncle, ^velc.^6 cllö ^uzwalil <1«zr Inztrumenls mir üt>« ilassen, Kursen sic^> Köster t^t-ctlLnun^ 
: l dstten. 5. L I i e lk, ' 
u»ll Uluz-ikalienkäriälei'. Arvss« ^Inr^oi i7Z 2» 8t. ?«->tsi-s!zurA. 
Hz ^ekmen nocli LiZ8reIIun^en an: In ^Vk>o tlmr v. Wullkerr unct l^. ^leyer. IIniversiiitls-Lu^IZÄnctjsr. —» 
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Den 27. Oktober 1317. 
Aufenthalt des Zaren Peter Alexejewitsch in Amsterdam. Vom Hrn. l). Bergmann, Pastor. 
Inländische Nachrichten. — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Aufenthalt des Zaren Peter Alexejewitsch 
in Amsterdam. 
Dom Hrn. O. Bergmann, Pastor zu Nujen. 
Einige Zeit vor der angekommenen Russischen 
Gesandtschaft erhielt man im Haag eine Zarische 
Meldung, welche die Generalstaaten in Verlegen; 
heil setzte, da eben die Ryswicker Friedens; Unters 
Handlungen eine ganze Schaar Diplomatiker bei 
ihnen versammelt hatten. 
„Wir von Gottes Gnaden (lautete der Zarische 
Brief vorgeblich aus Moskau) Allerdurchlauchtig; 
ster und hochgebietender Großherrscher, Zar und 
Großfürst Peter Alexejewitsch, Selbsthalter 
von Groß; und Klein? und Weißrußland »?. s. w., 
verkündigen den hochmögenden Herren Generalstaa­
ten, der ruhmvollen einherrschenden freien vereinig; 
ten Niederlande, nachbarlich und freundschaftlich, 
wie unserer alten Freunschaft gemäß, unsere Groß; 
herrschendeZarischeMaj. an Ew. Hochmögenden zu 
senden geruht habe, unsern hochbevollmächtigten 
Gesandten den General u. Admiral und Statthalter 
v o n  N o v g h o r o d  F  r  a  n  z I  a  k o v  l e v i  t  s c h  L e  f o r  t ,  
den (General und Kriegskommissar und Statthalter 
v v n S i b i r i e n  F  e d  o r  A l  e  x e j e w i t  s c h G  h  o l o v i n ,  
den Reichsrathsekretär und Statthalter von Bol; 
c h o v  P r o k o f i j B o g d a n o w i t s c h W o s n i z i j n ,  
die nach unserm Zarischen Beftble schon auf dem 
Wege befindlich sind, und verkündigen Euch sol; 
ch?s durch dieses Schreiben, damit Ihr, nach Em; 
pfang desselben von der Post, Gesandtschaftsführer 
voran schicket, und jene hochbevollmächtigteGcsandte 
aufzunehmen geruhet, wenn sie mit allen angehört? 
gen Leuten zu Eurem Herrschaftsbezirk gelangen, 
und sie nach Gesandtschaftssitte zu ihrer Zufrieden; 
heit empfanget und zu Ew. Hochmögenden geleiten 
lasset. Hiermit übergeben wkv Grvßherrschende 
Zarische Majestät Ew. Hochmögenheit der Obhut 
des allmächtigen Gottes. Geschrieben in unserm 
Reiche und Schlosse der großen Herrscherstadt Mos; 
kau, der Weltschöpfung 7205 (1697) den 8ten des 
Maymvnats, im i;ten Jahre unserer Herrschaft." 
P e t e r .  
Damit die übrigen Höfe keine Unzufriedenheit 
über den glänzenden Empfang einer Gesandtschaft 
äußerten, die so viele Handelsvortheile schaffen 
könnte, machte man bekannt: der Zar wäre selbst 
darunter, und nannte die beiden ersten Gesandten 
(Wojevoden von Novghorod u.Sibirien)Vicekönige. 
Zwei große Gebäude wurden zu ihrer Aufnah; 
me gemiethet, und von den Staaten zur Gesandt; 
schaftsbewicthung 100,000 Gulden bewilligt. 
Die Gesandten verfolgten ihren Weg durch daS 
Westphälische, und erhielten in Wesel (den 4. Aug.) 
die letzten Brandenburgschen Ehrenbezeugungen. 
In Cleve fanden sie den Ceremonienmeister van 
Dinter mit mehreren Staatsboten u. Trompetern. 
In Nimwegen bestiegen sie (am 12. Aug.) die 
bereit gehaltenen Aachtschiffe, erreichten am iz. 
Aug. Workum, am 14. Aug. Dortrecht, am 15. 
Gouda und am 16. Amsterdam, dessen BürLer-
meister mit einer glänzenden Bürgerwache bis zum 
Lan'ungsplatze, eine Viertelmeile vor der Stadt, 
ihnen entgegen kamen. 
Vier Kalmükcn eröffneten den Zug zu Pferde, 
von Russischen Edelleuten, i5Lakeien, 24 Rynden 
gefolgt; dann erschienen die Gesandten in Staats; 
wagen vor 50 andern Wagen; in den ersten die 
Bürgermeister von Amsterdam, in einem verletzten 
der unbemerkte Zar. 
Die Gesandtschaft wurde in ihrer Prachtwoh; 
nung bewillkommet, und von der Stadt durch ein 
Gastmahl von z 2 Gedecken geehrt, welches nach einer 
Russischen Berechnung 207 Nthlr. gekostet haben soll. 
Die Stadt Amsterdam gedachte des vortheil; 
haften Handels mit Rußland, durch Arachtfeste 
und Ehrengelage den jugendlichen Sinnen des frem; 
den Fürsten schmeichelnd. 
Die Ankunft der Gesandtschaft wurde durch 
ein Schauspiel (die Zaubereien der Arnüde mit 
Tanzspiel) gefeiert, und drei Tage darauf sden i«>. 
Aug.) brannte ein Feuerwerk auf der Amstcl, wo 
aneinander befestigte Fahrzeuge eine künstliche Insel 
mit einem Triumphbogen bildeten, von Tritonen, 
Schiffen und andern sinnbildlichen DnMnnqen 
umringt. Der Zar sah aus einer nahen Tavernr 
der feuevsprühenden Beleuchtung zu, und äußerte 
feinen Beifall mit lauter Stimme. Der Genuß 
dieses Abends wurde aber sehr vielen verbittert, ins 
dem die zusammen gedrängte Volksmasse einzelne 
Eisenstücke der Brücke zersprengte, die eine Menge 
Zuschauer fortzogen, von denen nicht alle durch 
Böte gerettet wurden. 
Da nicht Schauspiele und Feuerwerke den Za? 
ren nach Amsterdam gezogen hatten, so wünschte 
derselbe die dargebotenen Augenblicke so nützlich als 
möglich anzuwenden. 
In dieser Absicht sprach er mit dem Bürger? 
meister Nikolaus Wilsen, der angesehen und 
reich, durch Aeußeres und Inneres ausgezeichnet, 
die Wissenschaften schätzend und bildend, unter 
Alexeij Michail owirsch den Holländischen 
Gesandten Boreel nach Rußland begleitet, das? 
selbe sowohl durch eigeneAnsicht und Nachforschun? 
gen, als durch andere von ihm selbst unterstützte 
Reisende, in den wenig besuchten Theilen genauer 
bekannt gemacht, und imIahr 1687 von dem nord­
östlichen Asien und Europa eine Charte herausge? 
geben hatte, welche derselbe den beiden Zaren zu? 
eignete. Diese Charte und das über die nord ? öst? 
liche Tatarei mit Abbildungen 1692 besorgte Werk, 
lenkte zuerst die Aufmerksamkeit des Zaren auf 
jenen Mann, der denn auch als Führer und Rath? 
geber dem Zarischen Zutrauen entsprach. Da der 
reiche Wilsen zu den Direktoren der ostindischen 
Kompagnie gehörte, so bat ihn Peter (der zur 
Erlernung des Holländischen Schiffbau's ein dorti? 
ges Kriegsschiff selbst zu Stande bringen wollte) 
um eine Wohnung unweit des ostindischen Schiffs? 
werfts. Im Namen der Kompagnie wurde hierauf 
das Haus des Seilervorstehers zur Wohnung 
einer hohen Person, und eine Gaiiotte zum 
Lehrlingswerk für den Meister bestimmt. 
Um keine Zeit zu verlieren, besteigt der Zar nach 
geendigtem Feuerwerk, taub gegen Bitten und Vor? 
ftellungen, um11 U. Abends fein Pachtschiff, erreicht 
eine Stunde nachMitternacht seinen ersten Arbeits? 
platz; hilft selbst Sachen und Werkzeuge einpacken, 
und eilt eben so schnell zurück als er gekommen ist. 
Eine neue Lustbarkeit hatte dem Zaren die 
Stadt Amsterdam (am 2z. Aug.) zubereitet, in 
einem Seegefechte, welches der Viceadmiral S ch ey 
mit mehreren ^Kriegsschiffen veranstaltete, und 
Peter von einer Staatsyacht der ostindischen Kom­
pagnie im Angreifen, Entern, Erobern ansah. Er? 
griffen von dem neuen Schauspiele bestieg er eins 
von den kampfenden Fahrzeugen und lenkte es selbst. 
^ Der Beschluß folgt.) 
Inländische Nachrichten. 
Auszug aus t>ein Berichte desLieutenantsKotzebue an 
den Reichskanzler Grafen Nikolai Petrowitsch Ru-
mänzow, über SieFahrr OesRuiiks von Kamtschatka 
bis zu dessen Ankunfr, an derKuste von Neu Albit'N. 
Nach der dem Lieutenant Kotzebue gegebenen In­
struktion, soll er im Sommer d.J. 1317 von der Norton-
Bay*) aus, eine ^eise in das Innere von Nordamerika 
machen; und damit er seine Expedition so srühwi. mcg-
lich im Jahre beginnen kenne, ist ls ihm vorgeschrieben, 
den Sommer vorher die Norton-Bay zu untersuchen, 
um zu sehen, welcheHülssmittelsie ihm zur Ausführung 
des ihm gegebenen Auftrages darbietet. Zufolge dieser 
Vorschrift verließ der Lieut. Kotzebue am 17. Jul. 1816 
den Peter-Pauls-Hafen, um sich nach der Norron-Bay 
zu begeben. Der Wind war ihm auf dieser Fahrt so 
günstig, daß er sich schon den 26. bei der Insel St. Lau« 
rence, die ungefähr 2 Gr. südl. von derBerings-Straße 
liegt, befand; da ihm daher noch hinlängliche Zeit übrig 
blieb, um nach der Norton-Bay zu gehen, so beschloß 
er, in die Behrings-Straße einzulaufen, falls die Um­
stände dazu günstig seyn würden. Er durfte zwar nicht 
hoffen, weiter als Kapitain Cook nach Norden vorzu^ 
dringen, allein er wünschte die Küste von Amerika näher 
in Äugenschein zu nehmen. Bei nebellosem Wetter und 
günstigem Winde lief er den Jul. in die Bchrings-
Straße ein, und den folgenden Tag befand er sich vor 
einer Ban, die er untersuchen wollte; allein eine Menge 
Untiefen in derselben nöthigten ihn, da er sich noch nicht 
mit Baidaren hatte versehen können, diese Untersuchung 
bis aufs folgende Jahr aufzuschieben. Er setzte seinen 
Lauf längs der Küste von Amerika in einer möglichst ge-
ringen Entfernung von derselben fort, und entdeckte den 
1. Aug. eine Einfahrt, in die er hineinsegelte, und die 
ihn in ein Gewässer führte, das nirgends vom Lande be-
gränzt zu seyn schien, so daß er erst Land erblickte, nach­
dem er 2 Tage in einer südöstlichen Richtung ge­
segelt war. Ueber 2 Wochen wandte er an, die Ufer 
dieser großen Bay zu untersuchen, in der Hoff­
nung, irgendwo die Mündung eines sich in die Bay er­
gießenden Stromes zu finden; auch zeigten ihm die Ein­
wohner, die ihm sogleich in der Einfahrt auf Baidaren 
entgegen kamen, und die, obgleich dem Anscheine nach 
sehr kriegerisch gesinnt (denn keiner von ihnen war unbe­
waffnet), sich sehr friedfertig gegen den Rurik bewiesen, 
eine kleine Bay, wo ihrem 'Berichte zufolge ein Kanal 
zu finden sei, der zu einem offenen Meere führe; es er­
fordere aber, wie sie sagten, eine Navigation von 8 Ta­
gen, ehe man das Meer erreichen könne. Lieut. Kotzebue 
untersuchte in5er That diese Bay, der er den Namen 
der guten Hoffnung gab; auch fand er dort die Mün­
dung eines kleinen, aber nur für Baidaren schissbaren 
Flusses, den er daher nicht hinauf fahren konnte. Nach 
der Menge der Baidaren, die man an den Ufern dieser 
großen Bay fand, muß sie sehr bewonhnt seyn. Lieut. 
' )  An  de r .Küs te  von  Amer ika  in  Gr ,N> und  iKi<?r .W.  
" )  Es  wnr  den  11 .  Aug  177^ ,  n l s  s i ch  Ka l ' i t ,  Cook  wc ib rend  
se ine r  < ie fa l i r ! ?o l l en  V ind ika t ion  i in  Norden  d  ^ r  Be l , r in r i s - ( ? t i ' aße  
neno th iq t  i ah ,  de r  ge r ingen  T ie fe  desMasse r s  loeqen ,  e inenTbe i ' l  
de r  Küs te  i  on  Amer ika  Zwi lchen  27^  u ,  67^  de rLre i t e  unge­
sehen  zu  l a s sen .  Genau  h ie r  war  e s ,  wo  de r  L ieu t  .KoHel 'ue ,  
we lche r  au f  se inem k le inen  Sch i f f e  de r  Nüs te  um r ' i e i r s  
kommen  kenn te ,  d i e  g roße  Bao  en tdeck te ,  d i e ,  au f  B i t t e  de r  Of -
s t i e re  des  Rur ike ,  den  Ne imen  des  Kap i t a ins  e rha l t en  ba t .  
"7 / « 
Kotzebue -.nacht in seinem Berichte eine vortheilhafte Be­
schreibung von den Einwohnern: sie sind groß stark, 
WS. higedildet, und scheinen einen Hökern Grad der Kul­
tur erreicht zu haben, als die südlichen Bewohner der 
No> dwv ^ ufte von Amerika. In der Bay St. Laurence, 
an der Küste von Asten, wo der Rurik später ankerre, 
erfuhr man, daß die daselbst wohnenden Tschuktschen in 
beständiger Feindscha t mit ihren Amerikanischen Nach­
bauen leben, diese hingegen mit den entfernteren Tschuk­
tschen Handel treiben und von ihnen Eisen, Tabacc, 
Korallen?c. gegen Pelzwerk einhandeln; besonders fand 
Lieutenant Kotzebue, daß sie auf Taback einen sehr hohen 
Werth setzen. 
Stürmisches und sehr kaltes Wetter nöthigten den 
Lieut. Kotzebue, die fernere Untersuchung dieser Bay 
aufzugeben, und seinen Rückweg nach Süden!anzutreten. 
Da er im künftigen Jahre seine Expedion ins Innere 
des Landes von der neu entdeckten Bay aus unternehmen 
wollte, so schien ihm die nähere Untersuchung der Nor­
ton-Ban, die zwar ihrer sudlichen Lage wegen einen 
Vorzug vor jener hat, jedoch nach der von Cook gegebe­
nen Beschreibung weniger sicher ist, unnethig, und er 
beschloß gerade nach der Insel Unalaschka zu segeln ; doch 
che er die Behrings-Straße verließ, lief er in die St. 
Laurence-Bay ein, wo er sich einige Tage aufhielt, um 
eine genaue Karte von derselben zu verfertigen. Den?. 
Sept. kam er in Unalaschka an, blieb dort bis zum 14. 
und nahm nun seinen Lauf nach der Küste von Neu-
Albion, wo er hoffte sich mit manchen Bedürfnissen zu 
versorgen, die er nicht in Unalaschka gefunden hatte. 
Den 2. Okt. lief er in Port San Frc-nceseo ein, und 
ward von dem Gouverneur Don Pablo Vincent deSala 
aufs freundschaftlichste und zuvorkommmendste aufge­
nommen. Obgleich der Gouverneur seine Residenz in 
Monterey hat, so kam er jedoch sogleich, wie er von 
der Ankunft des Siuriks unterrichtet war, nach St. Fran­
cesco. Durch seine Vorsorge und Bemühungen, von 
welchen Lieut. Kotzebue in seinem Berichte mit großen 
Lobeserhebungen spricht, aufs reichlichste mit Lebens­
mitteln versorgt, verließ der Rurik den 2. Nov. die Küste 
von Nen-Albion. Es war die Absicht des Lieut. Kotze­
bue, bis zum Monat April im Südmeer zuzubringen, 
und alsdann abermals seinen Lauf nach Norden zu neh­
men, um die ihm vorgeschriebene Untersuchung des Lan­
des, im Osten von der Behringsstraße, zu beginnen. 
Da auf einem Schiffe, wo die nur gewöhnliche Vor­
sorge «ür die Erhaltung der Gesundheit der Mannschaft 
nicht fehlt, keine bedeutende Krankheiten entstehen ken­
nen, so ist es kaum nöthig zu erwähnen, daß sich die 
Equipage des Nuriks, bis zum Abgänge des letzten Be­
richts, im besten Wohlseyn befand. 
Feier des Nesvrmationr.festes.  
Dorpac. den 20. Oct. 1317. Die dritte hundert­
jährige Wiederkehr des Tages, an welchem Martin 
Rüther den ersten Grundstein zum Pr^' mtismus, zur 
Glaubens- und Gewissensfrel-.it le ward gestern 
bi.r gefeiert. Die hohe Bedeutung ix. .stes hatre un­
ser se a^g.'n-.ein verehrte Hr. Oberpastor Lenz schon am 
Sonntage zuvor durch eine Darsteuung der Verdienste 
Lul^rs und d.r Schicksale des Protestantismus inLiv-
land, der ''ch.on 15^ durch Melchior Hoffmanu hier ge­
lehrt ward, seinen Zuhörern an das Herz gelegt 
Nachdem der hiesige 5 ath und die Bürgerschaft, so wie 
die Glieder der Universität, die chulbeamren, Studi-
renden und Schüler in Prozession in dic mit Zuhörern 
fast überfüllte Kirche eingetreten waren, wurde der Got­
tesdienst bei Erleuchtung mit dem^Deum angefangen, 
dann folgte Kirchenmusik, dann ward Luthers gl.iuven-
voiles Licd: eine feste Burg ?c. von Kindern in Beglei­
tung der Gemeine gcsungen. Zum Text der Predigt 
hatte Hr. Oberpastor Lenz Eph. Kap. 5, V. 8und ^ ge­
wählt, und stellte daraus die Pflichten der Kinder des 
Lichts, die sich in den Fruchten des Geistes durch t< 6 
Leben offenbaren, dar, wobei er eine gehaltvolle Schil­
derung des gegenwärtigen Zustandes der Ä cli 'iostat 
gab. — Nach der Predigt ward Luthers Lied: ts wolle 
Gott uns gnädig s/im ?c. gesungen, und mit Kirchen­
musik und Segen der Gottesdienst geschloffen. 
Die ehstnischeGottesverehrung fieng um 12 Uhr mit 
Kirchenmusik an. Nach dem 1'e O«um folgte ein lie­
bet vor dem Altare, welches die Wurde Lmhersunddrn 
Segen der Sieformation Gott dankend aussprach. Ht r-
auf wurde: eine feste Burg ?c. von der ganzen über 2020 
Personen starken Gemeinde gesungen, dann folgte dieC^l-
lecte und die feierliche Verkeilung vor dem Altare der 
von der hiesigen Abtheilung der Russischen Bibelgesell­
schaft geschenkten neuen Testamente an die Armenhäuser, 
die Hausarmen und arme Kinder. — Nun begann ein 
gut ausgeführter und von Musik begleiteter Gesang lun­
ger Sänger und Sängerinnen. Zum Text der Predigt 
war 11 Tim. Kap. z, V. 14-^17 gewählt worden. -
Nach der Predigt wurde eine Hulfsbibelgesellschafr des 
dörptschen Kirchspiels gestiftet, zu der sich beinahe 900 
Mitglieder fanden. Mit einem Lobliede und dem Segen 
ward der Gottesdienst um z Uhr geschlossen. 
Riga, d>..l 2z. Okt. Durch die hiesige literarisch-
praktische Burgerverbindung ist hier zum Andenken des 
Reformations-Iubelfestes eine Sonntagsschule, die den 
Namen Luthers Schule erhalten, gestiftet und am 
21. d. eröffnet worden. Die Gegenstände des Unterrichts 
sind Lesen, Schreiben und Rechnen, für welche ein besol­
deter Lehrer angestellt ist, außerdem noch allgemeine An-
sichten vom Menschenleben, bürgerlicher Gesellschaft, 
Vaterland und Gesetzen, eine Encyclopädie des im die 
Schüler nach ihrer Lebensbestimmung wissenswurdiyen, 
vorzüglich aber Religion, deren Vortrag bei den Erwach­
senen in einer Widerholung der Confirmatwnslehre, lui 
den Jüngeren in einer Vorbereitung auf dieselbe bestehen 
wird. Hr. Pastor Beile und Hr. ^  ath Götschel ^ben 
mit patriotischer Bereitwilligkeit den Unterrx-'t in Ge­
sell Gegenständen übernommen. Hr. Profesi?'. uN 
wild ein Lehrbuch für dieSonntagsschule entnxrfen, des­
sen Anfang schon unter der Presse ist. In 
und Wintermonaten wird Svmttäglich nach rem Vor-
i:nd Nachmittags - G?tt> sdienste in z Stnnden geehrt. 
Für einzelne Gewerbe wird auch Anleitung zu:n Zeichnen 
Fr iebe  in  se ine r  Gescb-cb te  Lwlnnds  ? l>>  s .  ^  u/ id  
Lenz  Sk izze  von  Dorpa t .  t ?  4 ,  r rwabnen  ^ ines  e i^^n l ' nnd iqen  
Sc i ' r e ibens  Durbe r s  an  d ie  E i r ! r ! ?v l> i>er  von  ü i io  
Dorpn t ,  i n  we ichem e r  s i e  zu rEmndl 'n l t iq l ' e i r ,  «de r  ^us i l e i e l '  zu r  
Ntnß iqunr i  e rmahn te .  — (Col l i e  s i ch  d ie l e r  ^ r i e s  i  !> !>c  i r ^en i^wo  
f inden  ^  — Im t i schen  ^1^ '  i s t  e r  n i ch t ,  d rnn  d ie ­
ses  geh t  nu r  b i s  de r  s l ' l l  übe r  von  ode r  
1524  seyn .  
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gegeben. — Gleich anfangs haben sich »50 Schüler ge­
meldet, aber die ganze Zahl hat, da die obenerwähnte 
Burgerverbindung durch ihre Beiträge die Anstalt allein 
unterhält, noch nicht aufgenommen werden können. 
(R. St. Bl.) 
Am 27. Sept. fand die feierliche Eröffnung des 
Hülfs-Bibel-Vereins bei der evangelischen St. Annen-
Kirche in St. Petersburg in dem Schulsaale statt. Es 
wurden an Arme und Waisen mehrere Bibeln vertheilt, 
und über 8oo Rub. theils an jährlichen, theils an einst­
weiligen Beiträgen unterzeichnet. 
Literarische Nachrichten. 
Fortsetzung der Anzeige des Buchs über Privat-
Banken, vviTi Hrn. Mordwinom. 
Hierauf macht der Hr. Verf. Vorschläge zur Er­
richtung eines Kriegsreservefonds. Wem ist nicht der 
wahre und kraftige Ausspruch jenes erfahrenen Feldherrn 
(Montecuculi) bekannt, welcher auf die Frage: was 
zur glücklichen Führung eines Krieges erforderlich sei, 
mit dem dreimal wiederholten Worte: Geld, antwortete. 
Nachdem die Volker eine gewisse Stufe der Kultur 
erklommen hatten, wurden bloße Körperkräfte und rohe 
Tapferkeit unzureichend, ihnen Sicherheit und Ruhe zu 
gewähren. Oer Krieg hat aufgehört ein bloßes Auf­
wiegen von physischen Kräften zu seyn. Keine Kunst, 
keine List bleibt unversucht, um zum Ziele zu gelangen. 
Nun ist jede Kriegsbewegung entscheidend, jede Anstren­
gung folgereich; jedes Mittel wichtig. — Und was be­
gleitet und begründet in unseren Tagen den Sieg ? Ein 
hinlänglicher Vorrath alles dessen, was der Erfolg er­
heischt; zu diesem Vorrath aber gelangt man nur durch 
Geld. 
Als Minin auf die Befreiung Rußlands vom frem­
den Joche bedacht war, da berief er, bei der ersten Re­
gung dieses erhabenen Gedankens, seine Mitbürger, und 
ermahnte sie, all' ihr Geld zusammen zu bringen; um 
aber desselben noch mehr zu erhalten, that er ihnen den 
großherzigen Antrag, Weiber und Kinder zu verpfän­
den. Dann erst, mit dem vorbereiteten Schatze in den 
Händen, trat er vor Posharsky und forderte den Feld­
herrn auf, sich zum Kampfe für Freiheit und Vaterland 
zu rüsten. 
Auch in dem jetzigen Befreiungskriege war des Rei­
ches Selbstständigkeit nur durch Blut uud Aufopferun­
gen erkauft. Statt der von der Regierung zu erheben­
den z Nub. von jeder Seele, sind wohl in derKriegszeit 
nahe an zwanzig gezahlt. 
Es giebt rvohl keine so allgemein anerkannte Wahr­
heit als die, daß die Fortsetzung des Krieges einzig von 
der Menge des Geldvorraths bei den Kriegführenden ab­
hängt. Oer Sieger wird in seinen Eroberungen aufge­
halten, sobald bei ihm Mangel an Gelde eintritt; der 
Besiegte versucht seine Kräfte so lange, bis seine Geld­
q u e l l e  v e r s i e g t .  . . . . .  ^  
Man muß al>o bei Zeiten an einen reichlichen Geld-
Zu 
vorrath für einen möglichen Krieg denken. Wir brauchen 
nicht weit zurückzugehen, um uns die Uebel zu verge­
genwärtigen, welche ein Geldmangel in einer so kriti­
schen Periode nothwendig nach sich zieht. Der härteste 
Druck, die höchste Steigerung aller Abgaben belastet die 
Unterthanen; ein lethargischer Schlummer überfällt 
Handel und Gewerbe; alles geräth in Stocken , und 
selbst wenn ein Friedensschluß dem Kriegsverwüstungen 
ein Ende macht; wie lange Zeit leidet der Staat noch 
an der Schwache, wie langsam geneset er von der plötz­
lichen gewaltsamen Erschütterung! 
Um allen diesen Wirkungen vorzubeugen, werde ein 
Kriegsreservefonds errichtet. Zu dem Ende schlägt der 
Hr. Vers, vor, zu allen bisher an die Regierung gezahl­
ten Steuern und Auflagen künftighin noch 1 Kopeken 
vom Rubel aufzulegen, im Fall die Regierung es nicht 
für besser fände, von ihren Staatseinkünften ipC^. bei­
zulegen, und das sich daraus bildende Kapital sammt 
den Zinsen davon 43 Jahre lang unangetastet zu lassen. 
Wenn man sich hierbei als Maasstab der gegenwärtigen 
Staatseinnahm« bedient, so kann diese Krie'gssteuer auf 
z Millionen Rubel steigen; und z Millionen Rubel, 
welche lahrlich in die Ban? fließen, wachsen in 48 Jah­
ren mit den Zinsen zu z,171,574,940 Rubel an, von de­
nen 10 pCt. die Summe von 517,157,494 Rubel betra­
gen, (welche Summe dem Totalbeträge.der gegenwär­
tigen Staatseinkünfte gleich kemmt^. 
Die Interessen dieses Kapitals mögen in Friedens­
zeiten zu Zwecken verwendet werden, welche sich auf die 
innere und äußere Nationalwohlfahrt und Sicherheit 
beziehen; und folglich nicht todt liegen, sondern durch 
eine productive Anlage thätig wirken. Dadurch ent­
zieht sich der Staat den gewöhnlichen nicht ungerechten 
Vorwürfen, welche man gegen das Sammeln eineS 
Kriegsschatzes anführt. 
Bei einem so bedeutenden Kriegskapital kann Ruß­
land ruhig über seine ausgedehnten Besitzungen gebie­
ten; es wird von allen Seiten unüberwindlich dastehen; 
und icde feindliche Anmaßung kräftig zurückweisen. — 
Sollte aber das Schicksal es in einen Krieg verwickeln, 
so würde keiner seiner Bewohner sich dadurch im minde­
sten gedrückt fühlen, und das Reich selbst in stürmischen 
Zeiten von Außen, doch im Innern blühen, und jeder 
Zweig der Nationalwohlfahrt herrlich gedeihen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
A z e i g e r .  
I. Fr. Meins-
l) Baui. ann's 
Oorpat, den 27. 
Bei dem Unwersitats-Buchhändler 
Hausen sind folgende Werke erschienen: 
Jagd-Anekdoten, die zwar mehrentheils an's Lügen­
hafte gränzen, aber sich doch wirklich zugetragen. Nebst 
einem Anhange von Jaqdrcden, 2Nb. K.M. ?)Pa-.rot. 
Ueber Capillaritat. Eine Kritik der Theorie des Grafen 
La Place über die Kraft, welche in den Haarröhrcu und 
bei ähnlichen inungen wirkt, ^ Rb. z^>D.Struve 
Griechische ( .natik für die Gymnasien des Lehrbe-
Mks der Kaiserl. Universität zu Oorpat, 4 Rb. 
drucken erlaubt. 
Oktober 1817. 
Cotl. Rath u. Prof. F. E .  R a m b a c h ,  C e n s s r .  
Neue Inländische Blatter. 20 und 21. 
Den Z. November 1817. 
Finnlands Gruß dem neuvermählten Kaiserlichen Paare am 22. Julius 1817. — Ueber Herrn von 
Hagemeiier's Vorschlag ?c. — Aufenthalt des Zaren Peter Alexejewitsch in Amsterdam. 
».Beschluß.) — Inländische Nachritten. — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Finnlands Gruß dem neuvermählten Kai­
serlichen Paare am 22. Julius 1L17. 
^^ie bei Aurora's frühem Morgenscheine 
die Säule Memnon's Harmonien tönt: 
so nebt ein Juoelilang um Finnland's Steine 
da En er Kronenpaar die Liebe krönt. 
Verschmäht bei hochgeschmückter Fürstenfeier 
nicht Wäinämcinen's ungeschmücktes Lied; 
das Lied der Tr«.ue, las aus roher Leier 
der ungelenken Hand entflieht. 
Am nahen Pol umleuchtet von der Sonne 
der Mitternacht, die?ag in Tag ergießt, 
erquickt auch uns d^r Brüdervclker Wonne 
die sich an Eurer Mrrthe Glanz erschließt. 
Das wcnme Herz bcscl amt die kalte Zone; 
sein Hochgefühl umsaßt kein hohes Lied: 
da es vereint an. Alexanders Throne 
die Enkel Friederich's und Peter's sieht. 
Wie F r i e d er i ch' s Geist an seinem Sarkophage 
gerührt umschwebte den erhabnen Eid, 
mit dem zu Stützen sich der ew'gen Wage 
zwei edle Weltengenien geweiht: 
so weilt, da ie.,t der ^pfer Blut geflossen, 
a u c h  P e t e r ' s  A u g '  i n  S e i n e r  B u r g  e n t z ü c k t ,  
w o  E r  d e n  F l i e d e n  u n d  d e n  B u n d  g e s c h l o s s e n  
urd lichtumkrcnt der Liebe Reich erblickt. 
Aus dunklem Dampfe grauser V.lkcrsehden 
crquillt des Friedens milder Abendschein; 
«uf Heldengr bern bd'ht ein neues Eden, 
die Eintracht e>lt es huldvoll einzuwcih'n. 
Oer Liebe winkt uu Pfad auch zu dcn Thronen. 
Astraa reicht den Kcnigen die Ha d, 
und in d.r Harscher diai'uuit'ne Kronen 
schlingt eiüst ch sich der Purgertug^nd Band. 
Die Hnuslichl'it i'' stille? Zauberl>.cheln 
erhellt der tiefen Marmorsäle Prunk; 
der Fürsten ssrgenheiße Stirn zu fächeln, 
erscheint sie. mit der Liede Lab>trunk! 
Und das Geschick, die holde Göttin ehrend, 
weis't ihr zum Sitz der Erde höchsten Thron, 
aus ihrer Hand empfangt, ihn neu verklärend, 
L u i s e n ' s  T o c h t e r :  P e t e r ' s  E n k e l s o h n .  
O Rußland's Kaiserstamm, Du breitest segnend 
Dein blühendes Gezweig von Land zu Land, 
in Deinem Schirm sich brüderlich begegnend 
reih'n sich die Völker fröhlich Hand an Hand. 
Dom Aufgang, wo Du kraftig aufgegangen, 
strahlt Deine Krone hell zum Riesen-AHein, 
und Preußens Liebling, jubelvoll empfangen, 
jieht unter Deine Lauben liebend ein. 
Heil! Alexandra Dirk die Pfalz ^?r Ahnen, 
Dein schimmerndes Berlin blieb dort zurück; 
des Doppelaares ferngeseh'ne Fahnen 
entrollen heimathlich sich Deinem Blick. 
Ruthenia mit allen ihren Kränzen, 
des höchsten Kaiserhaus^ edle Zier, 
winkt Dir von Deines Mutterlandes Gränzen, 
Dein Vaterland, Dein Fürst begrüßt Dich hier. 
Sieh Deines Nikolai ererbte Milde, 
der Kai serbrüder innigen Verein, 
und gleich Luisen's mütterlichem Bilde 
M a r i e n  s i c h  d e r  t r a u t e n  T o c h t e r  w e i h ' n .  
Vernimm der Velker Stimmen, deren Menge 
der Weltenscl ooß des Zarenreich's umschließt, 
und duen Lied im jubelnden Gedränge 
Von Deines Namens Segen überfließt. 
Ueber Hrn. v. Hagemeister's Vorschlage, 
allen Livländischen Gutsbesitzern zur 
Beherzignng empfohlen. ,317 
D > r  a c h t u n g s w e r t h e  H r .  V e r f a s s e r  f o r d e r t  a m  
Schluß seiner Vor chläge selbst zu gemeinjchastli; 
cher Prüfung feines wichtigen Gegenstandes aus. 
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Er selbst crkeui-.et den Nutzen, der aus mannigfa­
cher Beratyung entspringt, und die Verpflichtung, 
gewonnene Ansichten zu allgemeiner Mittheilung 
zu bringen. Ich werde also, wenn ich freimüthig 
bin, Nlcht zu tadeln, und bin ich abweichender Mei­
nung, Nicht zu meistern oder in meiner persönlichen 
H o c h s c h ä t z u n g  g e g e n  i h n  —  w ü r d '  i c k )  z u f ä l l i g  h i e r  
ihm bekannt — zweideutig scheinen. 
Der summarische Inhalt der Vorschläge ist: 
Was bis itzt jür den ^inländischen Baner ge­
schehen ist, und sich hauptsächlich auf die revisori-
scheu Vermessungen seiner Ländereien und die hier? 
auf beruhende Stellung der Wakke gründet, habe 
ihn nicht zufrieden gestellt; so wie das Geschehene 
weit hinter seiner Erwartung geblieben, eben so 
sehne er sich nach dem letzten Schritt, den man für 
ihn noch zu thun habe, — er sehne sich nach per­
sönlicher Freiheit. Daher mache man ihn, ohne 
Ansehn des Alrers und der Verhältnisse, derselben 
theilhaftig. Der jetzige Bauerwirth und feine Nach­
kommenschaft, nach dem Recht der Erstgeburt, werde 
Erbpachten, und zahle seinen (Grundzins für das 
inne habende, dem Gutsbesitzer in Eigenthum ver­
bleibende Land, in Getraide, welches man nach 
dem jedesmaligen Durchschnittspreise von io Iah­
ren auf Geld reducire; der Betrag des Zinses wer­
de ans dem ihm in Erbpacht gegebenen Landwerth, 
nach Maßgabe der revisorischen Taxationen, aus? 
gefunden; die seitherige Frohnleistung daure nur 
dann fort, wenn der Grundherr zu keinem Accord 
auf Zins geneigt ist; der Bauerwirth aber, ist er 
einmal in vorgeschlagener Art als Erbpächter ein­
gesetzt worden, verliere sein Erbpachtrecht nur dann, 
wann eigene liederliche Führung, muthwillige Ver­
schuldung und schlechte Bewirthschaftung den fer­
neren Nutznieß des Grundstückes seiner Seits un­
möglich machen. Der Gutsbesitzer selbst führe seine 
Oekonomie hinfort durch Knechte und Mägde, wel­
che er für Kleidung, Lohn und Beköstigung in 
Dienst nimmt; zu diesem Herrendienst sei — mit 
Ausschluß des Gesindewirths und sein.'s ältesten 
Sohnes — jede Mannsperson aus der Gutsgemeine 
vom Josten bis zzsten Jahre verpflichtet; und da­
mit endlich die Hofsvkonomie in ihrem seitherigen 
Betrieb nicht zurückgesetzt werde, leiste der aufZins 
gefetzte Bauerwirth oder Erbpächter, nach einem 
bestimmten Verhältniß, Hülfsfrohnen, wenn auf 
dem Hofe Dünger gefahren, Korn und Heu geernd-
tet, gedroschen und zumBramuweinbrand Holz ge­
führt werden soll. Nakere Auseinandersekungen 
und Winke für die künftige hierauf basirte Organi­
sation beschließen das Ganze. 
Schwerlich ist es irgend Jemanden entgangen, 
wie ausschweifend die Wünsche und Erwartungen 
unseres Landvolks gewesen sind und zum Theil noch ^ 
sind. Klagen wir indeß unfern Bauer deswegen 
nicht an; seine Ex<entricitat liegt nicht in ihm; sie 
liegt in seinen Verhältnissen an fich; sie liegt in 
seinen Verhältnissen zu uns, den Grundbesitzern; 
sie liegt in den unsrigen zu ihm. Thun wir 
nur das, was die gesunde Vernunft uns gebietet, 
und was ein Herz, von reinem Wohlwollen erfüllt, 
uns dictirt, und wir haben für alle Zeiten, uns 
und Anderen genug gethan? 
Unser Endzweck sei also nicht, den Erwar: 
tungen des Bauern zu entsprechen, sondern uns 
gemeinschaftlich zufrieden zu stellen. 
Eben so bekannt ist, daß Frohne die schwer­
ste Steuer ist; sie ist ein Ueberbleibsel erblicher 
Sclaverei, und diese das Werk der Eroberung, 
eines Rechtes, dessen Abscheu uns selbst die neueste 
Zeit nur zu schmerzlich aufgedrungen hat. Auch 
weiß Jeder aus eigener Erfahrung, daß und 
warum lohnlose Dienste, wie die Frohnen, eben so 
ungern als schlecht geleistet werden; und daß sie, 
obgleich die theuersten, dennoch nicht blos dem Dienst­
mann, fondern auch dem Dienstherrn schädlich und 
der vortheilhafteren Kultur hinderlich sind, weil 
Armuth und Frohnzwang niemals mit Freuden den 
Acker bauen. 
Wenn indeß seit den Landtags - Schlüssen von 
1765 und 1795, und insbesondere seit dem vom I. 
i8oz, und seit der, auf denselben sich gründenden 
Allerhöchsten Bauerverorduung, die Livländischen 
Bauern auf einen Fuß gesetzt sind, der für's erste 
keinen Zusatz zu dem bereits Geschehenen dringend 
zu machen scheint: so will es uns — die wir uns 
bisher in Verbesserungen des Bauerzustandes eben 
nicht schwierig erwiesen — auch wohl gebühren, 
daß wir uns selbst einige Gerechtigkeit wiederfahren 
lassen *). Wir haben, früher als nnfere benach­
barten Provinzen, ihnen zum Muster den Zu­
stand der Erbunterthänigkeit und die Natur der 
Frohnleistung durch feste Bestimmung Maaß und 
Zahl, inPflicht und Recht, so sehr gemildert, 
daß wir mir Ruhe Und ohne Befürchtung einiger ' 
Gefahr, immerhin das Wort noch aussprechen kön­
nen, das wir bis jetzt — warum? — schüchtern 
Ner  Aus land  de r  Kneck>te  und  "? tägde  be i  dcn  Kcf lüde -
Wi r t en  s ind  l ä s t e re  b 'Mc ' ib l ! ,  ve rd ien te  i i ' c ' b l  nv rd  
c i r i !^  D ie le  s ind  au f  c iu t^ I Imjora tc  qc l sHt ,  i ndeß  
dag  ^ icn f fvo lk  de r  Wi r tbc  au f  das  n i in lub l t c  > in"anac> i r t  w i rd .  
D ie  Äic r^ le i chung  de r  Nto r t a l t a lS l i s t cn  vo»  Äind^n  de r  AZi r the  
und  Rneckkc  g ieb t  nach  den  Ki rchenbüchern  t r au r ig«  Resu l t a t e  
da rüber .  Und  le t z t e re  s ind  doch  d ie  Meh i j ah l !  
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zurückgehalten haben. Wir können laut sagen: 
der Bauer heiße frei, da er es eigentlich schon 
ist. Denn ein Leibeigener, der bestimmte Gesetze 
hat, — und bei genauer Analyse eben so viele Ge-
s e t z e  d e r  G u n s t ,  a l s  d e s  S t a a t s b ü r g e r l i c h e n  Z w a n ­
ges — der gemessene Pflicht, genaue Erbfolge in 
den Nießbrauch seines Grundstückes, persönliches 
Reckt, sicheres Eigenthum und freien Erwerb be­
sitzt, ein solcher ist eigentlich nicht mehv Leibeigener 
z u  n e n n e n ;  e r  i s t  e i n  f r e i e r  
ihm fehlt nur das locomotive Vermögen. Gleich­
wohl — und dank sei es dem Geist unserer Zeit! 
— 'finden wir den Namen oder den Schatten der 
L e i b e i g e n s c h a f t  s c h o n  a n s t ö ß i g ;  u n d  d a h e r ,  w e n n  
es Noth thut, wandeln wir unbedenklich den 
Schatten der unsrigen in den Sonnenschein persön­
licher Freiheit, — lassen wir den Vogel, dem der 
aufblühende Frühling auf dem Gipfel seines heimi­
schen Baums mehr behagt, als in d m zierlichen 
Käsig, die spärliche Nahrung in freier Luft mehr, 
als das reiche Futter im glanzenden Gemach, — 
lassen wir ihn hinaus, unter Gottes weitem Him­
mel, des Frühlings und seines Daseyns sich zu 
erfreuen! 
Soll aber der freie Ackers mann durch­
aus aufhören. Fr ohne r zu seyn? und sol­
l e n  w i r ,  i n d e m  w i r  d a s  W o r t :  f r e i ,  a u ? 5  
sprechen,-einen neuen Zwang, ihm oder 
u n s ,  a u f e r l e g e n ?  
Ich kenne die Verwandtschaft der durch Verl 
trag (oder Gesetz) gemilderten Frohne und des Leibt 
eigenthums, und habe sie oben auch angedeutet. 
Zndeß sehe ich den nothwend igen Nexus, wel­
chen der Hr. Verfasser unter beiden hier zu finden 
scheinet nicht ein. Persönliche Freiheit und 
Frohndienst sind an sich nicht unvertraglich; sie 
können beide mit einander bestehen, wenn gleich j ne 
diesen allmählig außer Gebrauch zu bringen und sich 
hiedurch mit am wohlthätigsten zu äußern pflegt. 
Wenn der B.iuer frei werden soll, — versteht 
sich doch wohl mit Belassung des unumschränkten 
Eigenthumsrechtes auf Grund und Boden an seine 
seitherigen Eigner, — so ist es, meines Bedünkens, 
zweckgemäßer, unsere Großmuty, und mit ihr den 
Bauer, dem sie zu Th«l wird, so kurz wie tNöglich 
abzufertigen. Kaum dürfte es nöthig seyn, ein 
Maximum der Leistung vom Grund und Boden — 
sie bestehe worinn sie wolle — bei dieser Gelegen­
heit zu bestimmen, denn Grund und Boden, und 
derBebauer dazu, sind in diesem Verhältniß unzer­
trennlich. Jener ist gar ni 6) ts werth ohne die­
sen; dieser, wird er auch frei und locomotiv, den­
noch wenigstens sehr beschrankt in seiner Thätigkeit, 
wenn ihm jen>'r fehlt. So wird der Kapitalist von 
seinem Gelde keinen Nutzen ziehen, wenn er Nie­
mand findet, der ihm die Rente zahlen will. Bei 
dem Grundherrn liegt das Kapital im Lande; bei 
dem Bauer in der Hand und imFleiß. Jener 
wird freilich sein Kapital in hohe, vielleicht in 
höchste R'Nte anzubringen suchen; dieser aber sich 
bemühen, kas billigste Kapital zu höchster Nutzung 
auszumitteln, d. i. Konkurrenz wird Industrie und 
Fleiß beleben; gegenseitiger Vortheil das wahre 
Maaß in Forderung und Gewährung bestimmen. 
Gewiß ist es, daß gute Gesetze ihre Menge 
entbehrlich machen, und daß der Staatsbürger um 
so glücklicher ist, unter je besseren und folglich je 
wenigeren Gesetzen er lebt. Denn gute Gesetze neh­
men den guten Willen und die Vernunft des Men­
schen in Anspruch ; viele und zwecklose entfernen ihn 
durch Verdacht des Zwanges und herrischer Willkühr. 
Warum also Gesetze geben und sich Zwang da 
auferlegen wollen, wo wir in jedem gegebenen Falle 
uns wechselseitig das Gesetz vorschreiben und doch 
dem Zwange, der in der Natur der Sache und in der 
des Verhältnisses liegt, nicht entgehen mögen? 
Die Weise, wie der Hr. Verf. sich in seinen Vor; 
schlägen ausgesprochen, scheint mir in dieser Hinsicht 
einiger Kritik insbesondere unterworfen zu seyn. 
Ich lasse unerörtert, ob und in wiefern sie an 
s i c h  d e m  e i n e n  o d e r  d e m  a n d e r n  T h e i l e  v o r t h e i l -
haft sind oder nicht. Ich frage nur ob sie in Thesi 
gerecht sind? 
Einmal. Der Hr. Verf. sagt §. 2.: „wenn 
der Gutsherr es verlangt, so werde das mit Berück? 
sichtigung der Lokalverhaltnisse festgesetzte Maximum 
der Erbpachtsumme durch Arbeitsleistungen oderGe? 
k r e i d e  b e r i c h t i g t . "  W o l l e n  w i r  o f f e n  u n d  r e d ­
lich gegen den Bauer (k. I. Erbpachter) bei seiner 
Manumission zu Werk gehen: so müssen wir alles, 
was unbestimmt und zweideutig scheinet, vermeiden, 
und selbst den Anschein von Willkühr entfernen. 
Sonst würden wir den Zustand des Bauern vere 
schlimmern, statt ihn zu verbessern. Ob der Bauer 
sein Gesinde pachte oder dafür frohne, dieß kann 
unmöglich von der Willkühr des Gutsherrn allein 
abhängig gemacht werden; sondern es begegne sich 
auch hier, wie es allen Rechtsverhältnissen unter 
freien Wesen geziemt, der freie Wille beider Theile *). 
Und zwar  l im so  iN tk r .  a l s  e s  nach  den  Abor ten  des  I .  
n i ch t  i n  dem f re i en  Nnt scb luß  5es  l i cne r iwnr l igcn  Vnuerwi r tbS  
ge las sen  seon  i cbe in t ,  ob  e i  übc r ' c in> ' t (^ rbpc icb te r  b l e iben  und  
le in  Ges inde  übc l ' bnu l ' t  beb i i l t ^n  wi l l  E ine  en t^ t  ^ enqe ie t z t e  
^ 7 ? a ß n e b m u n q  e n t k i ^ r l i v  a b e  t ' o c l '  w o b l  n u i  h a i t e V e r s t o »  
ßunc i ,  und  ro l l id i r t e  obneb in  mi t  un ie re rBnuerve ro rdnung ,  nach  
welcher der Wirth schon Erbp achter aufArohnleistung ,fl. 
Dieser ftne w:rd — so lange die Abstellung 
der Frohu^ kein ailgcr.nnes Gesetz geworden — 
sich schon aus jeder Ungewißheit heraushelfen; der 
Vortheil beider Theile, welcher, wenn sie frei sind, 
nicht mit oer Benachtheiligung des einen dauernd 
bestcheu kann, wrd, !rie oben gesagt ist, dasr chte 
Maaß in Art und Zahl finden, und Nicht den 
einen blos Ambos, den anderen nur Hamme, seyn 
lassen. Also: wenn Grundherrn und Bauer oder 
Erbpacht r) beide wollen, dann w^rde Nutznießung 
entweder mit Frohne oder mit Pacht, inN turalien 
oder in Geld berichtigt, wie beideTheile nur immer 
einig werden rennen oder müssen, falis dleBe-
stim-u.ng euico Maximums und Minimums der 
Leistung überhaupt nothwendig erscheint. 
Zweitens. Ai-^eseh.n davon, —> was nach 
obiger beiläufiger Erinnerung in der Natur der 
Frohne gehässiges und ihrer Anwendung nachtheili­
ges ft.r Dienst^nann un Dien ^ errn liegt >— so 
enthalt der Vorschlag des Hrn. Vers, einen zweit'N 
(gewiß unabsichtlichen) Bedruck für den Bauer, 
w e n n  e r ,  n a c h  d e m  e i n s e i t i g e n  V e r l a n g e n  
des Grundherrn, statt zu frohnen, nicht 
scZnechtweg pachten, sondern auch außer der Pacht 
noch soll Theilweise Frohne zahlen müssen (§. ic>.), 
und zwar deswegen, weil der Erdpächter sich in An­
sehung seiner Gesindesieute, seines Zugviehes und 
seiner Geräthe doch in der nämlichen Verfassung er­
halten müßte, als wenn er, nacb wie vor, vollstän­
dige Frohne für sein Gesinde leistete. Der wesent­
liche Nu^en, daß er mit weniger Dienstvolk, ge­
ringerem Vorspann und Geräth zur Bestreitung sei­
ner eigenen Oekonomie ausreichen würde, nnd alles, 
was sein Land giebt, auch wieder unmittelbar ans 
dasselbe verwenden könnte, ginge ihm verloren, und 
sein Zustand würde weit gedrückter als zuvor, weil 
er Pacht zu zahlen und dennoch, außer aller Mög­
lichkeit sein eigen s Inventarium einzuschränken, 
genöti)'get wäre, mit dem nämlichen Auswand der 
Leistung obzuliegcy. 
Oder: der Bauer schränkte sich nun ein, und 
hielte nnr so viel Gesinde, Zugvieh und Geräth, als 
sein eigenes Land zur Bearbeitung erforderte, in­
dem er zu derbestimmtenHosssrohneTaglöhner für 
eigene Rechnung stellte, welche ihm, nach bestellter 
Arbeit,, nicht mehr beschwerlich fielen: dann drückte 
ihn wieder nothwendiger W ise das nämliche Unge­
mach, welches der Hr. Vcrs. im angezogenen §. dem 
Gutsherrn ab-uwend n wünschet, und welches er 
sehr richtig vorausgeseo-n hat, indem er sagt: „daß 
zur Zeit der Erndte, des Heumachc.'s, der Dünger­
fuhr nud des Dreschens, die Laudwirthschafclichen 
Geschäfte sich dermaßen Haufen, daß der Gutsherr 
mi: den steyen^en Hotvimechten und Hofsmagden 
nicht alie Arbeit besrreit>'N krnnte, und daher zu 
jener außerordentlichen Frohne seine Zuflucht neh­
men müßte; denn Tag'iihner wären (zu besagten 
Zeiten » bei der geringen Volkszahl unserer Provinz 
nicht zu haben, oder müßten in dieser Periode all­
gemeiner Thät 'gt^tt mit ei neu, der Arbeit keines­
wegs entsprechenden ^re^se (Lohn) gezahlt werden.^ 
Dieser unverhUtmaisig gesteigerte Tagelohn fiele 
nun woyl doch dem Bauer zur ^ast, wenn er, nach 
ersterer Voraussetzung, als Pachtzins - Zahlender 
und eigentlicher Nlchtfröhner, seine Ökonomie dem 
eigenen Be urln-^'anpassen uud gleichwohl zu jenen 
Arbeiten Hand- und Spanndienst leisten n üs,te. 
Was hatte also der Gruu^yerr und was der Bauer 
gewonnen, wenn beide Theile, bei Verpacht- und 
Pachtung, nachd'M Diccat des Rechts und d.rBil-
ligtett, diesen Ums and n c; r unberücksichtiget lassen ? 
Soll der Vorschlag aus ührbar und mit dem In­
teresse beider Theile zu vereinigen seyn, so müßten 
die seitherigen Hofsökonomien woyl ^anz unfehlbar 
aus einen ganzlich anderen Fuß gesellt und durch­
weg umgewälzet werden; was indeß eine Sache 
für sich ist. 
Und endlich: dem Bauer, er sei frei odcr leib­
eigen, sei Pachter oder Fröhner, ihm ist als Land­
mann nur die naml che Zeit v. ichtig, wo in angege­
bener Art der Gutshe-rr sei, er Frohne euch nicht 
entbehren kann. Macht iym dieser zu einer anderen 
Jahreszeit mit der persönlichen Dienstleistung, ge­
gen Erhebuug der fupulirten Pacht, ein Geschenk; 
so mögte er — wenn es anders nach §. 2. in seinem 
Willen stünde — sich wohl der lästigen Großmuth 
erwehren, und den angesonnenen Vortheil, der ihm 
aus der Pachtzah'nng erwachsen soll, mit oder ohne 
Compliment verbitten wollen. Ich meine er würde 
a n s  d e m  a l t e n  P f e r d e  m i t  d e m  n e u e n  S a t t e l ( S . z )  
unfehlbar — Sandotter werden, und zwar nicht, 
weil der neue Sattel ihm ungewohnt ist, sondern 
weil das a lte Pf r> ihn nicht mehr tragen w^ll. 
Ich habe bei der Beschränktheit dieser inlän­
dischen Blatter nicht unbescheidenen Raum nehmen 
dürfen, und daher, der Zwanglosigkeit einer förm­
lichen Abhandlung entsagend, mich selbst auf die 
b e i d e n  H a u p t a n s i ä u e n ,  w o r a u f  d a s  G a n z e  b a s i r t  i s t ,  
beschranken müssen, trauete ich mir auch die Kennt­
niß und Fa.)u,keit 5U, die zu Ergrün.'ung eines Ge­
genstandes, wie der vorlieg nde, nötlng sind. Des­
wegen gehe ich mit dem Hrn. Proponenten nicht in 
das genauere Detail, nach welchem er eine neue 
Bauerverfassung zu organisiren meint. Die noth-
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wendigen behufigen Maßnehmungen werden zu ihrer 
Zeit Personen beschästigen, welche mich an Ein; 
ficht und Erfahrung übertreffen. Wir werden ohne 
Umschweif und ohne Kautelen thun, was recht ist; 
werden uns des Guten und Scholien erfreuen, 
und gemeinschaftlich ein Gemeingut genießen, 
d a s  n u r  d u r c h  d e n  g e m e i n s c h a f t l i c h e n  G e n u ß  e d e l  
und erfreulich ist. Was ich für meine Person 
denke und fühle, interessirt Niemand, bliebeich 
auch nicht anonym. Aber meinesIncognito unge-
achtet, darf ich meinen freudigen Antheil an den 
Dingen, die mit und ohne Gesetz kommen sollen, 
öffentlich aussprechen, und mich unbedenklich, ohne 
Schwärmerei und vorgefaßte Meinung, deu Kos­
mopoliten im guten Sinne des Worts anschließen» 
optima, clitlieillime», ^eirs 
M. Durch spätere Veranlassung bestimmt, 
bekenne ich mich desmittel'i zi-m Verfasser vorstehen­
den Aussatzes mit meinem ganzen Nau en. 
Landrichter Reinhold Ioh. Ludw. von Samson. 
Aufenthalt des Zaren Peter Alexejewitsch 
in Amsterdam. 
Vom Hrn. O. Dergmann, Pastor zu Rujen. 
(Beschluß.) 
An dem nämlichen Tage verlangte der Säch­
sische Gesandte eine besondere Audienz bei dem Za-
ren, erhielt aber zur Antwort: er sei in seinem 
R e i c h e ,  u n d  m a n  w ü r d e  d e m s e l b e n  s c h r i f t l i c h  l a s  
Sächsische Verlangen mittheilen. 
In der neuen Wohnung sah man den Zaren früh 
Morgens ausstehen, ohne bestimmte Zeit essen, 
wenn ihn hunderte, das Feuer unter dem Kochtopfe 
an'churen, die Nahrungsmittel einkaufen, knrz 
leben wie ein g rinaer Schiffszimmermann: auch 
d m f t e  m a n  h n  c h t  a n d e r s  n e n n e n ,  a l s  Z i m m e r «  
m a n n  P e t e r  v o n S a a n d a  m ,  o d e r  M  e i s t e r  
P e t e  r .  
Ein glaubwürdiger Seekommandeur erzählte 
noch 1754, dcn Zaren dort öfters in der Kleidung 
eines Schissszi,nmermanns gesehen zn haben, ar­
beitend oder mit der Axt neben sich sitzend und 
sprechend. 
E nst machte sich der Aerftmeister das Ver­
gnügen, daß er in Gegenwart eines Englischen 
Herzogs (Portlan) odcr Marlborough?) zu ihm 
sagte, als eben einige Arbeiter ein schweres Stück 
Holz vorbei trugen: „Warum helft Ihr nicht 
Zimmermann Peter von Saandam?" — 
Der Zar gehorchte sogleich, stemmte ^eine Schulter 
an und half das Holz weiter schaffen. 
Um aber auch etwas mehr als das Mechanische 
d i e s e s  H a n d w e r k s  z u  e r l e r n e n ,  v e r l a n g t e  P e t e r  
vom Bürgermeister Witsen die nöthigen Lehrer, 
und bekam dazu die Mathematiker van Dam und 
H a r tzocker, und als Schiffo,Zeichner den Mahler 
Adam Silo, und im Schiffsbau selbst benutzte 
d e r s e l b e  d i e  A n w e i s u n g e n  d e r  V y  s s e l a e r ,  K a r ;  
d i u  a a l ,  N h e m e n  u n d  P e t e r  P o o l .  
Zwei Tage nach dem Luftgefechte fuhr Peter 
seinem Pachtschiffe nach Saandam, um ein 
Schiff über den Deich winden zu sehen; betrachtete 
aufmerksam das Maschinenwesen, kaufte, da es ihm 
zu lange wahrte, verschiedene Eisengeräthe, und 
tru^z solche selbst nach seinem Fahrzeuge; auch nahm 
er auf dein Werft aus Men sch i k o v ' s Hand die 
Axt, und arbeitete an einem Mäste gleich dem be; 
sten Mastmeister. 
Sechs Tage darauf reiste Peter in Begleiü 
tungWitsen's und Lefort s zu einer Konfe­
r e n z  m i t  d e m  E r b s t a t t h a l t e r  u n d  K ö n i g e  W i l h e l m  
nach Utrecht, kehrte aber gleich darauf zu seinen 
Werftarbeiten zurück. 
Seine Erhoiungsstunden weihte derselbe dem 
Anschauen des Merkwürdigen. 
So betrachtete Peter genau eine sogenannte 
Kameeldocke, welche zum Ausbessern von Schissen 
gebraucht wird. 
So fuhr Peter der eben angekommenen 
Wallfischsiotte entgegen, bestieg eine jener Schiffe, 
ging überall durch das Thranrevier umher, forschte 
nach allen Handgriffen beim Wallsischfange, so wie 
nach allem, was zur Technologie dieses Thieres gel 
hörte, und beschrieb während der Rückfahrt wohl; 
gelaunt seinen Begleitern die Eroberuna von A?ov, 
indem er 'ugleich eine Handzeichnung darüber ent­
w a r f ,  w e l c h e  d e r  G e l e h r t e  J a k o b  K o n i n g  n o c h  
gegenw a rr?^ aufbewahrt. 
W i t s e n  z e i g t e  c h m  d i e  B ö r s e ,  d a s  A r i ' e n a ' ,  
die  B i b l i o t h e k e n ,  d e n  b o t a n i s c h  «  G a r t e n  u n d  t a s  
Naturalienkaoinet; machte ihn mt ten Bekhausen; 
der verschiedenen N 'ligionspartheien bekannt, mit 
den Hospitälern und Findlingshäusern, wahr nd 
sein fürstlicher Freund, wie er immer that, alles 
Neue und Wichtige ins Taschenbuch schrieb. 
W i t s e n  b e g l e i t e t e  i h n  z u  d e n  a n g e h e n s t c n  
Amsterdamer Gelehrten, die über Gegenstände de^. 
Physik, Chemie, Botanik, Anatomie, Geographie 
und Mathematik seine vorgelegten Fragen mi^ 
Staunen beantworteten. 
Ganz außerordentlich überraschte ihn das ana» 
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komische Kabinet von Ruysch, welcher den alten 
Aegyptern diejenige Kunst abgelernt zu haben schien. 
Wodurch Körper gegen Verwesung geschützt wurden. 
„Er stand, nach den Worten jenes Zergliederers, 
wie besinnungslos, daß man ihn mit Mühe weg; 
brachte, und bei der Leiche eines noch im Tode 
lächelnden Kindes, konnte er nicht vorüber gehen, 
ohne es zu küssen." 
Das anatomische Theater im St. Petershospi­
tal erregte so sehr seine Aufmerksamkeit, daß man 
nahe dem Gesandtschaftshause für ihn eine Thüre 
durchbrechen ließ, durch welche ihn Nu ysch unb?^ 
merkt hinein führte. 
Sehr oft fand man ihn bei dem berühmten 
Mechaniker van der Hcyden, aber dieser so 
wenig, als dessen Sohn, achteteten der Zarischen 
Einladung nach Rußland. 
Nicht blos mit wissenschaftlichen Gegenstanden, 
auch mit Gewerben und Fabriken beschäftigt, sah 
man ihn am Weberstuhl sitzen, Schmiedehammer, 
Axt und Hobel führen, daß er also mit Wahrheit 
an den Patriarchen Adrian (vom 10. Sept.) 
schreiben konnte: „Wir thun nach dem Worte Got­
tes an unsern Urvater Adam, und arbeiten — nicht 
t.ls wäre solches nöthig, sondern wegen besserer 
Einsicht im S'ewesen: damit wir geschickt zurück 
kehren, und gegen die Feinde Jesu Christi, durch 
dessen Gnade, Sieger seyn mögen." 
Es bedarf nicht erst eines solchen Briefs, um 
einzusehen, wie viel Werth der Zar auf Schisssars 
beiten legte, da er auf den Amsterdamer Werften 
die meiste Zeit mit seinen Gefährten zubrachte ; das 
mit diese nichts genng achten lernten, was dem 
Staate nützlich wäre. Aus einem Briefe an den 
Fürsten Romdanovskij erfahren wir die Na­
men der mitarbeitenden Begleiter und ihre Arbei­
ten. „Die auf Euren Befehl zum Lernen hierher 
Geschickten (berichtet der Zar wie ein Untergeord­
neter seinem Obern) sind alle nach ihren Stellen 
v e r t h e i l t .  I v a n  G h o l o v i n ,  F e d o r  P l e s -
t s c h e j  e v ,  I v a n  G h o l o v k i n ,  G a v r i l o  K o -
b y l i n ,  A l e x a n d e r  u n d  G a v r i l o  M e n s c h i -
k o v ,  W e r e t s c h a g i n ,  F e o d o ß i j  S k l a j e v ,  
P e t e r  G u t  m a n n ,  I v a n  K r o p o t k i n  ( u n t e r  
welchen auch ich mich befinde), sind abgegeben an 
das ostindische Kompagn'.ehaus zum Schiffsbau. 
A l e x a n d e r  N i k i t i n ,  S t e p a n  W a s s i l j e v ,  
z u m  M a s t e n b a u .  I a k i m  M o l j a r  ( o d e r  M o l ­
jar ow) und der D ia k on (?), zu allerhand Was­
s e r m ü h l e n .  A l e x a n d e r  B o r i s s o v ,  S s a v a  
U v a r o v ,  z u m  B o o t b a u .  F o d e j P o p o v ,  I v a n  
K o t s c h e t ,  z u m  T a u m a c h e n ,  T i c h o n  L u k i n ,  
P e t e r  K o b y l  i n ,  z u m  N o l l e n m a c h e n .  G a v r i l o  
K e r s c h  i n ,  I v a n  W o . l o  d  i  m i r  o v ,  I e r m o t  
l a j S k e v o r z o v ,  A l e x e j P e t e l i n ,  I p a t  
M u c h a n o v ,  A n d r e j  T i s c h e n i n o v ,  I v a n  
Ssinjavin, sind als Matrosen nach verschiede­
n e n  G e g e n d e n  a b g e g a n g e n .  A l e x a n d e r  A r t s c h i -
lov (Zarevitsch von Grusien) ist nach dem Haag 
gereist zur Erlernung der Bombardierkunst. Alle 
hier Benannte sind aus eigenem Antriebe bei die­
sen Arbeiten angestellt worden." 
Nach dem Gesan' tschaststagebuche gehen noch 
M a r k a  G r a s n o v  u n d  A f f a n o f s i j  T e m i l  
r o v  a u f  d i e  W e r f t e ,  d e r  F ü r s t  I v a n  S c h a -
c h o v s ? o j ,  A l e x a n d e r  N e s t e r o v  m i t  F e d o r  
L e o n t j  e v  n a c h  O s t i n d i e n ,  u n d  F ü r s t  T i m o f e j  
Schachovskoj nach Westindien zum Seedienste. 
Die meisten von diesen jungen Russen trieben 
aber doch sehr ungern das aufgegebene Handwerk, 
indem in Saandam mehrere über diesen Zwang 
klagten, der sie von den Ihrigen und selbst Verhei­
ratete von ihren Gattinnen auf mehrere Jahre 
trennte, wahrend in Amsterdam ein Paar derselben 
laut und nachdrücklich das Handwerksleden des 
Zaren rügten, der sie dafür im Gesandtschaftshause 
fesseln ließ. *) 
Nicht blos die zur Arbeit angestellten, auch 
andere Russische Begleiter mußten öfters Schiffs­
arbeiten übernehmen, wenn auch blos zur Strafe, 
wie z. B. ein Geistlicher, der zum Seildrehett ver­
urtheilt — nach einigen Tagen die geschundenen 
Hände vorzeigend — von neuem mit den Worten: 
„fort! fort! zur Arbeit!" abgefertigt wurde. 
Inländische Nachrichten. 
Feier des Reformationsfestes. 
Reval, den 20. Okt. »817. Auch hier wurde diese? 
ewig denkwürdige Tag auf eine möglichst feierliche Art 
begangen. Besonderer Erwähnung verdient zunächst 
dabei, daß unser trefflicher Kanzelredner, Herr Super-
zu  vr> l l ; i e l>e i i ,  d i e se  Verb reche r  nach  Archange l  sen»rn  dur f t e ,  
s t a t t  nach  B l . t ap in  und  Sur inam.  Das  Gesand t scha f r s l agebuch  
rrwcchnt aber der Fürsten Ivan und T rin 0 fe j S cb a cd o v S° 
fo lc l e r  ^rribuni en t s t anden  se r in  inac>. 
" )  Nach  <?>5e l t e>na  Da  aber  de r  Br ie f  an  Romoda»  
nosk i j  e in  s  T)  i  n  k  n  (Diakonus )  e rwabn t ,  we^e r  zun?  Niüh»  
l enbau  cU qe^eben  war ,  so  kann  auck  birr e ine  Verwechse lung  
Erarc finden, und furElrase erklärt werden, was blos Zwang» 
pflichl war. 
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intendent Meyer, Sonntags zuvor durch einen zweck­
mäßigen Vortrag seine Zuhörer zur würdigen Feier des 
wichtigen Festes vmzubereiten ,Uchte. Am Vorabend 
des fejilichen Tages ward durch ein feierliches Glocken­
geläute, von 6 — 7 Uhr, das bevorstehende Fest ange­
kündigt, 0 wie auch am Morgen desselben von 6-7 
Uhr gel-utet und von 7^-8 Uhr vom Rathhause der 
Choral: „Herr Gott dich loben wir", geblasen wurde. 
Um halb ? Uhr versammelte sich der Magistrat und die 
Aeltermänner beider Gilden aus dem Rathhause, von 
wo sie üch, unter dein Vortritt des Corps der Schwar­
zenhäupter in Uniform, im feierlichen Zuge, an welchen 
sich das Lehrerpersonal vom Gymnasium und der deut­
schen Kreisschule mit den Zöglingen anschloß, in die 
St. Olaikirche begaben und daselbst der feierlichen Got­
tesverehrung bew ohnten. Herzerhebend war hier der 
durch Blasinstrumente und vierstimmigen Chor geleitete 
Ge ang der zu diesem Tage eigends gedichteten Lieder, 
und des kräftigen Chorals des unsterblichen Luthers: 
„Eine feste Burg" :c. Herr Superintendent Meyer 
hielt eine der Wurde des Tages angemessene Predigt, 
in welcher er das Resormationsfest als ein Fest der Freude, 
des Dankes und des Vertrauens auf Gott darstellte, 
und dabei zugleich manches Wohlzubeherzigende in An­
regung brachte, wie unter andern die Wiedereinführung 
religiösen Gesanges und Gebetes in den Schulen. Außer­
dem legte er es seinen Zuhörern auch ans Herz, daß 
man dem trefflichen Luther wohl kein schöneres Denk­
mal errichten kenne, als wenn man eine nach seinem 
Namen benannte Waisenanstalt in ^eval stifte. Diese 
treffiicheZdee wird auch vermuthlich ausgeführt werden. 
Darauf verfügte man sich ins Gymnasium, , wo im 
kroßen, mit Luthers Bildnisse geschmückten Hörsaale, 
ßas Andenken des großen Reformators gefeiert ward. 
Taqs zuvor war dazu feierlich eingeladen worden durch 
eine Schrift des Hrn. Oberlehrer v Kosegarten, in 
welcher er, nach einer gedrängten Darstellung der Le­
bensumstände Luthers, dessen Verdienste um dasSchul-
und Erziehungswesen würdigte. Eröffnet ward die 
Feierlichkeit im Gymnasium mit dem Handn'schen Te-
deum, dem ein passender Text untergelegt war, welches 
Hr. Gouv.-Sekr. Godicke mit den Zöglingen seines 
Singe-Institutes recht brav exeeutirte. Sodann er­
örterte Hr. Oberlehrer I>- Kosegart.n die Frage: ob das 
Licbt der Wahrheit seit Jahren so leuchtend gewor­
den, daß wir die Iugendbildung aus den: einzig richti­
gen Gesichtspunkte betreiben? Nach ihm trat Herr 
Oberlehrer Becker auf, und trug ein von ihm elbst ver­
sengtes Gedicht vor, worin er drs unsterblichen Luthers 
qrol-e Verdienste um die Vervollkommnung der deutschen 
Sprache würdig pries. !Ten Beschluß der Feierlichkeit 
machte die Widerholung der zweiten Abtheilung deS 
genannten Tedeum. — Dieser Feier wohnte auch — 
eingeladen vom Gymnasio der erste hiesige Russische 
Geistliche (der Protopsf) mit bu, und hatte seinen Sitz 
zwischen dcn lutherischen Geistlichen. 
Am Abend nm 6 Uhr ward auch noch zur Feier des 
festliches Tages, gleichfalls unter der Dnection des 
Hrn. Godicke, dcn dadei mehrere Musikliebhader, so n ie 
auch einige Mitglieder unserer Theatergesellschaft als 
Solo-Sänger unterst"tzten, durch d^s Singe-Institut 
Haydn's S hrpsung in de.' Lt. Nikolaikirche aufge­
führt, und damit die Feier des so denkwürdigen TageS 
auf eine angemessene Weise beschlossen. Am Abende wae 
auch die Stadt großtentheils iilmmnirt. O. W. 
Dorpat, den 1. Nov. Die hiesige Kais. Universität 
hat gestern das zoojährtge Jubelfest der Reformatio« 
auf eine würdige Weise gefeiert. Mehrere Tage vorher 
hatte im Namen des Äiectors und Conseils der Univer­
sität d. z. Decan der theologischen Fakultät, Hr. Coli.-
R. Prof. Bchlendorff, durch ein lateinisches Progamm: 
cls I.ulkero ii^ilis sc ksksnciis, 2Z S. 8- ,  
eingeladen. In der Mitte einer zahlreichen Versamm­
lung begann das Fest, welchem auch Sr. Erlaucht der 
H r .  G c n e r a l l i e u t e n a n t  u n d  R i t t e r  G r a f  v o n  L i e v e n ,  
der hochverehrte Curator dieser Universität, welche in 
denselben ihren vaterlich sorgenden Beschützer verehrt, 
beiwohnte, mit dem v^rn ssilrilus, einer Motette 
von Schlicht. Hr. Prof. Böhlendorff stellte darauf in 
einer Rede dar, wie Luther das auserwählte Werkzeug 
Gottes fnr so erhabene Zwecke geworden, und wie die 
leitende Absicht der Vorsehung sich in seinem Leben aus­
spreche. Hieraus ward: „eine feste Burg" ?c. gesungen, 
und nun gab Hr. Prof. Segelbach in einer gedrängten 
Rede eine Darstellung des heilbringenden Einflusses der 
Reformation auf alle Wissenschaften, vorzüglich auf 
Hermeneutik, Bibelerklärung, Kirchengeschichte, Kir­
chenrecht und mehrere Theile der practischen Theologie, 
auch auf deutsche Sprache, und zeigte wie eben dur<ch 
den Protestantismus ein Geist der freien Forschung 
in alle Scienzen gedrungen sei. Am Schlüsse äußerte 
der Redner den Wunsch, dem es gewiß nirgends an Zu­
stimmung fehlen wird, daß zum Andenken Litthers, des 
begeisterten Dichters und Kenners der Tonkunst, den 
Choralgesang in die Schulen und durch sie in die Kirchen 
immer mehr eingeführt und daselbst kunstvoller geübt 
werde, um die Feier des öffentlichen Gottesdienstes zu 
erhöhen, und ihr mehr Würde zu geben. — Klopstocks 
H» mne auf die Dreieinigkeit: „Preis ihn! er schuf und 
erhalt" ?c. ward hierauf nach der Composition von I. 
A. P. Schulz gesungen, und nun bestieg unser ehrwür< 
dige Greis Prof. Lorenz Ewers das Katheder, und sprach 
aus der Fülle des Herzens und eines von Religiosität 
innig durchdrungenen Gemüthes seine Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit und würdigen Art des Bibel­
lesens aus. Da Luther durch seine klassische vebersetzung 
die Bibel, wel.'l e bis auf ihn fast keinem zugänglich war, 
zu einem Gemeingute seimr Nation mochte, in welcher 
fortan jeder Lehre und Trost suchen und finden konnte, 
so war dieser Gegenstand hcchst passend gewählt. Das 
Halleinja aus Hendels Messias beschloß die Feier. 
Die Gesänge wurden durch eine Zahl unserer Stu-
direnden, unter denen auch das Studium dts kunstvollen 
Gesanges täglich mehr freunde gewinnt, und durch meh­
rere Frauenzimmer, die sich geneigt hatten finden lassen 
die Sopran - und Altstimmen zu übernehmen, mit seltner 
Kunstvollenduilg ausgeführt. Wir verdanken dieses der 
Kennerschaft und dem re.ienEiser für die Kunst des Ge­
sanges, die Hrn. Prof. Segelbach beseelt, welcher die 
Leitung des Ganzen übernommen hatt?. Es ist nur eine 
Stimme darüber, daß s->lch ein Chorgesang hier noch 
nicht geHort worden, und bei der freundlichen Humani­
tät derer, die ihn schufen, blühen schönere Hoffnungen. 
Stiftungen zum Anderen Per dritten Säkularfeier 
Refl rmation. 
Im vorig-n Blatte ist die Stiftung einer Sonn-
tagschule zu Aiga, welche den Namen Luther führt, 
ermahnt worden. Ie^t bemerken wir, daß zu St. Pe­
te sburg die P>.trl Gemeine den Grundstein zu einem 
Waisenhause gelegt hat, und daß zufolge eine Auf­
forderung des Magistrats xnr Oorpat daselbst, zu der 
E r r i ^ ' t u n g  e i n e s  E r n a h r u n g s h a u f e s  d u r c h  A r ­
beit, Sammlungen erlffnet sind. 
Von der mit Allerhöchster Bestätigung zu Arens­
burg errichteten EhstniV >n Gefells aft, ist der Herr 
v. Wahl zum EhrenmitgUede ernannt worden. 
Literarische Nachrichten. 
Die natürlichen und falschen Blattern, zur Sicherstel­
lung geg n die jevt käustg Statt habende Verwech­
selung v^idt,r Krankheiten, aus den Schritten der 
vorz"glichsten Beobachter entlehnt, von l). Jakob 
Zoh. Ilisch, Pi sikus der Stadt Per'au. Pernau, 
gedruckt bei Gotth. Marqua dt,ivi?. iüS. inkl. 8. 
Die Verwechselung der falschen Blattern mit den 
natürlichen, besonders der sogenannten Wasserpok-
ken, welche oft eine große Ähnlichkeit mit den natür­
lichen Blattern haben, verf 'h.t noch immer zu dem 
Wahne, daß iüeSchutzblattern gegen die Ansteckung der 
nat"r!iche>: Blatten ni^t n. Es ist demnach ein 
rühmliches Streben des Hrn. Verf., bei der jetzt herr­
schenden Blatternepidemie die Kenntnisse des ni^ tärzt-
lichen Publikums "der dkse Krankbeiten zu berichtigen. 
Zuvorderst werden die Kennzeichen der natürlichen Blat­
tern, in allen ihren verschiedenen Zeiträumen angegeben; 
sodann die allgemeine Charakteristik und die verschiede­
nen formender falschen Blatten, namentlich: die 
der Windpokken; 2) der Wasserpokken; z"> der Spitz-
pokken, Steinpokken oder Hundepokken; 4) der Sck>wei-
nepokken, beschrieben. Nach vorausgeschickten Bemer­
kungen über diese Krankheiten, füygt dieTarstelluug der 
Unterscheidungszeichen, nach den neuerlichst bekannt ge­
machten wichtigen Beobachtungen des berühmten ^eim 
in Berlin und des verstorbenen Richter in Gottmgen, 
zwischen den natürlichen und falschen Blattern. Selbst 
Aerzte auf dem Lande, denen die Bebachtungen dieser 
großen Merzte noch nicht bekannt sind, werden duher die 
kleine Schrift nicht ohne Nutzen lesen. Besonders 
halten wir uns aber verpflichtet, d m nichtarzlichen 
Publikum das Lesen dieser Schrift angelegentlichfl zu 
empfehlen, da sie ganz ihrem Zwecke entspricht und einen 
so wichtigen Gegenstand enthält. Wir danken eem^irn. 
Ver' zugleich s"r seme gemein»^ige arbeit, und kön­
nen dabei nicht den Wun.ch unterdrücken, daß er seine 
Belehrungen vonZeit zu Zeit wiederholen mochte; was 
vorzüglich bei eintretenden Blatterevidemien sehr nütz­
lich seyn würde, um die entgehenden Vorurtheile gegen 
die Schutzblattern zu beseitigen. 
A n z e i g e r .  
Folgende Güter haben um Anleihen bei der Kredit­
tasse nachgesucht: 
i^> Ledis im Dtrptschen Kreise und Laisschett 
Kirchspiele. Besitzer: Hr. Major von Kursell. Mel-
Sungstermin: 16. Januar 1312. 
2 )  A u l e n b e r g  u n d  F r i e d r i c h s r u h  i m  W e n -
denschen Kreise und Se benschen Kirchspiele. Besitzer -
Hr. Kronlandmesser C. M. Schröder. Meldungstermin? 
17. Januar 1818. 
z^> Fianden im Wendenschen Kreise und Marien­
burschen Kirchspi le. Besitzer: Hr. Assessor Heinrich 
Baron von Wolff. Meldungstermin: 17. Jan. l8i8. 
4 )  A l t -  u n d  N e u - P e r s t  i m  P e r n a u s c h e n  K r e i s e  
und Fellinschen Kirchsoiele. Besitzer: Gr. Kap. Andreas 
v. Bclow- Meldungstermin: 20. Januar ^Li8. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 3. November 1817. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
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Anzeiger. 
Dev Zaren Peter Alexejewitsch Neise nach 
dem Haag und Rückkehr nach Amsterdam. 
Vom Hrn. v.  Bergmann, Pastor zu Rujen. 
^)a eben der Ryswieker Friede eine Menge Abi 
geordneter in Holland versammelt hielt, mußten 
nach des Zaren Willen 6 Wochen auf gesandtschaft: 
liche Vorbereitungen verwandt werden, zur Ver: 
mehrung des Feierlichen. 
Der Zarische Zimmermann legte seine Axt nie; 
der, um im Haag der öffentlichen Audienz seiner 
Gesandtschaft beizuwohnen, die man in 6o Staats: 
wagen dazu abholte, während W it fe n im eigenen, 
von zwei Bürgermeistern begleitet, vor die Woh: 
nung des Zaren fuhr, welcher durchaus seiner 
Zwerge einen mitnehmen wollte. Das Sitzen, 
meinte man, würde hiedurch zu unbequem werden; 
„dann, antwortete Peter, mag der Zwerg auf 
meinem Schooße sitzen." 
Des Gewükls wegen aus einem andern Thore 
fahrend, bemerkte der Zar unter vielen andern Müh: 
len eine Schleifmühle, und rief aus: „die muß ich 
sehen!" der Besitzer war aber abwesend und die 
Mühle verschlossen. 
Unweit Hartem fand Peter eine Schöpfmühle 
zur Answassernng der umliegenden Gegend, und 
achtete der nassen Füße nicht, zur Befriedigung 
feiner Wißbegierde. 
Weil man nicht anders als durch Harlem sah: 
ren konnte, zog er seinen Mantel über den Kopf, 
der Neugierigen wegen. 
Jenseits Harlem sah er ein Landhaus, das 
einem reichen Amsterdamer gehörte, wollte es eben: 
f.Uls sehen, bestand aber darauf, daß der Besitzer 
(Wilsen s Bekannter) mit allen seinen Hansge: 
üossen unterdessen hinausginge, welches geschah. 
Spat den Haag erreichend, dachten die Beglei: 
ter, daß für diesenTag nichts zn sehen seyn wür^e, als 
ein heftiger Äagenstos; den Zaren nach der Ursache 
fragen ließ. „Der Wagen, hieß es, sei auf das 
Fährschiff qerathen." Sogleich ließ man halten 
und untersuchte bei La^ernenschein des Fahrzeugs 
Einrichtung, Lange, Breite und Tiefe, bemerkend 
und aufzeichnend. 
Um 11 Uhr Abends gelangte Pete r zum besten 
Gasthofe der Stadt, fand aber das angewiesene 
Bett viel zu sauber, daß er lieber unter dem Dache 
schlafen wollte, und da es ihm auch dort nicht bei 
hagte, mußte man ihn nach dem Gesandtschafts! 
Hotel schaffen, wo er nach kurzem Suchen, einen 
seiner Diener auf einer Barenhaut schlafend fand. 
„Auf! auf! rief er diesem zu, hier will ick schlau 
fen!" weckte ihn mit ein paar Fußstößen, und nahm 
darauf Besitz von der abgetretenen Schlafstelle. 
Am Andienztage erschien Peter im blauen, 
schmal mit Gold besetztem Kleide, mit großer Pe: 
rücke und einem Federhute, und folgte seinem Be: 
gleiter Witsen nach einem Nebenzimmer des noch 
leeren Versammlungssaales, wo er alles vermittelst 
eines Thürfensters beobachten konnte. 
Bali? darauf erschienen die Generalstaaten mit 
allen Kongreßgliedern zu Ehren der Russischen Ge­
sandtschaft, die von ihrem Gefolge, in ausgezeich: 
ter Tracht nnd Rüstnng, begleitet, ein im Haag 
vielleicht noch nicht gesehenes Schauspiel darbot. 
Lefort glänzte nebst den beiden andern Zari; 
sehen Gesandten in russischer Nationaltracht von 
Silberstoff mit Zobelsaum, Diamanten und Perlen, 
auf der Mütze einen brillantnen Reiherbusch, und 
hielt eine russische Anrede, während ein anderer 
auf rothem Taffent das Zarische Schreiben dar: 
reichte, welches den Wunsch ihres Herrschers nach 
genauer Freundschaft nnd Handelsverbindung aus­
drückte, zum Besten der Christenheit und züm 
Verderben des türkischen Reichs. 
Peter I. äußerte verborgen seine Zufrieden: 
heit mit der Aufnahme und dem Benehmen feiner 
Gesandten. 
Weil diefe ganze Gesandtschaftivi-r nichts 
als leere Wünsche undVersicherungen enthielt, auch 
keinen Gewinn schaffte; so darf man allerdings 
vermuthen, daß des Zaren Absicht blos dahin ging, 
als Privatmann die angesehensten Höfe der dama.-
ligen Zeit besuchen — zur Einsammlug von 
86 
Kenntnissen,  die  ihm eben so sehr,  a ls  seinem 
Reiche nützl ich seyn konnten.  
Inzwischen waren so viel  neugierige Bl icke 
nach dem Seitenzimmer des Zaren gerichtet ,  und 
beunruhigten diesen so sehr,  daß er hinaus wollte;  
da dies  aber nur durch den Saal  geschehen konnte,  
so l ieß er die  Generalstaaten durch Witsen ersu-
chen,  ihm wahrend des Dnrchgehens den Rücken 
zuzuwenden,  und erhielt  den Bescheid:  die  Ver-
sammelten würden aufstehen,  aber ihm nicht  den 
Rücken zukehren.  Jetzt  zog jener seine große Pe­
rücke über das Gesicht ,  setzte  in  vol lem Rennen 
durch den Saal ,  und so fort  bis  zum Wagen.  
(Der Beschluß folgt.) 
Inländische Nachrichten. 
Feier des Reformationsfestes.  
St. Petersburg, den ?o. Dkt., 1817. Das Fest der 
Reformations-Iubelfeier ist auch hier am 19. (zi.) Okt. 
und den beiden darauf folgenden Tagen gottesdienstlich 
begangen worden. In dem Sinne der folgenreichen 
Begebenhenheiten, deren Andenken gefeiert wurde, sprach 
sich bei dieser Gelegenheit der acht evangelische Geist ge­
genseitiger Liebe und Duldung auch unter den hiesigen 
Protestanten aus. Heiße Dankgebete stiegen an diesen 
Tagen für die beseligenden Folgen der Reformation, wie 
auch für den erhabenen Anordner dieses Festes, der gleiche 
Duldung allen Glaubensgenossen angedeihen läßt, und 
wünscht, daß alle feine Unterthanen von demselben Geiste 
des Christenthums durchdrungen seyn mögen — zum 
Throne des Ewigen. 
Am ersten Tage wurde in sämmtlichen deutsch-evan­
gelischen Kirchen, die auf's Feierlichste geschmückt wa­
ren, Gottesdienst gehalten. Wir beschreiben hier vor­
zugsweise diese religiöse Feier in der St. Petrikirche. 
Während der Absingung eines von Trompeten und 
Pauken begleiteten Liedes, traten die Schüler und Schü­
lerinnen der drei obersten Klassen der Petrischule, von 
dem Schuldireetorio geführt, in die Kirche. Die Mit­
glieder des lobl. Kirchenraths nebst den Herren Kirchen-
patronen beschlossen den Zug. Der Prediger Hr. v. 
Hammelmann hielt eine Rede vor dem Altar, über die 
Würde und Wichtigkeit des Festes, mit vorzüglicher 
Berücksichtigung auf den Eindruck, welchen dasselbe auf 
die Gemüther der anwesenden Jugend hervorbringen 
sollte. Nachdem man dem Höchsten auf den Knieen für 
die Wohlthat der Reformation gcdankt hatte, wurde: 
„Eine feste Burg" ?e. angestimmt. Hierauf hielt der 
Hr. Pastor L> Volborth die Iubelpredigt, und verkün­
digte nach derselben von der Kanzel die sogleich vorzu­
nehmende Gründung eines Waifcnhaufes, zum Andenken 
v. Martin Luthers. Nach einem von Posaunen beglei­
teten Liede begaben sich sodann, unter Vortretung der 
Schüler, des Kirchenraths, des Schuldirectoriums, 
die Herren Prediger, in feierlicher Prozession nach der 
Stelle aus dem St. Petrikirchhofe, wo das neue Wai­
senhaus stehen wird. Unter Gebet und Gesang ward 
der Grundstein gelegt, worauf Hr. v. Volborth mit einer 
kurzen Rede über daZ Zweckmäßige der Gründung dieser 
Anstalt gerade an diesem Tage die Feierlichkeit beschloß. 
Der Bau dieses Waisenhauses soll hauptsächlich 
aus freiwilligen Beiträgen bestritten werden, und die bis 
hiezu gesammelten betragen schon zo,ovo Rb. B. A- Die 
Waisen-Committee hat beschlossen, den Anfang letzt 
gleich mir der Aufnahme von 2Kindern zumachen, die­
selben irgendwo auf Rechnung der Kirche einer gewissen­
haften Verpflegung anzuvertrauen, für ihren Unterhalt 
zu sorgen und sie vorläufig am Unterrichte der Petri­
schule Theil nehmen zu lassen. Auch die deutsch-refor-
mirte Gemeine hat auf gleich wohlthätige Weise das 
Reformations-Jubiläum durch Stiftung einer Armen­
schule bezeichnet. Der Fonds derselben ist ebenfalls aus 
freiwilligen Beitragen entstanden, welche in reichlichem 
Maaße dargebracht wurden. 
Vorzüglich ruhrend und ganz im Geiste des Evan­
geliums war die Feier des folgenden Tages. Sämmt­
liche hiesige Prediger der beiden evangelischen Confefsio-
nen traten unter Intonation der Orgel in die Kirche, 
und stellten sich um den Altar. Nachdem ein passendes 
Lied gesungen war, sprach der Senior der lutherischen 
Geistlichkett, Hr. Consistorialrath v. Busse, in der Mitte 
seiner Amtsbrüder ein Gebet vor dem Altare, und hielt 
über den Gegenstand dieser gemeinschaftlichen Religions­
feier eine Anrede an die dazu eingeladenen Repräsentan­
ten aller hiesigen protestantischen Gemeinen. Darauf 
bestieg der Prediger der deutsch-reformtrren Gemeine, 
Hr. Pastor v. Muralt, die Kanzel, und predigte über 
Matth. xxui.,g.: „Einerist euerMeister, Chri­
stus, ihr aber seid Brüder." Nun folgte der Ge­
sang eines Liedes, nach welchem Hr. Pastor Zachert, 
evangelisch-lutherischer Prediger des zweiten Kaiser!. 
Kadettenkorps, als einer der ältesten protestantischen 
Geistlichen der Stadt, eine Altarrede zur Vorbereitung 
zum heil. Abendmahl hielt. Während der Begleitung 
der Orgel theilte er sodann das geweihte Brod und den 
Kelch seinen um ihn versammelten Amtsbrüdern mit. — 
Auch die hiesigen-englischen Geistlichen, die Herren Pin­
kerton, Spencer und Mortimer, nahmen an der gemein­
schaftlichen Abendmahlsfeier Theil. *) 
Auch am dritten Tage wurde in sämmtlichen evan­
gelischen Kirchen der Gottesdienst mit Rücksicht auf das 
Reformationsfest gehalten, und nach demselben das heil. 
Abendmahl ausgetheilt. 
Für jede der drei hiesigen evangelisch-lutherischen 
Hauptkirchen war eine kleine Sammlung von Liedern 
zum Gebrauch des Gottesdienstes an diesen Tagen im 
Druck erschienen. Hr- Consistorialrath Busse hat bei 
dieser Gelegenheit auch eine kurze Lebensbeschreibung L>-
Martin Luthers herausgegeben. 
Durch enl-'n sehr heftigen Sturm aus N. W., ward 
das Russische Iagdschiff, de heil. Basilius, mit Krons-
Proviant geladen , am 18. Sept. von der Narvaschen 
Rhede an das ehstländifche Ufer geworfen. Auf ihm be­
fanden sich i Unteroffizier, 6 russische Matrosen und 
6 russische Arbeitsleute, welche alle durch den Steuer-
Hr.  Pci r tc rson  konnte  Krankhei t  ba lber  n icke  gegenwär t ig  
seyn.  Der  Prediger  der  f ranzös isch  rcfc>r in i r ten  Gemeine ,  Herr  
de  la  Sausa is ,  na l ' in ,  der  deutschen  Sprache  unkundig ,  an  die­
ser  Fe ier  n ichc  Thei l .  
mann des russischen Schiffes Graf Chwostov, Schmidt, 
der sich zwemial in seinem Boote den tobenden Wellen 
nicht ohne Lebensgefahr preis gab, gerettet wurden. 
Am i2. Okt. wurde der Jahrestag der Befreiung 
Moskaus durch Legung des Grundsteins der Christo 
dem Erlöser geweihten Kirche daselbst, im Beisein 
Er. Majestät des Kaisers und der ganzen Kais. Familie, 
gefeiert. Nach geendigtem Gottesdienste in der Kirche 
der Mutter Gottes zu Tichwin, ging der feierliche Zug 
nach dem Platze, an welchem das neue Gebäude aufge­
führt weru. n wird. Hier legte Se. Maj. der Kaiser den 
Grundstein zu diesem neuen Tempel des Herrn, worauf 
der Erzbischoff von Dmitrow und Viear von Moskau, 
eine Rede voll Salbung hielt. Den Beschluß dieser heil. 
Feier machte ein Tedeum unter Abfeurung des Geschützes. 
Es paradirten an diesem Tage 27,000 Mann Truppen. 
Das Volk hatte sich zahllos auf dcn Sperlingsbergcn 
und längs dem AbHange derselben versammelt, dennoch 
herrschte fromme Stille, so daß die auf der Terasse ge­
sprochenen Gebete und Rebe überall verstanden werden 
konnten. 
Während der im verflossenen Sept. zu Iekatarino-
slmv statt gehabten Adelswahlen, sind vom Adel dieses 
Gsuvern. 60,000 Rb. zur Errichtung einer Pensionsan­
anstalt bei dem dortigen Gymnasio ausgesetzt. Von den 
Zinse« sollen 20 unbemittelte' Zöglinge aus dem Adel 
und dcn übrigen Ständen unterhalten werden. 
Reval, den z. Nov. In der Wiek sind auf einem 
Gute beim Pflügen viele kleine Münzen von feinem Sil­
ber in einer Urne gefunden. Man sagt sie tragen das 
Gepräge von Ethelred, einem Angelsächsischen Könige; 
mithin wären sie an 1000 Jahre alt, und dienten zum 
Beweise, daß die Ehsten lange vor ihrer Unterjochung 
Verkehr mit dem Auslande getrieben. 
In Reval sollen am 27. und 28. Oktob. innerhalb 
24 Stunden 5 Mordthaten, worunter 4 Selbstmorde, 
vorgefallen seyn. 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 5582, Nr. Xl.., vom 
2. Okt. 17, publicirt den Sen.-Uk. v. Z0. Apr. c., kraft 
dessen für den Transport der Deserteurs über dic Grenze, 
die Urheber und Theilnehmer nicht mehr nach dem Aller­
höchsten Ukas vom 26. Iun. 1799 — (nach welchem das 
Haus eines jeden Bauern, der sich dieses Verbrechen zu 
Schulden kommen lassen, der Deserteur mag ergriffen 
werden oder nicht, confiscirt, alle Verwandte desselben 
nach Siberien zur Kolonie verschickt, und von jedem 
Dorfe, wo sich dergleichen Anstifter oder Theilnekmer 
am Transport der Deserteure vorfinden, statt eines Re­
kruten zwei erheben werden sollen) — sondern nach dcn 
allgemeinen, für diesen Fall bestehenden Gesetzen bestraft 
werden sollen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 5584, Nr. XI.I, vom 
1. Okt. i?, publicirt den Sen.-Uk. v. 12. Jan. c., mit­
telst dessen nach dem Gutachten des Conseils desFinanz-
ministerii und der Sitzung des Departements versctuede-
dener Abgaben und Steuern, zur Nachachtung vorge­
schrieben v'ird: daß den Inhabern von Fabriken — mit 
Ausschluß der Berghütten-Inhaber — nicht gestartet 
ist, ihre Fabukate durch Commifsionaire, Verwalter, 
Ladendiener und Artelschtschicks vereinen zu lassen, 
wenn diese Personen nicht mit Scheinen versehen sind, 
wie solche durch den Allerhcchsten Utas vom 29. Dec. 
1L12 verordnet worden. 
V e r m i s c h t e s .  
Der 17. Mai n. St. — der Tag an welchem Iennee 
zuerst Schutzpocken einimpfte, — ward in Berlin ge­
feiert. Der Staatsrath Hufeland zeigte bei die'er Ge­
legenheit an, daß im Jahre 1815 (von 1^16 waren noch 
nicht alle Berichte eingelaufen) die Summe der du.ch 
die Schutzimpfung geretteten Kinder, wovon l-brigkcit-
liche Anzeige geschehen, nur allein aus dcn alrcn Pro­
vinzen sich auf 173,000 belief, nämlich: Brandenburg 
2?,000, Ostpreußen 28,200, Westpreußen 25,700, nt-
thauen 28,200, Pommern 12,200, Schlesien 6,zoc>. 
Rechnet man, was nicht zu viel ist, daß der vierte Th'. l 
nicht angezeigt sei, so ergiebt sich die Summe von 
218,000 geimpften. 
Demohnerachtet waren nach der Anzeige des v. 
Bremer zu Berlin, während des Maimonats d. I. an 
den Menschenpocken krank 22 Kinder, von welchen 4 
starben. Dmch die Schutzimpfung waren in demselben 
Monat ZO2Dinder gerettet. Im Jul. waren an Mcn-
schenpocken krank 9, davon starben z. Mit Scbutzblat-
tern wurden im Juli geimpft 490. Im Sept. waren 
21 Pockenkranke, wovon 10 starben, geimpft wurden 251. 
Jetzt enthalten auch die Rigischen Stadtblätter 
fast wöchentlich Nachrichten von 1, auch von 
2 an natürlichen Blattern gestorbenen. In Reval 
soll sich eine Epidemie zeigen und schon Opfer ge­
fordert haben. Auch in und um Dorpat finden sich 
Spuren dieser Krankheit. —In solcher Zeit ist es Pflicht, 
an das einzige sichere und gefahrlose Schutz- und Ret­
tungsmittel zu erinnern, und zur allgemeinsten Anwen­
dung desselben, unter Leitung eines kundigen und genau 
beobachtenden Arztes, aufzufordern. 
Auf Verfügung des Hrn. Generallieut. A. N. Bach-
metew, bevollmächtigten Statthalters von Bessarabien, 
ist zu Kitschinew am 28. Iun. eine Schutzblatter-Im-
pfungs-Committee errichtet; dkSorgfalt der Mitglieder 
ward schon im Anfange mit beträchtlichem Erfolge ge­
krönt, und es ist keinem Zweifel unterworfen, daß dies 
nicht lauch bei Standhaftigkeit in der Vollziehung der 
Maßregeln künftig der Fall seyn sollte. 
Nach den vom Lord Lauderdale angeführten und auf 
Erfahrung gegründeten Berechnungen, steigt der Preis 
des Getreides, wenn 10 pCt. des Bedarfs fehlen, ge­
wöhnlich um ?0 pCt., wenn 20 fehlen um 80, wenn 
zo fehlen um 160, und bei 50 pCt. Mangel sogar auf 
45v pCt. 
Der Bibliothekar Majo zu Mailand hat neulich in 
einem cvclex die mösogothische Ueberseöung der 
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Paulinischen Briefe, welche Bischoff Ulfilas im vierten kranken und verarmten Mitglieder, deren Wittwen und 
Jahrhundert verfertigte, entdeckt. Auch für die alte Kinder. Riga, bei W. F. Hacker, 1317, 56 Srit. k. 
deutsche Sprache ist die Auffindung dieses verloren ge- nebst 2 Tabellen. 
glaubten Schatzes »richtig. Bei der Begräbnißfeier des Engl. Negociant-n H' n. 
W. Cumming am 21. Febr. 1817, gesprochen von Fr. 
Dic Augustinerkirche zu Nürnberg war währenddes Veise, evangel. - reformirten Prediger zu Riga. (Auf 
Krieges zur Stallung eingerichtet. Die russischen Krie- Verlangen gedruckt.) Riga, bei W. F.Hacker, izS.L. 
ger weigerten sich anfangs ihre Pferde hineinzuführen, Ankündigung der hinterlassenen Werke des ver-
erst als der Altar abgebrochen war, zogen die Kosacken ein. storbenen Prof. ?c. Müthel, von dem Hrn. Landrichter :c. 
v. Buddenbrock. Riga, 1817, 8. 
(Die Fortsetzung folgt . )  
Literarische Nachrichten. 
In diesem Jahre sind (mit Ausnahme der in diesen n ? ? , p v 
Blattern bereits angezeigten) folgende Schriften indem «t z 9 c 1.. 
Bezirk dieser Kais. Universität im Druck erschienen: ,,Ueber die Heilkräfte der Bandflechte, als neuent-
Magazin für Protestant. Prediger, vorzüglich im decktes, inländisches Substitut der Chinarinde, von l). 
Russ. Reiche, herausg. von Karl Ludw. Grave, M. E. Styx, Kollcgienrath und Professor"; ist bei 
1817, Heft i — 5. Riga, gedr. bei I. C. D. Müller, dem Versasser zu haben. 
Leipzig, in Commission bei E. F. Steinacker, 8. ^ 
Einige Proken alter Latinität aus dem Jugendalter „Rede über das Licht der Wahrheit in der Iugend-
der Sprache, mit Erläuterung, zum Behufe einer Vor- Bildung, zur dritten Sekularfeier der Reformation am 
lesung über ein neues kritisches System der lateinischen 15. ^zi.) Okt. 1317, im Kaiferl: Gouvernements-Gym-
Sprachlehre, vom l). Wilh. Fridr. Hezel, Coll.- nasio zu Reval, gesprochen von D. F. F.Kosegarten, 
Rath und Prof. Dorpat, gedr. und zuhaben bei M.. Oberlehrer der Religion und Philosophie", und: „Lu-
G. Grenzius, 4. Bog. 7 S. ar. 8. thers Verdienste um unsre deutsche Muttersprache, an 
Gesänge für die ErholuW^am Sylvester-Abend, demselben Tage ebendaselbst in einem poetischen Umrisse 
1816. Reval, gedr. bei I. H. Gressel, 8 S. 3. vorgetragen von dem Oberlehrer der deutschen Literatur 
Statuten der von weil. Hrn. Aeltermann Ioh. F. W. Becker", ist für 1 Rb. B. Ä. in der Schün-
H 0 lst fundirten Schwarzenhaupter - Uyterstützungs- mannfchen Buchdruckerei zu haben. 
Casse in Riga. Entworfe.i nach den im Testament des — 
Hrn. Fundators enthaltenen Vorschriften, und bekannt In der akademischen Buchhandlung in Oorpat ist 
gemacht nach erfolgter obriqkeitl. Bestätigung am 17. erschienen: ^c>nace^.our le?isnc>->?n^c. z kb. 
Jan. 1817. Riga, gedr. bei W.F.Hacker, 1817, 16 S. 8. Ferner ist zu haben: „Die Feier desReformations-
Zur Feier des Allerh. Geburtsfestes Sr. Kaif.Maj. Jubiläums den iy. Okt. 1817 in der Krons-Kirche zu 
Alexander 1. am 12. Dec. 1816. Worte gesprochen im Riga. Herausgegeben von K. G. Sonntag, D. der 
großen Hörsaale des Gymnaüc illustris in Mitau, von Theologie und Philosophie, General-Superintendenten 
M. G Pa ucker, Mitau, 1316, 4. und Ober-Consistoriums-Präses von Livland z Rb. B. 
Statuten der Kui landischen Gesellschaft für Litera- ^ 
tur und Kunst. Mitau, 1316, gedr. bei Steffenhagen Guterverkauf. Bei dem Kaiserl. dörptschen 
und Sohn, 8 S. 4. Landgericht soll das im Pfandbesitz des Michael Ley 
Einige Worte über die Aufhebung der Leibeigenschaft befindliche Gut Luhnen im Anzenschen Kirchspiel und 
in Kurland. Niedergeschrieben im Monat Januar des dcrptfchen Kreise, am io. Dec. Vormittags 11 Uhr 
1817. Jahres, von Karl Mannteuffel,Kurl.Ober- durch Meistbot verkauft werden. 
burggraf und Ritter :c. Mitau, 1317, gedr. bei Stef- . 
fenhagen nnd Sohn, 7 S. 4. Guterverpachtung. Dij? Sr. Exc. dem wirkl. 
Ueber Sprache, Schrift und Buchdruckern, als Kammerherrn Grafen v. Fersen gehörige, im Pernau-
Veförderungsmittel zur Kultur des Menschengeschlechts, schen Kreise und Groß St. Johannis Kirchspiele bele-
in Beziehung auf die allqemeine Verbreitung der Bücher gene Guter Ollustfer und Aimel, sollen vom 2. Apr. 
der heil. Schrift, von C. I. S a l e m a n n, Rathsherr künftigen Jahrs verpachtet werden. Das Nähere bei 
in Reval, Director :c., herausg. auf Kosten der Bibel- dem Kammerherrn und Ritter v. Käffaron in Et. Peters­
gesellschaft. Rcval, IS»?, gedr. bei C.I.G. Minuths bürg und bei dem R. H. Et. R. und R.v. Berg in Reval. 
Wittwe, 15 S. 3. > . . 
' in.ikßurv meclica I'lizrmaca cluaixclglN in6>Aena» Der Magistrat zu Pernau ladet diejenigen' ein, 
welche die Stelle eines Stadtficals daselbst, die erledigt 
o. k'. Vntlkei-A. Oc>is)ali Ä. o. Qrenöll, ist, annehmen, oder sich als recixirte Advokaten, der-
,317, S. 8. gleichen sich seit dem Tode des Hrn. Sekr. und Advok. 
Statuten für dcn Hülfsvertrag, zum Besten seiner Iochmann daselbst nicht vorfindet, niederlassen wollen. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, dcn 10. November 1317. 
Soll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue Inlandische Blatter. 2z und 24. 
Den 17. November 1817. 
Fragen. — Des Zaren Peter Alexejewitsch Reise nach dem Haag und Rückkehr nach Amsterdam. (Beschluß.) 
-- Auch einige Worte auf Veranlassung der von Hagemcisterfchen Vorschläge. — Schreiben aus Mitau, 
dcn lo Sept. iöi7. — Inländische Nachrichten. — Publikationen und Verordnungen. — 
Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
F r a g e n .  
O dunkle Sphinx! hat keiner dich ergründet? 
Und ist kein Weiser, der dich deutet aus? 
Wie heißt die Kette, die dk C.ister bindet? 
Wozu dies Led^.n? wo sind wir zu Haus ? 
Wer träumt dcn Traum? die Lebenden! die Todten? 
Und wer von dcn Geschaffenen ist wach? 
Sind alle Dinge Zeichen? Geistcsboten? 
Und klingt hier ein verlorner Himmel nach? 
Soll selbst die süße Sclaverei der Sinne, 
Der Leiter seyn zu einer reinern Lust? 
Soll ich die Sehnsucht tcdt^n im Beginne? 
Abstoßen jede weiche Frühiingsb ust? 
Steht es bei uns, zu dämpfen diese Flammen? 
Und liegt im Herzen aller Dinge Saat? 
Fugt Alles nur ein Ungefähr zusammen? 
Folgt Alles tiefverhängniiZvollem Rath? 
War was sich liebt schon irgendwo verbunden, 
Und fapt sich liebend, wcll es sich erkannt? 
Hat der Erfinder wahrhaft neu erfunden? 
Fand er nur am, was v - leher bestand? 
War die gerühmte Weisheit bei den Alten? 
Ist Wahn auch was die Mittelzeit geglaubt? 
Soll Alles sich am todten Stäben halten? 
Ist freies Weiterforschen uns erlaubt? 
Hat denn der Mensch des Liedes hohe Wonnen, 
Die holde Kunst, sein himmlis^) Iccal, 
Das freie Wort zum Kerker sich gesponnen, 
Zu schmachten in der ew'gen Sehn'ucl t Qual? 
Sind L' gner auch die Millionen Kerzen, 
Die vielverheißend schimmern durch die Nacht? 
Täuscht Alles, was er hoffend trägt im Herzen? 
Und nimmt kein lieber Dater seiner Acht? 
Kann irdisch Leben auch vom Himmel wissen? 
Behalt der Zweifel Recht und gift'ger Spott? 
Hat Einer nicht den Vorhang schon zerrissen, 
Und trat ins Allerheiligste vor Gott? 
Geheimniß war's soll es Geheimniß bleiben? 
Wie? oder tagt der große Morgen schon, 
Wo fich's in Blitzen wird auf Wolken schreiben, 
Und laut eS ausruft der Posaune Ton! — 
Aug. v. Weyrauch. 
Des Zaren Peter Alexejewitsch Reise nach 
dem Haag und Rückkehr nach Amsterdam, 
Vom Hrn. O. Bergmann, Pastor zu Rujeii .  
(Beschluß.)  
Alle  angebotenenLustbarkeiten im Haag ableh­
nend,  besuchte Peter zwanglos zum zweitenmal 
den Erbstatthalter und König,  und außerdem noch 
die  hol ländischen Staatsmänner Heinsius,  van 
Spingeland,  van Weldo,  van Haren,  und 
den Greff ier  der Generalstaaten Fagel ,  auch Ge;  
neral  Coehorn,  der ihm mehrere Ingenieure 
Officiere verschaffte ,  aber die  oft  wiederholte  Auft  
forderung,  in Zarische Dienste  zu treten,  ablehnte.  
Während seiner Rückkehr zu Wasser,  lernte 
P e t e r  d i e  M ä n n e r  d e s  R u h m e s ,  L e u w e n h o e k  
und Börhave,  kennen.  
L e u w e n h o e k  a u f  d e s  Z a r e n  P a c h t  e i n g e l a ?  
den,  brachte sein Mikroskop mit ,  und zeigte  dem 
Zaren den Blutumlauf an einem Aale — der Na­
turforscher eben so sehr erstaunt über den schalen 
Beobachtungsgeist ,  a ls  der Monarch über dieWum 
dergeheimnisse der Natur.  
B ö r h a v e  z e i g t e  d e m  W i ß b e g i e r i g e n  d e n  b o !  
tanischen Garten und das anatomische Theater,  wo 
eben ein von Muskeln entblößter Lelchnahm die 
Bl icke hinzog,  und als  zwei  Russen mit  Eckel  die? 
sen Gegenstand mieden,  mußten st> ,  auf  Befehl  des  
zürnenden Zaren,  die  S  hnen von dem tocmi 
Körper mit  ihren Zähnen ablösen.  
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Am 20.  Okt.  verl ießen die  russischen Gesandt 
ten den Haag,  beschenkt der erste  mit  einer goldenen 
Kette  iv  sk.  schwer,  der andere mit  eben solcher von 
8 lb. ,  der dritte  von 5  ^  Die  beiden Gesandt;  
s c h a f t s k a v a l i e r e ,  P e t e r  L e f o r t  u n d  B o g  d a n  
Pristav,  erhielten jeder e ine Kette  von z H. ,  die  
Translateure,  Peter Wulf  und Peter Scba-
sirov,  jeder von 4z Dukaten.  Die  Kette  des  
Geist l ichen Poborskij  wog zo Dukat n.  Die  
Gesandten überreichten dagegen kostbare Stosse und 
Zobelfel le .  
Angelangt  in Amsterdam, trieb Peter seine ge­
wöhnlichen Beschäft igungen,  besuchte Handwerker,  
Künstler und Gelehrte,  warb Personen die  Haufen;  
weife  herbei  e i l ten,  dem sonderbaren Aaren zu die? 
nen,  oder kaufte  mathematifcheInstrumente u.dgl .  
Zuweilen fand man ihn auf  dem Marktplatze 
unter Zahnbrechern,  welche vermittelst  e infachen 
Geräths schadhafte  Zahne auszogen,  und so wie er 
von Nu ysch durch zusehen medicinische Kunstgriffe  
ablernte,  so geschah es  hier mit  den dentist ischen,  
welche derselbe in der Folge ausübte,  die  Werkz?ng^ 
dazu immer bei  s ich tragend.  
Eben so sehen wir ihn auch unter Taschenspie­
lern,  und den berühmtesten derselben zur Mitreise  
auffordern,  obgleich fruchtlos .  
Einst  erschien er bei  e inem Kriminalgericht ,  
und sah das Urthei l  vol lz iehen.  
Seine Begierde,  al les  Neue und Auffal lende 
zu sehen,  setzte  ihn ein Paarmal in Lebensgefahr.  
Das einemal,  a ls  er e inen Amsterdamer Krähn 
in der Nähe betrachten wollte ,  und kühn bis  zur 
Spitze gest iegen,  beim Hinabsteigen einen Fal l  that ,  
der ihn mehrere Tage an den Stuhl  fesselte .  
Das anderemal,  a ls  er in das Maschinenwerk 
einer Sagemühle greifend,  derbe Scheltworte des 
Meisterknechts  ertrug,  wei l  s ie  verdient  waren.  
Die  mit  Zarischer Art  vol lendete Gall iotte  
(welche Gholikov zum Linienschiffe  erhebt) ,  
w u r d e  d e m  Z a r e n  v o n  d e r  S t a d t  A m s t e r d a m  
verehrt  und so genannt,  mit  Ammution und einer 
Menge in russische Dienste  getretener Personen 
(besonders Handwerter und Seeleute)  nachAmster-
dam abgefert igt ,  auch in der Folge sorgfält ig  aufs  
b e w a h r t ,  b i s  s i e  u n t e r  E l i s a b e t h  P e t r o v n a  
verbrannte.  
Sein anziehendes Aeußere — sein lebhafter 
Bl ick sein gemüthliches Betragen,  gewannen 
ihm in Amsterdam al le  Herzen,  daß er mehr Per­
sonen haben als  annehmen konnte.  
Auch einige Worte auf Veranlassung der 
von Hagemeisterschen Vorschläge. 
Die in 20und 21 der neuFn Inländischen 
Blatter niedergelegten Bemerkungen des Herrn^ 
Landrichters  von Samson,  über die  von Hagemei .  
sterschen Vorschläge,  haben auch mich ermuntert ,  
über diesen Gegenstand hier e inige Worte zu sagen; 
wei l  ich glaube,  daß es  jetzt  die  Pfl icht  e ines  jeden 
Gutgesinnten ist ,  welcher Veranlassung gefunden,  
der Sache nachzudenken,  diese Gedanken zur Pu­
bl ic i ty  zu bringen,  denn aus den Wünschen,  Vor!  
schlägen und Meinungen Vieler wird hoffentl ich für 
die  Sache felbsi  e in gutes  Resultat  hervorgehen.  
Hrn.  von Hagemeister gebührt  herzl icher Dank da­
für,  ein nicht  mehr erlaubtes  St i l lschweigen ge­
brochen und dadurch Andere zur zeit igen Berathung 
über diese wichtige Angelegenheir  aufgefordert  zu 
haben.  
Man muß dem Hrn.  Landrichter von Samson 
darin beist immen,  daß für die  Verbesserung des hie­
sigen Bauerzustandes seit  ;o  Jahren viel  geschehen 
ist ,  und die  hiesigen Gutsbesitzer das Lob verdienen,  
mit  freudiger Bereitwil l igkeit  dazu mitgewirkt  zu 
haben; denn ein jeder wird es  zugeben müssen,  daß 
ein großer Schritt  zur Verbesserung des Bauerzu­
standes gethan ist ,  wenn der Bauer aus einer Verl  
fassung,  wo er,  e ine verkaufl iche Sache,  der Wil l -
kührl ichkeit  des  E'igners völ l ig  preis  gegeben,  in 
den Zustand eines unter dem Schutze best immter 
Gesetze steheuden,  mit  Eigenthum begabten 
aäscripn übergegangen ist ,  auf  welcher Stufe er 
s ich jetzt  bef indet .  — Indessen scheint  mirs ,  daß es  
uns mit  den Bemühungen,  den Bauerzustand zu 
verbessern,  so gegangen ist ,  wie  dem Besitzer e ines  
alten ganz verfal lenen Gebäudes,  welcher die  Kosten 
und Sorgen eines neu> n Baues scheuend,  nach und 
nach so viele  uud oftmalige Reparatur-Kosten daran 
gewendet  hat ,  daß er dafür fast  den neuen Bau 
hätte  bestreiten können,  und am Ende doch s iehet ,  
daß er mit  den Reparaturen nicht  ausreicht ,  das 
a l t e  H a u s  a b r e i ß e n  u n d  e i n  n e u e s  b a u e n  m u ß !  —  
Indessen thue uns das nicht  le id,  was vergebliche 
Bemühung schien,  — wir leben mit  und in der 
Zeit  und sind von ihr befangen; — niemand kann 
ihr vorgreifen;  — sie gehet  ihren festen und sichern 
Schritt  — zeit igt  und reift  a l les .  So sind wir 
denn während der bisherigen Bemühungen und Are 
beiten an Erfahrung und Erkenntniß reicher gewor­
den; haben Ansichten gewonnen,  von denen wir 
uns vorher nichts  träumen l ießen,  und was früher 
der aufgeklärteste  von uns kaum zu denken wagte.  
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muß der selbst  von Vorurthei l  und Interesse noch 
befangene wrder Wil len als  bekannte Wahrheite  laut  
aussprechen.  Wlr fühlten es ,  der Gesetz- ,  Rechts  
und Eigenthumslose mußte Gesetze,  Rechte und 
Eigenthum haben; wir gaben ihm solche und glaube 
ten unsere Pfl icht  gethan zu haben; aber nun ere 
kennen wir,  daß wir den Forderungen der Gee 
rechtigkeit  genüge leisten und ihm sein unveräußere 
l iches Menschenrecht:  die  persönliche Freiheit ,  wie;  
der geben müssen.  — Allerdings ist  der Abstand 
zwischen dem bisherigen Aledgs sclzcripto und dem 
persönlich freien Bauern groß,  und gewiß viel  größer 
als  es  beitn ersten Anblick scheinen mögte;  denn es  
ist  und bleibt  unläugbar wahr,  daß derZIebaescl-
sciv-pti . ,5 ,  trotz  al ler  ihm vom Staate erwiesenen 
Gunst ,  doch immer ein Sclave bl ieb — wenn ane 
derö der e in Sciave ist ,  der nach dem Wil len eines 
Andern an derScholle  klebt;  an sie  gebunden seine 
Existenz suchen muß und seine Freiheit  zu Entwickee 
lung seiner menschlichen Kräfte  nicht  wil lkührl ich 
benutzen kann! *)  Jeder,  welcher den großen Abe 
stand erwagt,  welcher zwischen dem vorigen Zustand 
jener sogenannten freien Sclaverei  und der wahren 
Freiheit  ist ,  wird einsehen,  daß,  um in dem obigen 
Gleichniß zu rcden,  wir bisher nur das alte  Gee 
bände gefl ickt  und gebessert  haben,  nun aber e in 
neues Gebäude aufzuführen beginnen.  
Wenn uns aber,  wie  jeden Unternehmer eines 
neuen großen Baues,  Sorgen und Bangigkeit  wee 
gen der gehörigen und richtigen Ausführung und 
des guten Gelingens befal len,  so werden wir dese 
halb um so vorsichtiger und bedenklicher zu Werke 
gehen,  aber wir werden zu der großen übernome 
menen Mühe durch das Bewußtseyn unseres wiche 
t igen und nützl ichen Unternehmens ermuthigt  were 
den.  Auch wird unser Gebäude fest  und dauernd 
stehen,  wenn wir ihm ein gutes  Fundament geben,  
d .  h .  w e n n  w i r  n a c h  d e n  G e s e t z e n  d e r  G e e  
rechtigkeit  verfahren; da lanret  aber das erste  
u n d  w i c h t i g s t e  G r u n d g e s e t z :  J e d e m  d a s  S e i n e  
(«uium cuicsns) .  In diesem Falle  spricht  es  
sich,  wie  auch Hr.  v .  Hagemeister ganz richtig bee 
m e r k t ,  i n  d e m  G r u n d s a t z e  a u s :  d e r  G u t s b e e  
s i t z  e r  b l e i b e  H e r r  s e i n e s  b i s h  e r i g e n  E i e  
g e n t h u  m s ,  d e s  L a n d e s ;  d e r  B a u e r  b  e :  
r o m m e  s e i n  u r s p r ü n g l i c h e s ,  u n v e r ä u ­
ß e r l i c h e s  M e n s c h e n r e c h t ,  d i e  F r e i h e i t .  
Daraus folgt  abc.  noch gar nicht ,  meines Er­
achtens,  was Hr.  v .  Hagemeister hinzus?tzt  und 
Ich kann also der Auslegung des Hrn.  Landrich­
ter von Samson nicht  beist immen,  unser Bauer sei  e in 
freier aclst .r^olu6 und der Schritt  jur Freiheit  klein 
worauf er fe ine Vorschlage gründet:  er werde Pach: 
ter,  Erbpächter und dann Landeseigenthümer,  wenn 
er Land erwerben kann.  Mir däucht,  jede Best ime 
mung und Festsetzung der Art ,  ist  Eingriff  in  das 
Eigenthum des Grundbesitzers  und Beschränkung 
der Freiheit  des  Freigewordenen,  und der Keim zu 
namenlosem Unheil  und Zwist ,  wie  es  uns die  Ere 
fahrungen des Auslandes gelehrt  haben.  Halten 
wir uns doch nur kurzweg an den Buchstaben une 
f e r e s  G r u n d g e s e t z e s :  d e r  G u t s  b e s i t z  e r  i s t H e r r  
des  Grundes«— der Bauer ist  frei  — und 
aus diesem Verhältniß wird sich ohne förmliches,  
gewiß nur nachthei l ig  e inschränkendes Hinzuthun 
al les  ergeben,  was beiden Thei len nützl ich und gut  
ist*) .  — Bedenken wir doch nur die  Größe und 
Es verficht  s ich von selbst  (denn sonst  würde s ich 
der gute Bauerwirth für das schcne Geschenk der Frei­
heit  bedanken,  und der habsuchtige und unbil l ige Grund­
herr würde die  Gelegenheit  für sein Interesse,  zum Scha­
den des Bauern,  benutzen^,  daß bei  der Freiwerdung des 
Bauerstandes,  jedem Bauerwirth und seinen Erben das 
ihnen durch die  Allerhöchste Verordnung von 1L04 zu­
gesicherte Eigenthumsrecht an den Gesinden verbleiben 
müßte,  so lange sie  die  mit  jenem Rechte übernommenen 
und damit  verknüpften Verpfl ichtungen gegen den Grund­
herrn verordnungsmaßig getreu erfül len wollen oder 
kennen,  und daß sie  nur aus den in der Allerhöchsten 
Verordnung bekannten Gründen dieses  Recht verl ieren 
können,  in welchem Fall  das Eigenthumsrecht wieder an 
dcn Grundherrn übergehet ,  der alsdann über die  Be­
nutzung und dcn Besitz  des  Bauergesindes,  mit  freien 
Bauern kontrahiren wird.  — Daß die Leistungen für 
solche Gesinde durch eine Pacht,  entweder in Getreide 
oder in Geld,  berichtigt  werden,  und die  Frohnen,  alS 
mit  der Kultur und dcmW-hlstande des freigewordenen 
Bauern unverträgl ich,  ganz aufhören müßten,  ist  noch 
gar nicht  ausgemacht.  Ich weiß sehr wohl  al les ,  was sich 
gegen die  Frobnen zum Nachthei l  des  Grundherrn und 
des s irehners sagen laßt;  aber Vieles  ist  übertrieben und 
gi l t  nu von übermäßigen Frohnen und deren Mißbrauch; 
Vieles  ist  auf  unser Vaterland,  wenigj'ens f"rs  Erste  
und lange noch,  nicht  anwendbar,  und es  ist  wohl  ge­
rriß,  daß bei  dem Mangel  an Industrie  und der schlech­
ten Landwirtschaft  unserer Bauern «.welche s ich nicht  
sobald und am wenigsten gleich ändern wird^,  es  dem 
Bauern,  der seine Zeit  weder gehörig zu Gelde macheu 
kann,  noch es  versteht ,  schwerer fal len wird,  dem Herrn 
zu zahlen als  zu arbeiten,  und daß er die  ihm übrig ge­
bl iebene Zeit  hausiger anwenden wird,  dem Hange zur 
Trägheit  zu folgen,  als  sein e ignes Wohl zu fcrdern; 
denn der alte  Mensch wird nicht  auf  einmal ein Neuer.  
Auch laßtsich's  nicht  läugnen nnd ist  wohl  zu bedenken,  
daß,  wenn i .um den Grundherrn mit  einem M»l die  
Frohnen nehmen wollte ,  man nicht  nur sehr ungerecht 
gegen s ie  verfuhr? und sich an ihrem rechtlos  beqr"nde« 
ten und obrigkeit l ich sanctionirtenEigentbume vergreife ,  
sondern auch ihren Wohlstand unwiderrufl ich vernichtete ,  
indem die Wirthschaften sich ganz auf  Frobnen gründen,  
und deren Abschaffung eine gänzl iche Umänderung de» 
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Unschätzbarst  des  Kleinods,  das dem Bauern zu 
Thei l  wird,  und daß mittelst  dessen Thei lhaftwers 
d u n g ,  d u r c h  F l e i ß  u n d  K r a f t ,  e r  a l l e s  w e r d e n  
kann,  Pachter,  Erbpächter,  Landeseigenthümer 
u .  f .  w . ,  u n d  d a ß  j e d e m  d i e s e  B a h n  u n d  m i t  
der Zeit  jede noch größere offen ist ,  statt  daß jetzt  
nur einige wenige begünstigte ,  die  Bauerwirthe,  
für sich und ihre Nachkommen ein Grundstück bes 
s i tzen,  dessen s ie  verlust ig  gehn,  wenn sie  nicht  die  
Rente zahlen,  an welche die  Leistungen jedes wies  
verkehrenden Tages last ig  mahnen.  Man besorge 
doch nicht  in unsrem Vaterlande,  wo es  Grund nnd 
Boden genug giebt ,  der Bauer,  der arbeiten wil l ,  
werde keinen Raum dazu f inden (wer nicht  wil l ,  
dem werben Hunger und Noth es  lehren),  oder der 
Grundherr werde nicht  Hände zur Bearbeitung 
seines Landes f inden,  a ls  wenn der bisherige Ackers 
bauer,  schon durch die  Natur unseres Landes,  zu 
diesem Geschäfte  ausschl ießl ich best immt,  ihm seine 
Hände entziehen würde und könnte' ,  und überdies ,  
da unser Bauer (wir wissen es ,  wie sehr!)  die  
Schol le  jetzt  l iebt ,  an der er gleichsam gefangen 
klebt ,  und nur große Noth und Qual  ihm solche 
hie  und da verhaßt machen konnte,  wie sol l te  dem 
freien Banern nicht  die  heimische Erde Ueb und 
theuer seyn,  dieses  al len Menschenkindern angebo­
rene Gefühl!  — Aber das ist  e ine Folge und Frucht 
der Freiheit ,  dieser Entwicklerin der menschlichen 
Kräfte ,  dieser ermunternden Lenkerin menschlicher 
Thätigkeit ,  daß sich zwischen Grundherrn und 
Bauern zwanglos und ohne Vorschrift  e ines  ges  
wohnlich den einen oder den andern Thei l  drücken; 
den oder beschränkenden Gesetzes ,  — aus dem Ges 
fühl  gegenseit igen Bedürfnisses  — das gehörige 
Verhältniß von selbst  bi lden wird;  denn der Herr 
selben erforderte, deren erste Einrichtung nicht nur die 
Revenuen absorbiren, sondern selbige auch an sich an­
fanglich sehr vermindern, la einen beträchtlichen Kapi­
tal-Aufwand erheischen würde. Was beiden Theilen 
nützlich und heilsam fei, wird sich also von selbst und am 
allerbesten ohne Einmischung der Obrigkeit ergeben, wel­
che nur als Vermittlerin die Contractc prüfen und da­
hin wirken wird, daß alles in rechtlicher Art, ohneVer-
leyung ei»ns der kontrahirenden Theile geschehe. Wahr­
scheinlich wird es an den meisten Orten anfanglich bei 
den bisherigen Frohnen sein Bewenden haben müssen, 
solche werden nach und nach gemäßigt werden, und ein 
Theil der Leistungen wird dagegen in Pacht bestehen; — 
hie und da werden reine Pachtungen mit ganzlicher Ab­
schaffung der Frohnen entstehen; begüterte und kluge 
Bauern werden sich dann das Recht der Erbpacht er­
kaufen, und aus den Erbpachtern werden sich Grund­
eigenthümer bilden, wenn sie das Land vom Grundherrn 
käuflich erwerben. 
braucht Hände und FW, der Bauer braucht Land 
das er zu seiner Existenz bearbeite .  Beiden wird 
der freie  Verkehr,  die  Konkurrenz,  Gesetze und Res 
geln vorschreiben,  deren Uebertrenmg sie  strenge 
büssen müssen.  
Wenn wir also auf  dieses ,  aus der Gerechtig­
keit  entspringende Gesetz ,  das Gebäude unserer 
künft igen Bauerverfassung gründen werden,  so wer:  
den wir es  stark und fest  basiren,  und können daher 
wegen des Wesentl ichen ganz ohne Sorge 
und Bangigkeit  seyn.  Gerade die  Nebensachen,  
der Uebergang einer Verfassnng zur andern,  das 
Mechanische des Neuen,  die .pol izei l ichen Einrichs 
tungen,  werden uns Schwierigkeiten entgegen stets  
len,  werde unsere Vorsicht  und Klugheit  erfordern,  
— das jetzt  bestehende und künft ige werden nicht  
zusammen passen,  und doch wird man weder eines 
gleich abschassen,  noch das andere gleich an die  
Stel le  setzen können; — es werden immer Verluste  
und große zu fürchten seyn,  für solche,  die  nicht  im 
Stande sind,  welche zu erfragen; — man wird 
Gefahr laufen,  das HeUigthum des Privat-Ei»eus 
thums zu verletzen;  — man wird es  bedenklich 
f inden,  daß die  schon gehen sol len,  die  bisher am 
Gängelbande geführt  wurden; —.man wird nicht  
grundlos den Mißbrauch der erlangten Rechte und 
der Freiheit  fürchten;  man wird das neue Verhält­
niß scheuen,  wie al les  ungewohnte und fremde; — 
indessen al le  diese Rücksichten und Zweifel  s ind nicht  
so bedeutend,  uns muthlos zu machen oder uns die  
Hoffnung zunehmen,  daß gutgesinnte,  umsichtige 
Männer unseres Vaterlandes,  welche einst  zum 
Wohl desselben in dieser Angelegenheitwirksam seyn 
werden,  durch Standhastigkeit  und Muth sie  nicht  
größtenthei ls  beseit igen sol l ten.  
Möchte unterdessen diese große Sache das 
Nachdenken gescheuter,  sachkundiger und gnler Män­
ner beschäft igen,  damit  zum künft igen Glück und 
Flor unseres theuren Vaterlandes,  aus den vielsei­
t igen Berathungen recht herrl iche Resultate  hervor­
gehen möcht n!  denn 
wo die  Freiheit  wohnt,  wird al le  Mühe minder,  
die  Felsen selbst  beblümt und Boreas gel inder.  
K a r l  B r u i n i n g k .  
Schreiben aus Mitau, dcn 10. Sept. 1817. 
Die Theurung der Handwerksarbeiten hat  in 
unsrer Stadt  eine Höhe erreicht ,  die  jedem Fremden 
auffal len muß,  und die  nebst  dem hohen Preise  man­
cher ausländischen Bedürfniß» und Luxus-Artikel ,  
etwas Eigenthümliches unsrer Gegend zu üun 
scheint .  Mir wenigstens f ie l  dieser Umstand schon 
auf ,  als  ich vor einem viertel  Jahrhundert  mich 
hieher versetzte .  Ich kam aus Preußen,  wo al le  
ausländische Waaren unter ansehnlichen Zöllen und 
die  einheimischen Erzeugnisse unter Verzehrungs-
Abgaben tagen,  und erwartete  daher mit  Zuversicht ,  
ich wurde in einem Lande,  wo damals  dieZölle  sehr 
gering und die  Consumtions-Abgaben ganz unbe­
deutend waren,  al le  Waaren wohlfei ler  f inden.  
Al le in wie sehr fand ich mich getauscht ,  da ich die  
meiste  Handwerkerarbeit  und fast  al le  Budenartikel  
um 20 bis  25 pCt.  hier theurer bezahlen mußte,  a ls  
dort .  Fast  hatte  mich diese Erfahrung best immt,  
der schiefen Ansicht  der Unkundigen beizust immen,  
welche meinen,  schwereres Geld erzeuge höhere Prei-
se,  oder gar der Paradoxie mancher Staatskünstler,  
welche behaupten,  große Abgaben erzeugen niedrige 
Waarenpreise;  doch davon mußte ich bald zurück-
kommen,  und nach und nach glaubte ich den Schlüs­
s e l  z u  d e r  s o n d e r b a r e n  E r s c h e i n u n g  i n  d e m  K r e d i t -
g e b e n  d e r  B u d e n k r ä m e r  u n d  H a n d w e r ­
ker zu f inden.  
Wer nämlich Kurland und Mitau kennt,  wird 
wissen,  daß bei  uns ein großer Thei l  der Handwer­
kerarbeiten,  die  Stückweise abgel iefert  werden,  so 
wie die  meisten Kramladen-Artikel ,  nicht  bei  dem 
K a u f e  b a a r  b e z a h l t ,  s o n d e r n  a u f  I a h r e s r e c h -
nung angeschrieben wird,  und daß dabei  e in,  an­
drer Orten beispiel loses ,  Kreditgeben und Kredit­
nehmen statt  f indet .  Ich selbst  erstaunte,  a ls  ich,  
e in Unbekannter,  hier e inen Kredit  fand,  den ich 
nirgends erwartet ,  geschweige denn gefordert  haben 
würde,  daß mir eine geforderte Rechnung von Mo­
nat zu Monat verweigert ,  und erst  im Johannis-
rermin eingereicht  wurde,  obgleich ich damals  keiner 
Anmeldung,  geschweige denn eines Passes  bedurfte ,  
um in 2 Stunden über die  Grenze zu kommen — 
doch ich hörte auf ,  mich zu wundern,  als  ich erfuhr,  
daß das Kredit  verweigern hier unter die  seltenen 
Ausnahmen gehörte,  und daß die  meisten Buden-
handler undHandwerker am liebsten al leZahlungen 
zu Johannis  auf  e inmal empfiengen,  wei l  ste  dann 
auch al le  ihre Buden -  und Handwerker -  Rechnungen 
berichtigten.  
So löblich diese Sitte  übrigens für den ver­
trauensvol len und rechtl ichen Charakter der Einwoh­
ner unsrer Stadt  spricht ,  so ist  es  doch auch leicht  
nachzuweisen,  daß gerade dieses  bereitwil l ige Kredit­
geben zum leichtsinnigen Kreditnehmen,  und auf  
vielfache Ameise zur Vertheurung der Waaren bei­
nagen müsse.  
Im großem Handel  ist  frei l ich der Kredit  e in 
großes Beförderungsmittel ,  indem der minder Be­
mittelte  mit  fremdem Gelde Geschäfte  und so e in 
Kapital  nutzbar macht,  das sonst  ungenützt  l iegen 
bl iebe.  Gleichwoyl  wird auch hier für baare Zah­
lung ein Rabbat in dem Kreditpreise  zugestandn,  
doch das hat  aus den letzten Verkaussprc>ö der Waa­
ren wenig Einfluß,  wei l  der Nabbat nur den Zwi­
schenhändlern zu gute kommt,  die  ihr e ignes Kapi­
tal  anlegen,  und ein Kapital  immer verrentet  werden 
m u ß .  H i e r  i s t  a b e r  n i c h t  v o n  d e m  K  r  e  d  i  t  d e s  
Umsatzes ,  sondern von dem Kredit  die  Rede,  d e  n  
d e r  V e r z e h r e r  v o n  d e m  l e t z t e n  V e r k ä u ­
f e r  n i m m t .  "  
Der Käufer und Bestel ler  t  ä  u sch t  s ich,  wenn 
e r  K r e d i t  f i n d e t ,  l e i c h t  m i t  d e r  A u s s i c h t ,  k ü n f t i g  
bezahlen zu kö n nen;  daher kaufen und bestel len 
viele ,  was sie  für baare Zahlung wcder gekaust ,  
n o c h  b e s t e l l t  h a b e n  w ü r d e n .  D a d u r c h  w i r d  d i e  
Konkurrenz der Käufer größer und der Preis  
höher.  Daß vieles  unbezahlt  bleibt ,  versteht  s ich,  
und offenbart  s ich bei  al len Konkursen sowohl  der 
Handwerker und Kaufleute,  a ls  der Verzehrer.  In 
jenen machen die  ausstehenden RechnungsiAcnven 
gemeinhin unter dem Namen der schlechten Schuld­
forderungen,  den größten Thei l  der Befriedigungs­
masse,  und in diesen s ind wieder immer eine Menge 
Handwerker:  und Budenrechnungen angegeben,  die  
gemeinhin bei  der Distribution durchfal len.  
Weil  aber der Anfänger im Handel  und im 
Handwerk baares Geld nöthig hat ,  um zu leben,  
Gehülfen zu halten,  Abgaben und Hausmiethe zu 
entrichten und Material ien anzukaufen,  die  nicht  
auf  Kredit  gegeben werden; so kann die  Zahl  der 
Arbeiter und Verkäufer nicht  in dem gleichen Ver­
hältnisse  zunehmen.  Auf diese Art  wird das Kre-
ditgeben ein Mittel ,  wodurch der bereits  wohlhabend 
gewordene Handwerker oder Budenhändler den An­
fänger abschreckt oder nicht  aufkommen läßt ,  und so 
auch dem Käufer wieder die  Waare vertheuern wird.  
Ferner nimmt es  der auf  Kreditnehmende sel­
ten oder nie  mit  dem Preise  der Waare genau; er 
dingt  nicht ,  läßt  gemeinhin anschreiben,  ohne ein­
mal  recht  nach dem Preise  zu fragen,  und begreif­
l ich wird dieser nicht  zu niedrig angeschrieben.  Frei­
lich sind immer einige besonnen und vorsichtig ge­
nug,  von dem überbereitwil l igcnKreditgeben keinen 
Gebrauch zu machen,  al le in ihr baaresGeld schafft  
ihnen wenig Gewinn.  Der Verkäufer und ^  >nd-
w rker wil l  denen,  die  Rechnung machen,  keinen 
Anlaß geben,  sich wegen des Uebers«ch.  >?-> zu be­
schweren,  und macht demnach den wenigen Vaavve-
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zahlenden dieselben hohen Preise ,  die  er  den Rech­
nungsmachern anschreibt .  — Ein Abschlag sür 
baare Zahlung,  wie er wohl  in England und Hol;  
land auch beim Ladenverkauf gewöhnlich ist ,  scheint  
bei  uns noch nicht  üblich zu werden.  
Viertens bleiben von den Rechnungshaltenden 
immer einige lange,  manche ganz und gar aus;  
viele  müssen durch kostbare Rechtsmittel  zur Zah; 
lung angehalten werden,  und bezahlen sie  auch end­
l ich Kapital  und Renten,  so s ind das nur 6  pCt. ,  
und der Krämer muß al les  d. is  a ls  Verlust  rechnen,  
was er im Umsätze mehr,  denn die  landesübliche 
und gesetzl iche Zinsen,  machen könnte und entbehren 
muß.  Diese Einbuße schlagt  der Gewerbsmann 
auf den Preis  seiner Waare und erhöhet  ihn.  
Hat,  fünftens,  der Budenhalter oder Hand; 
werker nur einiges  Kapital ,  so hi l f t  er  s ich mit  der 
sogenannten tagl ichen Lösnng durch; die  aufgelau;  
fenen Rechnungen gehen entweder im Johannis;  
Termin ein oder bleiben im Schuldbuche stehen.  
Auf beide Fal le  wird die  Summe als  Bestand des 
erworbenen Vermögens betrachtet ,  und das Haus;  
wesen darnach eingerichtet;  und da der Handwerker 
und Budenhalter für die  Luxusartikel ,  wozu ihn 
dieser papierne Wohlstand verleitet ,  le icht  wieder 
Kredit  f indet;  so steigert  er  mit  seinem Wohlleben 
nicht  nur den Preis  der von ihm verbrauchten Ar­
t ikel ,  sondern erhöhet  auch nach und nach,  um im; 
mer mehr Bedürfnisse  bestreiten zu können,  den 
Preis  seiner Waare.  Daraus erklart  s ich denn 
auch die  Erscheinung,  daß der Aufwand dieser 
Stande jahrl ich wachst ,  aber auch die  Zahl  der Kon; 
kurse unter denselben jahrl ich zunimmt.  
Ware nun,  se  chstens,  unser Land,  mit  Sind; 
ten und Stadtchen,  mit  kunstf le ißigen Marktf lecken 
und Dörfern so besetzt ,  wie  etwa Schlesien oder 
Sachsen,  so würde der Uebertheurung leicht  ge;  
steuert  werden.  Die  Städte und Flecken würden 
unter einander konkurriren.  Bei  uns kann selbst  
das Bestel len mancher Gewerksartikel  in den kleinen 
Städten und auf  dem platten Lande,  und das kau; 
fen von herumziehenden Kramerm, wenig verfchla;  
gen,  thei ls  w. ' i l  es  von der Pol izei  nicht  geduldet  
werden sol l ,  thei ls  auch wei l  die  Entfernungen zu 
groß und der Transport  zu unbequem ist .  Man 
wende hier nicht  e in,  daß die  größere Entfernung 
der Städte im innern Rußland?,  die  gleiche Erfchei;  
nung hervorbringen müßte und doch nicht  hervor;  
bringt .  Im innern Rußlande arbeiten die  wenig;  
sten Handwerker auf  Einzelbestel lung und der Bu; 
denhalter verkauft ,  wie wir auch an den hiesigen 
Russ.  Krämern sehen,  nur gegen baare Zahlung.  
Alles  dieses  zusammen genommen,  scheint  es  
w o h l  a u s g e m a c h t ,  d a ß  u n s r e  H a n d w e r k e r  u n d  
B u d e n h a l t e r  g e w i n n e n ,  u n d  d i e  V e r z e h ;  
r e r  g l e i c h w o h l  z u  b i l l i g e r n  P r e i s e r n  k a u ;  
fen würden,  wenn es  nur ein Mittel  gäbe,  dem 
leichtsinnigen Kreditgeben und Kreditnehmen zu 
steuern.  Mit  Verboten ist  in  solchen ganz wil lkühr;  
l ichenHandlungen nichts  ausgerichtet;  Taxen füh; 
ren auch nicht  zum Zwecke und sind für die  meisten 
Artikel  unmöglich,  ja  ungerecht;  auf  das eigne zur 
Einsichtkommen der Kaufleute und Handwerker ist  
nicht  zu rechnen,  wei l  auch der Einzelne nicht  ohne 
Schaden seiner Einsicht  folgen würde.  — Doch 
viel le icht  würde eine Pol i ,^Verordnung helfen,  die  
in gehöriger Zeit  vor ihrer Anwendung ausgespro;  
chen,  durchaus ohne Nachthei l  gemacht werden 
könnte:  
„keine Schuldforderung aus einer Lieferung von 
„Arbeit  oder Budenwaaren wird bei  den Gerich;  
„ten angenommen,  die  nicht  spätestens 4  bis  6  
„Wochen nach der Ablieserung eingeklagt  wor;  
„den ist ." — S  — 
^uländijÄe Nachrichkeu. 
Auch auf dem Pastorathe Kusih in Ehstland ward 
das Sekularfesr der Deformation gefeiert. Di' kleine 
Kirche war erleuchtet und geschmackvoll an den Empor­
kirchen und Betstühlen mit Erahnst»auch-Guirlanden 
verziert, was dem Ganzen ein feierliches Ansehen gab. 
Die Bauergemeine war zahlreich versamn.elt und sprach 
ihre Andacht durch Arche und ernste Stille aus. In 
der Wohnung des Predigers hing Luthers bek^nztes 
Bildiüß.—Die Predigt wies recht eigentlich auf dieWich-
tigkeit des Tages und die unsterblichen Verdienste Lu­
thers hin. - Nach vollendetem ehstnischen Gottesdienst 
war deutsche Gottcsverehrung, der die Eingepfarrten 
zahlreich beiwohnten. Auch hier ward: „eine feste 
Burg" :c. gesungen, und die Prediat stellte dar, wie 
nach manchen Erschütterungen und Schicksalen Luthers 
Kraft und siegender Ernst d:,s Christenthum gleichsam 
wieder hergestellt habe, wie dadurch Millionen getröstet, 
der Religiosität zugewandt, auf der alles Lebensglück 
beruhe, und wie der Blick in ein künftiges Leben ge­
sichert und geheiligt sei. 
Zu Tara, im Gouv. Tvbolsk, ist am 24. Sept eine 
Kreisschule ercffnet. Es wurden 450 Z.b. Veitrage ge­
sammlet, und die Gemeine schenkte ein hölzernes Haüs. 
Zu Orel w.nd am ?i. Sept. ein Abtheilung der 
Nusllschen Bibel - Gesellschaft eröffnet. 
Zu Hoinel, einem Flecken im Belizascben Kreise des 
Gouv. Mogilew, dem Graben N- P- Rumänzov gehö­
rig, hat der von d.mselben durch P. Krank verschriebene 
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v.  Meycr,  nach glücklich überwundenen Vorurthei l ,  
vom I .  i8i6 bis  Aug.  1L17.  2Zl2 Kindern dic  Schuy-
blattern eingeimpft .  Es ist  merkwürdig,  daß der erste  
Versuch bei  M Kindern nicht  anschlug,  der zweite  ge-
lang uberal l  mit  dem glücklichsten Erfolge.  
Der außerordentl iche Gesandte und bevol lmächtigte  
Minister unseres Hofes ,  General l ievt .  Jrmolow, ist  in  
Su itania,  der Sommer-Residenz des Persischen Schachs,  
angekommen.  — Am 25.  Jul .  hatte  s ich auf  Befehl  des  
Schachs der Chef  e ines  Detaschements  Persischer Trup­
pen,  Saphiar-Chan,  in Saman-Archy,  dem Aufent­
haltsorte  des Gesandten,  e ingefunden,  um ihn nach 
Sultania einzuladen und ihn in das für ihn best immte 
Zelt  zu begleiten.  Aus dem Stal lhofe des Schachs 
war ein Reitpferd mitgeführt  worden,  das der Gesandte 
best ieg.  In einiger Entfernung von der Rehden; des 
Schachs wurde der Gc andte von dem Statthalter von 
Kurdistan,  Aman-Alach-Chan,  empfangen,  in dessen Ge­
folge s ich die  angesehensten Personen zu Pserde,  Chans 
und Truppen-Anfuhrer,  zoc« an der Zahl ,  befanden.  
Als  besondere Auszeichnung ginge?'  12 Paradepferde mit  
Laufern vor dem Gesandten her.  So ging der Zug nach 
dem Zelte ,  in welchem ihn der zw.ite  Adjutant des 
Schachs,  Mahmud-Chan Eschick-Agary-Dovoum em-
pfieng.  Eine Ehrenwache von 200 Mann,  mit  einer 
Fahne und angeführt  von einem Sargank,  gab dem Ge­
sandten mil i tairische Ehrenbezeugungen.  
Ceremoniel  der ersten Audienz,  am zi .  Jul ius .  
Mahmud-Chan,  der nämliche,  der dcn Gesandten 
in dem für ihn best immten Zelte  empfangen hatte ,  fand 
sich um I i  Uhr Morgens bei  ihm ein,  um ihn zur Au­
dienz einzuladen.  Hierauf ging der Zug in folgender 
Ordnung vor sich: 
i )  Die Musikanten des Gesandten.  ^  2 )  Eine Ab­
thei lung Grenadiere,  kommandüt vom Fahnrick Grasen 
Ssamoilow zu Pferde,  z)  12 Lakeien zu Fuß und zwei  
taufer zu Pferde.  4)  Der Gesandte,  General l ieut .  Jer-
molow. 5)  Die beiden Legationsrathe,  wirkl .  Staats­
rathe Negri  und Ssokolow. 6)  Der Legationssekretair  
Coll . -Rath Chudobaschew und die  CoU.-Räthe Masa-
rvwitsch und Riklewsky.  7) Der Karbardinische Fürst  
Dsembulat  und einer aus dem Adel  (Usden),  Namens 
Schardanow. 8)  Die zur Gesandtschaft  gehörenden 
Mil i tair  -  und Civi lbeamte.  9)  Ein Detaschement 
Linien-Kosacken unter Anführung ihres Off iz iers .  ic>)  
Donische Kosacken unter Anfuhrung des Staabsritt-
meisters  Fürsten Bekowitsch.  
Der Gesandte wurde in dem Zelte  der Leib-Garde,  
genannt Kuschick-Chane,  von dem ersten Adjuvanten und 
dem Schwager des Schachs,  Allah-Ajar-Chan,  empfan­
gen.  Unter den Großen,  die  ihn hier erwarteten,  befand 
sich auch Mir-a-Abdul-Hassan-Chan,  der gewesene Ge­
sandte am Russischen Hofe,  mit  den Dekorationen des 
Lrwenordens,  des  Ordens der Sonne und dem Portrait  
des  Schachs.  Der Gesandte nahm dcn für ihn am obern 
Ende des Zeltes  best immten Sitz  auf  einem Lehnstuhle 
e in,  die  übrigen Beamten setzten s ich auf  Stuhle.  Es 
wurde Thee und Kaglian (eine Persische Pfeife)  gereicht ,  
wobei  s ich eine al lgemeine Unterhaltung entspann.  Bald 
daraus benachrichtigte  man den Gesandten,  daß er jetzt  
Audienz erhalten sol le ,  worauf er s ich an den angc-eig-
ten Ort  hinbegab,  begleitet  von Allah-Ajar-Chan und 
dcn beiden tcgationsrathett ,  worunter der e ine das Be­
glaubigungsschreiben auf einer goldenvnScbussel  trug.  
Der Weg nach dem Zelte  des  Schachs ging durch eme 
große Anzahl  Truppen,  die  den ganzen B.urk einschlös­
sen,  und durch eine unzählige Menge Zuschauer.  Den 
Eingang des Zeltes  ben achten vierNasaktichi  der Voll ­
strecker der obersten Just iz ,  mit  den L.rtridu^en ihrer 
Funktionen,  das ist ,  mit  eisernen Acxten,  geu<rr mit  
goldenen Platten und mit  kostbaren Steinen am Griffe .  
Vor dem Zelte  kündigte Allah-Ajar-  Cl'un mit  lauter 
St imme dem Sckach,  der auf  dem Throne s.  ß ,  den 
außerordentl ichen Gesandten uod Bevol lmächtigten Mi­
nister des  Russich -  Kaiserl .  Hoses an.  „Seid n-n.  wi l l ­
kommen",  antwortete  der Sckach,  und gab dem Ge und-
ten mit  der Hand ein Zeichen,  um hinunzutreten.  An 
der Schwelle  der Thüre bl ieb der Gesandte dem Schach 
gegenüber stehen,  verbeugte s ich und hielt  e ine kurz?An­
rede an ihn.  Hierauf wurde er an den Thron ges 'brr,  
und er überreichte Sr.  Majestät  dasCredit iv .  Aus eine 
Einladung des Schachs nahm der Gesandte Platz  auf  
einem Sessel .  Den Gegenstand der Unterhaltung,  die  
etwa eine Viertelstunde wahrte,  machten gegenseit ige 
Versicherungen des guten Einverständnisses  zwischen den 
beiden Staaten,  so wie zwischen den beiden Monarchen 
aus.  Jedesmal da der Schach den Gesandten anredete,  
stand dieser auf ,  um ihm zu antworten.  
Die  zum Gefolge des Gesandten gehörenden Perso­
nen waren im Zelte  der Leib-Garde zurückgeblieben.  Jetzt  
wurden sie  voriden Schach auf  die  Stel le  geehrt ,  wo 
der Gesandte stand,  a ls  seine Ankunft  angekündigt  wur­
de.  Hierauf ging der Gesandte ihnen entgegen und stel l ­
te  s ie  e inzeln dem Schach vor,  der an jeden denselben 
Gruß: „Seid mir wil lkommen",  richtete .  Unter den 
Offizieren,  die  dem Schach vorgestel l t  wurden,  befand 
sich auch der Kapitainl ieutenant von Kotzebue.  Man 
benachrichtigte  den Schach,  daß dufer Offizier  die  Welt  
umsegelt  habe und nun ein Verlangen gehabt,  Persien 
und den Großen Fett-Ali-Schach zu sehen.  Diese Nach­
richt  schien dem Sckach Vergnügen zu machen.  Mit  
einer beifäl l igen Miene wandte er s ich an den Gesandten 
mic den Worten:  „ohne Zweifel  hat  er jetzt  a l les  gese« 
hen." Nachdem er sämmtliche zur Gesandtschaft  gehc-
rige Personen vorgestel l t  hatte ,  trat  der Gesandte wieder 
in das Zelt  und wurde sehr gnädig entlassen.  Ohne in 
das Zelt  der Leibgarde zurnckzukehren,  st ieg der Gesandte 
zu Pferde und begab sich nebst  seinem Gefolge in dersel­
ben Ordnung,  wie früher,  nach seinem Zelte .  
(Die  Fortsetzung folgt . )  
Publikationen und Verordnungen. 
Livl .  Gonv.-Neg.-Pat . ,  Nr.  ?5?s,  Nr.  "^il ,  vom 
2.  Okt.  17,  macht den Sen.-Uk.  2?.  März d.  I .  
Nr.  1911,  enthaltend die  Best imnumo, wie bei  der De­
nunciat ion wegen getriebenen Wuchers '  erfuhren wer­
den sol l ,  bekannt,  worin verfrgt  ist;  daß die  Denuncia­
t ionen wegen wucherhafter R-nken,  nach Grundlage des 
19.  Kap.  des  General  -J  egleu .  i i i s ,  durch Zersen und 
mit  andern cit igen zureichendui  G '!nden,  do>< mit  dem 
Unterschiede anzunehmen sind,  daji i :  fal^s die  ^De­
nunciat ion ohne Verabsaumung der seit  der Ausstel lung 
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des Schuldbriefes ,  durch dcn 261.  Punkt des io .  Kap.  
der Uloscheme festgesetzten ?tagigen Hrist  gemacht wird 
— die Untersuchung durch Confrontationen und andere 
Beweismittel ,  welche dabei  zu Tage gelangen mögten,  
bewerkstel l igt;  2^ oder wenn die  Denunciat ion nach 
Verlauf  der 7tägigen Frist ,  oder nachdem der Schuld­
brief  bereits  zur Beitreibung übergeben worden,  erfolgt ,  
— kraft  dieses  Schuldbriefes  mit  der Beitreibung des 
schuldigen Geldes vom Debitor kein Anstand genom­
men,  von dem Denuncianten aber zugleich die  Angaben 
abgefordert ,  und solche den Behörden zur gerichtl ichen 
Behandlung zugefert igt  werden sol len.  
Livl .  Gouv.-Reg.-Pat . ,  Nr.  574! ,  Nr.Xl . l i l ,  vom 
9.  Okt.  17,  widerlegt  e ine unter den Bauern herrschende 
irrige Meinung in Betreff  der Bauer-Vorraths-Maga-
zine,  durch die  Erklärung: , ,daß Se.  Kais .  Majestät  
aus väterl icher Sorgfalt  für das Wohl der Landleute,  
und um dieselben künft ighin keinem Mangel  und Noth 
ausgesetzt  zu sehen,  die  Errichtung von Vsrraths-Ma-
gazinen ans jährl ichen Beiträgen der Bauern,  Aller­
höchst  am 29. Nov.  1799 befohlen,  und die  Erhaltung 
dieser Magazine,  so wie die  Vergrößerung derselben 
durch jährl iche Beiträge,  nochmals  durch einen Aller­
höchsten Befehl  an den dirigirenden Senat  vom 2. Okt.  
!8vy,  dcn Landleuten zur unverbrüchlichsten Pfl icht  ge­
macht haben; weshalb al le  Kirchspiels  -  und Gutsge-
richte angewiesen werden,  den jährl ichen Beitrag und die  
erhaltenen Vorschüsse ohne Rückstand zuruck zu svrdern,  
und die  säumigen Bauern zur Erfül lung dieser von dem 
Kaiser ihnen aufgelegten Pfl icht  mit  al ler  Strenge des 
Gesetzes  anzuhalten.  
Livl .  Gouv.-Reg.-Pat . ,  Nr.  XI.IV,  vom i6ten 
Oktober 17,  enthält  e ine umständliche Verordnung we­
gen den Badstuben in Riga.  
t ischer Fehler,  s ie  verrath auch zugleich einen im schrifr-
l iehen Vortrage gänzl ich ungeübten ^cann.  Wird man 
fortfahren durch solche Gaben eine vermeinte Volksbi l ­
dung befördern zu wollen;  so läßt  s ich nicht  nur Ver-
bi ldnng der Sprache,  sondern di ,s  Volkes selbst ,  mit  
einer ünbezweifelten Gewißheit  voraussagen.  
Die  Ehstnische Bauerjugend hat ,  wenn die  Arbeit  
gut  geräth,  e in eben so angenehmes als  nützl iches Ge­
schenk zu erwarten.  Hr.  Pastor Sabler zu Haljal ,  im 
Wesenb.rgif l .en Kreise ,  b.  chäft igt  s ich gegenwärtig mit  
der Übersetzung des Robinson.  Die  Aufgabe ist  in  der 
That!  eine sehr schwere;  es  ist  zu wünschen,  daß es  
Hrn.  Sabler gel ingen möge,  s ie  glucklich zu lösen.  
Literarische Nachrichten. 
Piddage meles  Iesust  Kristust ,  kes r ist i  külge 
podud,  agga "l ies  arranid on surnust .  — Ta ol l i  sur-
nud,  ja e l lab iggaweseks ajaks iggaweste.  Reval ,  bei  
Gressel ,  ohne Namen und Iahrzahl ,  24 S .  in 16.  
Eine Schrift  für Kinder.  Wahrscheinl ich ein senn-
sol lendes Weihnachtsgeschenk.  Die  ersten s ieben Seiten 
enthalten eine Anrede an Kinder,  dann folgen 24 kleine 
höchst  abgeschmackte Reimereien,  deren jede e inen bibl i ­
schen Spruch zur Überschrift  hat .  Dem Verf .  scheint  
die  gute Absicht  vorgeschwebt zu haben,  kleine Christus-
anbeter zur Frömmigkeit  ermuntern ;u wollen;  indeß,  
da der gute Wil le  aufhcrt  etwas relat iv  Gutes  zu senn,  
wenn es  ihm an Vermögen fehlt  s ich wiksam zu äußern 
und sich geltend zu machen; so läßt  sich von dieser kleinen 
Schrift  auch nicht  der geringste  Nutzen verspre'ben,  da 
s ie  weder Verstand noch Herz anspricht .  Die  Sprache 
der Anrede ist  nicht  nur unehstnisch und vol l  gramma­
A n z e i g e r .  
Auf Resolution des Livl .  Hofgerichts  sol len die  zur 
Konkursmasse des  Hrn.  Obristen,  Kammcrj.  undi/ . i t ter  
von Kru e gehcrigcn Güter,  Neu-Kirrumpäh und 
Klein-Kongora im Dörptschen Kreise ,  am 26.  
Nov.  subhastirt  werden.  
Eine angesehene Famil ie ,  ohn^eit  Moskau,  sucht un­
ter vortei lhaften Bedingungen einen wissenschaft l ich ge­
bi ldeten Hauslehrer,  der gut  Deutsch und französisch 
versteht .  Auskunft  giebt  Hr.  Tappe,  St .  Peters­
burg,  Petri-Schule.  
Der Tit . -Rath O.  G.  Pöltzig,  welcher s ich wieder 
in Fel l in aufhält ,  empfiehlt  j ich zu Sachwalter- ,  Rech-
nungs-  und andern Privatgeschäften,  auch zu solchen,  
die  Reisen erfordern.  
Auf Resolution des Livl .  Hofgerichts  wird das zu 
der Konkursmasse des  rigischenRathsherrn Theod.  Nik.  
v. Iankiewitz  gehörige,  im Rigischen Kreise  belegene Gut 
Hilchensfähr,  am iO. Jan.  i8i8 subhastirt  werden.  
Um Darlehen aus der Ehstländischen Adel ichen Kre­
ditkasse zu Reval  haben folgende Güter nachgesucht:  
Arroküll  in  Ierwen,  Faehna,  Iaggowall ,  I l luck,  Keb-
deldorff ,  Kebbelhof ,  Maart ,  Pantifer,  Sackfer,  
Saximois ,  Sonorm, Tois  in Harrien,  UnniknU, 
Uchten und das von dem in der Wieck belegenen Gute 
Udenküll  abgethei l te  Gut Orrenhoff .  — Meldungster-
min;  dcn 15. Febr.  »Lig.  
D r u c k f e h l e r .  
Im vorigen Stücke,  Nr.  22,  letzte  Seite ,  zweite  
Spalte ,  im Anzeiger,  statt:  „Die Feier des  Refor-
mations-Zubiläums ?c.  Herausg.  vonD.K. G.  Sonn­
tag" ?c.  z  Rb. ,  lese ruan: 1 Rb.  B.  A.  
Zu drucken erlaubt.  
Vorrat» den 17. November 1817.  
Eoll. Rath n. Prof. Z. E. Rambach, Eenssr. 
Neue In ländische B la t ter .  25 .  
Den 24. November 1317. 
Ueber v .  Martin Luthcrs Sendschreiben an die  Livlander.  — Inländische Nachrichten.  — Publikation.  
— Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Ileber O. Ncarlin ^?utl)ers Sendschreiben 
au die Livlander. 
aß v. M. Luther — wie schon aus Arendts 
Livl. Chronik, 2. Ty., S. 18; erhellt^), und uuch 
aus andern Quellen nachgewiesen werden kann — 
mehrere Sendschreiben an die Livlander erlassen hat, 
ist genug bekannt. Folgende aber verdienel^beson-
ders erwähnt zu werden, indem sie auf das Nefor-
mations-Werk in Livland den wohlthätigsten C'N-
fluß gehabt haben. Sie sind der Zettfolge nach 
diese. 
Luthers erstes Sendschreiben — veranlaßt auf 
besonderes Anhalten des Livt. Herrmeisters Walter 
von Plettenberg — ist überschrieben; Lleeii^Oei 
et (jileetis in (Aristo amici^ et frZtrit)U5l^iA3e, 
I^evellse et .l?ar!)tge, in I^ivonis kiAentitzus. 
Nach einem Glückwunsche wegen des wohlaufge­
nommenen Cvangelu, welches in Deutschland so 
sehr verfolgt würde, werden die Livlander zur Dank; 
barkeit und Beständigkeit erweckt, und besonders 
davon belehrt: ^sputtQtiukLIiriktisnse^oeui-
nse est lules in (^ristum et cteinceps ei-^a 
pl-nxin. iiu llileelin. Inclulae^^ grinn nuncli-
natinnes, sanetorum eiiltinn et ^niecjuill s>l ae-
teie.^ os>k?i'Uin animarnm nostrsruln 
tern s>ei ^gl^itur, ut venenunl lettiizls et s)rae-
8">>N8t,in>um clefuLile et ejevitsi e. DicserBrief 
befindet sich in Aurifaber^ Sammlung der Briese 
Luthers ^*), freilich ohne Anzeige d^s Jahres und 
D 't'.nns; allein aus einem Briefs Luthers au Georg 
Spatalin, von» 2^. Jan. :52z, »vo er also schreibt: 
^1^Z5lel ? fsunsjue ex nie/petit per 
inn^Iuli, et pe, l'güeeli^iiiln», ernclitum V'i um 
, ^rekxl. I. e.) ut lüzel-
lull! LU05 scii^eieln <.!e ie c^'.ri-
Arendt erwähnt zugleich dort dreier B iefe Lu­
thers, n elcke ^'.'f der Älgaischen Etudtblblioth^k e.uf-
b<l)a'ren werden. 
il. 121. !>. 
8tiank,; sluntcsue idi praecliestorem (der erste 
Nigaische luther. Prediger Andreas Knepken) et 
^^u6ent se LvgnAelium ^glzereerhellet satt­
sam, daß obiges Sendschreiben an die Livlander in 
demselben Jahre ergangen ist. Aurifaber läßt ihn 
auch gleich in seiner Sammlung auf den Brief an 
Spat.ilin folqen. 
Das zweite ist, vom 1.1524, eine Auslegung 
des 127. Psalms, denen Nigaenftrn dedicirt, unter 
dem Titel: Der 127. Psalm ausgelegt an dieChrü 
sten zu Riga in Lifland. M. Luther. S. Ii. v. 6. 
^.utc^tsp^i. I^utk. ?oin. I. s,. 
Denn wie aus Arndt man erfährt — und Lut/>ev6 
hoffentlich noch in der Nigaischen Stadtbibliotyek 
aufbewahrte Original - Briefe beweisen — standen 
die Reformatoren daselbst mit Lutyer in einein un­
unterbrochenen Schriftwechsel, und diese unterließen 
nicht, ihm von Zeit zu Zeit von dem glücklichen 
Fortgange der neuen Kircheureform die erfreulich­
sten Nachrichten zu geben. Luther meldet solches 
am 1. Februar 1524 dem Georg Spatalin, welcher 
damals sich auf dem Reichstage zu Nürnberg be­
fand. (S. Aurifabers Samml. ^oin. Ii. s>. iZZ.) 
l^noliclie, heißt es in feiner Zuschrift, se 
ms^is I^vanAelion oritlir et pi^eeclit in I^.iv<Z-
nis, piset,eltim sip'.nl l^iZenses te1ieit<'r, <^uo-
riiln liteias ae le^stuin nuper susee^i, sie 
m^rs!)iÜ5 e8t 
Das dritte: „Cyne christliche Vormanung vom 
eusserlich.ii Gottis Dienst' vnde Eyutracht an die 
in Liefland durch I). Martinnin Luther, und 
andere an die lieben Christen in Liffand samt ihren 
Pfarrherrn und Predigern, unterschrieb.!, W tt n-
derq den 22. Iunius 1525. Luther -nlauete dem 
damals sich m Wittenberg aufhaltenden, bekannten 
Dörptschen Reformator, Melchior Hossi.ann, daß 
auch dessen Sendschreiben an die christliche Gemeine 
^ ^.i-.' ist auch der leipziger Ausgabe der Werke 
Luthers von ivzo, im Bde., und unter der Zu scl'rift: 
auch von Auri>adl.r f. Samml. d>r Vr. 
1V»!>. Ii, l/cii^ einverleibt worden. 
zu Dörpten,  obigen angedruckt wurde *) .  Denen 
Verehrern Luthers in Derpat,  wird die  Anzeige 
nicht  unl ieb seyn,  bei  dieser Gelegenheit  zu ersah? 
ren,  daß die  Bibl iothek der dortigen Kais .  Univer;  
s i tät-  unter andern Merkwürdigkeiten auch ein 
Facsimile  und Abschrift  e ines  Handschreibens Lu­
thers an seine gnadige Hausfrau Käthe zu Witten? 
berg aufbewahrt .  
Der Conciprient  dieser Anzeige schl ießt  mit  
bemWunjche,  daß es  doch einem Rigaischen Ge;  
schichtsforscher gefal len möchte,  bald den Freunden 
der Livl .  Kirchengeschichte und Verehrern des gro;  
ßen Reformators mit  der Anzeige,  was und wie 
viel  s ich dort  noch von LuthersOriginalsHandschrif-
ten vorfindet ,  e in erwünschtes  Geschenk in diesen 
Blattern zu machen.  E.  P.  Körber.  
Inländische Nachrichten. 
Die Hutfabrik des Hrn.  Brechow zu Moskau bat  
es  zu einer solchen Vollkommenheit  gebracht,  daß die  
Fabrikate derselben,  in Hinsicht  des  at lasahnlichen 
Glanzes,  der G-?te und reinen Appretur,  die  auslände 
schl .n i l icht  al le in erreicl  en,  sondern übertreffen.  Herr 
Bred ow hatte  das Glück Sr.  dem Kaiser solche 
Hure personlich zu überreichen,  und empfieng einen 
Bri l lantring.  
Die  gegenwärtige Messe zu Warschau fal l t  ungleich 
bedeutender als  die  leyte  aus,  Man sieht  tagl ich einen 
starken Vertrieb der Waaren,  mit  welchen das Marie-
vi l lsche Gebäude,  viele  Privat-Niederlagen und die  
Zol l -Packkammer angefül l t  s ind.  Bis  jetzt  s ind,  der 
bekannt gemachten Liste  zmotge,  91 ausländische Kauf­
leute mit  Waaren hier e ingetroffen,  worunter einige 
aus Frankreich und der Moldau.  In der Folge kann 
Warschau ein sehr wichtiger.  Ort  für den Handel  im 
Norden werden,  zumal da Messen den Tauschhandel  
«ni ZI >5, wo er weit  weniger beschwerl iches hat ,  sehr 
begünstigen.  
Die  Rettungs -Anstalt  für die  in der Düna verun­
glückten zu Riga,  ist  se i t  e inem Jahre dem l i t terarisch-
praktischen Burgerverein von dem Stadtrathe übergeben,  
doch so,  daß ein Rathsgl ied die  Oberaufsicht  hat .  — 
Die Gesel lschaft  zeigt  s ich ehrenvoll  thatig.  Auf ihre 
Kosten ist  das Gebäude vergrößert ,  die  nothwendigen 
Erfordernisse s ind angeschafft .  Zugleich s indVerhaltungs-
regeln bei  Unglücksfäl len in deutscher,  russischer und 
kett ischer Sprache gedruckt,  verthei l t ,  die  Fischer und 
Ueb.rsetzer aufgefordert ,  Hülfe  zu le isten,  unddieAerzte 
um Beistand ersucht.  Der Erfolg hat  so zweckmäßigen 
Anstrengungen entsprochen,  von 11 seitdem 20.  Febr.  
Auch abgedruckt zu f inden in der Geschichte der 
Wiedcrtäu er,  vornämlich in Nieder-Deutschland,  von 
B a r t h .  N i k .  K r o h n ,  L e i p z i g ,  1 7 5 L ,  S e i t e  5 1 - 5 7 .  
d.  I .  in der Düna verunglückten,  wurden in der^Ret-
tungsanstalt  3  wieder in das Leben gerufen,  einer war 
anderweit ig  beschädigt ,  e iner am Schlagfiuß gestorben,  
e iner schon 12 Stunden im Wasser gewesen.  — Riga 
zeigt  s ich auch hier in einer schonen Ziival i tat  mit  Ham­
burg,  und es  wird s ich auch hier bewahren,  daß solche 
wohlthätige Anstalten am meisten unter der Leitung 
freier patriot ischer Gesel lschaften wirken.  
Fortsetzung der Nachrichten von der Russisch-Kaiserl .  
Gesandt chast  in Persien.  
Drei  Tage nach der feie- l ichen Antritts-Audienz,  
am ersten Tage des Vayramfestes ,  den z . 'Aug.  e«.  St . )  
erfolgte ,  zu Überreichung der für den Schach best imm­
ten Geschenke,  e ine zw.it ,  bei  welcher e in weniger Bren­
ges  Cemnoniel l  beobachtet  ward.  Gedachten Vormit­
tags um iO Uhr ward der Gesandte durch d^n zweiten 
Adjutanten des Schachs dazu eingeladen und hinbeglei-
tet .  Der Gesandte r i t t  das vom Schach ihm zum Ge­
schenk gemachte Pferd und hatte  nur ein kleines Gefolge 
bei  s ich.  Am E>nc,ange , 'U den Gezeiten des HoflagerS 
st ieg der Gesandte ab und qin^'  ut  dem Legationsrath 
Ne'gri  nach der Terrasse ^Divan Sck ane",  anf  welcher 
sich der Schach einfinde. ,  wol l te;  zu dieser Terrasse führte 
eine treppe hinan: die  übrigen zur Gesandtschaft  gehö­
rigen Personen verfügten s ich unmittelbar nach dem 
großen GeZelte ,  in  welchem die Cese enke zuvor aufc>.-
f teüt  worden waren.  Zur» Schrtz gegen die  brennende 
Svnnenhiye waren auf  der Terrasse zierl ich drapirte  große 
Sonnenschirme aufgeschlagen.  Unter einem dieser Son­
nenschirme empfieng der Großvezier des  Schachs (Sadre 
Azam),  im Beiseyn des Schlo^hanptmanns,  den Ge­
sandten,  ersuchte ihn,  s ich bis  zur Ankunft  des  Schachs 
einstwei len niederzulassen,  und unterhielt  s ich unterdeß 
mit  ihm. Um den Pal last  des  Schachs her war eine 
große Anzahl  Soldaten und cineungchcureMcngcVolks 
versammelt ,  welche thei ls  die  Vergnügungen des Bay-
rams-Festes ,  thei ls  die  Neugier herbeigeführt  hatte .  
Aus dem äußeren Vorplatz des  Pal lastes  standen fünf­
hundert  Faleonets  (sogenannte Feldschlangen,  kleine,  
e inpfündige Kugeln schießende Gejchütze) ,  auf  gabelför­
mige in den Erdboden eingerammte Pfahle aufgepflanzt .  
Der Terasse,  auf  welcher s ich der Gesandte befand,  ge­
genüber,  war eine zweite  Terrasse für dasOrcheste  ,  für 
Sei l tänzer und Taschenspieler best immt,  die  dort  des  
Schachs Ankunft  erwarteten.  Am ? nß der Terrasse 
standen der gesammte Hofstaat  des Schack's  und die  
Hofchargen in Gallakleidern.  Es e» folgten drei  Salven 
aus den vorgedachten Falconets;  nach Abfeuerung der 
dritten erschien der Schach; vor ihm her wurden die  
Geschenke zur Schau getragen,  welche ihm, dem Her­
kommen gemäß,  sein ältester Sohn Mahomed-Ali-Mursa,  
am ersten Tage des Vayramfestes  darzubringen pstegr.  
Als  der Schach eintrat ,  verneigten s ich al le  Anwesende 
anf  das ehrerbiet igste ,  und ein Herold erhob seine St im­
me,  um dem Schach langes Leben und eine gl"ckliche 
Regierung anzuwünschen.  Sodanil  begrüßte der Schach 
den anwesenden Hofpoeten Nadschi-Mehmed-Hnssein-
Ckan,  der hierauf,  in einer an das Volk gerichteten 
Rede,  das Lob des Schachs anssp»ach.  
Nachdem diese Festgebräuche vorüber waren,  ward 
der Gesandte von dem ersten Adjutanten des Schachs,  
unter eben den Begrüßungen,  welche bei  der Antritts  
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Audienz statt  gründen hatten,  zum Schacy hmgefnbrt  
uno Mit  ihm zugleich t iat  der Großvezier ein.  ^er 
Thron und die  Kleidung des Schachs waren die  näm­
lichen,  a ls  bei  der ersten Audienz,  auch waren von d<n 
Sehnen des Schachs mehrere wiederum in gleicher Art  
zugegen.  Als  der Ge andte dem Schach zu dem gluck­
l ich erlebten Vanramfeste  Gluck gewünscht hatte ,  l ieß 
er s ich,  nach gegebnem Zeichen,  auf  den für ihn hinge­
stel l ten Lehnsessel  nieder;  der Schach lud ihn ein,  an den 
Vergnügungen d.s  Festes  ^hul  zu nehmen,  die  vornem-
lich seinetwegen angestel l t  wären.  Von diesen Vergnü­
gungen nach morgenlandischem Geschmack,  bestand eine 
darin,  daß ? Elephanten,  deren Rüssel  mit  Streifen 
von Gold -  und Si lberblcch behangen waren,  die  nach 
der Terrasse führende Treppe herauf und herabzusteigen 
ü^nchtet  waren.  Der Schach äußerte gegen denGe-
su' .dten,  es  thue ihm leid,  daß er nicht  mehrerere Mo­
nate früher,  nämlich sci  on iz^i  Marz,  nach Persien ge­
kommen wäre,  wei l  er  alsdann in Teheran (der Residenz­
stadt  des  Schachs)  am 15.  März das NevrUsfest  hatte  
mit  ansehen kennen,  welches eine ganze Woche lang 
dauerte.  Der Schach setzte  noch viel  Schmeichelhaftes  
für den Gesandten hin,u und versicherte ihn,  daß er zu 
ihm nickt  minderes Vertrauen hege,  a ls  sein eigener Lan­
desherr der Kaiser.  Da der SckuU» sich zetzt  vom Thron 
erhob,  so g laubt^r Bothschafter ihn fragen zu müssen,  
ob es  Sr.  Majestät  jeyt  gefäl l ig  sei ,  die  ihm zugedach­
ten Geschenke in Augenschein zu nehmen? Mein Vezeer 
hat  mir bereits  dav^n gesagt ,  erwiederte der Schach,  ich 
werde s ie  nach Verlauf  v^n ein paar Stunden,  heute 
Nachmittag besichtigen.  Der Großvezier und de? erste  
Adjutant des Schachs schlugen nun dem Gesandten vor,  
daß er unterdeß al lenfal ls  nach seinem Zelte  zurückkeh­
ren,  und daß ihm dort  zu rechter Zeit  gemeldet  werden 
sol le ,  wenn ehe der Schach sich nach dem Gezelt ,  wo die  
Geschenke bereit  standen,  hinbegeben werde.  , , Ich werde 
gleich jetzo nach jenem Gezelt  hingehen und dort  den 
Schach erwarten",  versetzte  der Botschafter.  Als  dem 
Sckach dies  angezeigt  ward,  wandte er s ich gegen den 
Gesandten mit  den Worten:  „Wohlan,  so wil l  ich zu 
Abwartung des Gebetes  nicht  länger als  eine Stunde 
im Harem verweilen und alsdann wiederkommen." Der 
Botschafter verfügte s ich nun nach dcm Gezelt ,  wo die  
Geschenke ausgelegt  waren,  und überreichte dort  de:  « . ihn 
begleitenden Großvezier die  von Ihren Majestäten den 
Kaiserinnen an die  Gemahlin des Schachs gerichteten 
Schreiben,  zur Abgabe an dieselbe.  Nach Verlauf  einer 
Stunde kündigte der erste  Adjuvant des Schachs An­
kunft  an und ordnete dessen Begleitung.  Der Botschaf­
ter stel l te  s ich zunächst  dem Großvezier,  d>.n vier  hohe 
Hofbeamten umgaben,  die  übrigen zur Gesandtschaft  ge­
hörigen Personen stel l ten s ich weite' '  seewärts .  Pöl ich 
erhob sich e in Windstoß,  der zwar kl ium ein ?aar Minu­
ten anhielt ,  aber so heft ig  war,  daß las  Gezelt  gewiß 
würde mngewonen seyn,  hatten nicht  mehr als  icxi  La-
qerknechre (Fa- ,  rasch)  sogleich Hand angelegt  und die  
Zelt le inen gcha. ' ten.  Alsbald kam der Oberste  der 
Ve schnitteue.»,  Aga Manurfcha,  um sich im Namen 
des Schachs ;-> erkundigen: ob der e ingetretene Windstoß 
nicht  Sc!  adencngerick-tet  habe? Auf die  Nachricl  t ,  daß 
nich^ verletzt  f t i ,  erschien nunmehr/  unter Voranftre-
runq feiner Leibwache,  der Schach in Wersen:  kaum abee 
war »r in  e^jr,  in »velchein er  die  v' .ntrinv^uidien-
erthei l t  hatte ,  e ingetreten,  a ls  ein zweiter Windstoß,  
noch gewalt iger als  der erstere,  entstand,  und einen sol­
chen Staub et  regte,  daß man im GeZi. l t .  »elvi-  auf  zwei  
Schritte  weit  den Sö ach niat  wab .neb en tonnte;  
sobald indeijen der Staub sich n ieder gelegt  winite  
der Schach den Gesandten ihm nach dem imd^n ^elce 
l)>n zu folgen,  reo dü Gescheitte  ausgebveitet  lugen.  !^'er 
Schach war eben so reich gekleidcc u!v ani  Vormittu^e,  
nur trug er auf  dem Haupte,  statt  der /nor.e ,  ze^t e ine 
Ä/<l 'Le von schwärzn» Schaffel l ,  auf  deren beiden Sei­
ten zwei  große aus Bnllanren gebildete  Heiher^dern 
emporstande»?.  
(Die  Fortsetzung folgt . )  
l t  b  l  i  k a  t  i  0  u.  
Livl .  Gouv.-Reg.-Pat . ,  Nr.  5601,  Nr.  vom 
1.  Nov.  17,  best immt den zo.  Nov.  d.  I .  zum al lgemei­
nen Büß -  und Bettage in diesem Gouvernement.  Als  
Predigt-  Texte s ind ausersehen: 2 .  Kor.  6 .  V.  1 — 4,  
Oflenb.  Ioh.  z .  V.  14 — 17,  Ephes.  4 .  V.  22—54,  aus 
welchen die  Hrn.  Prediger zu wählen haben.  
Li teräri sck e acl) richten. 
Ansichten der Natur,  von v .  Dav.  H.  Grinde l ,  R.  
K.  Collegicnrathe. 'c . ,  Mitau,  1817,  Ste  ^ enhagm. 
Der Verf .  dieser kleinen Schl i i t  hat  schon in de»:  I .  
18QO bis  isO2,  als  er von ausländischen Universitäten 
zurnckgelehrt  war,  dem rigischen Publikum populäre 
Vorle-ttngen über die  Chemie gehalten,  und er war der 
Erste  der in Livland diesen Zweig wissen cl-a t l icher Kennt-
M!,' unter Dilettanten zu eerd^ eiten suchte.  Auch wäh­
rend er in Dorpat den öisentl ichen Lehrstuhl  bekleidete,  
wandte er »eine von Amtsgewalten freien Stunden zu 
solchen Vorle  ungen an,  wo der Adel  sein Publikum 
ausmachte.  Jetzt  hat  er wieder,  nachdem er der äußerst  
bedrängten Zeitumstande wegen die  Universität  Dorpat 
verlassen hatte ,  der er mit  Eifer und Liebe anhing,  in 
Riga solche Vorlesungen begonnen.  In seinen Briefen 
über die  Chemie fm Dilettanten,  die  er noch inDorvat  
herausgab,  Uchte er fe inen Zuhehrern schon ein Hilfs­
mittel darzubieten, um das in den Vorlesungen Aufge­
faßte dauernder zu machen. Allein da seit deren Her­
ausgabe die  Wissenschal  t iucht  nur außerordentl iche F ort­
schritte  machte,  sondern oer Verf .  auch bemerkt hätte ,  
daß dann,  wenn er die  chemische Vorlegung in eineVor-
lesung über verschiedene Natuegegenstände im Allgemei­
nen ausdehnte,  die  Theinahme großer und lebhafter wur­
de,  auch seine Zuherer ihn um seine neuesten Darstel ln«,  
gen ersucht hatten;  so entschloß er sich, mit diesem klei­
nen Werke den Uebergang zu einem greßern machen.  
Ohngeachtet  sein gegenwärtiger Wirkungslreis  sein 
w^ enscha t l ichvs Bestreben beschränkt,  so k.  - n man 
nicht verkennen, daß er in dieser Rücksicht incl^ u c h itig 
werden machte. Mit Begeisterung, so n ie sie i.ur eer-
icnige haben kann,  dem die Wissenschaft  t^euec ist ,  folgt  
er zuerst  der aUgemcinenen Naturkraft ,  duio welche die  
Naturkräfte und die üeiper mit al!en il> ei-E-gen saf­
t e n  h e r v o r g i n g e n  u n d  h e r v o r g e h e n .  . i ' i - t  i s t  i ' m  
dieKraft  al ler  Kräfte .  Und indun er diesen himmlisel en 
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Einfluß als  Quelle  der bekannten Kräfte  darzuthun 'ch 
b- .m'ht ,  las  c .r  es  in G.'stalr  der Elektrizität ,  desGal-
vanismus un' . )  M^.gnetiömus,  das Wesen al ler  Leran-
de-un^n in der Kerperivelt  ausmalen,  oder richtiger,  
er  su i  t  zu überzeugen,  das es  wirkl ich so ist .  Damit  
»st  der ^!! ,puis  zu al len Umwandlungen gegeben.  Nun 
leitet  er  den Les<r aus den Tiefen der Erde bis  zu den 
höchsten-Regionen der Luft ,  vom starrten Stoffe  bis  
zum delebten Wesen,  ja selbst  bis  zum Menschen.  Die  
Consequenz,  die«beral l ,  ohne künstl iches Hinzuthun,  bei  
e infacher D a' .stel lung des  wirkl ichen sich darbietet ,  muß 
für die  Ansicht  gewinnen,  wie es  auch nicht  anders 
seyn kann,  wenn r.- .au ohne Voil iebe und mit  Wahr-
heitsener 'oen Gegenstand behandelt .  Im Ganzen sind 
die  Beispiele  und Beziehungen so beschaffen,  daß jeder 
Gebildete,  wenn ihm auch Vorkenntnisse  aus manchen 
Naturwissenschaften mangeln,  Ausklärung sinden kann.  
Di< eigentl ich chemische Behandlung,  so wie sie  zur Vor­
bereitung erforderl ich ist ,  stel l t  der Verf .  auch richtig 
so,  da' ,4  s ie  b- i  e iner al lgemeinen Ansicht  der Narur Se­
cunde r erscheint .  Er ri l l  damit  nicht  von dem reel len 
Betreiben dieses  Zweiges ableiten und zu bloßen Speku­
lat ionen verrühren,  wie es  hin und wieder neuerl ich der 
Fal l  war,  denn wie er in der Natur al les  zusammenhält  
ge id erscheinen l- . 'ßt ,  so  trennt er auch keinen Zweig der 
Naturwissenschaft ,  und laßt  al le  Zweige in zweck-
r .u's igen Verein treten.  So gelaunt er denn zuletzt  auf  
'  . .I i  Hauptsatz:  daß die  Natur,  bei  der e inmal gegebenen 
.^raf: ,  durch starke Heranziehung der Ungleichartigkeit ,  
die  Thätigkeit  in der Kcrperwelt  erhalte ,  und Unthä-
tig^cit  ^Starrheit ,  Tod''  durch Vermeidung derGleich-
ai ' igkeit  verhindere.  Wohl zeigt  er  dann auch,  wie die  
Abstufungen und das Begrenzte s ich durch Uebergange 
der Kräfte ,  des  schwächsten Funkens von Thätigkeit  bis  
zum leben,  von selbst  ergebe.  Um dies  al les  auseinan­
der zu setzen,  stel l t  er  mit  der chemischen Wirkung die  
übrigen zusammen,  geht  zum Lichte,  der Wärme,  zur 
Elektrizität  und zum Galvanismus und Magnetismus 
über.  Ja zuletzt  gedenkt er selbst  des  animalis^ en 
Magnetismus,  den er für Elektrizismus zu halt  n  ge­
neigt  ist .  Man verkennt nicht ,  daß der Verf .  s ich selbst  
mit  den neuesten Entdeckungen bekannt inachte,  die  be­
sonders in der Chemie geinacht wurden.  Schl ießl ich 
muß Ref.  noch bemerken,  daß nach seiner Ueberzeugung,  
wenn auch der Gelehrte nicht  unbefriedigt  das W.rk 
aus der Hand legen wird,  dem L^ien durchaus durch 
deutl ichen und lebhaften Vortrag eine angenehme Lectnre 
dargeboten ist ,  und er glaubt sogar,  daß öfteres  Lesen 
desselben auf  größere Werke dieser Art  vorbereite .  — 
Exemplare s ind noch bei  dem Ver,  asser zu haben zu 
l  Rb.  Si lb.  
Fortse<'UNg der in diesem Jahre,  in dem Bezirk dieser 
KtUs.  Universitär, im Druck erschienenen Sänften.  
am 4.  Ma?z 1317,  gesprochen von D- Aug.  Albanu s .  
i^ ls  Abschri  t  sur die  Famil ie . )  Riga,  gedr.  b.  W. F.  
Hacker,  14 S .  8.  
l<l<?L5 zur Ik) Service clss 0Iiaz?k>ur5 
va!. ^ alz st, c-lc-. cr s 
k?. ki 1^17. S. 8. 
Die sämmtlichen Präposit ionen oder Verhältniß-
werter der teutschen Sprache,  in Versen Herausgegeben 
z u n ä c h s t  f ü r  s u n .  S c h u l e r  u n d  S c h ü l e r i n e n  v o n  A d e l b .  
Cammerer,  össentl .  Lehrer an der KreiSschule ?c.  in  
Reoal ,  gedr.  'cei  I. G. Minuths Witwe,  1317,  16S.  8.  
inilUA. me<I. !Ar>c)«iri mcirhot um 
siict. c>. etc. Dor-
zz->ti, tvs>iK ^ 24 S. g. 
Chemisch -  medicinische Untersuchung über die  
Wandstechte (üclwn und nber die  gebräuch­
l ichsten Chinarinden.  Eine akademische Streitschrift  
von I .  H.  Monkewitz .  Dorpat,  gedr.  bei  I .  C.  
Schünmann, 1317 ,  8 .  
An die Generalversammlung der dörptscken Abthei­
lung der Russischen Bibelgesel lschaft ,  von deren Comite,  
I817 ,  8 .  
Beitrag zur Beantwortung der Frage:  Gehen die  
vor 1561 geltend gewe'enen eigcnth 'ml.  T^ut^cben Reckte 
dem rl-mischenCoder va- ,  oder stehen s ie  demselb n nach? 
Von George v.  Engelhardt,  Oberhofgerichtsrath.  
— Lt jutlic-i« t-5l, no-i c>ui<l is'5-' v<4ii, s<>ct <>>">' !-x est 
i'pliui» co^ir.n>>i« -i«. — 
Mitau,  1817,  bei  Ste?cnhagcn und Sohn,  40 S .  8.  
(Die Fortsetzung folgt . )  
A n z e  :  q e  r .  
Ein im rigisch-'N Kreise 70 Werst  von Riga belege­
nes Gut von i )  Haken,  mit  al len Apve t inentien und 
vol lständigem Inventar,  ist , -ns  freier Hand zu verkau­
fen oder zu verarrendiu n.  — Näheres bei  Hrn.  Ober-
Fiskal  und Ritter von Cube.  
In der Mitte  des Mär; ,818 sol l  das Hk schon Glude,  
l  W. von Wenden,  mit  4 1 '  Loos S  ogg n und iL.  Win-
terwaizen Aus-aat, '.r it Hef^ l uten und Inventar, auf '-5 
oder 6  ^c.hr verareendi  t  werben.  Mari  m 'det sich bis  
zur Mitte  Februars zu Gl"thardsbe> g bei Hrn. O.  R.  
und R.  v.  Hägens ister,  oder in Rutzkr bei  Hrn.  L.  R.  
v.  Palmstrauch,  oder in Wenden bei  Hrn.  R.  H.  v.  Kieter.  
Um ein Darlehn bei  der Kreditk. 'sse  sucht nach das 
Gut Schleicht  im Rigis^ en Krci  e  und Sol is lul ,  qs^en 
Kirchsiek' .  Besitzer:  Hr.  Coll . -^'ss .  Ob-idi  vctoria!« 
Rath Ca.  l  Johann von Engelhardt.  Meldungstermin: 
? .  Februar 1814.  
Zur Erinnerung an Otto von Richter,  ge,r .  
zu Smyrna den 1 Aug.  1L16.  Rede,  gesprochen 
im Kreise  seiner Famil ie  und Freunde ?>l  Dorpot,  am 
2?.  Jan.  1857,  '  on G.  F.  Len - ,  Oberpastor.  Dorpat,  
ged' '  bei  - C .  Sch"nmann,  ^2 S .  8.  «  
Bei  der Begrabnißfeier der Dem. A.  W. Pauli ,  
Zu drucken erlaubt.  
Dorpat,  den 24 .  November 1817 .  
Coll .  Rath u.  Prof .  F.  E.  Nambach,  Censor.  
In der Sct' . '^nmannschen Buchd'  i icke'ei  ist  zu haben: 
Aus welche Wist 'enscbar'ten kette  die  s  ef^'mation einen 
Einflu'? Rede bei  der dritten Hunde t iährigen <>u^el-
seier der Reformation im grofen Hörsaale  der K< i - 'r l .  
U n i v e r s i t ä t  z u  D e n p a t  g  h a l t e n ,  v o n  l ) .  C .  F .  S e g e l -
bach :c .  Preis  2  Rb.  B.  A.  
Neue In ländische B la t ter .  ^ .26 .  
Den 1. December ig 17. 
Denkspruch. — Beitrag zu den Verhältnissen, in welckcn die Schutzblattern und die natürliche Blattern zu 
einander stehen. — Luthers Bibel-Uebersetzung, und die neue zu veranstaltende Ausgabe der Estnischen. 
Übersetzung.— Inländische Nachrichten. — Literarische Nachrichten. — Anzeia" 
D e n k s p r u c h .  
^in Wunsch, der still für uns und Andre fleht, 
Ein Seufzer, der dem Herzen lei ' entweht, 
Den keine Lippe sprecht, ist ein Gebet. 
Die Freude, die in unsrer Brust erklang, 
Die neu sich fühlt, mit Jubel, Preis und Dank, 
Zum Himmel steigt sie a«f, und wird Gesang. 
Wenn sich dein Sinn im Streben einsam müht, 
Verschleiert und umwrlkt sich dein Gemüth; 
Erheb', entwölk' es durch ein heilig Lied. 
Gerührt von Freude, voll von süßem Dank, 
Ertöne dann des Herzens Silberklang, 
Und all dein Leben n erde Lobgesang. 
(Aus Herder's Nachlaß.) 
Beitraq zu den Verhältnissen, in welchen 
die Eckutzblatteru und die natürlichen 
Blattern zu einander stehen. 
Von O. I. I. Ilisch in Pernau. 
Beobachtungen, welche ich in Hinsicht derVer-
halrn-sse der L chutzblattern und der natürlichen Blat­
tern zu einander, in der diesj-ihrigen Blatter-Epidemie 
zu machen bäuftge Gelegenheit gehabt habe, sind folgende: 
ist kein von mir geimpftes Kind, bei dem ich die 
Sckutzdlattern für acht befunden habe, an den natür­
lichen Blattern befallen. 
2) Haben alle Kinder, welche falsche natürliche 
Blattern (Varicellen) bekamen, sie nicht anders bekom­
men, xeiin sie nicht früher natürliche oder Schutzblat-
lern gebadt huNen. 
^ C hr oft war dies Jahr die Impfung zu lange 
aufgeschoben worden, alsdann bekamen die Kinder ent­
weder : 
falsche Scbutzblattern, nach deren Verschwinden die 
natürlichen Blattern hervorbrachen, — oder: gute 
So'ut.blattern, wahrend derenVerlauf zugleich der 
Ausbrucl> natürlicher Blattern Statt fand. — 
Wahrend dem Abtrocknen und nach dem beendigten 
-Verlaufe derSchutzblattern habe ich r^och niemals 
natürliche Blattern entstehen seoen, sonoern imme^ 
in der Periode des Wachthums der Pusteln, vom 
4ten bis zum Lten Tage. 
4) Dieselbe Lymphe, nelche bei den in?isten Kindern 
gute Schutzbltttcern, d^nen keine naturlichen Blättern 
folgten, erzeugte, brachte nur bei solchen ^.mdern nicht 
schützende, falsche und achte Schutzblattern hervor, die 
aus Häusern, oder diesen sehr benachbarten, waren, in 
welchen die natürlichen Blattern herrschten. Frühzeitig 
geimpft, cntgiengen jedoch die Kinder, in von natürlichem 
Vlatterngifte erfüllten Wohnungen, den Anfechtungen 
derselben. 
5)  Nur als Ausnahmen bekamen früherhingeimpftc 
Kinder — bei denen man sich sicher nicht von der Aecht 
heit der Schutzblattern überzeugt hatte — natürliche 
Blattern, indeß kaum ein ungeimpftes Kind davon ver­
schont geblieben ist. 
Aerzte und Nichtärzte werden leicht aus diesen 
Beobachtungen die nöthigen Resultate ziehen können. 
Das Hauptresultat bleibt das alte: die Schutzblat-
tern sind das kräftigste und sichere Gegen­
gift der natürlichen Blattern. 
Mochten doch mehrere meiner Herren Kollegen ihre 
Beobachtungen über diese Art?n von Ausschlagen öf­
fentlich bekannt macben, dlnnit ein gegenseitiges Mit­
theilen der mit Aufmerksamkeit und Wahrheitsliebe an­
gestellten Beobachtungen in nosologischer Hinsicht un­
sere Kenntnisse von den erwäbnten Exanthemen erweitert 
werden. — Mögen aber vorzüglich Aeltern und Erzicber, 
von Vorurtheilen oder gar dem strafbarsten Kaltsinne 
geleitet, dem wohlgemeinten ärztlicl en Treben nicht 
durch Unterlassung undVerzcgerung der Schutzblattern-
Jmpfung entgegen wirken! 
Luthers Bibel-Uebersehnnq, und die neue 
zu veranstaltende Ausgabe der ehstnischen 
UeberstHung. 
Von I. H. Rofenplanter. 
Die inNo. i7der Neuen Inländischen Blät­
ter mitgetheilten Ansüßten über die Art und Weise, 
wie eine correcte Ausgabe der ehstnischen Bibel erlangr 
werden kann, sind, nach meiner Ansicht, ni t genug zu 
empfehlen und müssen sicher zum Ziele fuhren. 
Das Schlußwort jenes einsichtsvollen Mannes: 
„Uebrigens scheint, gleich Luthers Übersetzung der 
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Bibel, auch eine Ehstnische das Werk en'.cs einzelnen 
seyn zu nunsen, danur sie wie die seine als in einem Gusse 
vollendet erscheine. Indeß mag !?e zuvor der Prufung 
mehrerer uiuerworf.u werden" — veranlaßt mtch hier 
einiges ans Luthers ^chri-ren '), über die Art und 
Wels., wie er die Bibel nberstste, von neuem in Erin­
nerung zu dringen, indem sich vielleicht einiges daraus 
für die neue Ausgabe der ehstm.'chenBibel- Ücbersetzung 
ergeben mcchte. Es heißt in dcm angeführten Werke 
: . Bd. S. 729 also: ,-,Als nun erstlich die gantze teut­
sche bie^l auSgangen war, und ein tag lehret immer/ ne­
ben der anfechtung, den andern, nimmet D. L. die bibel 
von ansang 'vi.der vor sich mit gouem ernst, fleiß und 
gebet, und i:bcrsichet sie durchaus, und weil sich der 
Sohn GOT ^ cs versprochen h tte, er wolle dabey seyn, 
wo ihrer etliche in funcnl namen zusammen konun<n, 
und um f.iiien Geist bitten, ven-rdnet D. Martin Lu­
ther gleich ein eigen sanhedrin von den besten leuten, so 
deßmals vorhanden, welche wöchentlich etliche stunden 
vor dem adendessen, in Doctors closter zusammen ka­
men, nemlich D. Johann Bugenhagen, D. IustumIo-
nam, D. Creukigcrn, Magister Philippum, Matthäum 
AurogaUum, dabey M. Georg v^crcn, der corrector 
auch war, oftmals kamen 'remde Doctores und gelehrte 
zu diesem hoi)en werck, als doctor Bernhard Ziegler, 
D. Forstenius. Wenn nun D. zuvor die ausgegcuMne 
bibel ubersehen, und darneben bey juden und fremden 
sprachkundigen sich erlernet, und sich bey alten teutschen 
von guten Worten erfraget ba?te (n ie er ihm etliche 
scheps abstechen lies, damit ein teutscher fleische? berich­
tet, wie man ein jedes am cnaf nenmte) kam D. Mar­
tin Luther in das eonsistorium, mit einer alten lateini­
schen und teutschen bibel, dabey er auch stetig den he­
bräischen teict hatte. Herr Philippus brachte mit sich 
den griechischen text, D. Creutziger neben dcm hebräi­
schen die caldaische bibel, die professores hatten bey sich 
ihre rabbinen, Doctor Pommer hatte auch einen latei­
nischen text vor sich, darinnen er sehr wohl bekannt war. 
Zuvor hatte sich ein jeder auf den text gerust, davon 
man rathschlagen solte, griechische und lateinische neben 
jüdischen auslegern ubersehen. Darauf proponirte die­
ser Präsident einen text, und lies die stimmen herum ge-
hcn, und hcrete, n as ein jeder darzu zu reden hätte, 
nach eigeuschast d?r spräche, oder nach der alten docto-
ren auslegun^. Wunderschöne und lehrhaftige reden 
sollen ben dieler s beit gefallen seyn, welcher M. Georg 
etliche ausgezeichnet, und die hernach als kleine glcßlein 
und auslegungen auf den rand zum te>.t gedruckt seyn." 
Hieraus sieht man, n ie viele^ Personen an der 2ten 
Ausgabe von Luthers Ueberseyung arbeiteten; wobei 
noch dies nickt außer Acht ablassen werden darf, daß 
schon einige Deuts che Ilebersey un ge n von der Bibel exi-
siirten, die Luther und seine Geholfen ebenfalls benuy-
ten, und daß endlich Luther ins Deutsche i'berseyte 
und selbst ein Deutscher war, und dessen ungeachtet 
doch mitunter, wie er selbst S. 7Z? sagt, der teut­
schen spräche abbrechen, d. h. Gewalt thun müs­
sen. Ein Ehste müßte Mithin an der Spitze stehen, 
oder, wenn man keinen finden kann, so müßten doch 
") Isilßbnrste nus i^nr'i ^rjnmmteii er^.iuli^cn ("chris-
, n >cl. Hrn. Loetor ZZinviiiu zc., von Benjamin 
L' :'Zne;n, Salsctd, 17^2, g Bör. 
Ehsten von Anfang bis zu Ende über die vorhandene 
Übersetzung vernommen werden. Ehsten m"l<ten also 
nothwendig in dem UeberseyUiigs-Sanhbrin (um mit 
Mathesius zu reden) sitzen, und wunderschrne und lehr­
haftige ö.eden würden auch gewiß bei dieser Arbeit fal­
len. Giebt man zu diesem Werke Zeit, so w? rde viel­
leicht hier oder da ein Ehste die Lateinische oder Grie­
chische Sprache erlernen, und durch diese Kenntniß ein 
noch tüchtigerer Arbeiter an dem herrlichen Welke er­
den, das für die ganze ehstnische Nation dann das seyn 
würde, was Luthers Ueber-eyung den Deutschen ist. 
Mich auf das beziehend, was inN?. 17 dieser Blät­
ter gesagt worden ist, muß ich zugleich u-in Bedauern 
öffentlich darüber zu erkennen geben, bis jetzt n ch 
so n'^nige Nachträge zu Hupels e rterbuche 
geliefert worden sind, und daß ma.n die <h.tnischenP oe-
sien, Fabeln u. dgl. fast nirgends der Muhe werth 
achtet aufzuschreiben. Manche machen zu große An­
sprüche an diese Ij. ichtungen, und woi^n nur das mit­
theilen, was sich vorz"glich auszeichnet. Andere finden 
überhaupt nichts an ihnen, als eine verdorbeneSprache. 
Möchten sie immerhin bei diesen Meinungen bleiben, 
wenn sie nur das was ihnen zu Gesicht kommt mittheil­
ten! Wie sehr wurden sie sich den Freunden der Sprache 
verpflichten, und wie viel mehr für das Studium der 
ehstn. Sprache thun, als sie zu tl-un vermeinen. W.'? 
ha.'en also, um wieder von der neuen zn besorgenden Auf­
lage der ehstn. Bibel zu reden, olgende Hülfsmittel: 
1) alle diejenigen, die Luther hatte, den hbr.» 
chald., griech., lat. und so viele deutsche Texte, die 
wohl alle sorgfältig zu benutzen seyn werden. 
2) Die vorhandenen revalsch-ehstn Übersetzungen. 
z) Einige im Manuscript befindliche ehstnische 
Übersetzungen. 
4) Das dorpsch-ehstn. N. T. und einige Stücke 
des A. T. 
?) Die ganze ehstnische Nation, wobei jeder Theil 
(wie man auck schon in Nr. 17 liest), er.mag leben wo 
er wolle, eine Stimme hat, und dem vorhabenden Werke 
nützlich seyn wird. 
Inländische I?achrirl,ten. 
Feier des Zoojährigen NeformationS Jubiläums 
zu Pernau. 
Schon ^ q?s vorher, den i8.Okt. Morgens 9Uhr, 
waren auf die Veranstaltung unseres Hrn. Oberpasiors 
und Sc.'ul - Inspectores Wol—, sämmtliche Kreis-
und Volks - Schüler, so wie dieSchülerinnen der Töch­
terschule, in d^r KreiSschule, in Prima, versammelt. 
Un'er Hr. Kommandant, Ein Hochedler A rth und die 
Aeltermänner beider Gilden waren eingeladen. Der 
größte heil unserer Einwohner beiderlei Geschlechts 
hatte sich von selbst eingefunden. — Die Feier des 3ages 
begann mit dcm Choral: „Vor dir, He>r, danken wir 
erneut", unt<r Instrumental-Begleitung von Liebha­
bern. Darauf bestieg der Lehrer der Geschichte, Herr 
Szes - den Katheder und gab eine gcdrängfe Uebersicht 
der Reiormati'ms - Geschichte. Die Pause wurde mit 
Musik ausgefüllt, und dann trat der Lehrer der Tech-
ic, Z 
terschule, Herr Sten— auf, und sprach über Luthers 
Verdienste, mit Anwendung auf die versammelte Jugend. 
In der zweite» PauscwarabermalsInstrumental-...ustk, 
und darnach betrat Hr. Oberpastor Wol— den Redner-
stuhl, sprach über denS»gen der Religion, und des gro­
ßen Reformators Verdienil um Verbreitung wahrer ^ eli-
giosität, und schloß dann mit einem Gebete um Fr rderung 
derseldur nach Luthers Sinn und Geist in Hausern und in 
Schulen. Andas Epiphonem: „Ein'feste Burg ist unser 
Gott", schloß sich unmittelbar der Choral an: „So 
sangen sie und »reit erscholl" ?c., wobei die ganze Ver­
sammlung mit einstimmte und darauf vollkomiuen be­
friedigt den Ort der Bildung unserer Jugend verließ.— 
Mittags um eins, halb zwei und zwei Uhr kundigte 
das Graute der Glocken die Feier des morgenden 
Tag. 6 an. 
Den i?. Okt. Morgens um halb sieben Uhr ertönte 
vom Kirchenthurm das Lied: „Nun danlet arte Gott", 
dann wurde um sieben zum ersten, um halb acht zum 
zweiten und um halo zehn zum dritten Mal geläutt, 
wo denn Ein H chedler Rath unter Vortritt des wort­
führenden Hrn. Bürgermeisters Hofr. und R. v. Har— 
und darauf die beiden Gilden mit ihren Aeltermännern 
in die schon grdrangr volle Kirche traten. Ba^ld darauf 
folgten unter Änfuhiung des Hrn.Schulinpectorsund 
dem Beitritte sämmtlicher Lehrer, die Schüler und Schü­
lerinnen, wohl 2OO an der Zahl, paarweise, und wur­
den auf ihre Plätze vor dcm Altare geführt. — Der 
Gottesdienst wurde mit dcm Tcdeum Unter Posaunen 
und Pauienschall erestnct. Dann trat der Herr Ober-
Pastor vor den 'Altar, auf welchem eine Bibel lag und 
zur Seite der Kelchstand, und hielt kniend ein kraft­
volles Morgengebet. Daram folgte eine Kirchenmusik, 
zu der sich die beliebtesten Liebhaber und Liebhaberinnen 
bereitwillig vereinigt hatten. An diei'e schloß sich der 
Choral: „Vor dir Herr danken wir erfreut" :c., und 
nun trat der Hr. Oberpastor auf die Kanzel und sprach 
nach Anleitung der Worte Ephes. 5, V. 8. 9. über die 
Errettung aus dem Reiche der Finsterniß zum Reiche 
des Lichts, wobei Herselbe eine gehaltvolle Schilderung 
gab von dcm religiösen Zustand zu Luthe! s Zeiten, und 
aus diesem des großen Mannes Verdienst um religicsc 
Bildung herleitete. Nach der Predigt wurde: „Ein' 
feste Burg ist unser Gott" .'e. gesungen, und darauf mit 
dem vom Altare gesprochenen Segen der Gottesdienst 
geschlossen. Ein Hochedler Ruth hatte zum Anden­
ken dieses Festes eine Collecte, zum Besten des Baues 
unserer fast ganzlich verfallenen Kirche, veranstalten 
lassen, wobei so manche scbcne Gabe einfloß. Auch 
wurde vorlaufig durch einen milden Beitrag der Grund 
zu einer neuen Kirchhofs-Einfassung gelegt. 
Noch zur Zeit der Regierung des Kaisers Peters I , 
ward zu Astrachan zwischen dem >stcn und 2ten Theile 
der Stadt ein Kanal zu dem Endzweck gezogen, damit 
vermittelst des Wassers in demselben einer Seits die Luft 
gereinigt, und anderer Seits d^n Fahrzeugen freien 
Durchgang verschafft werde, indem daselbst, wegen der 
Wichtigkeit des Kommerzes, immer vi le Fahrzeuge zu 
sey» pflegen. So klar auch der Nui-en eines solchen 
Plans war, so entsprach doch der?rsolg demselben nicht, 
und die Folge der Zeit zeigte ganz das Eurq^ngesefte, 
denn der Kanal ward, statt durchfließend, ohne Aus­
gang gemacht, statt der unterirdi-'chcn Brücken an den 
delden Seiten der Mündungen d<s Kanals, wurden Erd-
damme auigeworiett, durch welche das Was^r nur zur 
Zeit von hohem Wasserstande floß, und indem es den 
Pommer überstehend vetllieb, ward es >aul und gab 
schädliche Ausdunstungen von sich, die natürlich star­
ten Einfluß auf die d esui.dkeit der Einwohner, bezon» 
d^rs d.r an den Usern des Kanals wohnenden, hatten. 
(5r. Kaiser!. Mamtat war cs im I. gefällig, dcm 
verewigten Generaldi^'ctor der Straßen-Comiunnica-
tion, >4. rinzcn(?'eorg von Holstein-Oldenburg, zu besch­
ien, seu.e besondere Aufmerksamkeit auf diesen Gegen­
stand zu wenden, in Folge wessen man sich vornahm, 
diesen Kanal zu vertiefen und ihn aufs beste und ange-
mcsscnjle in Stand zu setzen. DerHr. Hofr. Warwayzn, 
stets geleir.t von musterhaftem Eifer für das allgemeine 
Beste, gab bei dieser Gelegenheit seine Bereitwilligkeit 
zu erkennen, die ganze entworfene Verbesserung des Ka­
nals aus seine Rechnung, als eine Darbringung zum 
Besten der Stadt, zu übernehmen, und verlangte blos 
die 25686 Rb. 24^ Kop., die in der Kommerzbank zu 
Astrachan ausbewahrt wurden, und von den für diesen 
Kanal in frühern Zeiten von der Krone afsignirten Gel­
dern nachgeblieben waren. Nach dem Bericht der Orts-
Bezirksbehcrde der Straßen-Communication sind die 
von dem Hrn. Warwayjn für diesen Gegenstand unter­
nommenen Arbeiten vollkommen beendigt, und er hat, 
außer den erwähnten ihm von der Krone verabfolgten 
25ÜL6 Rb., von seinem eignen Kapital 1x071z Rb. dazu 
verwendet. Dabei versichert die Ortsbehcrde, das dieser 
von dem Hrn. Warwayjn gebaute Kanal, der die Flüsse 
Kutum und Skarschinka durch sich vereinigt und sich 
auf 5 Werst weit erstreckt, in seinem gegenwartigen Zu­
stande ein sehr angenehmes Gemälde darstellt, einen an­
sehnlichen Theil der L tadt mit frischem und und fließen­
dem Wasser tränkt und gegenwärtig, statt der schädlichen 
Ausdunstungen, mit welchen sein stehendes Wasser früher 
die Luft anfüllte, zur Reinigung und Erfrischung der 
Luft dient. Mit einem Worte, dieser Kanal entspricht 
jetzt in vollem Maaße dem Endzweck, den man zu An­
sänge des Baues desselben vor Äugen hatte. Die Ge­
neraldirektion der Straßen-Communication, unter de­
ren Leitung die künstlichen Arbeiten dieses nützlichen 
Baues vollführt worden, halt es, indem sie der patrio­
tischen Handlung des Hrn. Hofraths Warwayjn 
kannt im Vaterlande auch durch andere ähnliche Tha­
ten), die er aufs neue zum Wohl von Astrachan mit 
Verwendung einer so ansehnlichen Summe von seinem 
eignen Kapitale unternommen hat, die schuldige Gerech­
tigkeit wiedersahren laßt, für Pfli^' t,'dieselbe auch dem 
Publik» zur Kenntniß zu bringen, das stets mit be­
sonderer Dankbarkeit ähnliche Dienste seiner Vater-
landsbrüder aufnimmt. 
Fortsetzung der Nachrichten von der Russisch-Kaiser!. 
Gesandt chg't in Persien. 
Beim Einr itt in das Gezelt, wohin ihn der Oberste 
der Verschnittenen begleitete, stand der Schach still, 
uberblickte die Menge der zur Schau daliegenden Ge­
schenke und äuserte über ihreAnzahl und »ber ihreKost-
barkeit dem Botschafter seine Zufriedenheit, welches der 
Oberste der Verschnittenen in gebrochenem Russich ver-
doUmcschte. Der Schach verweilte zuerst bei dem Por­
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zellan und bei den krystallenen Geschirren, dann bei dem 
kostbaren Pelzwerk, bei den Goldsto en und bei dcm 
Sammt, und bezeugte, bei der Verj-cberung des Bot­
schafters, daß alles, was er hier vor sich sehe, in Ruß­
land angefertigt uud nicht ein einziges St' ck außerhalb 
d.es Landes fabrizirt sei, die hechste Verwunderung und 
Überraschung. Ganz besonders nahm eine aus bunt­
farbigem Hol; mit Schnitzwerk aus Elfenbein und mit 
Vergoldung verzierte Pyramide, die für d^s Schachs 
Gemahlin bestimmt war, seine Aufmerksamkeit in An­
spruch, vornemlich deshalb, weil aus diesem Behälter, 
durch Berührung eines verborgenen Stixes, nach Be­
iiben, bald hier bald dort, ein Kästchen hervorsprang 
oder sich öffnete, worin allerhand zu den Handarbeiten 
der Frauenzimmer erforderliches Gerath und Werkzeug 
befindlich war. Eben so sehr bewunderte er eine Spiel-
Uhr, die ein Elephant auf seinem Rucken trug und die 
Fuße bewegte, währeno die Walze allerhand Musikstücke 
hören ließ; dies Kunstwerk gefiel ihm dermaaßen, daß 
er die Uhr dreimal repetiren ließ. Länger als bei a^em 
übrigen verweilte er indeß bei einem großen Damenspie-
gel mit einer reichen Einfassung von Bronce und zwei 
großen Candelabren zur Seite. Vor diesem blieb er eine 
geraume Weile, wie entzückt, stehen und beschauete sich 
tN demselben bald zur Rechten bald zur Linken! Bei 
jedem einzelnen Stück bezeugte er seine Freude und setzte 
hinzu, daß man so schöne und so kostbare Sachen in 
Persien bisher noch nie gesehen habe, und er wünsche 
nur, daß das, was er se-ner Seits dem Kaiser überschickt 
habe, demselben ebenfalls mogte Wohlgefallen haben! 
Zuletzt bezeugte er noch ausdrücklich seine Zufrieden­
heit und Verwunderung darüber, daß alle diese kostba­
ren und zum Theil sd zerbrechlichen Sachen, so weit 
her und auf so beschwerlichen Wegen ganz unversehrt 
angekommen waren, und setzte hinzu — wenn sie nur 
eben so unbeschädigt auch bis Teheran (seiner gewohnli­
chen Residenz^ transportiret werden mögten. Er fragte 
ob nicht bul derjenige unserer Beamten, der sie einge­
packt und hieher gebracht habe (der Gouvernements-Se­
kretär Letschinsk), auch den Transport nach Teheran 
besorgen könne? Dies versprach ihm unser Botschafter 
auf der Stelle, und nun, nachdem die Besichtigung der 
Geschenke eine volle Stunde Zeit gedauert hatte, erhob 
sich der Schach wiederum nach dem Audienz-Zelte, 
nahm auf der steinernen Erhöhung, auf welcher der 
Thron s^'ld, Platz, und ließ sich die zur Gesandtschaft 
gehörigen Personen, die sich bis dahin in einiger Entfer­
nung gehalten hatten, abermals vorstellen, womit auch 
diese zweite Audienz auf das befriedigendste beendigt war. 
Literarisebc achrichteil. 
Fortsetzung der in diesem Jahre, in dem Bezirk dieser 
Kais. Universität, im Druck erschienenen Schriften. 
Ausführliches Verzeichniß derjenigen Pflanzen, 
Bäume und Sträucher, welche in Riga in dcm Garten 
von Ioh. Herm. Zigra gezogen werden. Riga, 
i8l7, gedr. bei I. C. D. Müller, 23 S. 4. 
An die vierte General-Persammlung der Rigaschen 
Abtheilung der Russ. Bibelgesellschaft, den 14. Februar 
1317. Riga, bri W, F. Hacker, z6 S. 8. 
Anzeichnungen aus der Eesclicite Riga's von 120c»  
bis 16, durch G.S. Sonntag. Riga, gedr. bei 
W. F. Hacker, 1L17, 16 S. 8.. 
Berechnung der Z.lle und Unkosten auf Schiffe, 
ein - und ausgehenden Waaren, ungleichen auf Wechsel, 
Species und Speditions-Geschäften, nebst Anhang die 
Ve -.achtungs-Co>Lumen m Riga und Tabellen des 
Sund-Zolles entkultcnd. Regulirt di.n 1. Marz 1317 
von der Barsen-Committee. Riga, gedr. bei W. F> 
Hacker, 64 S. 4. 
Neueres ökonomisches Repertorium für Livland, 
?. Bandes istes bis ztcs Stück. Dorpat, bei Schütt-
mann, 1817. 5i»u Kosten der li l. kon. Gesellschaft, 8-
Beitrage zur genauern Kenntnis der ehstn. Sprache. 
Sechstes, siebentes, achtes Heft. Peurau, 1817, gedr. 
bei Gvtth. Marquardt, 8. 
Die heilige Schrift, ein Lesbuch für Jedermann» 
Allen Bibel, reunden gewidmet von F. C. B ro ße, Pa-
star zu Dünamunde und Direktor der Bibelgesellschaft^ 
zu ^iga. Gesprochen in derGeneral-Vecsummlung und 
auf Verlangen des Direktoriums gedruckt. Riga, bei 
Z. C. D. Muller, 1317, 1^ S. 8. 
,Erste Beylage zu denLtututen der literarischen So­
cietät iii Kurland, die Zwecke derselben und deren -kus 
sührung betretend, 8 S. 4. 
Programm zur Eröffnung des Lehrkurses auf dem 
Gnmn. illustri zu Mitau, für d. I 1817. Mitau, gedr. 
bei Steffenhagen nnd S-'hn. (Ueber astronomisch - tri-
gonoiNtrische Landesvermessungen vom Prozessor 
Paucker; und: Ueber die Organisation des Gymna­
sien, mit Beziehung auf die Gnmnasien der Ostseepro-
vinzen des Russ. Reichs. Ein Versuch von G. S. 
Bitterling.) Zusammen 72 S. 4. 
Predigt bei der Eröffnung des Kurländ. Landtages 
am 16. Dec. 1816, gehalten m der St. Trinit.- Kirche 
zu Mitau, von G. S. Bitterling. Der Ertrag 
ist für die Invaliden. Mitau, gedr. bei Steffenhagen 
und Sohn, 1317, 20 S. 7. 
(Die Fortsetzung solgr.) 
A n z e i g e r .  
In der Schünmannschen Buchdruckerei iß zu haben: 
Uber Luthers Persönlichkeit. Worte zur Eröffnung der 
Feier des dreihundertjährigen Reformationfestes im gro­
ßen Hörsaale der Kaiserl. Universität am zi. Okt. 
gespr. vonO.H. L.Böhlendorffzc. Preis i Rb.2,Kp. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den i. December 15,17 
D r u c k f e h l e r .  ^  
Im ' . 'o r i^en  Stc ic? ,  25 ,  ers te  Se i te ,  c r f le  <?pas te ,  Ze i le  
76  b l>n un ten ,  und  >wei te  Spa l te ,  Zei le  7  und ^1 von  oben,  lese  
man ( /pa lac in  s ta rk  Spa ta l in ;  auf  der  zwei ten  eZei te ,  c rs te  Spa l te .  
Zei le  s> von  obe? , ,  s ta t t  öonr ipr ien t  lc le  man l^onr- ip ien t  
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische B la t ter .  ^ .27 .  
Den Z. December 1^17. 
Noch einige Worte auf  Veranlassung des von Haaemeisterfcke'n Vorschlage.  — Todesfal l .  — Inländische 
Nachrichten.  — Literarische Nachrichten.  
Noch einige Worte auf Veranlassung des 
von Hageme:sterscheu -Lorschläge. 
Ä^ir verdanken es  dem Hrn.  v .  Hagemeister,  e inen 
Gegenstand öss  ' .ul ich zur Sprache gebracht zu ha­
ben,  dergewißVi^'le  schon langst  im Sti l len beschäf­
t igt  hat ,  und der es  wohl  verdient ,  von al len Sei­
ten beleuchtet  zu werden,  bis  er im wahren und 
rechten Lichte hervortritt .  
Der Hr.  Landrichter von Samson macht uns 
mit  Recht aus einige unhaltbare Punkte und nicht  
genugende S^ten jen'r  so gut  gemeinten Vorschläge 
au,  uerksam, und schien,  von Baukost-n erschöpft ,  
stcy noch eine Weile  m-.t  dem so eben reparirten und 
noch in Reperatur befindlichen alten Hause beHelsen 
zu wo'ien.  
Hr.  v .  Brüningk zeigt  uns den Grund - und 
Aufriß eines bessern neuen Gebäudes im einfachen 
und edlen Styl .  
Es sei  auch mir vergönnt,  über diese letztere 
Gabe emige Bemerkungen niederzulegen.  
Von ganzem Herzen und aus vol ler  Ueberzeu­
g u n g  s t i m m e  i c h  d e n  G r u n d s ä t z e n  b e i :  
1 )  J e d e m  d a s  S e i n e ;  d e n n  n i e  k a n n  d e r  
Wohlstand S. 'gen bringen,  der auf  den Untergang 
eines Anderen gegründet  ist .  
2)  E i n  f e s t e s  u n d  r i c h t i g  a b g e w o g e ­
n e s  F u n d a m e n t  m u ß  d a  s e y n ;  e h e  e i n  
Gebäude aufgeführt  werden kann; wenn 
letzteres  nicht  immer wieder (wie der Thurm zu 
Babel)  trotz al ler  Anstrengung zusammen fal len?ol l .  
z )  N  u  r  a u s  f r  x i e r  K o n k  u  r  r e n z  k  a  n  n  
s i c h  d a s  R e c h t e  u n d  D a n e r  n d e  m i t  d e r  
Zeit  entwickeln;  und d. is  Machenwollen dcö-
j 'eni^cn,  was sich nur selbst  machen kann,  so wie 
das Ueberzeit igen dess .n,  was noch nicht  an der Zeit  
ist ,  wird nie  gel ingen.  
Auch in dem sehr richtigen Vergleich des Hrn.  
V'rf .  len s  Aufsatzes  mit  dem alten verfal lenenGe-
bände,  ich denselben vol lkommen bei;  nur 
eine B-hai-plung desselben gi .bt  einen Beweis  mehr 
für das Nachtei l ige und Verwirrende solcher Re­
paratur-  Unternehmungen ab.  Es hat  s ich nemlich 
derselbe,  ob er s ich gleich durch den ganzen Aufsatz 
a ls  einen Knndigen und Bauverständigen bewahrt ,  
dennoch in den zahlreichen Stutz-Werken und Ge­
rüsten jener Reparatur-Anlage dermaaßen verlo­
ren,  daß er den ganz neuen und unrichtigen Satz 
ausstel l t :  „den Bauerwirthen und deren Erben sei  
in  der Allerhöchst  erthei l ten Verordnung vom Jahre 
1804 das Eigenthumsrecht an den Bauer;  
Gesinden zngesich-rt  worden." 
Man darf  unter vielen anteren Paragraphen 
der genannten Verordnung nur gleich § .  i ,  4 und 
aufschlagen,  um sich zu überzeugen,  da^ unsec er­
habener und gerechter Monarch weit  davon entfernt  
g e w e s e n  i s t ,  e i n e n  s o l c h e n  A u s s p r u c h  z u  t h u n ;  i m  
§ .  Z 2  s t e h t  v i e l m e h r  m i t  k l a r e n  W o r t  n :  „ O b ­
g l e i c h  a l l e  z u  A n s i e d e l u n g e n  d e r  B a u e r n  
a b g e t h e i l t e  L a n d e r e i e n  e i n  G r u n d e i -
g e n t h u m  d e s  G u t s b e s i t z e r s  s i n d "  z  c .  
Vermittelst  der Frohnen,  welche die  Bauern 
ihren Grundherren  ^ u leisten haben,  s ind ne Pach­
ter der i^nen zugethei l ten Landereien;  das Gesetz 
s ichert  bloß den nächsten Verwandten des jedesma­
l igen Pacht-Inhaber s ,  fal ls  s ie  s ich dazu quali-
f i c i r e n ,  e i n  P a c h t - V o r r e c h r  - ^ u .  
Dieses  Gesetz f l ießt  aber so natürl ich aus der 
Beschaffenheit  der Sache,  daß es  auch ohne postt  ve  
Aufstel lung beobachtet  werden würde und von jeher 
beobachtet  worden ist ,  mithin die  darüber geäußer­
ten Besorgnisse und für nöthig gehaltenen Sicher­
stel lungen,  ni  dem in Rede stehenden Aufsatze,  a ls  
ganz nngegründet  und überflüssig erschein n.  Der 
Hr.  V'rs .  desselben stel l t  die  unfehlbaren Wohlklä­
ngen Folgen einer freien Konkurrenz felbst  so r ichtig 
auf ,  und setzt  die  in den Verhältnissen l iegende und 
i! l  der menschlichen Natur schon so t ief  begründete 
Sicherung gegen Trennung zwi'cbn Herren und 
Biu?rn und letzterer von ihrem Wohnorte,  so ae-
nugthuend auseinander,  daß nur jene irriae Vor­
aussetzung ihn htN verleiten können,  die  mit  feiner 
e igenen,  sonst  unb'fangenen Ansicht  im Wieder, '  
spruch stehende Schlußfolge daraus zu u.hen.  
i o6  
Welcher Herr wücde nicht  e inem Pachter,  der 
ihm gerecht wird,  bis  auf  die  spätesten Nachkom­
men das Pachtstück l ieber lassen,  a ls  einen neuen 
Pächter suchen? welchem Herren könnte man es  
hingegen verargen,  e inen neuen zu suchen,  wenn die  
Pächter in directer absteigender Linie  Nichts  taugen; 
oder sein Eigenthum (versteht  s ich mit  al ler  rechts  
l ichen Entschädigung des Pachtinhabers)  einzuzie­
hen,  sobald er Gelegenheit  hat  es  anderweit ig ,  
selbst  durch Verkauf an Bauern,  vorthei lhafter zu 
benutzen? — Die freie  Konkurrenz würde überal l  
aushelfen,  und wo die  gi l t  kann niemand,  der Lust  
zu arbeiten hat ,  in Noth oder Verlegenheit  gera­
then ;  Privi legien und Monopole aber erst icken in 
der Regel  al len Erwerbfleiß und tragen selten gute 
Früchte.  
Gewiß wir bedürfen nichts  a ls  des reinen Ge­
g e n s a t z e s :  L a n d  m e i n  u n d  Z e i t  D e i n ,  u m  
al le  Thei le  ungefährdet  s icher und zufrieden zu stel­
len;  al les  übrige muß sich aus dieser e infachen und 
unerschütterl ichen Basis  ohne weiteres  Zutyun frei  
und gedeihl ich entwickeln;  mehr anordnende gesetz­
l iche Vorschriften und Vorkehrungen konnten 
nur,  wie alte  und neue Ersahrungen es  bestät igen,  
störend wirken.  
Wohl dem Staate,  der wenige Gesetze braucht,  
wei l  r ichtig gestel l te  e infache Verhältnisse  überal l  
zum Grunde l iegen!  — Gleich der ewigen Natur 
wird er immerdar bestehen.  
H e i n r i c h  A u g .  v .  B o  c k ,  
Landrichter und Adels  -  Deputirter des  
Pernaufchen Kreises .  
T o d e s f a ll. 
Am 27.  Nov.  verlor die  Universität  Dorpat 
an einer Brustkrankheit  e inen ihrer ältesten und 
v e r d i e n s t v o l l s t e n  L e h r e r ,  O .  C a r l  F r i e d r i c h  
Meyer,  Kollegienrath und ordentl ichen Professor 
des bürgerl ichen und peinl ichen Rechts ,  römischen 
und deutschen Ursprungs.  Er war 1757 im Han­
noverschen geboren; studierte  auf  dem Lolle^ic» 
Oarol ino zu Braunsch' .v^ig unter Ebert ,  Gieseke,  
Zachariä,  Gärtner;  bezog 1776 die  Universität  
Gött ingen und hörte daselbst  besonders Pütter und 
Georg Lu wig Böhmer.  Uedernahm 1791 eine 
Hauslehrer - Stel le  in Livland.  Wurde zu Dorpat 
1792 Stadt-  und Landgerichts  -  Advokat;  1797 
Rathsherr;  1798 SvndicuS; 1799 Assessor im 
Stattconsistorio.  — B'i  Eröffnung der Univer­
sität  trat  er ?8c>z,  a ls  SyndicuS,  in Dienste  der­
selben,  und wurde noch in demselben Jahre als  
ordentl icher Professor der Rechte angestel l t .  Er 
hat  an der Verwaltung derselben den redl ichsten,  
thätigsten Anthei l  genommen.  Er war zwei  Mal  
Rector,  drei  Mal  Präsident des  Appel lat ions-Ge­
richts  und sechs Mal  Decan der Jurist ischen Fa­
kultät .  Mittelst  Allerhöchsten Ukas vom 29.  Juni  
1809,  wurde er zum Kollegienrath befördert ,  und 
erhielt  1814 das Diplom der Jurist ischen Docror-
Würde.  
Als  Docent zeichnete er  s ich aus durch gedie­
gene Kenntnisse  und vielgeübt'Urthei lskrast .  Mu­
sterhaste  Ordnung und Deutl ichkeit  z ierten seine 
Vorträge.  Sein reicher Schatz von Geschäftser­
fahrungen gab Erläuterung und Anschaulichkeit» 
Die  Gegenstände seiner Vorlesungen waren römi­
sches Recht und dieLehre von Klagen und Einreden.  
Im gegenwärtigen Semester fügte er Livländisches 
Recht hinzu.  Sein Fleiß,  seine Gewissenhaft igkeit  
im Lehramte waren musterhaft .  Auch als  Mensch 
u n d  a l s  C h r i s t  w a r  e r  e m e  Z i e r d e  d i e s e r  A n s t a l t ;  
verehrt  und vielgel iebt  von al len die  ihn kannten.  
Seine Beerdigung war am 2ten d.  M.Abends 
bei  Fackeln.  Zu seinem Gedächtniß sprachen vor? 
her im großen akademischen Hörsaale  vor zahlreicher 
Versammlung die  Herren Professoren Kollegienrath 
Rambach und Hosrath Lampe.  Dem Leichen­
zuge folgte  das.  Personal  dieser Universität ,  die  
Studierenden und seine Freunde.  
Inländische Nachrichten. 
Auch in den entfernteren Gouvernements  Rußlands 
ist  das I  eformationsfest  feierl ich begangen worden.  Zu 
KumSko-Ischewsk kündigten am Vorabend dieses  FesteS 
Kanonenschüsse die  bevorstehende Feier des  folgenden 
Tages an;  es  ward spat  am Abend ein vorbereitender 
Gottesdienst  gehalten und die  dortige deutsche Kirche 
geschmackvoll  i l luminirt .  Am Jubelfeste  selbst  begann,  
nachdem das wohlgetroffene Bi ldniß Luthers,  mit  einer 
Guirlande umwunden,  in der Kir^e aufgestel l t  worden 
war,  der solenne Gottesdienst  mit  einem auf die  Feier 
dieses  Tages paffenden Iubelgesang und G^bet;  hierauf 
wurden Lieder von Luther von der zMrnch versammel­
ten Gemeinde gesungen,  nach deren Beendigung der Hr.  
Pastor Viereck dieIubelpredigt  hielt  über:  PH. ic>?,  19:  
„Das werde geschrieben auj  die  Nachkommen; und das 
Volk,  das geschaffen sol l  werden,  wird den Herrn loben." 
Er l ieferte  zugleich einen Auszug aus der Re^ormations-
Geschichte,  welchen er Tages darauf fortsetzte  und an 
dcm darauf folgenden Sonntage,  mit  dem gerührtesten 
Danke gegen Gott  und unsern Allergnadigsten Kais  r  
beschlost .  Zlu Verherrl ichung dieses  Festes ,  durch ge­
schmackvolle  Auszienmg der Kirche,  haben besonders die  
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beiden Meister der dortigen Kaiserl .  Gewehrfabrik r  l  
beigetragen: der Maschinen-Meister Hr.  Ulrich Rot.„ 
aus der Sel 'w^; gebürtig,  und der Kirchen-Vorsteher 
Hr.  Johann Christ ian Heyse.  Diese haben auch,  in 
Vereinigung mit  den übrigen deutschen Meistern,  zum 
Gedächtnisse  dieser Ivb l  eier,  am ei  sten Tage derselben 
eine ansehi- ' lche Summe Geldes zusammen getragen,  
wofür ein s i lbernes Taufbecken,  mit  der Inschrift:  
„dun Andenken des isten October 1317 geweiht"/  an­
gefert igt  werden sol l .  
Nach einem Schlüsse der Minister-Kommität ,  der 
von Er.  Kaiserl .  Majestät  Allerhöchst  bestät igt  worden 
ist ,  war festgesetzt  worden,  den Bauern des Gutes  Gru-
smi>,  die  von ihnen über ihre Verpfl ichtung verwandten 
Kosten auf  ver chiedene Gegenstände der Wegunterhal-
tung,  auf  eine Strecke von 25 Werst  der großen Tich-
winfchen Landstraße,  zu ersetzen.  Diese Kosten betragen 
86,589 Rub. ,  über welche Summe der Gutsbesitzer des  
genannten Gutes ,  Se.  Erlaucht der General  von der 
Arti l lerie  Gras Araktschejew die  Verfügung getroffen 
hat ,  daß die  ganze Summe in die  Reicks-Schuldti l -
gungs-Komission abgel iefert  werde,  und daselbst  auf  
immerwährende Zeiten zum Besten der Bauern des Gu­
tes  Grusino dergestalt  verbleibe,  daß von den Zinsen 
jenes Kapitals  die  Kronsabgaben der Bauern entrichtet  
werden sol len.  Diese Verordnung hat  die  Allerhöchste 
Genehmigung Sr.  Majestät  des  Kaisers  erhalten.  
Der Professor der Moskowischen Abthei lung der 
mcdicinisch -  chirurgischen Akademie,  Kollegienrath Fi­
scher,  ist  zum Vice-Präsidenten dieser Abthei lung der 
Akademie Allergnadigst  ernannt.  
Der Kammerherr Fürst  A.  Gagarin und der Pro­
fessor der Moskowischen Abthei lung der Medicin,fch-
chirurgischen Akademie,  Muchin,  s ind Allergnadigst  zu 
Staatsräthen erhoben,  und die  Professoren Hildebrand,  
Ianisch und der Hofrath Mackrow zu Kollegiemäthen 
befördert  worden.  
Kamtschatka vom 25.  Mai  n.  St .  — So wie im 
ganzen öst l ichen und nordöstl ichen Siberien,  hat  im 
Verlaufe des vergangenen WinterS auch in Kamtschatka 
eine unglaubliche Menge Baren die  Walder verlassen,  
s ind häusig in die  Wohnungen der Kamtschadalen einge­
brochen und haben an mehreren Orten Menschen zer­
rissen und verzehrt ,  ja  man hat  Spuren gefunden,  daß 
sie  s ich untereinander selbst  getcdtet  und gefressen haben. .  
Am Ende des Winters  fand man noch viele  vor Hun­
ger umgekommenene Baren.  Auch hat  man deren in 
manchen Niederlassungen zu 2  bis?<2O Sti 'ck getedtet .  
Die  ältesten Kamts. i  adalen erinnern sich nicht ,  daß die  
Baren dort  jemals  so wild und blutgierig gewesen.  Die  
Ursache dieser Wildheit  und des Hungers l iegen darin,  
daß seit  2  Jahren ein gänzl icher Mangel  an Fischen in 
den Gewässern von Kamtschatka sich geauüert  hat ,  und 
bekanntl ich s ind dort  Mische die  Hauptnahrung der Bä­
ren,  welche sie  bei  der gewöhnlich großen Menge derselben 
in den Gewässern von Kamtschatka,  mit  le ichter Mühe 
zu fangen bissen.  Auf der Halbinsel  snd in den letzten 
Zeiten ein paar Erdbeben verspürt  worden.  
Literarische Nachrichten. 
DorpatbeiSchünmann 1317isterschienen: Neueres 
tkonomiiches TXepertorium für Livland.  5 .  Band.  1. ,  
2 . ,  z .  Stuck.  
Es ist  hinreichend von dieser nützl ichen und mit  
Recht bel iebten Zeitschrist  die  Fortdauer und den In­
halt  anzuzeigen,  istes  Stuck: 1)  Ueber den Flachsbau 
oder Mittel  zur Vnbesiung der bemoosten hohen Zu­
schläge,  von Hrn.  Golike.  2)  Von der Guserleucktung 
nach F.  Accum, z  Methode dieErleuchtungsk.ast  der 
Talgi ichter zu verstärken und ihr Putzen zu vermeiden.  
4)  Einige Bemerkungen über die  uolandische Bienen­
zucht,  vom < chulinsp.  ^>.  v .  Luce.  5)  Äus einem B'iefe  
.  an den Herausg. ,  von dem Hrn.  v .  Hagemeister inÄlt-
Drostenho?.  6)  Oekon.  Erfahrungen und Bememerknngen 
verjchiedener Art ,  thei ls  durchStel len aus >, kon.Schriften 
veranlaßt von Hrn.  L. v.  Kr.  7)  Tabel le  über die  ss i t  1509 
angestel l ten Beob. ,ck tungen ^ur nähern Best immung des 
Klimas in Livland,  vom Hrn.  v .  Löwis .  — 2tes  Stuck: 
Ueber die  Verbesserung feuchter,  steinerner Gebäude,  
von dem Hrn.  Landr.  v .  <e.  i evers .  2 ,  Die  al lerneuesten 
Fortschritte  der Dest i l l irkunst .  Eingesandt von dem Hrn.  
^>.  v .  Lamberti ,  und auf  ausdruckliches Verlangen hier 
abgedruckt.  Der Dampl-Destüi irapparat  oder die  
Fehler,  die  man bei  der Elbauung eines Dampf-Desti l -
l irapparats  vermeiden muß,  von dem Hrn.  »  v.  Lam­
berti .  4)  Wie wäre die  Anzucht der Fruchtbaume in 
Livland und in den nördlichern Provinzen Rußlands 
zur greße n Vollkommenheit  zu bringen und die  Liebha-
rei  dafür mehr zu erwecken? Von dem Hrn.  Golike ein­
gesandt.  5)  Ueber die  Ursachen der Abnahme der Fi­
scherei  in  der Ostsee,  im Vergleich gegen die  c l tern Zei­
ten.  Ein Beitrag für eine künft ige ausfuhrl ichere Aus­
arbeitung,  von dem Hrn.  Pastor Broße.  6^ Verfert i ­
gung der Venetianischen- und Marsei l le?-Seife .  7)  
Aus einem Briese an den Herausgeber,  von dem Hrn.  
Pastor Hoffmann in St .  Johannis  auf  Oesel .  L'  Kur­
zer Begriff  von den Haupt -  Wirthsckatts  -  Snstt iuen.  
9)  Anweisung zur Erzeugung des Zuckers c .us  dem Saste  
des inländischen Ahornbaumes.  io)  Ein Ves such dm 
Roggen sehr Frühe zu säen' ,  von dem Hrn.  Golike in 
Dorpat.  i l )  Kleine okonom. -Aufsätze.  — ztcs  St i 'ck:  
l )  Ueber die  Schafwolle ,  in naturhistorischer,  ekonmi-
scher und technischer Hinsicht ,  von l ) .  Sturm, Professor 
der Oekonomie in Jena.  2)  Ueber die  Propagation eini­
ger Bäume und Straucher,  von dem Hrn.  Schulinj> 
1) .  v .  Luce.  z  Neber die  Hei lkräfte  der - ldf lechre,  
a ls  neuentdecires ,  inländisches Sub itut  der 
r inde,  von I-  M.E.  Styx,  Kollegienrath und Professor.  
— Der letzte  Aufsatz des  Hrn.  Kollegienrarl 's  Sryx 
ist  auch besonders abgedruckt zu haben,  so wi . '  der Hr.  
Veri .sser s ich aucb erbietet ,  unentgelt l ich getrocknete 
Exemplare der Wandfiechte zu versenden.  
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Fortsetzung der in diesem >chre, in dcm Bezirk der 
Kais. Universität, im Druck erschienenenSchristen. 
Tas nabbags Iahseps (der arme Joseph). Eine 
lett. Erbauungsschrift. 8 S. 8. 
Stiftungs-Acte der am 27 .  Sept. 1810  errichteten 
Gesellschaft der Harmonie. Nebst 2 Anhangen. Mitau 
1L17 ,  bei Steffenhagen und Sohn, 27  S. 3 .  
Deutsche Fibel, nach Ärt der vortrefflichen und 
so nützlichen lettischen Fibel des sel. Hrn. Propst Elen­
der, zum leichten und schnellen deutsch Lcsenlernen und 
zum Fond der deutschen .'u m.nsc7.ule verfaßt von I. C. 
H 'ittig, Schullehrer zu 5tabiUen. Zu haben bei^dem 
Verfasser, gedr. in Riga, iü S. 8. 
Seitse Paasto-Iutlust ^7 ehstnische Fasten «Pre­
digten^. T^llinnas <Reval) 1817, gedr. bei I. H. 
Gessel, 72  S. 8 .  
F r i e d r i c h  G u s t a v  M a c z e w s k i ' s ,  S u p e r i n ­
tendenten des Piltenfchen Kreles:c., Predigten und 
Amtsreden, n.^ch seinem Tode gesamml^t und heraus­
gegeben. — 0I^N!S5 moiiai-.  — Mitau, 1317 ,  Z60  
S. 8. ^ ZI9 S. 8. 
Gedichte von F r ie dri ch LaCoste. Erster Band. 
Riga, gedr. bei W. F. Häcker, 1317. 
Handbuch der allgemeinen Geschichte zum Gebrauch 
beim öffentlichen und Privat - Unterricht. Von I. C. 
PH. Willigerod, Oberl. am Revalschen Gnmnafto 
x., Reva! und senden, in Commission im Comt. für 
Kunst und Litteratur, 1817, gedr. bei I. H. Gressel, 
IV und Z66 S. 8. 
Zur dankbaren Erinnerung an die Reformation Lu­
thers, bei Gelegenheit des dritten Secularfestes dessel­
ben in der Rigischcn Stadt-Gemeine am iy. Oktober 
1 8 1 7 ,  e n t w o r f e n  v o n  D .  L i b o r i u s  B e r g m a n n ,  
Oberpastor und Senior:c. Riga, bei W. F. Hacker, 
4Z S. 4- . 
De tc>!ici k!^<.'Is8iarinn evan»elic.vurn statu in elvi-
tüte AiAenzi. t)olleg!s üuis i-iaxiine reverencils in civir. 
lii^. V D. ,-vAn»elic:o seütum, I^siorm.tttoniz 
seculare teitium, ciis XIX.. Oct. Ii. ?>. celehrandurn ^>ia 
mente AikUuIaluiuz scui^sit ^ o. 8 e li w s cl e r. 8acrvr. 
->ll asc!, Lslvst. ^tiigas t)'jziz XV. t^aeci^eri, 
281", 8 S. 
Judel- Predigt am dritten Secularfeste der Refor­
mation, den i?. Okt. 1817, in der St. Petrikirche ge­
halten von l). Liborius Bergmann, Oberpastor?c. 
(auf Verlangen gedruckt). Riga, bei W. F. Häcker, 
?.2 S. 4-
Einladungsschrift zur dritten Secularfeier der Re­
formation am 15. (zi.) Oktober 1817 im Ehstlandischen 
Gouvernements-Gymnasium zu Reva?. Reval, gedr. 
bei I. H. Gressel. (Einiges aus Luthers Leben und 
^crken zur Würdigung seiner Verdienste um das Schul-
u u v  E s  z i e h u n g s  -  W e s e n ,  e n t w o r f e n  v o n  F .  F .  K o ­
segurten, Öberl. '» 12 S. 4.  
Rede über das Licht der Wahrheit in der Jugend-
Bildung, zur dritten S.'culaneier der Reformation am 
1?. ^1. Okt. 1317 im Kai'erl. Gouvern. - Eymnas-um 
zu Reval, gesprochen von Kosegar-<n, Ob- rl. 
(Auf vielfaches Verlangen zum Druck befördert.) L^-al, 
gedr. bei I. G. Minuths Wittwe, 16 S. 8. 
Luthers Verdienste um unsere deutsche Mutter­
sprache, am Tage der Secularfeier der Reformatio-- im 
großen Hörsaale des Kaiserl. Gymnasiums zu Reval, in 
einem poetischen Umrisse vorgetragen von dem Oberlehrer 
der deutschen Litteratur F. W. Becke r. Reval, gedr. 
b e i  I .  G .  M i n u t h s  W i t t n / ,  3  S .  8 .  
Die "'.ei',' des Reiormüti^ns-Jubiläums den 19 .  
Okt. 1817 in der Kr'onskirche zu Riga. Herausgegeben 
von K. G. Sonntag, u der Theologie und Philoso­
phie, General-Superintendent:e. Riga, gedr. bei W. 
F. Häcker, 1817 ,  40 S. 8 .  
Vortrag zur Jubel-Feier der Reformation Luthers 
im Gouvernements-Gymnasium zu Riga, 20. Okt. 
1317, von A. Albanus, der ^heol^iie P-.ilo-
sophie, Livl. Gouv Schuldirector:c. Riga, bei ^>.-F. 
Hacker, 181', z> S. 8. 
Zrn- dritten Jubel-Feier der Reformation von 
K. G. Grave, Oberpastor?c. (zuvt Besten der Luthers-
Schule). Riga, gcdr. bei C. D. Müller, 1317.  
(i!-.ber Luthers Sprache. Vorlesung!c. tr? Gr-mnaiium. 
Predigt am 22. Sonntag nach Trinitatis.) 59 S. 
Marlino I^ntliero «scrorum!, clie XXXI. Oct. v. st. 8. 
1^17 sole^ni sziocjne ritu conct?It hri>ii'!sm Oomnnlitnnes 
omnium orclinuin cxnnez er sin^nlvs cjnam I^ninanissimo 
inivltiit 1^-clor et 8ona.tu5 .ilm.ie I_riiv>-i5. 0.^ez. 
Dor^iir. int'^rnuncio l). ü 1^. Ii c> I>! <-n cl 0 r l'i i n. 01 <l. 
I'lieol. 1>. t. D< c-ino. — I^ivisininuiüui- cll' lionor!--
bii5 D,uchf>i-o liaiziri^ er l_)oi^atil^iv. kormis^I. 
(?ren^ii, 2Z S. 8. 
A u f  w e l c h e  W i s s e n s c h a f t e n  h a t t e  d i e  R e f o r m a t i o n  
einen heil amen Einfluß? Rede bei der dritten hundert­
jährigen Jubelfeier der Reform ation im großen Hörsaal 
der Äl'.lk"'. Universität zu Dorpat, gehaltn von >>. 
Christian Friedrich Segelbach, Russi-cb - Kais. 
Hofrathc, ordentl. Professor:c. Dorpat, 1317, gedr. 
bei I . C. Scbünmann, 57  S. 8 ,  
Ueber Lut'^^s Persönlichkeit. Wortezur?ress?runq 
der Feier des drcü undertjährigen Reformationfestes im 
großen Hörsaale der Kaiserl. Universität am ?i. .^kt. 
1 8 1 7 ,  g e s p r l < s ' t N  v o n > > -  H .  L . B ö h l e n d o r f f ,  R u s f s c h -
Kaiserl. Kollegien'^uhe, ordentl. P-ofessor:c. Dorpat, 
gedr. bei C. Schünmann, Z2 G. 8. 
Zu drucken glaubt. 
Dorpat, den 8.  December 1817.  
Coll. R»ith u. Prof. F. E. Rambach, 
Neue In ländische B lä t ter .  ^2 .  28 .  
Den 15. December 1Z17. 
Des Zaren Peter Alexejemitsch Reise nach England und Rückkehr nach Holland. --- Ge^angennehmung des 
vormaligen Polnischen Generals Kosciusczko nach der Schlacht bei Macieiowize, am 2?. Sept. 1792 a. ^t. 
Von einem Russ. Augenzeugen. - Inländische Nachrichten. Publikationen und Verordnungen. 
Anzeiger. 
Des Zaren Peter Al^ciewitsch Reise nach 
England und Nuckl'edc nach Holland. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
et er I. erschien den vorletzten Oktober von Le? 
fort begleitet, zum zweiten oder dritten Mal vor 
Wilhelm von Oranien, und bezeugte ihm 
seinen Wunsch zu einer Reise nach England. 
W i l h e l m ,  f r ü h e r  h i n ü b e r g e s c h i f f t ,  l i e ß  d u r c h  
Viceadmiral Mitchel den Zarischen Gast abho­
len, der mit Mensch ikov und 15 andern Beglei­
tern von Helvoetfluys den 8. Jan. 1698 nach Eng­
land unter Segel ging. 
Auf dieser Reise begleitete ihn der holländische 
Seeoffizier Arno ld Dik als eine Art von Ehren­
spion, mit dem Auftrage, über des Zaren Aufent­
halt in England Bericht abzulegen. 
Die russischen Reisenden erreichten die Themse 
drei Tage nach ihrer Abreise aus Holland, und fan­
den das tönigl. Schloß Sommerset für den Zaren 
eingerichtet; da aber derselbe blos Schiffszimmer-
mann seyn wollte, so schlug er die angebotene Kö-
niqswohnung aus und nahm seinen Aufenthalt in 
der Nähe des Admiralitätswerfts, in dem Haufe 
eines gewissen Evelyns zu Deptfort, mit einer 
Thüre nach hinten, durch welche man unbemerkt 
zum königl. Bauhofe gelangte. 
P e t e r  e r h i e l t  a m  14 .  Januar vom Könige 
Wilhelm III., und den Tag darauf vom Kron­
prinzen Georg, einen Staatsbesuch, welchen der­
selbe am 2z. Jan. erwiederte; besah die merkwür­
digen Gebäude in London, unter andern den Tower 
swo ihm besonders der Geschütz - und Münzhof ge­
fiel) und das Ober - und Unterhans, auch die Kir-
c h e n  d e r  v e r s c h i e d e n ,  n  R e l i g i o n s p a r t h e i e n ,  s o w i e  
die Werkstätten der Künstler und Handwerker bis 
zum Sargmacher; subr zu Wasser nachWoolwich> 
und ehrte Englands Größe in dem Seehospitale 
zu G^enwich. 
Man erblickte denselben in den Londoner Kaf­
feehäusern und im Theater, das ihm des fremden 
Spiels wegen, wenig interessirte, ungeachtet die 
Schauspielerin Croß ihm gefiel — nur ohne großen 
Gewinn für sich selbst: meistens in Schiffertracht 
und nie prächtig gekleidet. 
Sein Lieblingsplatz Meb das Admiralitäts-
tverft, wo man ihn schon mit Tagesanbruch und 
nicht selten den ganzen Tag antraf. Die englische 
Methode des SchMau's befriedigte ihn so sehr, 
daß er ausrief: „Ich wäre ohne England ein 
Stümper geblieben." 
Von seinen neuen Freunden in England schätzte 
P e t e r  b e s o n d e r s  d e n  A d m i r a l  M a r k i s  C a r M a r ­
th en, denViceadmiralMitche l und den Schisss­
baumeister An t 0 n Dean, deren Umgang er zu 
weiteren Nachforschungen benutzte; er begleitete 
auch den Markis auf eine Lustexpedition zur See, 
und sah in Anwendnng bestätigt, was ihn die 
Theorie gelehret hatte. 
In Holland hatte man ihm das Bild eines 
holländ. Seegefechts mit nicht großen Kriegsschif­
f e n  g e z e i g t ;  j e t z t  g a b  i h m  V i c e a d m i r a l  M i t c h e l ,  
den 24. März, auf königl. Befehl zu Spithead 
einen Begriff von der engl. Seeüberlegenheit. Er 
soll mit Bewunderung ausgerufen haben : „Wäre 
ich nicht Zar, so möchte ich engl. Admiral seyn." 
P e t e r  k e h r t e  d e n  T a g  d a r a u f  n a c h  L o n d o n  
zurück, betrachtete den 26. die Merkwürdigkeiten 
von Windsor und Hamptcourt, und war den 2» 
Ap'-'il in London und den achten in Oxford, dessen 
U n i v e r s i t ä t  z u  R j u r i c k  s  Z e i t  g e s t i f t e t  v o n  A l f r e d ,  
ihn mit Auszeichnung und Staunen empfing und 
zum Doctor ernannte. 
Schon in Amsterdam hatte die engl. Kauf­
mannschaft  in einem Memorial  vom 24 .  Ökt. 1697 ,  
durch den G.afen Pembroke den Wun'ch geäußert, 
Taback in Rußland einzuführen, uiu dafür (unbe­
a c h t e t  m a n  d i e s e n  H a n d l u n g s a r t ' k e l  d o r t  a l s  e t w a s  
Unerlaubtes und Religionswidriges ansah) der 
Krone eine beträchtliche Geldsumme geboten; in 
London brachte Markis Carmarthen diese Ta­
backsangelegenheit von Neuem zur Sprache. Der 
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Zar ließ deshalb seinen zweiten Gesandten, Gho-
lowln, aus Amsterdam nach London kommen, der 
in kurz vZ'it deshalb einenTractat in n Punkten 
(den 16. April) abschloß, wonach: der Markis und 
dessen Agenten das ausschließende Recht erhielten, 
in Rußland Taback abzusetzen (doch so, daß man 
für das gelöste Geld russliche Waare und Produkte 
eintauschte), dis zum i. Sept. des nächsten Iah; 
res zooo Fässer (zu 500 Pfd. engl.), und 5000 
bis zum 1. Sept. 1700, und würde man den Eon-
tract auf; Jahre verlängern, so mußten jährlich 
ivoo Fässer mehr verkauft werden, fünfIahre hin; 
durch; indem man zugleich von russischer Seite die 
Verbindlichkeit übernahm, unterdessen keinen Ta-
back in Groszrußland pflanzen und keinen zum Vers 
kauf aus Kttinrußland herbeischaffen, und was 
sonst nur an Taback eingeführt würde, zn gleichem 
Vorth il für Beide konfisciren zu lassen. Die engl. 
Tabacksbeamte erhielten eigene Privilegien. Die 
Einführung von Tabacksdosen und Pfeifenröhren 
(d^ h. bis 200 Rub. Zollwerth), wurde gegen ein 
Geschenk von ivoo Pfd. guten Taback zollfrei ver­
stattet, und für den Taback selbst 4 Kop. vom Pfund 
im Anfange Zoll gezahlt. Nach dem letzten Artikel 
dieses Tractats sollten sogleich 12000 Pfd. Sterl. 
vorausbezahlt, aber von den Zollabgaben abge-
rechnet werden. 
Im folgenden Monate (des 2. Mai) geschah 
diese Vorausbezahlung in Amsterdam (ein Pfund 
Sterling nach damaligem Münzkurs zu 2 Rubel, 
5 Altyn und 2 Deneshken — 240 Kopejken berech­
net), und der Zar konnte das hierdurch erhaltene 
Geld dazu benutzen, daß er eine größere Anzahl 
Personen in Dienst nahm, unter diesen den Astro-
n o m e n  u n d  L e h r e r  i n  d e r  M a t h e m a t i k  F e r g h a r -
s o n  a u s  S c h o t t l a n d ,  d e n I n g e n i e u r k a p i t a i n P  e r -
rey, den Sohn seines Freundes Dean und den 
Schisssbaumeister Ney; auch größere Kriegsvor­
räthe einkaufte. 
W i l h e l m  v o n  O r a n i e n  b e f r i e d i g t e  m i t  
zuvorkommender Aufmerksamkeit alle Wünsche sei­
nes Gastfreundes, indem er noch zuletzt eine dank­
bare Erinnerung bei ihm zurück ließ, durch das Ge­
schenk eines Schnellseglers von 24 Kanonen, wel­
cher mit einer Samminng merkwürdiger und nütz­
licher Sachen (selbst mit einem engl. Sarge) be­
frachtet, nach Archangel abging. 
(Der Beschluß folgt.) 
Gesangennehrming des vormaligen Polni­
schen GetteralsKosciusczko nach der Schlacht 
bei Hlcaciejowize, am 29. Sept. 1794 a. St. 
Von einem russischen Augenzeugen. 
Alles was ich über diese Begebenheit in Druckschrif. 
ten zu lesen Gelegenheit gehabt habe, ist unrichtig und 
ganz falsch dargestellt. Da jetzt aber öffentliche Blät­
ter das Ableben dieses Feldherren, der vor kurzem in 
der Schweiz gestorben ist, bekannt machen, so wird es 
vielleicht einem Theil des lesenden Publikums nicht un­
interessant seyn, die wahren Umstände seiner Gefangen-
nehmung vor 2z Jahren zu erfahren. 
Kosciusczko hatte die Schlacht, die zu jener Zeit 
und in jenen Gegenden alles entschied, verloren. Sein 
Heer, das sich von 7 Uhr des Morgens bis 2 Uhr Nach­
mittags tapfer geschlagen hatte, war gänzlich ausein­
ander gesprengt; er selbst mußte auch sein Heil in der 
Flucht suchen. Er stürzte so, wie die meisten seiner 
Waffenbrüder, in den hinter dem Schlachtfelde liegen­
den Morast. Viele Offiziere folgten ihm und hielten 
sich zu ihm. Diese verschaften ihm ein anderes Pferd, 
weil das Seinige gar nicht aus dem Sumpf heraus zu 
bringen war, und so ritt er weiter. Unsere Reiter ver­
folgten die zerstreuten Haufen hitzig, und kamen nach 
und nach dem fliehenden General nahe. Verschiedene 
Gefangene, die man auf dem Wege machte, sagten aus. 
der Feldherr sei auch nach dieser Seite zu geflohen. Sie­
ben Reiter die sich im Nachsetzen zusammen gefunden 
hatten, verfolgten daher diesen Steig durch Wald und 
Gebüsch und über zwischen liegende kleine Wiesen hart­
näckig, in der Hoffnung den Heerführer einzuholen. 
Diese sieben Reiter waren namentlich: der Lieutenant 
Postuchowsky und der Kornet Lissenko, beide 
vom Charkowschen leichten Regiment; der Körnet P 0-
namerow, von dem Achtyrkischen leichten Regiment; 
der Kornet Smarotzky, von den Elisabethgrodschen 
reitenden Jägern, bei welchem Regiment? auch Einsen­
der diente, zwei gemeine, damals mit Piken bewaffnete 
reitende Jäger, und ein dänischer Kosak. Endlich er­
blickten sie eine Gruppe fliehender Offiziere, die ihre er­
müdeten Rosse aus allen Kräften anstrengn, ihnen zu 
entgehen. Man holte sie einzeln ein, und stürzte einige 
mit Säbelhieben und Pikenstichen nieder. Einer rief 
Pardon und setzte hinzu: „da unser Oberbefehlshaber 
todt oder lebendig in euren Händen ist, so wäre es Thor­
heit mich langer zu wehren." Unsere Offiziere stutzten 
und fragten ihn, wo denn der Obergeneral wore? Dort 
rückwärts liegt er todt oder verwundet,, antwortete der 
Gefangene. Man sprang vom Sättel, lief anf dem 
Wege, den man gekommen war, eine Strecke zuruck, 
und fand den General im Grase liegend. Er hatte einen 
Hieb über den Kopf und zwei Pikenfiiche im Rücken be­
kommen. Wer von den sieben Verfolgern ihm diele 
Wunden beigebracht hatte, wußten sie selbst nickt. An­
dere Reiter und Kosaken, die diesen sieben auf der Kcrse 
folgten, hatten ihm schon seine Börfe, seine Uhr, Stie­
feln und Sporn genommen. Die Offizie e hatten ihn 
fn'her, im Jahre 1792, in Warschau gesehen, und er-^ 
kannten ihn gleich. Er sagte »nch selbst: ick bin Ko^-
ciusczky, macht mit mir was- ihr wollt. Sonst sprach 
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cr kein Wort; er bat nur einigemale um Wasser, um 
seinen Durst zu löschen. Es häuften sich bald einige 
hundert Menscben um ihn herum, denn alle Spätlinge 
unter den Nachsetzenden machten Halt, wenn sie bis hier­
her gekommen waren, so wie auch alle Rückkehrenden von 
der Verfolgung hier stehen blieben. Seiner Wunden 
wegen war es beschwerlich ihn fort zu bringen. Ein­
sender befand sich auf der Wahlstatt bei den Eskadro­
nen, die man dort zur Sicherheit aufgestellt hatte, weil 
das noch unbesiegte Korps des Generals Poninskn nach 
allen Nachrichten in unserer Nahe senn mußte. Er sahe 
mitten auf dem Schlachtfelds eine Gruppe vieler hun­
dert Krieger von allen Waffen und Regimentern und 
jedem Range versammlet. Mit Erlaubniß seines Obri­
sten ritt er auch hin, stieg ab und mischte sich in die 
Masse. Es war gerade der Augenblick, in welchem ein 
paar Offiziere mit dem Rapport von der Gefangennek-
mung Kosciusczkos zu unserm General Fersen herbei 
gesprengt waren. Fersen schickte sogleich seine Kalesche 
hin, um ihn abzuholen; die heftigen Schmerzen aber, 
die ihm seine Wunden verursachten, machten, daß er nicht 
in den Wagen gesetzt werden konnte. Man befestigte 
einen Mantel an Piken-Stangen und legte ihn darauf, 
Kosaken trugen ihn. General Fersen forderte diejenigen, 
welche ihm Börse u. s. w. abgenommen hatten, auf, 
alles gegen ein billiges Equivalent einzuliefern, welches 
auch geschah. Ein Reiter vom Regiment des Einsenders 
hatte seine silberne Sporen. Kosciusezko wurde zwölf 
ru -ische Werste oder zwei kleine Meilen vom Schlacht­
felde auf der Flucht gefangengenommen; aber nicht auf 
der Wahlstatt mit den Waffen in der Hand, wie deutsche 
und andere Bücher melden. — Die oben genannten vier 
Offiziere wurden zum nächsten Grade befördert und jeder 
bekam 500 Rub. geschenkt. B. 
Inländische Nachrichten. 
Der Russische Invalide Nr. 28z enthält folgendes: 
Allerhöchster Befehl vom 27. Okt. dieses Jahres, 
über die den Gliedern der Evangelischen Brüderge-
meine in den Ostsee-Gouvernements Allergnadigst 
verliehenen Rechte und Privilegien. 
Den in den Gouvernements Liv-, Ehst - und Kurland 
w o h n e n d e n  G l i e d e r n  d e r  E v a n g e l i s c h e n  B r ü d e r a e -
meine Augsburgischer Konfession werden, da sie sich 
durch einen stillen und friedlichen, christlichen Lebens­
wandel, und durch Ordnung und Fleiß in ihren Geschäf­
ten des Schutzes der Regierung würdig gemacht haben, 
gleiche Rechte ertheil^, als den Gliedern dieser Gemeine 
in der Kolonie zu Sarepta, nach folgender Grundlage: 
1) Die dieser Gemeine zugesichert? Glaubensfreiheit 
und Religionsübung nach ihren Statuten und Gebräu­
chen wird bestätigt und den Gliedern derselben gestaltet, 
in den Gerichtsbehörden, wenn es erforderlich ist, den 
Eid nach ihrem Gebrauche abzuleisten, mit Ausnahme 
des Unterthanen- Eides. 2^ Es wird den Gliedern der 
Brüdergemelne gestattet, ihre Veth^ufer sowohl in den 
Städten, nut Vorwissen der Stadt-Obrigkeit, als auf 
dem Lande, mit Gcl.U'Nligiiiig des Gutsbesitzers, okne 
weitere Hinderung z» hab.n, und daselbst, unter Lei­
tung und Aufsicht ihrer Aeltesten, zu ihren religiösen 
Uebungen in der arbeitsfreien Zeit, außer den Stunden 
des öffentlichen Gottesdienstes in den Kirchen, zusam­
men zu kommen, z) Alle, in den genannten Gouverne­
ments, der Brüdergemeine eigenthümlich zugehörigen 
Ländereien nebst ihren ökonomischen Einrichtungen, so 
wie die Häuser und Wohnungen der Aeltesten und Glie­
der derselben, werden in itnem rechtlichen Besitze derge­
stalt bestätigt, daß dieses Eigenthum einer Gemeinheit 
nicht in fremde Hände übergehen, und neder verkauft 
noch sonst andern übertragen werden darf. 4^ Auf den 
der Gemeine zugehörigen Landereien, darf dieselbe Un­
terrichts- und Erziehungsanstalten, für Kinder beiderlei 
Geschlechts, unter Leitung und Aufsicht ihrer Aeltesten 
halten ;.wobei zedoch der geistlichen und weltlichen Obrig­
keit, die es angeht, freigestellt wird, die Anstalten zu 
sehen und «der selbige Erkundigungen einzuziehen. 5) Die 
von den Bischöfen der Gemeine erwählten geistlichen 
unter den Teutschen, die wirkliche Glieder der Evange­
lischen Brudergemeine sind, dürfen kraft ihres Amtes 
alle geistliche Handlungen vornehmen, die sie nach den 
Statuten der Gemeine zu verrichten haben. 6) Alle in 
den genannten drei Gouvernements wohnende, so wie die 
in Zukunft sich daselbst niederlassende Glieder der Evan­
gelischen Brüdergemeine, sind, nach Grundlage der Privi­
legien der Gemeine zu Sarepta, wenn sie in der Stadt 
oder auf dem Lande ein Handwerk oder Gewerke treiben, 
von der Einschreibung in Zünfte und Gilden befreit. 
7) Alle, gegenwartig in jenen Gouvernements sich auf­
haltende und künftig dahin kommende, wirkliche Glieder 
dieser Brüdergemeine, so wie ihre Kinder und Nac! kom­
men, sind vom Militair - und Civildienste, und ihre 
Wohnungen und Landereien von aller Einquartirung, 
der Unterhaltung der Post und dergleichen Leistungen 
befreit; auch sind sie ihrer geringen Anzahl wegen frei 
von aller Kopfsteuerzahlung, und allen permanenten 
sowohl, als außerordentlichen Landesabgaben. Sollten 
sich die Besitzungen der Brüdergemeine in diesen Gouver­
nements bedeutend ausbreiten, so werden von der Obrig­
keit nach Beschaffenheit der Umstände maßige Abgaben 
ihnen auferlegt werden, wie die Gemeine zu Sarepta 
sie entrichtet. Die Glieder der Brüdergemeine in 
diesen drei Gouvernements haben ihre besonderen Vorge­
setzten uitter den Aeltesten, die unter demÄstinisterio des 
Innern stehen, ein eigenes Pettschafr fuhren, und den 
in diesen Gouvernements sich aushaltenden Gliedern 
ihrer Gemeine Amenrhaltsschcine und Reisepässe nach 
dem Innern des Reichs ertheilen; die ins Ausland Rei­
senden oder aus dem Äuslande Einkommenden, erhalten 
auf Bitte der Aeltesten der Gemeine Pässe von denjeni­
gen Behörden, die dergleichen auch anderen Personen 
ausfertigen. 9^ Den Gliedern der Brüdergemeine in 
den genannten Eouverneyients wird völlig freie Dispo­
sition ihres Vermegens zugestanden. Zieht aber eins 
der Glieder mit seinem ganzen Vermögen ins Ausland, 
oder wird nach einem Todestall das Vermögen des Ver­
storbenen, dessen Erben sich außerhalb'.andes oufl,al­
ten, aus dem Reiche geschickt, so werden die dreijähri­
gen Abgaben von dem im Land erworbenen Kapitale, 
nach Angabe der Aeltesten der Gemeine auf ihr (^ wis­
sen, abgezogen, nachdem zuvor dl Ärons- und ^ivat-
schulden getilgt worden. Sti bt Jemand aus der Ge­
nuine ohne gesetzliche Erben und ohne >n Tei . ment u 
hinterlassen, so füllt das Vermögen des Verstorbenen der 
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Gemeine anheim, ohne! irgend einen Abzug an die Krone, 
außer den etwanigen Schulden. Die Brüderge­
meine in den Ostsee-Gouvernements können den in St. 
Petersburg residirenden Agenten der Sareptaer-Ge­
meine in gleicher Funktion mit Auftragen in ihren An­
gelegenheiten versehen, die derselbe mit Vorwissen und 
unter Bestätigung des Ministers des Innern besorgt, 
so wie überhaupt sämmtliche Glieder der Brudergemeine 
Her Ostsce-G?uveulcmenks, wie die GemeinezuSurepta, 
in allen Fallen einzig unter dem Minister des Innern 
stehen, ii) Sämmtliche Obrigkeiten und Behcrden 
werden aufgefordert, die Glieder der Evangelischen Brü­
dergemeine in Liv-, Ehst- und Kurland nicht nur in 
ruhigem Besitze ihrer Landereien, ihrer Hauser und ihres 
anderweitigen Vermögens, und im Genusse der ihnen 
Allergnadigst verliehenen Privilegien zu lassen, son­
dern ihnen auch in vorkommenden Fallen Schutz und 
Beistand zu leisten. 
Georgijewsk,vom i.Nov.— Auf der nach Grusien 
in den Tagaurschen Felsenkluften, zwischen Dariel und 
Kasbek, führende Straße, stürzte am 21. Okt. eine Schnee-
Lavine von ungeheurer Große von dem Kasbek herab, ver­
schüttete eine Strecke von ungefähr ? Werst in der Länge, 
gegen 50 Faden hoch, und hemmte den Lauf des reißen­
den Terekstroms ganzlich, der sich endlich einen Weg 
unter dem Schnee babnte. Zum Gluck ereignete sich 
dies zu einer Z?ir, da keine Reisende au dem Wege wa­
ren, und deswegen ist niä t der geringste Schien ange­
richtet worden. Aehnliche SchneeversÄüttungen pfleg­
ten, nach der Bemerkung der Bergbewohner, sonst alle 
sieben Jahre und größtentheils zur Sommerzeit Statt 
zu finden; die jetzige aber hat fast neun Jahre nach der 
an eben derselben Stelle im Jahre i Lv8 gewesenen Statt 
gefunden. Dergleichen Schnee-Lavinen pflegen auch 
Nicht selten mitten im Schneegebirge auf der Haupt­
straße von Koba nach Kaischaur herabzustürzen, und 
setzen alsdann die Reisenden in Lebensgefahr. Diese 
letztern sind aber, obgleich sie hc-uftger Statt zu finden 
pflegen, weit kleiner, und deswegen k^nn die Straße 
bald wieder von denselben gereinigt werden. 
Im Marz dieses Jahres kamen mehrere Sämereien, 
welche der mit dem Lieut. der Russ. Kais. Marine Otto v. 
K o t z e b u e  a u f  d e r  R e i s e  u m  d i e  W e l t  b e g r i f f e n e  H r .  l E s c h -
scholtz theils in Brasilien, theils in Chili, theils auch 
auf der neuentdecktenInselRumänzow gesammlet hatte, 
für den botanischen Garten der dvrvtschen Universität 
bestimmt durch die wohlwollende Fürsorge des^ Hrn. 
Grafen Rumänzow, bei demselben an. Sie sind sämmt­
lich ausgesäet worden, mehrere derselben haben gekeimt, 
von vielen erwartet man es noch. In Blüthe standen 
während dieses Sommers folgende: OkiioiliLra ac^Iis 
sirn ul und I^omkuisovli. 
Beide letztere sind neue Arten. Ferner blühte eine dem 
Lonaus sehr verwandte, vielleicht neue Art, 
so wie auch eine und eine^u-n^, welche beide 
gleichfalls neu scheinen. Die letzteren konnten nicht 
genau untersucht werden, weil sie, zu spät im Jahre 
-blühend, ihre Blumen nicht vollkommen entwickelten. 
Publikationen und Verordnungen^ 
Livl. Gouv.-Reg.-Pät., Nr. 6074, Nr. XI^VI, 
vom 2. Nov. 17, zur Publikation deS Sen.-Uk. v m 
25. Okt. d. I., vermcge desseu auf AUechecksten Befehl 
die'preise der Spielkarten dahin erheht n orden, daß ein 
Duzend der e.sten Sorte 10 Rub., ein e^piel Kop.; 
ein Duzend der zweiten Sorte 8 i/ ub. und ein Spiel 
66 ,. Kop., und ein Duzend v^n der dritten Sorte 5 
ein Spiel 4!^ Kop. kostet. Für den verbotenen Handel 
mit auswärtigen Spielkarten wird außer der Kon-.sea-
ti n derselben das Duplum der ehemaligen Strafe, neu­
lich 4 ^b. für icdeö S^iel und 4L Rb. jür das Duzend, 
festgesetzt, welche sämmtlich dem Angeber zufu^en. Zu­
gleich wird angezeigt, daß die Pao-t,ahre der jetzigen 
fünften Kartenpacht bis zum 1. Januar 1320 verlän­
gert worden. 
Livl. Gouv. - Reg. - Pat., Nr. 6zy?, Nr. X^vii, 
vom 29. Nov. 17, wodurch allen Gütern und Personen, 
welche noch Abgaben zu zahlen haben, der Bttehl er­
theilt Wied, nicht allein die zweite halste der abgaben 
dieses Jahres, sondern «uch die noch rückständigen ö>e-
stanzien aller Art, mit Ausnahme derlenigen, deren 
Elncreibung inhibirrt worden, in voller Summe späte­
stens zwischen dem 15. und zi. !^ ec. d. I. in die Krons­
kasse zu bezahlen, widrigenfalls olche sogleich durch die 
strengste Exeeution ohne die mindeste Nächsicht werdeil 
beigetrieben werden. Zugleich wird allen Magisträten, 
Stadt- und rand-Polizei-Beberden ernstlich vorgeschrie­
ben, sogleich nach'Rblaln des vorgeschriebenen Termins, 
alle rückstandig gebliebenen Krons-Abgaben ohne alle 
Nachsicht sofort durch strengste Exeeution beizutreiben, 
widrigenfalls mit selbigen nach dem ^ llerhcchsten Ukas 
vom 2z. Febr. 1316 ohnsehlbar verfahren werden wird. 
A n z e l g e r. 
In der akademischen Auchhandlung in Dorpat ist 
erschienen: 
„Neujahrsangebinde für Damen." 2 Rb. B. A. 
Ferner ist zu haben: 
,.Ueber das zweckmäßige Benehmen bei dcm jetzt 
herrschenden Scharlachfieber für Niei'tärzte, von >). 
Jakob Johann Ilisch, Physikus der Stadt Pernau." 
50 Kop. K- M. 
Um ein Darlehen bei der Kreditivsse hat nachge­
sucht das im Wendenschen Kreise und TirsenschenKirch-
spiele belegene Gut Golgofsky mit Weissen!) off, 
durch den Ordnungsrichter Hrn. A. v. Haaemcister, 
als Curator des Hrn. A. B. Baron von Mengden. 
Meldung.'rermin: i. Marz 1L18. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 15. December 1817. 
Coll. R«th u. Prof. F. <5. Rambach, Ccnsor. 
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Zwei Ehstnische Volksmärchen. — Des Zaren Peter Alexejewitsch Reise nach England und Rückkehr nach 
Holland. ^Beschluß.) — Inländische Nachrichten. — Publikation. — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Avei Ehstnische Volksmärchen. 
>»'s verhält sich mit den Volksmärchen verschiedener/ 
durch Zeit und Ort getrennter und sich ganz fremder 
Volker oft eben so, »vre mit den Sprachserwandtschüf-
ten und Sprachähnlichkeiten derselben, daß es nicht 
auszumachen ist, woher sie ihren Ursprung genommen, 
ob sie dem Einen oder dem Anderen eigenthümlich ange-
ü.rcn, oder ob beide aus ?iner gemeinsamen, einem 
Dritten angehorigen Quelle geschöpft und das Erhalte­
ne nach ihren rationellen Ansichten und Eigenthümlich­
keiten sich angeeignet haben. Auffallend muß es aber 
scheinen, daß eine Erzählung vorhistorischer Zeit, die 
uns Homer hinterlassen, auch unsrem Landmanne als 
Märchen in allen Gegenden des Landes, jung und alt 
bekannt ist. Es ist die im ?ten Gesänge der Odyssee ent­
haltene Geschichte des Polyphem. Zwar wird dieselbe 
in dm verschiedenen von Ehsten bewohnten Distrikten 
verschieden erzählt, das Wesentliche der Sache bleibt 
aber immer dasselbe. Eben so sehr muß man sich wun­
d e r n ,  d i e  i n  O v t d s  M e t a m o r p h o s e n  B .  I I -  v o n  V .  5 Z i  
an erzahlte Verwandlung des Raben aus einem weißen 
in einen schwarzen Vogel, bei dem Ehsten nicht nur als 
Märchen, sondern als einen allgemein herrschenden Glau­
ben wieder zu finden. Noch jetzt nennt das Volk den 
Raden durchgangig den weißen Vogel (walgelind), 
und es wird ihm niemand die Ueberzeugung nehmen 
können, daß unter dun linken Flügel desselben eine weiße 
Feder gefunden werde, die aber ni^t ein jeder sehen 
könne. Die Fabel selbst erzählt man sich so: 
Es habe der Rabe mit dem Adler einen Zwist über 
Rangvorzug gehabt: um die Sache zur Entscheidung 
zu bringen, habe er dcm Letzteren einen Wettfiug vorge­
schlagen und die Bedingung gemacht: derjenige, welcher 
von beiden zuerst die Sonne erreichte, sollte den Vor­
rang h.iben. Die Sonne darüber entrüstet, daß ein so 
gemeiner Vogel sic > ihr nähern zu wollen die Vermes-
jVnheit gehabt, verwandelte, zur Strafe des Frevels, 
sein schneeweißes Gefieder in ein rabenschwarzes. 
lull cjuonclam niv^iü Ai-Avnlea 
?5, >>r ^k>sziic>rel lvtaz sine c-olunilias, 
«>ui .'.Ikus nunc: esc corNiarins a!l>o. 
OviZ. 
Nach dcm <7vid war es Apollo oder der Sonnen-
und bei dem Ehsten ists die Sonne selbst, welche 
die erwandlung ben irkre. 
Die GeschO re des Polyphem überliefert die Sage 
in folgender Erzählung: 
Ein landesflüchtiger Bogenschütze (wibbolaskja) 
geri^h endlich im höchsten Norden, wo die Sonne auf 
Zeiten ganzlich verschwinden soll, in eine l.ebe B^rg-
Gegend. Nachdem er lange umhergeirrt, ohne eins 
menschliche Wohnung zu finden, bemerltc er in der 
Ferne Licht, ging auf dasselbe zu und kam vo^eineBerg-
hcle. Entsetzen ergriff ihn, als er den Bewohner der­
selben erblickte. Es war ein furchtbarer Riese, ein ein­
äugiger Unhold <tont), welcher den Fremdling mit don­
nernder Stimme fragte: wes Landes er sei und wie er sich 
nenne. Dieser, nichts gutes ahndend, hatte Gegenwart 
g e n u g ,  s e i n e n  N a m e n  z u  v e r s c h w e i g e n  u n d  s i c h  S e l b s t  
Usse) zu benennen. 
Es betastete ikn hierauf der Riese und sprach: du 
bist sehr wohlgenährt, heute ists zu spät, morgen aber 
in aller Frühe will ich dich Sperling verzehren. Dann 
walzte er einen ungeheuren Stein vor den Eingang der 
Hole, um sie von innen zu vermachen; zog eine Bank 
herbei und legte sich rücklings auf dieselbe zur Ruhe. 
Die A .lk entsprach aber genau seiner Lange, und maß 
zehen Klafter. 
S e l b s t  m u ß t e  s i c h  a n s  F e u e r  s e t z e n  u n d  d a s s e l b e  s o  
lange anschüren, bis der lehte Brand verkohlt seyn wür­
de. Der Riese schlief bald ein, und von seinem Schnar­
chen erdröhnte der Felsen. 
Gedankenvoll und sinnend saß Selbst am vertun 
Menden Feuer; seine Blicke irrten in der weiten Hole 
umher, um irgend ein Mittel zur Rettung zu crspahcu. 
Unter manchen Grausen erregenden Gegenständen ent­
deckte er eine Menge zerhackten Bleies, einen großen 
Vorrath von Stricken und zugleich eine leichte eiserne 
Schaale. Halt! rief er aus, du wirst dich noch retten! 
legte schnell Holz zum Theuer, n^hm ein langes Seil 
und umwand mit demselben den auf der Bank ruhenden 
Riesen, daß ec nnt allen einen Gliedmaßen gleich einem 
Windelkinde eingewickelt und umwunden war; thut 
Blei in die eiserne Schaale, ließ es am Feuer zerschmel­
zen und goß dasselbe ins Auge des Schlafenden. 
Das Angstgeschrei des Unglücklichen durchdrang 
erschütternd das ganze Gebirge, und rief di? umher-
wohnenden Riesen herbei. Diese öffneten d«e .'^cle, 
liefen j.iciii: was i^ geschehen? Wer hat dir irc.-? 
Bc-es gethan? — Selbst! Selbst! — war di? 
Antwort. 
T h o r ,  d e r  d u  b i s t !  s p r a c h e n  s i e  n n w i l ? ! g ,  h a s t  d u  
dich selbst verletzt, was brauchts die Nachbar. ,u su h-
rett! — Sie gingen davon ohne den Eingang n'nde. ?u 
vermachen, und so entkam Selbst un5 entrann dem 
Verderben. O. Masing, Pastor zu Ecks. 
Des Zaren Peter Ale^ejewitsch Reise nach 
England und Rückkehr nach Holland. 
Vom Hrn. O. Bergmann, Pastor zu Rujcn. 
(Beschluß.) 
P e t e r  m a c h t e  d e n  i L .  A v r i l  s e i ü e n  A b s c h i e d s b e ­
such bei dem Konige,  den 19.  bei  Carmarthen, besah 
noch einmal den Tower nebst andern dortigcn Merkwür­
digkeiten,  und ob er schon am 21. April  London verließ,  
s o  g i n g  e r  d o c h  z u v o r  n a c h  D e p t f o r d ,  w o  e r  ( . w i e  P e r -
rey schreibt S.  261) wacker au,-  den Werften ge­
a r b e i t e t  h a t t e .  
P e t e r  b e s t i e g  a u f  d e r  R h e d e  d i e  L i n i e n s c h i f f e  B r i ­
tannien, Triumph und Duc  ^ von 102, 96, 92Kanonen),  
untersuchte den 2z.  die Brücke von Chatam, nahm zum 
Letztenmal von Carmarthen und andern Freunden 
Abschied,  und verließ am nemlichen Tage das englische 
Gestade unter lautem Zujauchzen der damals größten 
Nation, in der Bewunderung, die er dort selbst erregt 
hatte.  Die Britten waren dem russischen Monarchen 
ein glückliches Volk,  berühmt durch Handel und See­
macht und große Entwürfe.  Der Zar schien den Brit­
ten der außerordentlichste Mann seines Jahrhunderts.  
Der Erzbischoff B urnet knüpft verdiente Lobspruchc 
unverdienten-Tadel,  indem er Einsichten dem russi­
schen Monarchen zugesteht,  welche über die erhaltene 
E r z i e h u n g  h e r a u s g e h e n ,  n e b e n  M a n g e l  v o n  U r -
t h e i l s k r a i t ,  u n b e s t ä n d i g e m  C h a r a k t e r  u n d  
H a n d w e r k s g e i s t ;  w e i l  d e r s e l b e  b l o s  f ü r  m  e -
c h a n i s c h e  A r b e i t e n  u n d  S c h i f f S f i g u r e ,  ^  i n n  
v e r r a t h e ,  e h e r  e i n e n  g u t e n  S c h i f f s z i m m e r ­
m a n n  a l s  g r o ß e n  R e g e n t e n  a b g e b e ,  u u d  d e  i n  
g r o ß e n  V o r h a b e n ,  d u r c h  e i n e  a s o v s c h e  F l o t ­
t e  d i e  T ü r k c n  z u  b e k r i e g e n ,  n i c h t  g e w a c h s e n  
s c h e i n e ;  z w a r  n a c h  d e r  e  n  g  l .  K  i  c  c h  e  n  e  i  n  r  i  c h -
t u n g  f o r s c h e ,  a b e r  d o c h  s c h w e r l i c h  e t w a  s i n  
d e r  R e l  i g i  0  n s v e r f a s s u n g  s e i n e s  L a n d e s  ä n -
dern werde.  Burnetschildertihn feurigenGemüths,  
thierisch in Begierden, zum Branntweintrinken geneigt,  
den er selbst zubereite,  uud Krämpfen so wie der fallen­
den Sucht unterworfen. Burnet glaubt,  daß dieser 
Fürst im Ernst dahin trachte,  die Wissenschaften in sei­
nem Reiche empor zu bringe»» und jeine Unterthanen 
gesittet  zu machen: nennt ihn herzhaft,  glaubt aber 
nicht,  daß er viel  vom Kriege verstehe,  indem er nichts 
nach Kriegskunst frage.  „Naebdem ich ihn oft  gesehen 
und langen Umgang mit ihm gehabt hatte (endigt Bur-
net das zarische Sittengemälde^, konnte ich mich nicht 
enthalten,  die Tiefe der göttl ichen Vorsehung anzube­
ten,  welche einem so wüthenden Manne 0>>ok 
« l 'u^ious m>in) zu solcher unumschränkter Gewalt über 
einen so großen Theil  der Welt erhoben hatte." 
Erzbischof Burnet mußte den Zaren mit dcm 
Geiste der e>igl .  Kirche besannt machen. Der Erzbischof 
s c h ö p f t e  v i e l l e i c h t  z u  v i e l  H o f f n u n g  f ü r  s e i n e  K i r c h e ;  
setzte viel leicht zu viel  Gewicht auf seine Ueberzeugungs-
gabe: sprach viel leicht zu viel  von seinem Lieblingssache,  
uiid wenn der Zar durch andere Dinge beschäftigt,  die 
«hm nöthiger waren, weniger au merksam schien,  als  
man wollte:  so dachte d>.r Prälat ihm Unbe^ändigkeit  
verwerfen zu du.ien,  was gewiß niemand weniger ver­
dient hat,  als  dieser Monarch. DieBahn Burnet's  
war nicht des Zaren Bahn. Was jenem unwichtig 
schien und Handwerksgeist  verrieth,  war diesem Mit­
tel  zu großen Zwecken, die er glücklich erreichte.  Ueber 
so manche vorschnelle Behauptungen des Erzbischofs 
hat die spätere Zeit  den Monarchen hinlänglich gerecht­
fertigt;  derjenige,  welcher die Kriegskunst nicht geliebt 
haben soll ,  gründete seinen großen Staat auf cine durch 
ihn umgefchaffeneKriegsmacht; derjenige,  wclchereinen 
B u r n e t  z u m  S t a u n e n  ü b e r  d i e  g o t t l i c h e  
Vorsehung auffordert,  belebte durch die in ihm woh­
nende Seelenkraft zwei halbe Welttheile.  
Während des Zarischen Aufenthalts in England 
machten die Nachgebliebenen Lustreisen nach Saandam, 
wo das Andenken an ihre Bacchanalien über hundert 
Jahre fortgedauert hat;  der erste Gesandte galt  hier 
als  erster Zecber.  
Der Stadt Amsterdam fielen aber die russischen 
Gäste so lästig,  daß man Un:u-riedenheit  zeigte und de­
ren Abreise wünschend auf des Zaren Ankunft wartete.  
Dieser eines Sturmes wegen vier Tage auf dei-r 
Meere umhergeschleudert ( .und während solcher drohenden 
Gefahr den Besorgten die Frage entgegensehend: „ob 
sie wohl geHort hatten,  daß ein Zar von Moskau auf 
der See bei Holland ertrunken sei"?), erreichte am 27. 
April  die Holland. Küste bei  Helvoetjlu^s,  den ss .  Delpht 
mit dcm Mausoleum des Prinzen von Oranien, den 29. 
Amsterdam, seine Gesandtschaft und seine Wohnunq 
ben dcm Schiffswerft;  ei lte aber noch am nemlichen 
T a g e  n a c h  d e m  L u s t s c h l o s s e  L o o  i n  G e s e l l s c h a f t  L e f o r t ^ .  
Ein Paar auf seinen Befehl ausgerüstete Trans­
portschiffe wurden außer den beiden eigenen mit noth­
wendigen Bedürfnissen,  und zusammen mit 640 Arbei­
tern,  Militär- und Seeleuten im Texel beladen, wohin 
diese den 6.  Mai in acht Fahrzeugen abgingen. 
Nicht ohne Unwillen sahen die Holländer die vor­
züglichsten Schiffszimmerleute und Handwerker dem 
Lan.de entzogen, und mit ihnen sl>-viele Modelle und 
Vorrichtungen zu Fabriken, welche der eigenen Gewerb-
thatigkeit  bedeutenden Abbruch r cissagten. 
Zu den Personen, welche die bisherig' .- ,  Dienste ge­
gen die Zarischen vertauschten, geborte de- vom Viee-
Admiral S  ch ey e:np-ohlene Kornelius Cr u r s  (dcc 
nicht ohne Ueberredung seinen eigenen willen d>,: .!  
öffentl ichen Nutzen unterordnete),  vom AZicnerko-eEe-
n e r a l s e l d m a r s c h a l l  K a r l  E u g e  n ,  H  e ?  , 5  0  g  v  0  n  E r 0  y ,  
und außerdem ContreadmiralF reiß der nachmalige 
Director der russischen Stüekgleßerci  und Erbauer v»n 
Katharinenburg von Heman, der Obcrstl ieuten! nt 
Kaspar Mellin,  der Major von der Stamm, der 
Kapitain van der Holt ,  der nachmal-ge Zarische 
Leibchirurg Hovy und der Kupferstecher P-card, der 
seine Kunst zuerst nach Rußland verpflanzte,  und ad, 
rend des schwedisch-russischen Krieges durch Abbildun­
gen von Militairgegeustanden bekannt geworden ist .  
.  H»>och nahm der Monarch einen armen Ne?,errna-
ben aus Holland mit,  welcher in Umnane den Nc-
men Abraham Pctr 0 witsch erhielt ,  und als  a-
jütenjunaen den in der Folge bekannt und bemchtiat ge­
w o r d e n e n  A n t o n  D e v i e r e .  
Zu den eingepackten Sachen g?«>.e?5c:? 260 K'^.n 
mit Gewehren, mehrere Bauen Segeltuch, Pü(k>.'epi > 
Fischbein und 220 Planten Ebcnho'lz,  i?uch':s ^ un-
"6 
durchsucht und von Zollabgaben befreit  (dem Wunsche 
der Gesandten gema^ nach Archangel geschickt wurde.  
Vier age vor seiner Abreise ans Amsterdam fuhr 
Peter nach Saandam ^ zum fünften oder sechsten Mal^, 
besah die dortigen Tabaksfabnken, verbrachte den Abend 
bei seinem Freunde Calf ,  lobte die Saandamer Arbei­
ten,  mied aber auch jetzt noch die Blicke der Neugierigen. 
Einige Stunden vor seinem Gesandten verUcr,  Pe­
ter,  am 15. Mai,  in einer Postkalesche die Hauptstadt 
von Holland, die öffentliche Gastfreundschaft der Hol­
lander weniger rühmend, als  ju Ansänge,  und die nö­
thigsten Bedurfnisse aus eigenen Mitteln bestreitend. 
„Wir schreiben dieses ^hieß es von den Gesandten in 
einem Briefe an den Bürgermeister Witsen^, damit der 
u n s i n n i g e  M e n s c h  d e r  C e r e m o n i e n m e i s t e r  v a n  D i n t e n )  
uns keine Ausgaben zur Last lege,  und nicht stehle,  was 
er wohl schon oft  gethan haben mag; auch keinen einzi­
gen Menschen haben wir auf dcm Wege, uns mit Lebens­
mitteln zu verso gen, gehabt." 
Gholikov(Suppl.  ^.  in. ')  setzt al lzu patriotisch hin­
zu ;  „Ucberall  zeigt sich doch der Holländer 
Inländische Nachrichten. 
Reval,  am 12. Dec.  1817. — Sonntag am Zweiten 
Advent fand hier Rathsherrenwahl Statt ,  welche auch 
diesesmal nach dem alten,  ehrwürdigen Ritus vollzogen 
ward. -  Nachdem nemlich der Gottesdienst geendigt,  
u n d  i n  d e r  S t .  O l a i k i r c h e H r .  S u p e r i n t e n d e n t  M a y e r ,  
in Beziehung auf die vorzunehmende Wahl,  ein kräjti-
ges Gebet gesprochen hatte,  versammelte sich der Ma­
gistrat um l  i  Uhr. Drei  lange zierliche Teppiche hien-
gen aus den geöffneten Fenstern des Rathhauses herab, 
andeutend, daß eben so viele Vater der Stadt wurden 
erwählet werden. Bei  verschlossenen und doppelt  be­
wachten Thüren nun, wurde die Wahl vollzogen, und 
selbige darauf durct)  Hrn. Bürgermeister Frese prokla-
mirt.  Demnach waren zu Herren des Rathes ernannt: 
Herr Hermann von zur Mühlen ^privatisirender 
G e l e h r t e r ) ,  H r .  j u r i s  A u g u s t  C h r i s t i a n  J o r ­
dan ^Sekretair des Nieder - und Fracht -  Gerichts)  und 
H r .  K a u f m a n n  J o a c h i m A l s t a d i u s .  
Es war auch-wohl sonst noch herkömmlich,  daß, 
vor der Proklamation der Wahl,  auf dem Rathhause 
der Scharfrichter mit gefchwungener Keule ein Elchen­
brett  zerschmetterte und die Splitter davon hinunter 
war? auf den Markt,  wodurch symbolisch an das dcm 
Magistrate zustan ^e jus ec ^->5 erinnert und an­
gedeutet werden sollte:  daß eben so wenig es möglich sei ,  
die zerstreuten Splitter wiederum zu einem unverletzten 
Brettv zusammen zu fugen, so wenig auch die geschehene 
^ahl kenne umgestoßen und rückgängig gemacht wer­
den, worauf denn noch der w-rrfuhrende Bürgermeister 
die alte Buer -  Sprake (Erbauer-Sprache — die vi» l^is 
ha^te^ ^ der vor dem Rathhause anf dem Markt ver­
sammelte Menge aus dcm Fenster herab vcrlaö und zu? 
gewissenhaften Nachlebung derselben vi-tschar're; al lein 
diese Gebrauche stnd als  antiquarisch s.tt  zwei Jahren 
abgestellt .  
P u b l i k a t i o n .  
Livl.  Gouv.-Reg.-Pat.  ? Nr. 5.,46. Nr. 
vom 20. Okt.  17,  zur Publikation dcs S>n. Uk. vom 
21. S.pt.  17,  wodurch festgesetzt ird,  d^:,  r-enn tempo-
relle Besitzer vm Kronsgutern Schuldenhalber belangt 
werden, die dcm Besitzer selbst gehörigen Revenuen zur 
Berichtigung seiner Schulden verwandt wcrden ollen,  
der Kameral^of aber darauf zu sehen habe,  daß in ahn­
lichen fallen die Krongnter nicht ruinirt oder auf irgend 
eine Weise benachthcil igt  werden. 
"> Absi-itunn 
-  n i l ' i  ^  
>n -
rv ^,'n't'sicidtrn 
r  -  n i ' e  n ' t  uns  
? Ii^iunq eines nlrcn mit d,e-
ni.'l'i-iniIS vrl-Iel'rli !> >. >, t>'r 
^orsch-^'c: daß rein« .^cl'ri'chnfi üch 
literarische Nachriten. 
Riga und Dorpat,  bei  Meinshauscn ist  erschienen: 
L i v o n a ' s  B l u m e n k r a n z .  H e r a u s g e g e b e n  v . n  G .  
Tielemann. Erstes Bändchen, mit 5 Kupf.  275^.8.  
Da die Livona sich immer einer wil lkommenen Anf-
nähme unter den Landesieuten erfreute,  so kann es ohn-
streitig auch diese Fortsetzung, die,  wie wir vermuthen, 
von demselben Herausgeber r^digirt  worden. Eden da­
durch, daß wir sie als  Fortsetzung jener früheren belieb­
ten Sammlung unterhaltender Aufsätze ansäen, ist  zu­
gleich Geist  und Charakter derselben angegeben, er 
um so treuer gehalten worden, da unter dencn, welche 
Beitrage geliefert haben, die Leser ihre alten Freunde 
w i e d e r  f i n d e n .  D e r  I n h a l t  z e r f ä l l t  i n  p r o s a i i c h e  
Aufsähe undG ed ich t  e.  Unter jenen finden wir eine 
Schilderung des Luxus,  der Sitten und Gebräuche der 
Livländer zur Zeit  der Ordensregierung, die durch ein sehr 
gelungenes Blatt  von Rosmäsler,  nach einer Zeichnung 
von Amalia Truhart,  die Familie des Assessors von 
Kocken Grunblatt  I .  16;z) in der Staarskleidung 
dcr damaligen Zeit  vorstellend, erläutert und versinn-
licht wird. An diese reihen wir sogleich die Schilderun­
gen und Zuge aus der nordifchenVorzeit  von demselben 
Verfasser.  Historischen Inhaltes ist:  die Eroberung 
Sibiriens durch Jermack den Sohn Timofei'en's,  von 
einem Ungenannten. Vorzüglich schätzbar wird seinen 
zahlreichen Freunden: die biographische Skizze Kurl 
Gotthard Graß, v!)n G. Tielemann, und die ihr ange­
hängte Auswahl aus den Briefen desselben an si ine 
^Freunde in Livland, seyn. Die Geschenke des Augen 
blicks für den Augenblick,  von E. G. von Bröckcr,  wer­
den auch, wiederholt  gelesen,  manchen heitern Augen­
blick schaffen.  — Unter den Gedichten findet der 
Leser die Namen: Karl von Borg,  F.  G. v.  Bronner,  
H. G. Fischer,  P.  O. Goetze,  Karl Graß, Karl von 
Morgenstern, A. W. Reimschneider,  R.  I .  L. v.  Sc'in-
son, welcher g.h l ltreiche und sinnvolle Distichen dar-
oen die  '  E- lc id ie  '  wvht  rvr l i i ' i  mi t '  den  <> ' ucrn  n>cn  I'Mnu, 
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beut, U. Frh. v. Schlippenbach und G. Tielemann. Als 
Zugabe trifft man einige Charaden an. Als Titelku­
pfer ziert dieses Buch das Bildniß des Gen. - Feldmar­
schalls Fürsten Barklay de Tolly, von Senff gemahlt 
und gestochen. Es ist sehr ähnlich und macht den Wunsch 
von neuem rege, daß das grcßere Blatt, den verdienst­
vollen Feldherrn darstellend, von demselben Meister bald 
erscheinen möge. In einer zarten historischen Allegorie 
hat der Herausgeber dcm Fürsten die Schrift zugeeig­
net. Die drei übrigen Kupfer stellen livländifche Ge­
genden, nach Zeichnungen von Ulprecht, gestochen von 
Senff, dar, namentlich die Teufelshöhle im Park zu 
Hinzenbcrg, eine Aussicht aus Ebels Garten bei Riga, 
und die Hofsschule zu Ronneburg. Aus der nicht un­
interessanten Erklärung der Kupfer heben wir folgende 
Notizen über die allmählige Senkung des Landes nach 
Wenden bis Hinzenbcrg zu, welche sich auf Berechnun­
gen des Hrn. Sand in den 1.1795 und 96 gründen, aus. 
Eine Höhe z6 Werft von Wenden auf dem Wege ^ 
nach Drostenhoff ----- 577^ ? 
Drosimhoff , 5145 " 
Serben - - - - - - - 5Z9 
Schloß Ronneburg ----- - 357 
Am Kruge beim Schloß Ronneburg - - 288 
Wenden - - , - -- - 224^, 
Der Lihgatskrug 6? Werst von Riga an der ^ 
Wcndenschen Straße ----- 2112 
Segewold - - - - - - 229 
Schloß Kremon - / - - - - 226 
Im Aathale bei der Fahre bei Segewold - 48 
Der Langenbergsche Krug auf der Petersburg-
schen Straße 22 Werst von Riga -  -  14s '  
Nicht unbemerkt darf der Holzschnitt  auf dem Um­
schlage bleiben, der von Hrn. Schulz in Riga etwas 
erwarten läßt.  — Es ist  Schade,  daß das Blatt ,  die 
rigischen Trachten der Vorzeit  darstellend, von einem 
Ausländer gestochen worden, sonst wnrde diese mannich-
fach geschmückte Schrift ,  die auch in Dorpat gedruckt 
ist ,  durchaus ein inlandisches Produkt seyn. 
R e u j a h r s a n g e b i n d e  f ü r  D a m e n .  , 8 1 3 .  
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Anspruchlos im Aeußern, wie nn vorigen Jahre,  
doch in einem etwas vergrößerten Format,  bringt dieftS 
Büchlein um desto sreundlichere Gaben. Es beginnt 
wieder mit einer Liste der Monate und ihrer Tage,  und 
jedem Monate ist  ein Prognosticon, nach Art des 
alten: ein Mägdlein in diesem Monat geboren, mitge­
geben, welche recht launige Miniaturbilder der Weib­
lichkeit  darstellen.  Der erste prosaische Aufsatz: d er 
Zelter,  nach dem altfranzösischen des 
wird in seiner einfachen, ruhigen Herzlichkeit  und Nai­
v i t ä t  j e d e m  L e s e r  z u s a g e n .  W a s  d e n  z w e i t e n :  d e r  
Kristall ,  betrifft ,  so müssen wir es andern überlassen, 
ihm Geschmack abzugewinnen. Unter den Gedichten 
z e i c h n e n  s i c h  z u v c r d e r s t  d i e  v o n  A .  v o n  W e y r a u c h ,  
der diese Schrift  mit dankensw?rther Freigebigkeit  aus­
gestattet  hat,  durch tiefe Innigkeit ,  Wahrheit ,  Wohl­
wut und künstlerische Vollendung aus.  Wir machen 
sa 
D i c h t e r  u n d  d e r  F l e i ß ,  d a s  N n n e n n b a k e  u n d  
das Pilgerlied aufmerksam. Ihm zunächst steht 
Karl von Borg,  unter dessen gemüthvollen Gedich­
ten sich besonders die Verklärung auszeichnet.  Von 
ihm sind auch Charaden, die dcm besten,  was wir in 
dieser seltsamen Gattung von Poesien besitzen,  an die 
S e i t e  g e s e t z t  w e r d e n  k e n n e n -  H r .  H e i n r i c h  N e u ß  
hat einige Sonette gelicfert.  Die Romanze S.  Iis  mit 
F.  R. unterzeichnet,  h ben wir bei  dem besten Willen 
nicht romantisch finden kennen. — Fromme Lehren ent­
hält  des Vaters Vermächtnis von einem Unge­
nannten. — Als Zugabe, gewiß vielfält ig willkommen, 
ist  ein Notenblatt  angehängt,  zwei Tanze von H. G. 
Schulz enthaltend. — Preis 2 Rub. B.  A. 
Livländischer Kalender auf 1318. Riga,  bei  Hacker.  
Die Einrichtung dieses kleinen taglichnothwendigen 
Büchleins ist  bekannt.  Diesmal enthält  es auch die 
Namenliste des rigisc.  en Magistruts,Sradtministeriums, 
der Schulbeamten zu Riga und der Prediger des l ivl .  
Gouvernements,  auch eine kleine Chronik von 1317 von 
und für Riga.  Anekdoten und Sinngedichte — so gut 
sie auch gewählt seyn mögen scheinen uns in solch 
einem Buchlein nicht an ihrer Stelle,  sie nehmen nütz­
l ichern Notizen den Raum. 
Widsemmes Kalenderis us to 1818. Gaddu. Rih-
gas pilssehta,  dnkkehts pee W. F.  Häcker.  
Es verdient anerkannt zu werden, daß dieser Kalen­
der,  der für Landleute bestimmt m einer alten Form mit 
Recht sich hält ,  diesmal als  Nachtrag einen Unterricht 
zur Rettung der Scheintodten enthalt .  Dergleichen 
eignet sich gerade für solche Schriften,  die in jede Hütte 
dringen, und nächst der Bibel  und dem Gesangbuche fast 
die ganze Leeture des Landmanns ausmachen. Ein Aus­
zug derjenigen Gesetze,  die in den Lebenskreis der Bauern 
greifen,  wäre hier gewiß an seiner Stelle.  Es wäre 
zu wünschen, daß auch hier etw s  durch gesellschaftl iche 
Beitrage geschehe,  um diese Kalender vollständiger und 
nützlicherzu machen,ohne daß sie deshalb kostbarer wurden. 
A n 5 e l g e r. 
Ein treffl ich gebildetes Frauenzimmer in Deutsch 
land, 27  Iukr alt ,  wünscht hicrUoiand in einem nuten 
Hause als  Erzieherin von etwa 4 oder 5 Kindern ange­
stellt  zu werden. Sie fnhlt  sich im Staude in der deut­
schen und französischen Sprache,  m der Geschichte,  Geo­
graphie,  Naturgeschichte,  Mythole . . 'und in allen weib­
lichen Arbeiten zu unterrichten. Auch spielt  s ie die 
Guitarre.  Sie ist  die Tochter eines nun verstorbenen, 
sehr geachtete Directors eines ber 'hinten Gymnasiums 
in Deutschlai .d,  und ein großer Geehrter sagt von ihr: 
„Sie ist  e in edles,  gemuthvo l les und allsei­
t i g  g e b i l d e t e s  F  - a n e n z  i m m e r ,  a u s g e r e i c h t  
n e t  b e i d e s  d u r c h  V o r z ü g e  d e s  G e i s t e s  u n d  
d e s  H e r z e n s ,  a m  m e i s t e n  a b e r  d u r c h  d i e  h o l ­
d e  B l u m e  d e r  B e s c h e i d e n h e i t  b e i  s o  V o r z u g -
l ichen Eigenschaften." — Näheres erfahrt man im 
H a l l i s t s c h e n  P a s t o r a t e  v o m  P r o p s t  B e r g .  besonders auf den Ave lle s ,  d a s  H^i m  we h,  d er  
Zu drucken erlaubt.  
Dorpat,  den 22. December idi?.  
Coll .  ^ath u.  Prof.  F.  E. Rambach, Censor. 
Neue  In länd ische  B la t te r ,  zc> .  
Den 29. December 1817. 
Erklärung über eine in Nr.  27 der Inländischen Blatter enthaltene Bemerkung des Herrn L.nl^i^tc-s von 
Bock. — Inlandische Nachrichten. — Publikation. — Literarische Nachuchten. — Anzeiger.  
Erklärung über eine in Nr. 27 der An-
ländischen Vlätter enthaltene Beinerkung 
des Herrn Landrichters von Bock. 
^ch verdiene mit Recht den Tadel des Herrn von 
Bock über die in meinem in Nr.  2z und 24 der 
Inländischen Blätter befindlichen Aufsatz enthal­
tene Stelle:  „daß jedem Bauerwirth und seinen 
Erben, bei  der Freiwerdung des Bauernstandes,  
das ihnen durch die Allerhöchste Verordnung von 
1804 zugesicherte Eigenthumsrecht an den Gesinden 
verbleiben müsse"; — weU ich mich nicht klar ge­
nug ausgedrückt und daher zu der von Herrn von 
Bock gemachten Auslegung, als wenn ich be­
hauptet hätte,  die Allerhöchste Verordnung von 1804 
h a b e  d e n  H a u e r w i r t h e n  u n d  i h r e n  E r b e n  G r u n d -
Ei g en t h u m s-R ech t  an ihren Gesinden zuge-
sichert,  Veranlassung gegeben habe,  — wiewohl 
übrigens das Gegentheil  diese Auslegung deutlich 
genug aus jenem Aussätze,  namentlich aber aus 
den beiden Stellen desselben hervorgehet:  „der 
Gutsherr bleibe Herr seines bisherigen Eigenthums 
des Landes; der Bauer bekomme sein ursprüngli­
ches,  unveräußerliches Menschen! Recht,  die Frei­
heit ." — Ferner: „Halten wir uns doch nur kurz­
weg an den Buchstaben unsers Grundgesetzes: der 
Gutsbesitzer ist  Herr des Grundes,  der Bauer ist  
frei ." — Ich habe demnach nicht,  wie Herr von 
Bock zu saqen beliebt,  mich in zahlreiche Stützwerke 
und Nperarur: Anlagen dermaßen verloren, daß 
ich jenen ganz neuen und unrichtigen Satz auft 
stel lte;  und habe unter dem den Bauern durch die 
Verordnungvon i8o4an denGesinden zugesicherten 
Eigenthums - Recht nicht das unstreitig dem Guts­
besitzer gehörige Grund - Eigenthums- Recht ver­
standen, sondern das Eigenthums - Recht,  wie 
die Verordnung es deutlich in H§. 32 bis 42 be­
stimmt, und wo es namentlich heißt:  i )  in dem 
vom Herrn von Bock angeführten §.  32: „Ob­
gleich alle zu Ansiedelungen der Bauern abgetheilte 
Guts - Ländereien ein Grundeigenthum des Guts­
besitzers sind; so wird doch, um dem Baucr die 
Früchte seines auf die Kultur des Landes verwand­
ten Fleißes genießen zu lassen,  hiemtt festgesetzt,  
daß von nun an jeder Bauerwirty das ihm zuge-
t h e i l t e  L a n d ,  f ü r  d e s s e n  N u t z n i e ß u n g  c r  t i e  n a c h  
den Grundsätzen des zten Hauptstückes bestimmten 
Leistungen zu entrichten hat,  für sich und feine Er" 
ben ungestört besitzen soll ,  ausgenommen in nach­
stehenden Fällen" — und ferner 2)  in §.  40: 
„Ein Bauerwirth,  welchem der Besitz feiner ihm 
vom Gutsherrn abgetheilten Ländereien für sich 
und feine Erben nach vorstehenden Grundsätzen ge­
sichert ist ,  kann ohne den Spruch des Bauerge­
richts,  den das Kirchspiels  -  Gericht zuvor zu bestä­
t igenhat,  nicht aus dem Gesinde^gesetzt werden und 
dieses nur in folgenden Fällen" :c.  — Diesen Be­
stimmungen zufolge hat der Bauerwirth für sich 
und seine Erben die ungestörte Nutznießung seines 
Gesindes,  gegen festgesetzte Leistungen an den 
Grundherrn, und kann dieses Rechtes nur in ge­
wissen, in der Verordnung benannten Fällen,  nach 
vorhergegangener gerichtlicher Erkenntniß,  ver­
lustig gehn. Dieses temporelle Eig nthums-Recht 
des Bauern am Gesinde,  welches so lange für ihn 
und seine Erben währt,  als  alle mit diesen Rechten 
überkommene gesetzliche Verpflichtungen erfüllt  wer­
den, habe ich gemeint,  und behauptete,  es verstehe 
sich von selbst,  daß man dieses R.cht dem Bauern 
n i c h t  n e h m e n  k ö n n e ,  u n d  z w a r  w e ' l  e s  s e i «  
Recht ist .  
Daß ein solches Gefetz aus dem Verhältnisse 
des frei  n Bauern zum Grundherrn natürlich aus 
der Beschaffenheit  der Sache fl ieße; — ja,  daß 
d a s  g e g e n s e i t i g e  I n t e r e s s e  e s  b e f i e h l t ;  t a ß  e s  s i c h  
aus freier Konkurrenz von selbst entwickelt ,  glaube 
ich,  mit Herrn von Bock vollkommen einverstan­
den; daß aber,  wie H?rr von Bock meint,  dessen 
positive Aufstellung unnütz sei ,  kann ich,  — viel­
leicht aus mangelhafter Einsicht,  nicht zugeben, 
weil  es schon einmal als  Recht des l ivländischen 
Bauern ausgestellt  ist .  — Für den gerechten Herrn 
(des Gerechten wegen gerade sind aber auch nicht 
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die Gesetz? gegeben) wird es eines solchen Gesetzes 
nie bedürfen, und es macht dem Herzen des Herrn 
von Bsck Ehre, daß er nicht einmal daran zu den; 
ken scheint, oaß es auch ungerechte Grundherrn 
(freilich gegen ihr wahres Znteresse) geben kann. 
Ich glaube daher :ucht in den mir angeschuldigten 
Wider-pnlch gefaüen zu seyn, wenn ich die Be­
hauptung ausgestellt haoe, daß, wenn man übri; 
qeiis im zukünsrigeu Verhältniß des freien Bauern 
zum Grundherrn, so wenig wie möglich Zwang 
und Beschränkungen hinzu thun, sondern alles der 
Entwickelung fre.er Konkurrenz überlassen möge, 
man doch jenes dem Bauern gesetzlich zugesicherte 
Recht (welches mir übrigens keinesweges ein den 
Erwerbfleiß erstickendes Monopol oder Privilegium, 
vielmehr, aus begreiflichen Ursachen, das Gegen? 
theil zu seyn scheint) aus Gründen der Gerechtig', 
keit nicht nehmen dürse *). 
U n d  a u s G r u n d e n  d e r  G e r e c h t i g k e i t  
m ü s s e  a l l e s  g e s c h e h e n ,  w  a  s  w  i  r  u  n  t  e  r ;  
nehmen, oder lieber bleibe alles un; 
g e s  c h  e h e n  ?  
Es erscheint freilich durch das dem Bauern zu; 
stehende lebenslängliche Nutznießungs ; Recht an 
den Gesinden, für ihn und seine Erben, gegen Lei; 
siung gesetzlicher Verpflichtungen, das Grundherr; 
Uche Recht beschränkt; aber diese Beschränkung ist 
ja doch nur scheinbar, weil das Recht des Bauern 
von seinen dafür pünktlich zu erfüllenden Leistungen 
abhängt, und der Grundherr mit diesen, so wie sie 
durch die Verordnung und die sich darauf gründende 
Messung und Berechnung der Bauerlandereien be; 
stimmt wurden, sehr wohl zufrieden seyn konnte. 
Die Freiheit der Bauern wird aber dem Gutsherrn 
eine größere Garantie gewähren, daß der Bauer; 
Wirth, weicher sich bei dem bisherigen Besitz des 
Gesindes wohl befand, seine Leistungen gehörig er; 
fülle, weil er im Gegentheile bei der allgemeinen 
Konkurrenz den schnellen Verlust seines Besitzrech; 
tes fürchten wird, welchen er jetzt nicht so leicht zu 
fürchten hatte, da der Herr eine eben so nachsichtige 
als kostspielige Vormundschaft über seinen Erb; 
Bauern führen mlißte. 
Außerdem hat es mir geschienen, daß dieses 
Reckt des Bauern gleichsam eine Brücke sei, aus 
dem bisherigen Zustande der 
in die neue Verfassung d>.r Freiheit überzugehen, 
woourch uus dieser Schritt gewiß leichter werden 
Der7?!? l l  i s t  mi r  ^c>n e ine in  n ie inc l  Fr^ i^de  bc!°r>nnk,  wcl -
cher  e ine  n  ^merwu then  für  ^br re lun^  I 'e .n t - s  Ges indes ,  für  i l ,n  
und  se ine  Erben ,  d ie  Fre ihe i t  und  Lu>>» Rubel  i?cr i>evi ich  
aber, weil dem Bauern der des Gesindes w)ch»igc? war. 
wir^, als den Bewohnern der angränz-nden Gou> 
vcrnements. — Deswegen und weil überhaupt 
das Rechtliche Verhältniß der Baw vn mir be. uns 
begründeter zu seyn scheint, werden wir weniger 
Schwierigketten zu bekäiupzen, und tzevon Erneuen 
Veränderung im Anfange iiuvermeidl^ch entstehen) 
den ecwanigen Nachtyeile weniger zu fürchten, 
auch uns einfacherer gejetzlicher Bestimmungen und 
gerichtlicher FormenW erft'euen hab.". 
Gegenstande, welche dem Verhältniß des 
Grundher r n und Bau e r w irthen ganz fremd 
sind, wie z. B. das Verhältnis; aller nicht ange? 
sessenen Baiiern, der Knechte, LoslN'ber u. s. w., 
so wje das ?ZeryaltNiß der Bauern zum Staat, — 
i  n  R  ü  c k  l i c h t  d e r  p  u  b  l  i q  u  e  n  L  e  i  s t  u  n  g  e  n  —  
werden, däucht nur, die größten ^ch'.vieriglciten 
in den Weg legen; das lel-r re Verhältnis; beson; 
ders, möchte wenigstens nach dem Maßstab, wie 
bis >e:)t aue Abgaben erhoben werden, ein die Frei? 
heit der Bauern am meisten hindernder O'rund seyn; 
denn mit vollkommenem Rechte wird kein Grund; 
Herr für die öffentlichen, persönlichen Leistungen 
des Bauern mit seinem Gute haften wollen. 
K .  B r u i n i n g k .  
Inländische Nachrichten. 
Dorpat,  den iz.  Dec.  — Zur Feier des Geburts-
festcs S  r. Kais.  M a i  e st ä  t ,  unser s  erhabensten Mon­
archen, versammelte sich den 12.  Dec. ,  nach gehulte-
uem Gottesdienjre in der Deutschen und in der Russi­
schen Kirche,  das Umversitätspersoiial ,  nebst einer be­
trachtlichen Anzahl Honoratioren der Stadt,  im großen 
Hörsaale der Universität.  Um halb zwelf  Uhr betrat 
a l s  L c e d n e r  d e r s e l b e n  H r .  C o U e g i e n r a t h  M o r g e n s t e r n  
d e n  K a t h e d e r ,  z o g  i n  s e i n e r  R e d e  z u v e r d e r s t  P a r a l l e ­
l e n  z w i s c h e n  L u t h e r ,  M e l a n c h t h o n  u n d  E r a s ­
m u s ,  u n d  s t e l l t e  d a n n  e i n e  a u s f u h r l i c h e r e  C h a r a k t e ­
ristik des Letztern auf.  Den Uebergang zu den Se­
genswünschen des heutigen Festtags aber machte er mit 
einigen großen Zügen aus Luther's Leben. — 
seinem sunf Viertelstunden dauernden Vortrage nurde 
vom Sekretär des Universltats-Conseils ,  Hrn. Rath 
Frisch,  der Erfolg der auf das I .  1818 sür die Stu-
direnden aufgegebenen Preisfragen verlesen. 1.  Ueber 
d i e  v o r j a h r i g e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  A u f g a b e  d e r  t h e o l o ­
gischen Fakultät war eben so wenig,  als  über den auf­
gegebenen Gegenstand einer Predigt,  eine Preis' 'ch'.  ist  
eingelaufen. Die Fakultat bestimmt für das nächste 
Jahr zur Lateinischen Abhandlung, rucksichtln" des vor 
kurzem gefeierten dreihundertlah?igenÄ.eformations-Ju-
bilaums, das historische Thema: 5^,i«u 6s 
leslilzus veritati», ante clivuin I..uili^rui«, <!ici ni 
LMLNllsn t l ! .?  » l>  so  zacr jz  v><nn s ju .^s i  in in i iv iz? ,^  .  
tun." Als Thema dcrPr i^redigt wird das vorjahrige 
widerholt;  „Die Feier Her Geburt Jesu als  ein Fest des 
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Friedens." („lieber das Evangelium am ersten Weih-
na ' tsrage, mit Beziehung auf die ÄUeriv e! Verord­
nung, daß dieser ag zugleich dem > ,no >ü<n an die 
Be- des ^uisi chen Vaterlandes, gewidi^-et ftyn 
sok" . ^.o^i bemertt wird, daß in dem vorgeschlage­
nen Tcj.te vorzüglich der i4te Vers ^Ehle sei Gott in 
de» ^ehe-, und ^ ri.de aus Elden, uud den Menjchen ein 
Wohlgefallen!^ bernetiichtigt werden mss. U. Da 
cuif die von der Juristen-Fakultat ge^.dene P.eis-
frage; ,,l^e tunll.iiusiilo incloiv c> I^i I u-j.jonts, SS-
c u i x l u r n  i n s  r i < u u i - i l «  e  c  »  n  l  r  a  c ?  l  i  I )  u  »  o r i u n c i a e ,  
Sius^ue iur^ ^ositivo (^ra^coruin, 
cij'ui.' li^oinanorum olive-niLniiliiis, e i»ik-ni»ria <le-
c^n>vi/ali^ gil c>I>iiu>i> Im^erstoiis «xs>i<-sn-
<1o" keine Beantwortung cingt.lau en: ,o nird die­
selbe Preisfrage hi.mit f-ir das Jahr l^iL wied^holt. 
III. Aus die 'pr> islrage d r medizini sch e n Fakultät: 
„Von w<lch^n Umständen h^ngt die schnelle Bewilli­
gung des Rumpfes nach '-.'un^unmomn ab, und du.ch 
welene Mittel b».p irkt in«» di^s.lde am sichersten?" war 
kein Beantwortung eingegangen, und dieFukultat > je­
de olt dieselbeP'eiss.aae f^r dasJahr idiL. l-. ^uf 
die Peeisuu gäbe der ersten und dritten Klöjje der 
Philosophisch en Fakultät: ..Uli,. 
claiis^niiis j'kitcidc ^liuiu>n c^uäs ^Ia<-uerinl ^1e 
aniin^s nsiuia siczuv sulisisniia zententiai? t?x c^uiliüs^o-
rissimuin 5oniil,us vaiia ill^ ^o^itals szlkicua suni^ciLciu-
c?!i«lk? ex cjuilnisnam nrinci^iis c^uicl vi i  i  ^Igive in Iis 
ilizil examinsntlui» ? «Isnl^ue vim ^itkueruizl in 
doctrinA <1^ aninii»« immnrlalitats v^l ^no^and-t vel reii-
cisn.Ia '" war Eine Abhandlung in Lateililse! er Sprache 
eingelaufen, über welche das ausführlich motieirte ur­
theil beider Klassen verlesen wurde, welche, mit Aner­
kennung des vom Vetf. bewiesenen Fleißes, dieser Ab­
handlung die silberne Preismedaille zuerkannten. 
Nach statutenmäßiger E c^nung des »erschlossenen Zet­
t e l s  w u r d e  a l s  V e r s a s s e r  b e k a n n t  g e m a c h t :  F r i e d r i c h  
Kümmerling aus Livland, (^tud. der Theologie. 
Die Preisaufgabe der ersten und dritten Klasse der 
Philosophischen Fakultät für das Jahr ivis m d-ese: 
,,(^s>n,nai ur utt-i cjnt! et l s l c> n i 5 ^losi; ^Vleii-
^ c>! ini » DialvHus <^ui ? kas <ion inseriliitur ;  monstrs-
tni > k^ui.i vt-1 in malerici Vk-I in korniÄ iSce-nlior I^liilozc»-
^>lins zumluams 5it »l» önli^un; in ^rimiz c^uic! in 
^»ro animss irnmc>jli<lil!ile ad antic^uo ^zro^ozilis 
rec«-ntiol sumze-iil, inulsveiii, iejiucli.iv^rit, exorn^v-rit. 
auxi^rir; ita ul s^curzte iuzl^csus zk.ikui ^os-il <ls i^Iano-
n?, in!<^!c.«?(!it inier uirurii^us Dizlo^um, t-l cle vei^v 
ulriu^-suk- I I-ric," V Tie v^n der zweiten und 
vierten Älasse derPhilosophischen Fakultat s'ir 
das verflossene Iab'. aufgegebene Preisfrage war: „In 
wi<fe n last s-ch ans d<m äu! ern Bau derPfian'en auf 
ihre Kra-te uild ^i^nsch^ften schließen?" u oie^e 
Frage n ai kei'e P «.issch'ift eing^aufen. P eisfruge 
von der z weiten und vierte n Klasse der P!>ili,serbi­
schen Fakultat inr das Jahr »Li8 ist: 
Tiun> (.un liliiiiv^jiiiii cci^xiiil»u5 v«?A^ict^>i!>I>u8 ainn^li-
l)U5^n« inveiii^rum li-.iniiiiniiuNon«? in! n«vi5.<il-
NIUNI N0IUNI iir." Dem Sinne der Frage 
gemäß nird e ! ngt eine vo ständigeZusa'i m^nji !lu>lg 
alier der 1,'l t uchen, welche lis >ekt in d in Cel i^te 
Chemie organischer Kcrper über die Umwandlung von 
diesem oder jenem ihrer Bestandtheile in einem anderen 
nachgewiesen sind. 
Publikation der cn (Nouver-
Wann der Ehstländ-s-beHerr Ri^tcrscr-a.'Ls- Hau»t-
mann unk-rm L. d. >'-c. dcr Gottvc/:'.mcnt6- Aeai^ unq 
e s  m i t g e t h e i l t  h a t ,  d a f i ,  d a  . m  1 8 1 L . h e r ^  
gedrachtermaiien ein vrdmairer Lc^ndtia Statt fu->e, der 
ritlerschaftlicke Ausschu -, in scner Verfam: lung am 
6. d. M-, zu dem Termin oer Eröffnung desselben den 
4. Februar des künftigen Juhres ?e!:g.se^t have, dabei 
aber auch zugleich darum gebeten har, daß mittelst PU-
blikats solches zu Jederm-uns Wissenschaft bekannt ge­
macht werde, und die Ehstl. Gouv. ^ eq., mit G.n.b-
migung des Hrn. Gehennenratbs, Civil-Oberbefehls­
habers dieses Gouvenuments, C^il-Gouverneurs und 
Rirrers, Baron vonUe>kull, diese.n pslirc. de^rirt 
hat; als wird von dcr Ehstl. Gouv.-Reg. hiermit zu 
Jedermanns b issen chaft und Hochachtung bekannt ge­
macht, daß am 4. F.d! uar des bevorstehenden 1818. I., 
der ordinaire Ländtag hieselbft aus dem Rittcrhause ge­
halten wenden wird, und da^ einJeder, dem es geb ' .t, 
an gedachtem Tage, Vormittags um io Uhr, bei Ve''-
mei'.ung der in der Landesocdnung feftgeseyten Pocn, 
daselbst erscheine, »n an den Verhandlungen des Land­
tags <heil zu nehmen, als wornach ein Jeder, den es 
angeht, sich zu richten hat. ^ublicalum Reval-Schloß, 
den 22. November 1817. 
^lterärische Nachrickten. 
Ueber des zweckmäßige Benehmen bei dem jetzt herr­
s c h e n d e n  S c h a r l a c h s i e b e r  f ü r ? « i c h t a r z t e ,  v o n  J a k .  
I 0 h. Ilisch, Physikus der Stadt Pernau. Pernau, 
ILI7, L. 
Wieder eine sehr nützliche Schrift für Nichtärzte! 
(Siehe Her. 20 und 21 der neuen inländischen Blätter). 
Es wird bei dem jetzt herrschendem Scharlachfteber nicht 
nur eine Schutzmethode gegen diese so oft gefährliche Kin­
derkrankheit angegeben, sondern auch die erste Behand­
lung, welche die Äiankheit in ihrem ersten Entstehen zu 
heben oder wenigstens ihre Bösartigkeit zu verhüten 
vermag; zugleich wird das richtige diätetische Verhal­
ten bestimmt, das in dieier Krankkeit von so wichtigen 
Folgen ist. Die Erfahrungen, welche der Verfasser bei 
der gegenwäitigen Epidemie gemacht hat, haben ihn zu 
erfreulichen Reiultaten geführt. Die Schrift wird da­
her ElMn gewiß sehr wiükommen seyn. 
Fortsetzung dcr im Jahre r8i7 in dem Beurke dieser Kais. 
Universität gebrühten Schriften. 
Was iji uns evangelischen Christen die Bibel? Zu 
Luthers Andenken gefragt und beantwortet in der Abend-
versummlung dcr Rigii>I en Bib^l-Gesellschaft am drit­
ten Ceculaifest dcr Z eformation, den 1?. (zi. ^kt ber 
idi?, von !G. Bergmann, Pustor zu Bicfern. 
Riga, 1L17, g^dr. bei W. F. Häcker, 19 S. 8. 
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Refonnations-,Jubiläums-Feier in der Rigaischen 
Abtheilung der L.uss. B.dcl-Gesellschaft den 19. Oktob. 
1817 durch Bergmann, Bosse, Busch, Grave, Mellin, 
Sonntag. Riga, i8!7' gedr. bei W. F. Hacker, 74S. L. 
Verlänftge Idcn: zu einer Erbpacht - Einrichtung 
auf Korn mit den künftighin >reien Ehstländ. Bauern, 
von G. V. Maydell- Erbherrn von Kurro in Ehst­
land. — Wo keine Balm dir vorgezeichner du siehst, da 
macbe dir selber Bahn. Gvthe. — Dorpat, 1317, gedr. 
bei I. C- Schnnmann, S. 3. 
"Ansichten über die Art, wie die perfenliche Freiheit 
den Bauern des Livl. Gouvernements zu ertheilen wäre. 
Veranlaßt durch Hagemcisters Vorschlage. Entworfen 
von K. W. Freih. Budberg. Riga, 1317/ gedr. bei 
W. F. Hacker, ?c> S. 8. 
Plau zu .inem weiblichen Wohlthätigkeits-Verein 
für Luga. 8 E. 8. 
Allwina's erstes Lesebuch. (Weinachtsgeschenk.) 
Pernau, 1L17 ^gcdr. bel I. C. Schünmann inDorpat), 
16 S. kl. 8. 
Verzeichniß von neuen Kinderschriften und Weih­
nachtsgeschenken, die bei Dcubner undTreuyzc. zuhaben 
find, 2 Bl 4. 
Sittliche Ansichten der Welt und des Lebens für 
das weibliche Geschlecht. In Vorlesungen, gehalten 
von Karl Gottlob Sonntag, Doctor der Theol. ?c. 
Erster Band .erste HälfteV Rigc. auf Kosten des Ver­
fassers gedruckt bei I. C. D. Müller, 1817, und 
21Ü S. 3. 
Predigt am dritten Se'ularfeste der Reformation, 
gehalten von K. Hugenderger, Kirchspielsprediger 
zu Erwählen. Mitau, 1817, gedr. bei I. F. Steffen­
hagen und Sohn, 20 S. 8. 
Auswahl lehrreicher und unterhaltender Aufsake. 
(Weihnachtsgeschenke für Kinder.) Pernau, gedr. oei 
G. Marquardt, 181", 16 S. 12. 
Hulfstabellen für die Nuss. Sprache zunächst dcm 
S e l b s t u n t e r r i c h t e  g e w i d m e t  v o n  G u s t a v  v .  V v l k e r -
sa h m, Oberaufs. Gehülfen bei S. K. M. Rig. Milit. 
Waisen-Anstalt:c. Riga, gedr. bei W. F. Häcker, 
1817, 114 S. 3. und 2 Tabellen in Fol. 
L55kn ci incju« sur l ' lngcoirö sls suivi d'un 
tadle. iu <le -lcluel cls cttls I'rovince. I.. <ü. O. L. 
anclin-tirs cle cles scic-nc<?8 <1s 
ZVIunicli,  pissidi-nr cl? socit^« lic>rgni<^us cl« 
etc. ^ ^ >1^ i'nns 
SliüliMÄnn. »I.D.LLL.XVII. Erster Bd. XXXIl und Z45 S., 
zweiter Band Z57 S., dritte Band 426 S. 3. 
A n z e i g e r .  
Da sich zu dem von mir angekündigten kritischen 
Journale der ehstnischen Sprache und Literatur st wenig 
Theilnehmer gefunden, daß an die Herausgabe desselben 
ferner nicht mehr gedacht werden kann: so ersuche ich 
diejenigen Herren, welche dieses Unternehmen zu unter­
stützen bemüht waren, die gezahlte Pränumeration wie­
der in Empfang nehmen zu lassen. Ecks, am 2Osten 
D e c e m b e r  1 8 1 7 .  O .  M a s i n g .  
Um eine Geldanleihe in Pfandbriefen haben bei dem 
Oberdirectorio der livländ. Kredltsoeietat nachgesucht-
die Güter Keyscn und Neu-Wohl ayrt, imWcndenschm 
Kreise und Wohl'ahrtschen Kirchspiele. Besitzer: Herr 
Tit. Rath Samuel von Torklus. Meldungstermin: 
21. Mär; 1313. Desgleichen das Gut Ramelshoff, 
im Wendenschen Kreise und Arraschschen Kir«- spiele. Be­
sitzer: Herr Landgerichts-Assessor Reinhold von Bahr. 
Meldungstermin: 6. März 1313. 
In Riga haben sich C. H. Kiene und H. B.Haefier 
als musikalische Instrumentenmacher etablirt. 
Die Verwaltung der ehstländischen adelichen Kre-
dritkasse macht bekannt, dem 4. §. des 5. Kap. des Re­
glements gemäß, daß die sub Nr. 1. z6. 76. 153. 16z. 
,68. 271. 291. 412. 416. 520. 663. 711. 712. 
7!?. 714. 3Z7- 38O. 897- 944- 955- 969. IOZ7. 
IOZ8. IO41. ic>42. IO4?. IO44. IO48. IO72. IO7Z. !OZ2. 
IO96. IO97. 1093. IO99. 1147. 1174. 1215. 1246.1247. 
1243. 126z. 1299. IZOO. IZIZ. iz66. IZ69. IZ7O. IZ71. 
IZ72. IZ7Z. IZ74. IZ75. IZ76. IZ77- l?7L. IZ79. IZ3O. 
IZ81. 1Z82. IZ8?. 14ZN 1462. I49Z. 1494. 1495.1496. 
1520. 1521. 15^1. 15Z2. 1541. 1544. 1570. I57I.I572. 
i57Z. 1575. 1576. 1611. und 16:8. ausgestellten land­
schaftlichen Obligationen zum 1. Ä/^arz i8i3 aufgekün­
digt worden sind, und im Termin werden realisirt werden. 
D r u c k f e h l e r .  
In Nr. 27 der neuen inländischen BläNer, vierte 
Seite, erste Spalte, Zeile 10 von oben, lese man fnr 
0III!N3<; Und zweite Spalte, Zeile 1, f?n Werken 
W i r k e n .  - -  I n  N r .  28, erste Seite, Zeile 8 von oben, 
l e s e  m a n  f ü r  H e l v o e t f l u y s  H e l v o e t s l u y ' s .  
Zu drucken erlaubt. 
Torxat, den 29. December iL 17. 
Coli. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
Neue  In länd ische  B la t te r .  i .  
Den 5. Januar iZiZ. 
Die Rüsten vor Narva 1700. — Der Scharlach, gleich den natürlichen Blattern, lebensgefährlich.  -
Fragen in Bezug auf Gvthe's Wanderer.  -  Inländische Nachrichten. — Miscellen.  — Literarische 
Nachrichten. — Anzeiger.  
Die Nujsen vor Narva 1700. 
Vom Hrn. v.  Bergmann, Pastor zu Rujcn. 
vorbereitet  auch die schwedische Nation auf 
eine russische Kriegserklärung seyn mochte,  so er; 
regte doch die Nachricht davon solche Erbitterung, 
daß man den Fürsten Chilkov,  nebst den zur Ge­
sandtschaft gehörigen Personen, auch Kaufleuten, 
Buchhaltern und Dienern verhaftete.  
Von Zarischer Seite wurden die Ursachen zu 
jener Kriegserklärung in Sendschreiben den aus; 
wartigen Hnfen mitgetheilt ,  und die in Riga er? 
fahrene Beleidigung oben abgestellt .  
Schwerlich würde man jetzt eine persönliche 
Krankung mit Menschenblut abwaschen wollen,  
aber die Denkart steht unter dem Zeitalter.  
Wir dürfen indessen schon deshalb nicht an; 
stehen, Vorwand und Ursache zu unterscheiden, da 
PeterI.  Frieden versprach für eine eingeräumte 
Stapelstadt an der Ostsee,  wie z.  B.  Narva. 
Noch war der Krieg nicht angekündigt,  als  
die ersten Zarischen Truppenabtheilungen nach 
Narva aufbrachen; der Monarch verließ drei  Tage 
darauf (den 22.  Aug. 1700) die Residenz,  erreichte 
nach acht Tagen Novghorod mit 5 zum Theil  auf 
Wagen fortgefchassten Regimentern, und sandte so; 
gleich den General Boriß Petro witsch Sehe; 
remetjev mit der leichten Reiterei  voraus.  
Zn Ansehung des Feindes hatte PeterI.  
durch Patkul (der damals schon vorlaufig Zarische 
Kommissairgeschäfte betreiben möcht.)  Nachricht 
e r h a l t e n  v o n  e i n e r  b e a b s i c h t e t e n  L a n d u n g  K a r l ' s  
XII.  in Pernau mit 18000 Mann. 
„Geschieht dies ( lesen wir in einem Zarischen 
Briefe an den Feldmarschall  Gholovin),  dann 
muß die dänische Flotte von den verbundenen ( im 
Original steht Karavanen) überwältigt seyn: der 
dänische Gesandte versichert aber,  sein König werde 
keinen Frieden schließen." 
In Novghorod trat der Herzog von Croy, 
mit neuen Empfehlungen vom polnischen Könige,  
in Dienste des Zaren, zum Nachtheil  für Beide.  
Ueber die vor Narva vorrückende Streitmacht 
der Russen sind die beiderseitigen Nachrichten im 
Widerspruche: die Schweden vermehren sie bis  auf 
120,ovo Mann, die Russen setzen sie mit mehr 
Wahrscheinlichkeit  auf ungefähr 45,000 herab *) .  
*) Nach offieiel len Nachrichten bestand die russische 
Kriegsmacht vor Narva aus den Truppenabtheilungen 
T r u b e z k o j ,  B u t u r l i n ,  W e i d e  u n d  G h o l o v i n .  
Dcr General Fürst Trubezkoj führte dahin,  außer 
4 Skrelizenregimentern, die Regimenter Bruce und 
Kulom, nebst der novghorodschen Adelsfahne <2184-4-
, 3 0 1 - 5 - 5 0 0 0  - 8 8 8 5  M a n n ) .  D e r  G e n e r a l  B u t u r l i n  
unrerstützte die trubezkojsche Division mit Preobrashensk, 
Semenovsk, Lefort und z andern R> gimentei  n (2936 -t-
iois-5- 5671 —762LMann).  Der GeneralWeide ver­
sammelte 6 InfaVerie-Regimenter und 1 Regiment 
D r a g o n e r  ( 7 6 5 0  M a n n ) .  D c r  G e n e r a l  G h o l o v i n  
sah unter seinem Befehl 7 Infanterie-Regimenter und 
1 Regiment Dragoner (9602 Mann),  auher der mos-
kauifchen und smvlcnskischen Adels'ahne von ungefähr 
5000 Mann. Alles dieses zusammen bildet eine Streit­
masse von 38 ,767 Mann. Hierzu rechne man noch 6600 
Mann Kavallerie unter Scheremetjev und die Ar­
ti l lerie,  so dürfen wir in allem zwischen 45 bis 50,000 
Mann annehmen. Der in russischen Diensten stehende 
General Hallart schätzte dieselbe (I^-onic-a,  V 
S. 24) auf 60,000.  
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Wie groß aber auch dieses Heer seyn mochte,  so be­
stand es doch meistens nur aus ungeübten und 
schlecht bewaffneten Truppen. Was diese Armee 
war,  was sie werden konnte,  sprach der Zar in den 
denkwürdigen Worten aus: „Ich weiß wohl,  die 
Schweden werden einigemal über meine Truppen 
siegen; aber diese werden dadurch jene ebenfalls  
besiegen lernen." 
Bald nach der Ankunft des Zaren in Novgho­
r o d ,  m u ß t e  F ü r s t  I v a n  I u r g e v i t s c h  T r u b e z -
? o j  ( d e n  i .  S e p t . )  m i t  s e i n e r  D i v i s i o n ,  a n  J a ­
kob Brüce's Stelle ausrücken, dem diesmal 
das Glück wohlwollte:  daß er wegen Zögerung sein 
Kommando einbüßte.  
I .  I .  T r u b e z k o j ,  b e i n a h e  9 0 0 0  M a n n  
stark, ging den 9.  Sept.  über die Narova und nahm 
seinen Lagerplatz auf der l ivl .  Seite Narva gegen­
über,  nachdem vorher Iamy (Iamburg) und Ko-
porje weggenommen waren zu Folge eines Znrischen 
B r i e s e s  v o m  2 ; .  S e p t .  a n  S t r e s c h n e v .  
I .  Z .  B u t u r l i n  v e r s t ä r k t e  j e n e  T r u p p e n -
Abtheilung 14 Tage daraus mit ungefähr 8c>oo 
Streitenden, unter welchen auch der Zar war.  
Baron Ludwig Nikolaus v.  Hallert 
(von August II .  abgeschickt) leitete 2 Tage später 
als  Ingenieurgeneral die Belagerung, so wie das 
Geschütz der am Anfange dieses Jahres zum Feld­
zeugmeister ernannte Zarevitsch von Imeritien 
A l e x a n d e r  A r t s c h i l  0  v .  
Zwischen dem 1 — ^ Oktober trafen mit mehr 
als  22,000 Mann dieGenerale Weide und GH 0-
lovin zu den früher angelangten Armeehaufen, 
während Scheremet 1 ev mit der leichten Reiterei  
die l ivl .  Heerstraßen beobachtete.  
Die Narova strömt bogenförmig zwischen 
Narva und Jvanghorod; die Sehne dieses Bogens,  
gegen die l ivl .  Seite,  rechts und l inks an Ufer 
und bewohnte Holme gestützt,  diente den Zarischen 
Truppen zum Lagerplatze.  
Das Belagerungsheer trennte eine Verschan-
zungslinie von der Stadt,  während eine andere im 
Rücken, ebenfalls  von Fluß zu Fluß, durch einen 
Kraben, 9 Fuß breit ,  6  Fuß tief  und einer Brust­
wehr von 9 Fuß, gedeckt,  vermittelst  Batterie«,  
Sturmpfähle,  spanischer Reiter,  keinen Entsatz 
fürchten l ieß.  
Auf der Narvainsel ,  der Stadt rechts,  war 
das Zarische Hauptquartier; die Insel  selbst ver­
band eine Brücke mit den doppelten Verschanzungs-
l inien,  die,  zwischen 4 — 5 Meilen weit ,  bis zur 
Ioalainsel  fortl iefen; die einzelnen Abtheilungen 
füllten diesen Raum durch getrennte Verschanzun­
gen, Baraken und Zelte.  
In der Mitte dieser Belagerungsftstung er­
blickte man da<; Hauptquartier des nachher als  
C h e f k o m m a n d i r e n d e n  H e r z o g s  v o n  C r o y .  
Zwischen den 2 —9 Okt.  wurden gegen Narva 
sowohl,  als  gegen Jvanghorod mehrere Batt^en 
und Kessel  angelegt,  auch mit schwerem Geschütz 
aus Pleskov und Novghorod besetzt.  
Aus der Stadt,  wo es weniger an Vorrathen 
als  an Mannschaft fehlte ( indem die ganze Bt 
fatzung ungefähr 2000 Streitende enthielt) ,  ge-
fchahen Aussalle,  welche man nicht ohne Verlust 
zurückschlug.  
Am 20. Okt.  wurden die ersten Bomben hin­
eingeworfen und mit besserem Geschütze aus der 
Festung beantwortet,  zum Nachtheil  der angelegten 
Zerstörungswerkc; die vermoderten russischen Ka­
nonenräder und Lasseuen fielen bei  den ersten Schüs­
sen zusammen; einzelne russische Bomben zündeten 
zwar,  aber das Feuer wurde doch schnell  gelöscht.  
Unter diesen Vorbereitungen schiffte Karl XII.  
nach Pernau, in der Absicht die Sachsen aus de? 
Gegend von Riga zu vertreiben, ohne zu wissen,  
daß jene Festung gesichert und Narva bedroht war.  
K a r l  X I I .  h a t t e  n ä m l i c h  b e i  d e r  e r s t e n  N a c h ­
r i c h t  v o n  R i g a ' s  G e f a h r ,  d e m  G e n e r a l i .  V e l l n i g k  
Befehl gegeben, einige tausend Mann in Finnland 
zusammen zu ziehen, die schwedischen Truppen in 
Livland zu verstarken und die Sachsen anzugreifen.  
Vellnigk musterte bei  Fell in 10 — 11000 Mann, 
schickte den Generalm. Maydel voraus (welcher 
die sächsischen Streifpartheien aus Wenden verjag­
te,  die fächs.  Posten vom Kupferhammer und Neuer­
mühlen entfernte,  und durch das bloße Gerücht von 
seiner Annäherung den Generali«. Paykul bei 
Iungferhof über die Düna scheuchte) undermunlerte 
cen Grafen Dalberg zur weiteren Verfolgung 
d e r  e r f o c h t e n e n  V o r t h e i l e ,  w e l c h e  i n d e s s e n A u g u s t ' s  
Erscheinung mit frischen sächs. Truppen vereitelte. 
V e l l n i g k '  s  V o r a u s s e t z u n g e n  entzogen, ging 
August oberhalb (den iz.Iul.) beiProbstingshof 
über die Düna, verdrängte des Major Rosen 400 
Mann, und erwartete in einer bequemen Stellung 
den zögernden Gegner, welcher 5 Tage darauf um 
den dritten Theil schwächer erschien, das Schlacht,' 
feld aber nach den ersten Kanonenschüssen räumte, 
und zuletzt ein Feldlager auf der ehstn. Gränze um 
Rujen bezog. Die Festung aber, durch einige tau; 
send Mann vom Vellnigkschen Korps verstärkt, mit 
Lebensmitteln und Artilkrievorräthen hinlänglich 
versehen, verkündigte durch angezündete Vorstädte, 
Welchen Widerstand man leisten würde. 
Da die zu weit angelegten sächs. Batterien der 
Stadt keinen Schaden zufügten (obgleich man-mit 
glühenden Kugeln feuerte), wollte August die 
Batterien verändern, wollte schweres Geschütz 
kommen lassen. 
In dieser Unentschlossenheit ersuchten Abgeord? 
nete der Generalstaaten den König um Verschonung 
der Stadt, ihrer Güter wegen. 
War es in Rücksicht dieser Vorstellungen oder 
Besorgniß ohne Erfolg diesen Ort aufgeben zu müs­
s e n ,  d e n  K a r l  X I I .  e n t s e t z e n  w o l l t e ,  g e n u g  A l u  
gust verließ Riga (den 15. Sept.) und schickte die 
Generale Steinau und Paykul nach dem festen 
Schlosse Kokenhusen, das nach einem viertägigen 
Bombenwerfen (den 28. Sept.) kapitulirte und 
eine zahlreiche sächsische Besatzung aufnahm. 
Nach erhaltener Nachricht von Karl's XII. 
Landung bei Pernau mit 5400 Mann zu Pferde 
und 15000 zu Fuß (den 6. Okt,), mußte zwanzig 
Tage darauf Scheremetjev mit 6000 Reitern 
die schwedischen Absichten und Bewegungen beobl 
achten, während man ein Zarisches Manifest (vom 
6. Nov.) in schwedischer und deutscher Sprache, 
verbreitete, worin den Liv - und Cystländern jede 
Sicherheit und Genugthuung, auch der Kauf? 
Mannschaft ungehinderter Transport ihrerWaaren 
versprochen wurde. 
S c h e r e m e t j e v  s t i e ß  9 Meilen vor Narva 
auf 600 Schweden, sprengte sie auseinander, nahm 
den kommandirenden Major Patkul, den Lieuten. 
Aderkaß, nebst 26 Gemeinen gefangen, und er; 
fuhr von diesen; der General Velln igt habe sie 
ebenfalls zum Kundschaften aus Wesenberg geschickt, 
da der König von Schweden Narva entsetzen wolle. 
So wenig man auch in der gegenwärtigen Iah? 
r e s z e i t  d i e  s c h w e d i s c h e  A r m e e  e r w a r t e n  m o c h t e ,  s o  
wurden doch die Vertheidigungsanstalten beschleu? 
nigt, zur Abwehrung des Angrisses und Ausfalls. 
(Die Fortsetzung fo.gt.)  
Der Scharlach, gleich den natürlichen 
Blattern, lebensgefährlich. 
Von v. I. I. Ilisch in Pernau. 
Schon seit einemIahre hat man hier denScharlach 
wenn auch nicht so häufig wie jetzt, zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Den Sommer hindurch 
herrschte er sowohl in der Stadt, als auch auf 
dem nahe gelegenen Lande. In ersterer war er 
äußerst gutartig; bis zum DecemberMonat starb 
kein Kind. In diesem zeigten sich mehrere, jedoch 
einzelne bösartige Fälle, vier Kinder sind bis jetzt 
gestorben. Meine Bitte, die Sterbellsten von den 
letztern drei Iahren anzufertigen, war Hr. Pastor 
Rosenplänter so gütig zu erfüllen, nach denen sich 
ergiebt, daß im Pernauschen Kirchspiele, in welt 
chem zyOO Seelen, mit Ausnahme der zur chstni? 
schen Gemeine gehörigen Vorstädte, gezählt sind, 
und zu welchem die Güter Sauck, Reidenhoss, Na: 
wasser, Tammist, Uhla und Surri, das Dorf 
Bremerseite und bie Ehsten in den Vorstadt gehören, 
86 Kinder im Jahre 1815, 87 Kinder in. I. 18 
gestorben sind. Im Jahre 1817 sind bis zum 10. 
D e c e m b e r  1 8 2  K i n d e r  g e s t o r b e n ,  u n d  z w a r :  
Im Januar .  7 Im April 6 
— Februar 8 — Ma i ? 
— März 6 — Juni . iz 
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— November überhaupt^ Z2 
— Dec.  (bis z.  iO.)  4  An Scharlach: 
An Blattern: Im August .  iz 
Im April  i  — September 6 
— Mai i  — Oktober 5 
— Juni i  — November .  8 
— Juli  6 — December .  2 
August z überhaupt 54 
Zieht man diese an Blattern und Scharlack) 
gestorbenen 66 von den in diesem Jahre überhaupt 
gestorbenen 182 Kindern ab, so bleiben 116Kinder,  
also immer mehr, als  jährlich zu sterben pflegen. 
Dlesp Ueberzahl kann aber nicht befremden, wenn 
man weiß,  daß der Scharlach (den dieEhsienRisid 
nennen),  unter besondern ausschlagsfreien Formen, 
die zu den bösartigen gehören, erscheint,  welche 
natürlich nicht erkannt worden sind. Diese durch 
den Scharlach, der mehr für einzelne Fälle böSars 
t ig war und meistentheils  durch Nachkrankheiten 
tödtete,  erzeugte Mortalität wird um so auffallen; 
der,  und ist  kaum mit der,  durch natürliche Blat­
tern herbeigeführten, zu vergleichen, wenn hierbei 
berücksichtigt wird,  daß dieBlatternepidernie als  ge­
schlossen, die Scharlachepidemie als  begonnen an­
zusehen ist .  Obgleich schon das ganze Jahr hin­
durch Scharlach geherrscht hatte,  so ist  die Zahl der 
in dem Pernauschen Kirchspiele an demselben ge­
storbenen Kinder erst vom August an angesetzt wor­
den, in den meisten Fällen sind diese an Wasserge­
geschwülsten,  also an einer Nachkrankheit ,  gestorben. 
Die Zahl der an natürlichen Blattern gestorbenen 
Kinder ist  aber schon vom April  an angemerkt 
worden. 
Diese eben angeführte Beobachtung kann als  
Beweis dienen, daß der Scharlach in Hinsicht der 
Frequenz der Sterbefälle den Blattern nicht nach­
zustehen braucht,  daß er sie in dieser Hinsicht im 
Pernauschen Kirchspiele noch übertroffen hat,  und 
wie ich fürchte,  in der Folge noch übertreffen wird, 
rührt meistentheils  von der Vernachlässigung der 
Kranken nach überstandenem Ausschlage her.  Diese 
Vernachlässigungmacht jederzeit  auch den Scharlach 
bösartig,  der von den Aerzten gutartig geheißen 
werden muß, weil  dieses auch wirklich seinem We­
sen nach seyn kann, weil  nur die Zufäll igkeit  einer 
Nichtbekanntfchaft mit dem Uebel diese Bösartig­
keit  herbei führt.  Den Nachkrankheiten — die vor 
andern Ausschlagen sich auszeichnenden bösen Zu­
fälle auch des gutartigen Scharlachs — entgeht 
man freil ich nicht immer, selbst bei  der besten Be­
handlung und der sorgsamsten Aufsicht,  doch ist ,  
wenn diese Stakt finden, der Ausgang seltner tödt-
l ich,  wird auch der Verlauf langwieriger.  
So muß einer Seits  der treffl iche Neil  ver­
standen werden, wenn er in Beziehung auf den 
Scharlach sagt:  „Sobald mörderische Seuchen ein­
brechen, führt die zwecklose Geschäftigkeit  der Aerzre 
im Curiren der Kranken keinesweges zur Vermin­
derung der Mortalität."— Zur Erläuterung dieses 
Satzes füge ich noch hinzu, daß das Wesen des 
Scharlachs so wenig erkannt ist ,  daß die Behand­
lung gerade des bösartigsten Scharlachs noch immer 
gewissermaßen als  Experiment anzusehen ist ,  der 
gutartige Scharlach an und für sich kaum irgend 
e i n e r  a n d e r n  R ü c k s i c h t ,  a l s  d e s  s i c h  i n  A c h t  
n e h m e n s  v o r  s c h ä d l i c h e r  E i n w i r k u n g  
der äußern Luft bedarf.  Netten denn auch 
erfahrne und geübte Aerzte manchen Kranken, der 
ohne alle Hülfe von Seiten der Kunst,  ein Raub 
des Todes geworden wäre,  so hebt diesen Vortheil  
die häufig statt  f indende zwecklose,  zu große Thä­
tigkeit  auf der andern Seite wieder auf.  Was aber,  
wenigstens dann, wenn der Scharlach sich nicht 
durch ursprüngliche Bösartigkeit  auszeichnet,  Ver­
anlassung zu einer ausgezeichneten Sterblichkeit  
giebt,  ist  die aus Unbekanntschast mit dem Wesen 
der Krankheit  hervorgehende Sorglosigkeit  nach 
scheinbar überstandener Krankheit .  Die Krankheit  
dauert fort,  wenn auch Fieber und Ausschlag,  ja 
selbst die Abschuppung beendigt sind, und wird oft  
erst  dann, besonders wenn die Kranken, fände sich 
auch keine Spur eines Uebelbefindens,  nicht mehre'-
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re Wochen nachher vor den Einflüssen der äußern 
Luft in Acht genommen werden, durch die leicht 
darauf folgenden Wassergeschwülste und andere 
Nachkrankheicen, recht gefährlich. 
Unsere Bauern können nur in seltnen Fällen 
Anspruch auf ärztliche Hülfe, kaum auf ärztlichen 
Rath machen. Die Sache ist aber zu wichtig, als 
daß nicht Jeder, der zur Mittheilung Gelegenheit 
findet, bereit wäre, zu thun, was seine Kenntnisse 
von der Sache zu bewirken gestatten. Wenn es 
daher auch zu erwarten ist, daß von Seiten des 
Staats den bei andern epidemischen Krankheiten 
schon oft in Ausführung gebrachten Verfügungen 
ähnliche, in Beziehung auf die Scharlachepidemien, 
dort, wo sie noch nicht allgemein herrschen, werden 
getroffen werden, so ist es denn doch zu wünschen, 
daß in den Gegenden, wo der Scharlach herrscht, 
wo also allgemeine Vorkehrungen zur Verhinderung 
des Ausbruches und der Verbreitung der Epidemie 
vergeblich sind, ein wahrer Nutzen nur durch allge­
meine Rathschlage gestiftet werden kann, die Herren 
Prediger auf dem Lande den Bauern die Wohlthat 
erweisen, sie mit der Gefahr nach scheinbar über; 
standener Krankheit bekannt zu machen, die beson­
ders dann eintritt, wenn ein gehöriges diätetisches 
Verfahren zu beachten, verabsäumt wird. 
Fragen in Bezug auf Göthe's Wanderer. 
I m  M o r g e n b l a t t  1 807, Nr. 2i8, in einem 
geistreichen Aufsatze von K.H — n, heißt es Seite 
870: „Wie interessant war nicht die Sicilianische 
Idylle, die neulich von Dalberg im Morgen­
blatte mitgetheilt wurde, und die den Stoss zu Gö­
t h e ' s  u n v e r g l e i c h l i c h e m  G e d i c h t e :  d e r  W a n d e r e r ,  
g e g e b e n  h a t . "  W i e ?  h ä t t e  d e r  v o n  F .  v .  D a l ­
berg im Morgendlatte 1807, Nr. 326, miti^lh.'ilte 
A u f s a t z /  ü b e r s c h r i e b e n :  d a s  G e s c h l e c h t  d e r  
Frommen, eme Sicilianische Idylle, wirklich 
Göthen den Stoss zu einem der schönsten seiner 
kleinen Werte gegeben? Oder ist nicht vielmehr- der 
Stoff des Dalbergischen Aussatzes (wie es in Nr. 
1 2 6  a u c h  a n s d r ü c k l i c h  s c h o n  b e m e r k t  i s t )  a u s P a u -
s a n i a s  X .  28 entnommen? Ist die Form des 
(prosaischen) Dialogs zwischen Wanderer und Frau, 
nebst manchen ähnlichen Wendungen desselben in 
b e i d e «  D i c h t u n g e n ,  n i c h t  u m g e k e h r t  v o n  D a l b e r g  
aus Göthe's Gedicht offenbar entlehnt? — Der 
Einsender wünscht hierüber etwas Authentisches zu 
lesen. Dabei wäre zu erörtern: hatte der zuerst 
genannte Verf. noch ein anderes Recht, jene Sici­
lianische Idylle eine alte zu nennen, als in so 
f e r n  F .  v .  D a l b e r g  i h r e n  S t o f f  a u s  P a u s a -
nias a. a. O. und etwa aus der vom Grafen 
Stolberg (Reise, IV Bd., S. 194) angeführ­
ten Sage am Aetna borgte? Exlstirt wirklich eine 
von Dalberg übersetzte oder nachgeahmte Sici­
lianische Idylle? — Daran zweifeln wir doch. 
Die Frage aber ist nicht gleichgültig. Denn hätte 
Göthe das Original der von Dalberg gelieferten 
vor Augen gehabt, so wäre nicht wenig in der 
Hauptform und in einzelnen Zügen seines herrlichen 
Gedichts, zwar unendlich bereichernde und verschö­
nernde Nachahmung, aber doch Nachahmung. 
— n. 
Inländische Nachrichten. 
Oer Oberdirector der geistlichen Angelegenheiten 
f r e m d e r  C o n f e s s i o n e n ,  G e h e i m e r  R a t h  F ü r s t  G  0 !  i y y n ,  
ist allergnadigst zum Minister der geistlichen Angelegen­
heiten und der Volksaufklarung ernannt; indem S e. 
Majestät der Kaiser geruht haben, durch ein Al­
lerhöchstes Manifest vom 24. Okt. v. I., die Sachen 
des Ministeriums der Volksaufklärung mit den Sachen 
aller Glaubensbekenntnisse in dem Bestände einer einzi­
g e n  V e r w a l t u n g ,  u n t e r  d e m  N a m e n :  M i n i s t e r i u m  
d e r  g e i s t l i c h e n  S a c h e n  u n d  d e r  V o l k s a u f k l ä ­
rung, zu vereinigen. 
Der Ritter Franz Baader (zu München) ist 
zum Correspondenten des Russ. Kais. Ministeriums,des 
Knltus und der öffentlichen ErziU ling, mit einem Ge­
halte von 1500 Mub. S. M., ernannt worden. 
Feier des dritten Söcnlarfcsies der Reformation 
durch l) Martin Luther in l'iebau, am iy. Okt b. 
-- Mit allgemeiner Andacht und Herzlichkeit wurde 
hier dieser feierliche, wichtige Tag begangen. Am Vor­
abend ixssUben verkündigte ein mehrstündiges Geläute 
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aller Glocken und ein mit Posaunen geblasenes Osum 
vom Thurme der lettischen Kirche,  die Herannahung 
des Festes.  Sechs Kanonenschüsse auf dem Hose der 
heil .  Dreifaltigkeitskirche und abermaliges Glockenge­
läute begrüßten am 19. (zi .)Okt.  bei  Sonnen-Ausgang 
den Anbruch des vierten Jahrhunderts der heilbringen­
den Reformation. Gegen 8 Uhr begaben sich der Ma­
gistrat und die Polizei-Beamten, in völl iger Uniform, 
zuerst nach der lettischen Kirche,  die innerhalb mitTan-
nenzweigen geschmückt und völl ig erleuchtet war.  Un­
ter dem Orgelchor,  beim Eintritt  in die Kirche,  war eine 
Ehren-oder Feierpforte von Tannenzweigen, mit gol­
denen Aepfeln geziert,  errichtet;  neben dem Altar,  an 
einem Pfeiler,  hieng Luthers Bildniß,  und vor dem 
Altar befanden sich auf einem weiß behangenen Tische,  
das Brod, der Kelch und eine Bibel ,  als  Symbole des 
Protestantismus.  
Der Gottesdienst wurde im Beiseyn einer außeror­
dentlich zahlreichen Menschenmenge,  von beiden Gemein­
d e n ,  g e h a l t e n ,  u n d  d e r  H e r r  K o n s i s t o r i a l r a t h  F e h r e  
hielt  eine erbauliche und salbungsreich^Predigt über den 
unendlichen Nutzen der Reformation, wobei er auch das 
ganze leben und die Thaten Luthers darstellte.  Nach 
Beendigung des lettischen Gottesdienstes begaben sich der 
Magistrat und die Polizeibeamten nach der völl ig er­
leuchteten und ungewöhnlich von Menschen angefüllten 
heil .  Dreifaltigkeitskirche,  wo der deutsche Gottesdienst 
mit dem: „Herr Gott dich loben wir", unter dem 
Schmettern der Posaunen und dem Donner der Kano­
nen und Pauken begann. Sodann wurde das: „Allein 
Gott in der Höh' sei  Ehr", gesungen, und hierauf be­
gann ein feierliches Oratorium, von Mad. Herrmann 
gesungen und von einem zahlreichen Chor Musiker be­
gleitet .  Nach Beendigung desselben trat der Hr. Probst 
und Prediger an der heil .  DreifaltigkeitskirchePreiß 
vor den Altar,  mcchte die Gemeinde zuvörderst auf die 
Wichtigkeit  dieses Tages aufmerksam und ermahnte sie 
zu einer würdigen Feier desselben. Sobald er abtrat,  
wurde der kraftvolle,  vonKlopstock veränderte Gesang 
Luthers: „Ein starker Schutz ist  unser Gott",  unter 
Pauken-und Posaunen-Begleitung gesungen, worauf 
die Predigt des Hrn. Probst Preiß begann, der mit 
der ihm eigenen Kraft und Schönheit  der Worte über 
die segensreichen Vortheile der Kirchenverbesserung Lu­
thers sprach. Nach der Predigt und dem Gebete für 
den Kaiser,  das ganze Kaiserhaus,  Vaterland, Freunde 
und Feinde,  erschollen die 4  letzten Verse des Liedes für 
diesen Tag in dem Mitotischen Gesangbuch?, und die 
feierliche, vor dem Altar abgesungene,  Kollekte beschloß 
den Gottesdienst.  
Beim Herausgehen der Gemeine errönre 
Kanonendonner,  und Psalme wurden vom Thurme ge­
blasen. An den drei Thüren der Kirche sammelten ach­
tungswerthe Männer für die Armen und ein Jeder be­
sserte sich seinen guten Willen zu zeigen. Es wurden 
daselbst gegen 700 Rbl. eingesammelt,  und außerdem noch 
reichliche Geschenke an Lebensmitteln dem hiesigen 
Armenhause zugesandt.  Die Vespcrpredigt hielt der Hr. 
Konsistorialrath Fehre.  Der übrige Theil  des T-^.ges 
verfloß sti l l  und feierlich.  Handel und Gewerbe ruhten; 
alle Schiffe im Hafen flaggten, doch keine I l lumination 
oder sonstige Lustbarkeiten zerstreuten die Gemüther.  
Der Leibarzt Ihrer Kais.  Maj. ,  der Staatsr.  Stoffe 
regen, ist  zum wirklichen Staatsrath befördert worden. 
Moskau, vom 2.  Dec.  — Verwichenen zv.  Nov. 
fand hier im Beisein? des Hrn. Kriegs-Genevalgouver-
neurs zu Moskau, Grasen Alexander Petrowitsch Tor-
maßow, die Einweihung des in der Mochowoi erbauten 
Excrcierhauses Statt .  Der Bau desselben ward im 
diesjährigen Frühling angefangen, und nun steht dies 
ungeheure Gebäude schon ganz rullendet da.  Inwendig 
halt  es 79 Faden in der Länge und 21 Faden in der Breite,  
und die Wände sind drei  Arschin dick; aber noch mehr 
Verwunderung erregt die Decke,  die in einer so außer­
ordentlichen Lange und Breite inwendig durch nichts ge­
stützt wird,  und nur auf die geschickteste Art an den 
nach dem Plane des Hrn. Generall .  Betancomt zusam­
men gesetzten Dachsparren befestigt ist .  Jeder staunt 
dies ungewöhnliche Gebäude mit Verwunderung an. 
Die Grundlage desselben besteht aus Granitstein,  und 
die Facade ist  mit Kolonnen geziert,  zwischen denen große 
Fenster angebracht sind; das Innere stel lt  einen unge­
heuer großen Saal vor,  in dessen Ecken'sich Oefen und 
an den Seiten Kamine befinden. Die Oberaufsicht 
über diesen Bau, der die hiesige Residenz nun außeror­
dentlich ziert,  hat der Hr. Generalm.Carbonier gehabt.  
Als Se.  Majestät der Kaiser zu Charkow das von 
dem dortigen Wohlthätigkeits-Verein errrichtete In­
stitut zur Erziehung adelicher Fräulein mit Ihrem Be­
suche beehrten, ward Ihm von den Schülerinen des Ver­
eins das gestickte Heil igenbild des heil .  Apostel  Paulus 
und Andres überreicht.  Se.  Majestät nahmen es gnä­
dig an,  befahlen aber zugleich,  dasselbe Ihrer Kaiserl .  
Majestät der Frau und Kaiserin Maria Feodorowna zu 
übersenden. Dies geschah, und das Konseil  des Wohl­
thatigkeits «Vereins ward mit folgendem Schreiben, d.  d.  
Moskau den 22.  Okt. ,  begnadigt:  
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An den Konscil  desCharkowschenWohlthatigkcits-
Vereins.  
„Mit wahrer Dankbarkeit  nehme Ich den von die­
se m  K o n s e i l  g e g e n  M i c h  g e ä u ß e r t e n  E i f e r  u n d  d a s  M i r  
bei einem Rapport desselben überreichte,  von den Zög­
lingen des Vereins sehr künstl ich gestickte Heil igenbild,  
so wie die Rechnungsablegung über die Verwaltung an. 
Um die Aufmerksamkeit  gegen die Arbeiten der Zöglinge 
darzuthun, habe Ich beefohlen,  dies Heil igenbild in 
einer angemessenen Einfassung an die Kirche der hiesigen 
St.Katherinen-Ordensschule abzugeben. Da Ich aber 
auch Meine Achtung gegen die menschenliebende Be­
schäftigungen des Charkowscben Wohlthätigkeits-Ver­
eins ,  und den Antheil ,  den I  ch an dem Wohlstande 
der von ihnen errichteten nützlichen Anstalt  nehme, 'zu 
bezeichnen wünsche,  so ersuche Ich den Konseil ,  zwei 
der allerarmsten Fräulein,  Töchter gut gedienter Beam­
ten, eines Militair-und eines Civilbeamten, und soll­
ten von beiden Ständen keine vorhanden seyn, zwei Fräu­
lein von einem Stande,  des Militair -  oder des Civil-
S t a n d e s ,  a u s z u w ä h l e n ,  u m  i m  I n s t i t u t e  a u f  M e i n e  
Kosten erzogen zu werden, und Mir nach der Auswahl 
die Summe zu wissen zu thun, die alljährlich für den 
Unterhalt  derselben einzutragen kommt. Indem Ich 
dieser nüylichen Anstalt  von Herzen glücklichen Fort­
gang und fortdauernden Wohlstand wünsche,  bete I  ch 
zu den: Allerhöchsten,  Er wolle die angestrengten Be­
mühungen des Konseils ,  die derselbe zu menschenliebcn-
liebendcn Gegenständen aller Art anwendet,  segnen." 
M a r i a .  
Moskau, vom 6.  Dee.  Jeder Russe wird ohne 
Zweifel  wünschen, einige nähere Nachrichten über den 
Tempel zu haben, zu welchem der Grundstein auf den 
Sperlingsbergen kürzlich,  nach dem von dem Hrn. Aka­
demiker,  Koll .-Assessor Wilberg entworfenen Plane,  
gelegt worden, und der Christo dem Erlöser geweiht ist .  
Wir theilen daher hier eine kurze Nachricht über den­
selben mit.  
Die ganze Höhe dieses kolossalen Gebäudes,  vom 
Fuße des Berges bis zur höchsten Spitze des Kreuzes,  
beträgt gegen 110 Faden. Eine Treppe, mehr als  
Faden breit ,  die 70 Faden vom Ufer der Moskwa an­
fängt,  führt in fünf großen Abstufungen, die dem Ge­
bäude zugleich zum Fundamente dienen, zum untern 
Tempel,  welcher der Menschwerdung Jesu oder der Ge­
burt Christi  geweiht ist .  Von hier,  auf der Mitte des 
Berges,  theilt  !>ch die Treppe in zwei Theile und führt 
zum obern Tempel,  zur Verklarung Christi;  uneben 
von einer prachna:n Vochalle,  vie 5 Faden breit  und an 
jeder Seite 8c> Faden lang ist .  Ueber diesem Tempel,  
und zwar um die Kuppel,  die 25 Faden im Durchmesser 
hat,  erhebt sich eine dritte,  zur Auferstehung Christi .  
Die Form des untern Tempels ist  ein Paralellogram, 
des mittlern ein Quadrat und ein Kreuz von gleichen 
Enden, und des obern ein Kreis oder Ring.  Der Tem­
pel hat überhaupt fünf Kuppeln,  die vier kleinern zu­
sammen haben 48 Glocken, die vier harmonische,  musika­
lische Akkorde bilden, und deren feierliches Geläute vor» 
züglich das Fest der Auferstehung Christi  verkünden 
wird. Zu beiden Seiten des untern Tempels läuft  eine 
Kolonnade eine Strecke von zcx> Faden, an deren Enden 
zwei Denkmähler,  50Faden hoch, errichtet werden; das 
eine besteht aus Kanonen, die dem Feinde bei  der Ver­
treibung desselben von Moskau bis zur Gränze abge­
nommen, das andere aus Kanonen, die von da bis Pa­
ris erobert sind. 
M i s c e I l e n. 
Die letzten Sitzungen der Aßisen-Gerichte in Eng­
land, lassen einen Blick in das innere Leben des Volkes 
thun, der nichts weniger als  beruhiget,  wenn man auch 
die erfreulichen Steuer-Tabellen,  das befriedigende 
Verzeichniß von Ein- und Ausfuhr,  und die reichen 
Zoll l isten vor Augen hat.  Zu keiner Zeit  sah man auch 
nur den dritten Theil  von Beklagten vor Gerichte ste­
hen, so zahlreich waren sie diesmal.  Beinahe in jeder 
Grafschaft wurden 15 bis 16 Menschen z-mn Tode ver­
urtheilt ,  da in manchen sonst e ine Hinrichtung eine sel  
tene Erscheinung war.  Das Gericht von Lancaster hat 
allein 56 Todes-Urtheile gefallt .  — Der Kourier f indet 
dies ganz begreifl ich: „Wir dürfen uns — sagt dies 
ministeriel le Blatt  -  über den hohen Grad vonImmo-
ralität gar nicht wundern; betrachten wir eine Menge 
von aufrührerischen und gotteslästerlichen Schriften,  die 
unter den niedrigsten Klassen im Umlauf waren und die 
Gemüther vergiftet  haben, ohne daß man sie unterdrück­
te;  ihre Straflosigkeit  muß natürllch ihre Menge und 
ihre Menge die große Anzahl von Verbrechen hervor­
bringen." — Was hier vorzüglich in Erstaunen setzen 
muß, ist ,  daß nicht die Hauptstandt eine solche Ueber­
zahl von Verbrechern zeigt,  sondern daß es jede Graf­
schaft thut.  — Bis dahin megen jene Schriften denn 
doch nicht dringen, oder wenn es geschahe,  würden sie 
in der Religiosität und Sitteneinfalt ,  die immer den 
cnaiischen Landmann ausgezeichnet hat,  ihre Ge­
genwirkung f inden. Ohnstreil ig l iegt das Uebel t iefer,  
zumal wenn es wahr ist, daß zu London im vorigen 
Jahre n>u)e an 2000 Jünglinge unter 2vIahren vor Ge-
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richt gestellt und in die Gefängnisse gesperrt wurden. 
Es waren unter ihnen izoo unter 17Jahren. — Welch 
eine ungeheure Jmmoralitat, und welche Aussicht auf 
die Zukunft! Schon Colxhoun gab in seiner Police of 
rlie Hlötropolis, welche am Ende des vorigen Jahrhun­
derts schnell hinter einander in 5 Auflagen erschien, und 
i8Oo zu Leipzig durch Volkmann deutsch herauskam, 
eine Schätzung der Personen, die höchst wahrscheinlich 
in und zunächst der Hauptstadt sich auf eine strafbare, 
gesetzwidrige und unmoralische Art ernähren, deren To­
talsumme sich auf 115,ovo beläuft. 
Literarische Nachrichten. 
„Beiträge zur genauern Kenntniß der ehstnischen 
Sprache. Achtes Heft. Pernau, beim Hsv^usgeber. 
Reval, bei Bornwasser. Riga, bei Hartmann. Dorpat, 
bei Meinshausen. 1317. 176 S. 
Herr Pastor Rosenplänter fährt fort, das Studium 
der ehstnischen Sprache zu wecken und zu beleben. Dies 
ist in der That kein geringes Verdienst. Wenn es nicht 
abgeläugnet werden kann, daß der Mangel einer genü­
genden Kenntniß der Volkssprache bishierzu eine wesent­
liche Ursache des Zurückbleibens unsres Landmannes in 
Sitten und Bildung gewesen: so verdient die Bearbei­
tung der Sprache desselben, als eine wichtige Voran­
stalt zu seiner künftigen Ausbildung zur Humanität, 
ganz insbesondere geschätzt und gewürdigt zu werden. 
Wird man so fortwirken, wie es seit der Erscheinung 
der Rosenplänterschen Beiträge geschehen, so kann es 
nicht fehlen, daß nach einem Jahrzehend der (^ist die­
ser Sprache von uns Deutschen nicht aufgefaßt seyn 
sollte. Von jenem Zeitpunkte an wird sich aber auch 
nur eine eigentliche ehstnische Literatur zu datiren an­
fangen, und das was bisher an Schriften für das Volk 
erschienen, in eine wohlverdiente ewige Vergessenheit 
versinken. Das achte Stück der Beiträge enthält. 
1 .  A b h a n d l u n g e n .  D i e  e r s t e  d e r s e l b e n  i s t  v o m  
Hrn. Past. und Eons.-Assessor A. Knüpfer, über die 
Bildung und lAbleitung der Wörter in der ehstnischen 
Sprache, als Fortsetzung der im dritten Hefte enthal­
ten Abhandlung. Dem Hrn. Verf. gebührt Dank 
und Achtung. Die mitgetheilte Arbeit ist ein schätzens-
werthes Produkt eines gründlichen und ächt philosophi­
schen Sprachstudiums. Jeder Sachverständige muß cs 
wünschen, die übrigen Redetheile von Hrn. K. eben so 
bearbeitet zu sehen, wie es in diesem Aufsatze mit deu 
Adjectiven geschehen. 
Die zweite Abhandlung, unter der Ueberschrift: 
eine Erfahrung, ist vom Hrn. Herausgeber selbst, 
und verdient, als ein ernstes und wahres Wort zu ssiner 
Zeit, sehr beherzigt zu werden, besonders von denjeni­
gen, welche in dem Wahne stehen, die Tiefe.? der ehstn. 
Sprache schon ergründet zu haben, und eben deswegen 
durch ihre Schriften nicht nur nicbts nützen, sonder»; 
nur schaden, indem sie den Anfänger in der Sprache 
verbilden. 
Die dritte der Abhandl. enthält die Beantwortung 
d e r  i m  5 .  H e f t e  a u f g e w o r f e n e n  F r a g e :  i s t  m i s s e s t  
acht ehstnisch? Hier braucht nur so viel bemerkt zu 
werden: daß Frage und Antwort Eingebungen der 
Sprachunkunde sind. 
2. Recensionen mehrerer Schriften, nebst einer An­
tikritik vom Hrn. Pastor und Eons.-Assessor v. Frey. 
Diese letztere hätte -üglich ungedruckt bleiben kennen, 
da sie auch nichts enthalt, wodurch aus eine g', "nd, 
liche, gültige und gcnuqthuende Art die im 5. Hest be­
findliche Recension <^mit der Chifer a K als Unter 
schrift) widerlegt, berichtigt oder als ungegnmdct dar­
gethan werden konnte. Sie dient nur dazu, die in Lei­
denschaft gegebenen, so vielseitigen Blößen des Verfas­
sers bemerken zu lassen. 
z. Wörter und Redensarten, die in Hupels Wör­
terbuchs nicht stehen, von dem ehrwürdigen Veteran 
selbst. 
4. Ursprünglich ehstnisch geschriebene Aufsätze: 
Fabeln, Lieder und eine Predigt. 
5. Verzeichniß ueuer Schriften. 
6. Anzeigen und Ankündigungen. 
O .  M a s i n g ,  P a s t o r  z u  E c k s .  
A n z e i g e r .  
Das Krons-Gut Bahnhofs im dörptsch. Kreise und 
Neuhausenschen Kirchspiele, 174 Haken, soll von dem 
livl. Kameralhofe wieder auf n Jahre verarrendirt wer­
den. Die Torgtermine sind der 4te,iLte u.zi ste Jan. 1818. 
Das Medicinal-Departement des Polizei-Mini-
eriums ladet al le diejenigen ein,  welche für  d.  iL ig  
ie Lieferung der ausländischen Apotheker-Materialien 
übernehmen wollen, sich mit gehörige':: Unterpfande am 
22. Januar, 5. und 7?. Februar, im Medicinalrath des 
Polizciministeriums zu melden. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 5. Januar 1317. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Ransbach, Censor, 
Neue  In länd ische  B lä t te r .  2. 
Den 12. Januar igig. 
Igor, ein alt-russische? Heldengesang aus dem zwölften Jahrhundert. — Die Russen vor Narva 1700. 
(Fortsetzung.) — Inlandische Nachrichten. — Miscellen. — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Igor, ein alt-russischer Heli>engesang aus 
dem zwölften Jahrhundert. 
^8ir liefern hier eine Nebersetzung des merkwür-
digen Denkii.als alt-russischer Poesie, welches der 
gelehrte Gras?U.-xci Muffln Puschkin im 1.1795 
ai.fgejunden und 1800 zu Mosl'wa herausgegeben, 
dann der V:ce;<ldmiral Alexander Schi!chkcw im 
Iayr 1805 kommentirt und ins N. »russische über; 
tragen hat. Anner? und äußere Gründe sprechen 
gleich stark für die Aechthcit dieses Gedichts, und 
versetzen die aosassung desselben in das zwölfte Jahr­
hundert; dieses für Rußlands Kultur sehr hohe Alter 
macht das Gedicht, sowohl dem Geschichts- und 
Sprachforscher, als auch dem Freunde alter Na^ 
tienai - Poesien, wichtig. -. 
Der Inyalt desselben ist folgender. Zgor, 
Eiv'itoslaws Sohn, Fürst vom sewerischen Now­
gorod, verbindet sich mit z befreundeten Fürsten, 
und zieht im Jahre 1185 mit ihren und feinen 
T r u p p e n  g e y e > . :  d i e  t a t a r i s c h e n  H o r b e n  d e r  P o l o w , '  
zer, die damalsNußland sehr oft verheerten, ohne 
jedoch dem Großfürsten von Kicw, dcr eben das 
d^s Haupt von Rußlands Fürsten war, Nachricht 
d.ivLN zu geben, und den allgemeinen Feldzug ge-
gen t,-? Hauptfeinde Nußlands abzuwarten. Un-
geachtet der schreckenden Himmelszeichen erringen 
die Scha'r?n Igors im erstcn Treffen den vollkom­
m e n e n  S i e g ;  b a l d  a b e r  w e r d e n  s i e  v o n  d e n  r a s c h  
verstärkt !? Poiowzern unverhofft angegriffen, nach 
einer dreitägigen Schlacht in die Flucht gejagt und 
I^or s.'lbst in die Gefangenschaft der Polo'.vzer ab­
gefüllt. Darauf werden zwar von den rllfsischen 
Fürst.n Versuche gemacht, Igorn zu befreien und 
die Polowzer zu beugen. Aber vergebens. Igor 
muß sich durch Flucht retten, um nach Rußland 
zurückzukehren. Und mit dieser Rückkehr schließt 
sich das kleine Epos. 
I. 
D e s  S ä n g e r s  V o r w o r t .  
Laßt uns Brüder! in der Vorzeit Sprache 
Kühn das Trauerfchickfal der gepries'nei, 
Schaaren Zgors ^), Swätslaws Sohn, beginnen? 
Nach der Sitte unsrer Tage walle 
Dieses Lied, und nicht in Bojans ") Fluge. 
Denn wenn .r, der Sänger der Begeistrung, 
Im Gesänge Helden preisen wollte; 
H a !  d a  l i e f  e r  s i n n e n d  d u r c h  d i e  W a l d e r ,  
Gleich dem grauen Wolf auf weiter droe; 
Schwang sich durch des Aethers öde Blaue, 
Gleich dem Adler unter Himmelswolken. 
Wohl gedenkt die Sage alter Zeiten, 
Wohl gedenkt sie jener Sangerfehden. 
Zehn der Falken flogen, muthig kreischend. 
Nach der Schwanenh.erde: wessen Falke 
S^e erschwungen, dem gebührte billig 
Stets des ersten Liedes Rang und Würd?. 
Und sie sangen von Iaroslaws Thaten, 
Von dem tapfern Mstislaw, der den Reded 
Vor dem Antlitz kassogifcher Schaaren 
Hingestreckt, und von dem schönen Roman. 
Aber Voj>-!N, B r ü d e r !  n i m m e r  l i e ß  e r  
Zehn der Falken auf die Schwanenheerde. 
Nein! begeistert hüpften seine Finger 
Auf den lebenvollen Leyersaiten, 
Und ertönten hoch den Ruhm der Fürsten. 
Laßt uns, Brüder! jene Heldensage 
Von dem alten Wladimir^) und Zgor 
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Nun beginnen! Er, der tapfre Zgcr, 
Stärkte sein Gemütye mit Heldenmuthe 
Und sein hohes Herz mit Männerstärke. 
Schlachten athmend führt er seine Schaaren 
In's Polowzerland '), zum Heil der Russen. 
Igor blickt hinauf zur hellen Sonne, 
Und ein Nachtzraun deckte seine Heere. 
Sieh, da sprach er zu den Kriegsgefährten: 
^,Brüder und Gesellen! immer besser 
Todt zu fallen, als das Joch zu tragen? 
Frisch, ihr Tapfern! auf die schnellen Rosse, 
Um den blauen Donfluß bald zu schauen l" 
Kriegslust lenkte kühn den Sinn der Fürsten, 
Und sein Muth verschmähte Schreckenszeichen; 
Denn er strebte bald den Don zu schauen» 
„Lanzen will ich mit den Russen brechen. 
Dort am Rande des Polowzerlandes. > 
Kühn mein Haupt dem Schlachtgetümmel bieten, 
Oder mit dem Helm den Donfluß leeren." 
Bojan! o du Nachtigall der Vorzeit! 
Hättest du doch dieses Heer besungen. 
Hüpfend gleich der Nachtigall im Laube, ^ 
Schwebend hohen Sinns durch Himmelswolken, 
Preisend beider Zeiten Heldenthaten, 
Rennend auf der Bahn des großen Trojan, 
Igorn, seinen Heldensproß besingend. 
Nicht des Sturmes Wuth trug seine Falken 
Ueber weite Fluren; Krähenschwärme 
Schwangen sich zum großen Don mit Zagen» 
Hehrer Sänger, Bojan! Weles ') Liebling, 
Hättest du doch dieses Heer besungen! 
A n m e r k u n g e n .  
1) Igor Swatslawitsch, Fürst vom seherischen 
Nowgorod, geboren 1151, gestorben 1201, sechszehn 
Jahre nach diesem Heldzuge. 
2) Bojan mag ein bekannter Barde gewesen seyn, 
von dem aber die russischen Alterthumsforscher bisher 
eben so wenig wissen, wie von dem Verfasser dieser Zgor-
Epopeey. 
z)''Iaroslaw und Mstislaw zogen 1022 gegen die 
Kassogen, und der leütere erschlug den Kassogensürften 
Radad im Zweikampfe. Roman, Fürst zu Kursk, fiel 
1026 im Kriege gegen die Polowzer. 
S^ludimir, höchst wahrscheinlich der damalige 
Großfürst von Kiew. Ader in diesem Gedichte ist nichts 
ven seinen Thaten. Sollte nicht ein Theil desselben, 
wo Wladimirs Thaten besungen wurden, verloren ge­
gangen seyn. 
5) Polowzcr, die damaligenHauptfeindeRußlands, 
waren aus dem Stamme der Tartaren, wohnten am 
Donfiuß, wo jx:tzt die douschen Kosaken, und konnten 
lange nicl t unterjocht werden. 
7"> Weles war bei den heidnischen Slaven Gott der 
Heerd^n und zugleich auch wohl Patron der Barden, 
denen ja Fluren und Walder heilig waren. 
Die Nüssen vor Narva 1700. 
Vom Hrn. D. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
(Fortsetzung.) 
Graf Horn, Kommandant von Narva, war 
so reichlich mit Kriegsbedürfnissen versehen, daß 
man nicht sobald an die Einnahme dieses Orts den? 
ken konnte; angefordert zur Uebergabe, antwortete 
man mit Stachelworten. 
Es wurde indessen ein Versuch in der Nacht 
des 7. Nov. ans die Paliisaden von Ivanghorod 
durch zwei Regimenter Strelitzen gemacht, die bei 
solchen Gelegenheiten noch immer die Ungnade des 
Monarchen suhlen mußten; es geschah mit Erfolg, 
aber am folgenden Morgen trieb man die Einge; 
drungenen zurück, und so auch den 12. Nov., un> 
geachtet ein größerer Strelitzenhausen vordrang. 
Während dieser fruchtlosen Bemühungen (bei 
welchen blos zoc? Schweden Widerstand leisteten) 
g i n g  a u s  d e m  r u s s i s c h e n  L a g e r  d e r  K a p i t a i n  G u u u  
m e r t  ( n i c h t  H ü m m e r ! ) ,  z w e i t e r  O f s i c i e r  d e r P r e o ?  
" brashenskischen Bombardierkompagnie des Zaren, zu 
den Feinden über. Da gleich nach dieses Schwee 
den Entweichung, die übrigen Landsleute desselben 
vor Narva zu andern Regimentern versetzt wurden; 
so dürfte man vermuthen, daß die Sache des Va; 
terlandes dabei mitgewirkt habe. Dieser Ueber? 
gang zu den Belagerten beweist indessen, wie wenig 
wohl die Sachkundigen im Lager von einer solchen 
Belagerung erwarteten. 
„Morgen sollt ihr Antwort haben, aus dem 
großen Tintenfasse." 
I l 
Um aus N^oghorod Mannschaft und Geschütz; 
bedarf (woran es den Russen zu fehlen anfie.-.g) 
schneller herbei zu schaffen, auch mit dem Könige 
von Polen neue Maßregeln zu verabreden, verließ 
der Zar den 18. Nov. das Lager von Narva, nebst 
d e m  G e n e r a l f e l d m a r s c h a l l  F e d o r  A l e x e j e  w i t s c h  
Gholovin, der bis jetzt die Belagerung kommen? 
dirt hatte. 
„Der Zar (lautete die zurückgelassene In; 
strnction) in wichtigen Angelegenheiten verreisend 
übergebe die Armee dem Herzoge von Cvoy und 
d e m  F ü r s t e n  J a k o b  F e d o r o  w i t s c h  D o  l g  h o ;  
ruki — dem ersten das Oberkommando als Zari; 
sehen Stellvertreter, mit der Verpflichtung Narva 
und Ivanghorod zu nehmen, und bei Annäherung 
der schwedischen Hulfsmachr zu sorgen, daß nichts 
von feindlicher Seite in die Stadt komme — den 
ander" als Generalkommissär. 
Graf S6)^remetjev erhielt zugleich folgen; 
den Befehl vom Zaren: „Boriß Petrowitsch! ich 
habe den Befehl über die Truppen und über Euch 
dem Herzoge von Croy übergeben — beliebet fol; 
ches zu bemerken, und sich zu fügen in die fchrift; 
liehen Instructions; Punkten, von meiner Hand 
unterzeichnet, und harret dem." 
An Maßregeln gegen den Ersatz war gedacht, 
aber die schwedische Schnelligkeit vereitelte die Aus; 
führung. 
K a r l  X I I . ,  k a u m  b e i  P e r n a u  a n g e l a n g t ,  r i t t  
mit ein paar Bereitern nach Nujen zum General 
Vellnick, während die Mannschaft nach Wesen; 
berg aufbrach. 
Da aber Wälder und Sun','»'.' den Marsch 
aufhielten und Zeit ließen, durfte der König auch 
Diese Instruktion muß indessen nicht ganz nach 
dein Willen des neuen Obergenerals gewesen seyn, da 
s e i n  A n s e h e n  d u r c h  d e n  G c n e r a l k o n i i n i s s a r  D o  l g  k o r u -
ki beschrankt war, und der nachher gefanqene Hal­
le rt in seinem Berichte an den König von Polen von 
6. Oec. 1700 n. St, aus Narva i^.vc>iiicu ^ . S. 25), 
hielt sich diuer beri ngt, in seiner der^'^l Manier zu 
behaupten: „Sie war weder gehauen noch gestochen." 
noch Neval besuchen, wo ihm Oberster Schlip: 
penbach meldete: daß auf dem Pelpus einige 
rufstsche Fahrzeuge mit Kriegsbedürfnissen genom; 
men wären — diese Aussage bekräftigend durch 
die erbeutete pleskovsche Adelsfahne. 
Bei Annäherung der Schweden räumteSch e; 
remetjev die Nachbarschaft von Wesenberg, die 
Passe von Pühajöggi und S si l l a m ö gg i, da 
er mit 6000 Reitern einem Armecyaufen, wie den 
schwedischen, einem Könige wieKarl XII. schwer­
lich den Durchgang verwehren — im November-
monate keine solche Anzahl Pferde an einem Orte 
länger ernähren — und das Korps selbst umgan; 
gen werden konnte. 
Kc. r l XII. zog den 5. Nov. aus Neval und 
brach sieben Tage später von Wesenberg mit einer 
Armee auf, deren Stärke von dem einen Theile zu 
hoch, von dem andern zn niedrig angegeben wird. 
K e l c h ,  d e m  K r i e g s s c h a u p l a t z e  a m  n ä c h s t e n ,  
bes t i m m t  d i e  A n z u h l  d e r  k ö n i g l .  T r u p p e n  a u f  z i z o  
Mann zn Pferde und 5z 10 zu Fug, übereinstim; 
mend nicht blos mit öffentlichen Nachrichten, sy'.u 
dern auch mitHallerts 7'eiumiß, der sie in seiner 
schwedischen Gefangenschaft auf ungefähr 92.'^ 
Mann schätzte. 
So w' Nig sich die eigentliche Anzahl der schwc; 
d i s c h e n  T r n p p e n  m i t  S i c h e r h e t t  a n g e b e n  l ä ß t ,  s o  
dürfen wir doch aus dem genau dargestellten An; 
griffe selbst eine höhere Menge vermuthen, indem 
man von schwedischer Seite Bataillone nnd 45 
S c h w a d r o n e n  a n  j e n e m  d e n k w ü r d i g e n  T a g e  d e ö  
iy. Nov. kämpfen läßt, und da hier lauter frische 
Truppen fochten, so dürfen wir auch voüzähiich die 
Bataillone zu 500 Mann rechnen, und würden 
dann, wenn auch nicht 20 oder 30,000, doch mit 
der Kavallerie und den Artilleristen gegen 15000 
Mann herausbringen, daß also die Russen eine 
drei; bis vierfache Überlegenheit den K'n.lpf ge^en 
d i e  b e s t e n  T r u p p e n  j e n e r  Z e i t  b e s t e h e n  m u ^ t >  n .  
Am 77. Nov. nahm d«r schwedische Vortrab 
den le t z t e n  P a ß  o h n e  B l u t v e r a i e ß e n ,  f ^ l ^ e  d e n  T a g  
darauf der weichenden russischen N'it >>i n ch La; 
gena, und verkündigten hier durch doppelte Lesung 
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des Königs Annäherung und die Hoffnung zum 
Entsatz. 
Vergebens zeigte der Herzog von Croy oder 
Scheremetjev den übrigen russischen Heerfüh­
rern die Nachtheile einer Defensive innerhalb ihrer 
weit ausgedehnten Linien, und ermunt^.te sie zum 
Angriff; die Uneinigkeit zwischen den ausländischen 
und einheimischen Befehlshabern, und besonders 
zwischen Croy und Dolghoruki, vereitelte 
diesen Rath, und die Mehrheit entschied für die 
Vertheidigung des Lagers; die Anordnungen wur­
den beschleunigt. 
In der Morgendämmerung (den 19. Nov.) 
nahte das schwedische Heer in Schlachtordnung vor 
Lagena, den russischen Linien. 
Der weite Raum — die mangelnde Ammu-
nition — das geringe Zutrauen zn den fremden 
Anführern, erregten Besorgnisse für Nußland bei 
den Verständigeren. 
Der König untersuchte indessen die Stellung, 
l ieß Faschinen verfertigen, übergab die rechte Zug; 
säule dem Generll. Vellnigk, die linke dem Ge-
nerall. Rhenfchield, besetzte in der M tte eine 
Anhöhe mit Geschütz und sicherte die Flanken durch 
Kavallerie. 
Unter Kanonenfeuer rückte Velln-igk mit n 
Bataillonen und 24 Schwadronen über Rathshof, 
und Rhenschild mit 9 Bataillonen und 21 
Schwadronen über Wepsekülle — beide auf die 
rechte Hälfte der russischen Verschanzungen. 
Weil Rhenschild s Abtheilung die Zwischen 
Garden und besten Truppen gegenüber standen, 
wollte Karl XII. hier Gefahr und Ruhm in eige­
ner Person theilen, ind m er die muthige Schaar 
durch sein eigenes Beispiel ermunterte. 
Unterstützt durch Schneegestöber stürmte um 
Uhr Morgans der schwedische Haufen, nach^.rci 
abgebrannten Losungsraketen, den russischen Wals. 
So fest diese aber auch gegen die linke schwe­
dische Zugsäule angelegt seyn mochte, so verhmder-
ten doch die zu weit aus einander gestellten Srre-
lizen j.den Widerstand; die Gräben waren in we­
nig Augenblicken gefüllt, die Pallisaden und spani? 
sc-'M Reiter umgerissen, die Verschanzunqen er­
stürmt und die Gholovin - Trubezkojschen Truppen 
auseinander gesprengt. 
Indessen sammelten Croy und Hallert die 
Flüchtlinge >hrer rechten Hälfte, während der linke 
u n t e r  W e i ' : e  S t a n d  h i e l t .  A b e r  R h e n j c h i l d  s  
und Vellnigk's Mannschaft drängten mit ent­
gegen gewandten Rücken links und rechts ihre 
Gegner, jene nach der Brücke, diese nach Iaola. 
Verqebens schützte man auf russischer Seite 
den linken Flügel durch Wagenburg und spanische 
Reiter; die Verwirrung war so grc^, daß die Re­
gimenter (nach den Worten e'ues gegenwärtigen 
r u s s i s c h e n  G e n ^ a - c )  w i e  H e e r d e n  i n  e i n a n ­
der liefen, daß nicht zwanzig Mann sie in Ord­
nung bringen, daß kein Trommelschläger zu finden 
war, der das Friedenszeichen geben konnte. Da 
flüchtete man Haufenweise nach der einzige" Floß­
brücke, und sah sie einstürzen. Durch diesen' An­
blick außer sich, beschuldigten die Soldaten ihre 
f r e m d e n  B e f e h l e h a b e r  d e r  V e r r ä t h e r e i  u n d  t ö d t e t e n  
mehrere. Schon waren Oberster Liven, Abjul 
t a n t  I m  H o f ,  I n g e n i e u r o f f i c i e r  B i r k e n s t e i n ,  
ja selbst des Herzogs Sekretär, Kammerdiener, 
Küchenmeister, Köche, Haiducken, em Opfer dieser 
militärischen Verblendung geworden, als der Ober­
befehlshaber Croy, der General. Hat! ert, der 
G a r d e o b e r s t e  B l u m b e r g ,  d e r  O b e r s t e  L e f o r t ,  
nebst dem Generalm. Lange (Abgeordnete des 
Königs von Polen) mit andern ausländischen Of-
ficicren hinausrttten und ihre Degen dem schwedi­
schen Obersten Steinbock ablieferten. 
Es gelang endlich den russischen Generalen 
auch rechts durch die Garden das Gefecht zu er­
neuern, welches links unter Weide ohne Unterbre­
chung sortdauerte. Das Geschütz wirkte von bei­
den Seiten immer schwächer. Die Dunkelheit 
u m h ü l l t e  s c h o n  d a s  S c h l a c h t f e l d ,  a l s  D o l g h o r u k i  
/,?n Zeit von zwei Vaterunser lang .sind Hal-
lert's eigenthümliche Wortes rDussirtc man die B ussen 
aus dem schcnen und wohl rcttanchirten Retranchemeut»" 
^ivvn. jus«.-. V 27. 
auf'Kapitulation antrug, und nach hin und her 
ü.tlren für alle Abcheilungen erlangte. 
Der Generalmajor Maydel besetzte die mittlere 
Verschcmzung des nicht mehr russischen Lagers, und 
rief die Streitenden durch der Trompete Schall 
vom Kampfe zurück. 
(Oer Beschluß folgt.) 
Inländische Nachrickten. 
Dem Rektor der dörptsch.n Universität, Professor 
Giese, ist zur V lohnung seines eifrigen Dienstes, 
Allergnadigst der St. Annen-Orden zweiter Klasse 
verliehen. 
Bei der dörptschen Universität und deren Schulbe-
zirke sind folgende Beamte avancirt worden: zum Ti-
tulairrath der Kollegiensekretair Lector L. Va^et de 
Barres, zum Kolleg.ensekretair der Gouvernements-
Seiretair und Lehrer der Revalschen Kreisschule I. Ra-
sumichin; zum Gouvernements-Sekretair der Universi-
tats-^.^otarius C. von Witte; zu Kollegien-Registrc-
toren der KanzeUist der Universität T. Gerich, und die 
keinen Rang badenden KreisschuUehrer A. Romminger 
in Goldingen, I. Niemann in Reval, U. Sclu-udt in 
W senberg und M. Asmuß in Dorpat, und zwar mit 
der ^lnciennitat vom zi. Dec. iLi;. 
Oer Hamburger Correspondent liefert ans engl. 
Blättem folgenden Ukas Sr. Kaiser!. Majcstat: 
Moskau, vom 8. November 1317. 
„Während Meiner letzten Reisen durch die Provin­
zen ward Ich zu Meinem nicvt geringen Bedauern ge­
nöthigt, öfters Suden verschiedener Gütlichen anzuhö­
ren, welche unpassende, übertriebene Lobpreisungen auf 
Mich enthielten; Lobpreisungen, die allein Gott gebüh­
ren. Und da Ich im Innersten Meines Herzens über­
zeugt bin, das; alle Segnungen uns allein durch uns rn 
Herrn und Heiland Jesus Chustus zufließen, so muß 
der v.uhm der Thaten, bei welchem sich die Hau!) 
Gottes so augenscheinlich vor der gcuui n Welt offen­
bart hat, Jemandem zugeschrieben werden, wo^on die 
Ehre allein dem Sillmächtigen gebührt. Ich halte es 
demnach für meine Pflicht, alle solche ungcb'ihrliche 
Ausdrücke des Lobes zu verbitten, und empfehle dem 
heil. Snnod, alle Bischefe und andere Geistliche anzu­
weisen, daß sie selbst und die Geistlichen unter ihnen 
«ich in Zukunft bei ahu-ichul Gelegenheiten soicher Lob­
preisungen enthalten mögen, die Mir so mißfällig sind, 
und daß sie allein an den Herrn der Heerscharen Dank­
bezeugungen für die Segnungen richten, die er uns ver­
liehen hat, und daß sie beten nugen, daß er sein-' Gnade 
uns allen verleihe, wobei sie sich nach de?: Meten der 
heil. Schrift richten, welche befiehlt, dein Herrn der 
Herrlichkeiten allein auf immer Preis und Ehre zn 
g e b e n .  ( g e z . )  A l e x a n d e r / '  
Verzeichniß der am 21. Jan. zu haltenden Halbjah-
rigcn Vorlesungen auf der Kaiserl. Universität zu Dorpat. 
I .  T h e o l o g i s c h e  F a k u l t ä t .  
E. R. Prof. v- H. L. Bohlendorf, d. z. Decan, 
liest: 1) über die christliche Glaubenslehre, mit bestan­
diger Beziehung auf den Volksunterricht, 5 St. umn. 
2) Die Grundsatze der Katechetik, z St. ?) Die Pa-
storaltheologie, i St. 4) Die Apostelgeschichte exege­
tisch, 5 St. um 4. 5) Practische Uebungen. 
C. R. Prof. I). 5. Ewers liefet: 1) den 2. Th. der 
Dogmatik, 4 St. um iv. 2) Einleitung in das neue 
Testament kritisch nach Hanlein, 4 St. um z. Aus­
führliche Einleitung in die geoffenbarte Gottesgelahrt-
hcit, 6 St. um 2. 
C. R. Prof. O. W. F. Hezel liefet: 1) Hebräisch, 
nach seinem Lehrbuche, Dorp. 1304, 4 St. um?. 2) 
i St. um 7 Arabisch, nach seinem Lehrbuche, Jena 177s. 
z) Hebräisch, ausführlich und ätiologisch, 5 St. um 8, 
4) Ueber die vorzüglichsten und wichtigsten Psnlme, 
5 St. um 9. Er erbietet sich auch zu Privatisj'.mis. 
H. R. Prof. C. F. Segelbach liefet: 1) christ­
liche Religions- und Kirchengeschichte nach Schroekh, 
5 St. um z. 2) Die biblische Chronologie, nach seinem 
eigenen Leitfaden, z St. um 12. 
II. Juristische Fakultät. 
H. R. Prof. F. Lampe liefet: 1) das europäische 
Völkerrecht, nach Schmalz, 5 St.um?. 2) Das Pan­
dektenrecht, nach Hellfeld, 6 St. um io. ^ Die Lehre 
von Klagen und Einreden, 5 St. um 11. 4) Romische 
Rechtgeschichte, nach Hugo, 4 St. — Der erwählte 
ord. Professor des livl. Rechts, wird nach höherer Vesta-
tigvng seine'Vorlesungen bekanntmachen. — Drei ju­
ristische Professuren sind jetzt vacant. 
iil. Medicinische Fakultät. 
H. R. Prof. v- I. Chr. Moier, d.Decan, liefet: 
1) chirurgische Vcrbandlchre, 6 St.von 5 6. 2 Chi­
rurgisches Klini'cmn, täglich um 9. z) Erbietet er sich 
zu Uebungen an Leichnahme privat. 
C. R. Prof. M. E. Str x liefet: 1) Ll^zneimit-
rel^l.re, 5 St. um 12. 2) ^eceptirkunst, 2 St. um n 
zi) S.ep.riLvciUtti. 4 St. um 11. 4) E^ttveriacoeium. 
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C. N. Prof. I>. Ch. F.Deutsch liefet: z) Geburts­
hülfe nach Siebold, 5 St. um 8. 2) Specielle Thera­
pie der Entzündungen und fieberhaften Exantheme, 5 St. 
um z. z) Geburtshilfliches Klinikum, um 9. 4) Er­
bietet er sich zu Uebungen am Phantom pravatissime. 
H. R. Prof. D. L. E. Cichorius liefet: 1) über 
Knochen und Knochenbänder, 5 St. um 8. 2) Ueber 
die Blutgefäße, Saugadern und Sinnorgane, 6St. um9. ^ 
Gerichtliche Arzneikunde priv., 6 St. um 2. ^ 
Phrsik des menschlichen Organismus. 6 St. um 6. >4)^ 
Anweisung zur Leichenöffnung. 
H. R. Prof. L>. I. F. Erdmann liefet: 1) Klinik 
mit Uebungen, um 9 taglich. 2) Generelle Therapie, 
4 St. um 4. z) Ueber chronische Krankheiten, um 5. 
täglich. 4) Halt er latein. Disputatorium, 2 St. um4. 
I V  P h i l o s o p h i s c h e  F a k u l t ä t  
C. R. Prof. v. G. B. Iäfche, d. z. Decan, liefet: 
Metaphysik, 4 St. um 8. oder 9, nach L. Chr. Frh. 
Schmidt. 2) Logik und Dialektik, 2 St. um 11 und 5, 
»lach Kiesewetter, z) Moralphilosophie, 4 St. um 5, 
nach eignem Leitfaden. Philosophisches Conservato-
rium und philosoph. Disputir-Uebungen. 
C. R. und Ritter Prof. L>. G. F. Parrot, d. z. 
Decan, liefet theoretische Physik, 2. Theil, 6 St. um 11. 
C. R. Prof. v. K. Morgenstern liefet: 1) Ency­
clopädie und Methodologie, nach Wolf, 4 St. um io. 
2) Archäologie nach Beck und Dictaten, 5 St. um 3. 
z) Plctons Gastmahl, z St. um 9. 4) Satyren des 
Horaz, z St. um 4. 5) Erklärung des Eurupides für 
die Seminaristen. 
C. N. und Ritter Prof. v. I. W. Krause liefet: 
1) Landwirthschaft, 4 St. 2) Baukunst, 4 St. z) 
Forstwesen, 4 St. 4^> Architektonische Zeichenstunden, 
2 Stunden. 
C. R. Prof. v. F. E. Nambach liefet: 1) National­
ökonomie, nach Jacob, ? St. um 12. 2^ Polizei-
Wissenschaft, 2. Theil nach Dictaten, z St. um 9. ?) 
Handlungs-Politik, Z St. um 9. 4) Er ist zu Vor­
lesungen über den Geschäftsstyl erbötig. 
H. R. Prof. v. G. Ewers liefet: l) Geschichte der 
europäischen Staaten, nach Heeren, Göttingen 1311, 
5 St. um 8. 2) Europäische Statistik, 5 St. um II. 
Geschichte der Russen, 4 St. um 12. 4) Römische 
Geschichte, 2 St. um 12. 
H. R. Prof. I->- K. F. Ledebour liefet: i) Natur­
geschichte der Insekten und Würmer, z St. um 12. 2) 
Anleitung zum Anal: siren der Pflanzen, z St. um ii. 
^ Botanische Excursionen wird er ansteilen. 
H. R. Prof. ^ G. Huth liefet: 1) Algebra, 4 St. 
um 7 Morgens. 2) Elementar-Mathematik, töglich 
um 9. z") Artillerie, 4 St. um 4. 4) Höhere Geome­
trie, 2 St. um 7. 
Prof. D. und Ritter F. Giese, d. z. Rektor 
der Universität, liefet: i) Pbytochemie und Zoochemie 
nach seiner allgem.Chemie, Charkov 1817, zSt.umio. 
2) Grundsatze der reinen Chemie, ? St. um 10. 
H. R. Prof. A. F. Woi.eitoff liefet: 1) Lebensge­
schichte bcru^in'er Männer Rußlands, 2 Er. um 4. 2) 
Statistik Rußlands, i St. um 4. Syntax der rus­
sischen Sprache, z St. um 4. 4^ Russ-Couversarorium. 
Die Professur der militärischen Wissenschaft ist 
vaca. 
C. A. Prof. v. W. Struve liefet: i') Differential-
Rechnung, z St. um z. 2) Trigonometrie, 2 St. 
z) Anleitung zur geographischen Ortsbestimmung, nach 
V^hnenberger, z St. 4) Anwendung der Arithmetik 
und Algebra, 2 St. um 2 Uhr. 
V Lectionen in Sprachen und Künsten. 
1) In der russ. Sprache giebt Unterricht Thcrner, 
2 St. um 4. 
2) Im Deutschen giebt Unterricht Rath Petersen. 
Z) Im Lettischen Direkt?'.' Rosenberger. 
4) Im Englischen Thvrner, 2 St. um z. 
5) Im Ehstnischen Pastor Moritz. 
6) Im Französischen Rath Vallet d^s Barres. 
"s ^ Im Italienischen Morelli. 
1) In der Reitkunst unterrichtet der Stallmeister 
v. Daue, 2 St. um 7. 
2) Im Fechten Dusour. 
z) Im Tanzen PeXlabon. 
4) In der Zeichenkunst Senff, z St. um 2. 
5 )  In der Musik Thomson. 
6) In mechanischen Arbeiten Politour. 
Das in Moskau aufgestellte Monument zu Ehren 
des Fürsten Poscharsky und Minin's, gehört zu den 
ausgezeichnetsten Kunstprodukte,? in kolossaler Größe 
unsrer Zeit. Die Figuren sind beinahe 6' Arschin hoch, 
folglich etwa i Arschin hoher, als das Monument Pe­
ters des Großen auf dem Isaaks-Platze. Zum Abgüsse 
der Gruppe, nebst allem d.izu gehcugen, war überhaupt 
izzO Pud Metall erforderlich. D;e Beiträge, die „u 
diesem Monument zusammen gekommen sind, betragen 
150,000 Nudel, zu welcher Summe S. Majestät der 
Kaiser, auf Vorstellung des Ministers des Innern O. P. 
Kosodawlew, zum Besten der Künstler noch 20,5000 
Rubel hinzu fugte. !^>as Monument Peters 5es Gro­
ßen hatte bei ganz anderen Preisen des Materials und 
der Arbeit 457,260 Rubel gekostet. 
Die Anzahl d^e wahrend der diesjährigen Naviga­
tion in Kronstadt angekommenen Kauffahrer izr 1705, 
und der ausgegangenen 1703; die größte Anzahl seid 
der Erbauung St. Petersburg. 
Von der vor einigen Jahren — ähnlich demMincr-
ventempel auf dem attischen Vorgeburge Sumum — 
hier erbauten geschmackvollen und geräumigen Reitbahn 
der Garde zu Pferde, sind jetzt die in Italien aus car-
rarischem Marmor verfertigten und beruts im vorigen 
Jahre hieher gebrachten Statuen des Kastor und 
Hollux, auf schönen Fußgestellen von polirtem Gra­
nit aufgestellt. 
Um die Kenntniß der Orientalischen Sprachen mehr 
in Rußland zu verbreiten, sind die Professoren Den.ange 
und Charmay aus Paris, wo sie auch von dem Depar­
tement der auswärtigen Angelegenheiten gebraucht wur­
den, hieher berufen worden. Ersterer wird Unterricht 
im Arabischen und Armenischen, und der zweite im 
Persischen und Türkischen gelui. 
Nach dem russischen Hofalmanach wurden die rus­
sischen Provinzen vor 355 Jahren unter einer Regierung 
vereinigt, und seit dieser Zeit bietet die russl!che Ge­
schickte nur Erweiterungen der Gränzen dar; nicht ein 
einziges Beispiel von Abtretung auch nur der kleinsten 
Provinz. Jene Erweiterungen sind angaben: Sibi­
rien 157z, Klein-Rußland 1644, L»v- und Ehstland 
1710, Weiß-Rußland 1772, die Krim 173z, Lithauen 
17^, Kurland 175z, der Rest von Polen 1795, Geor­
gien igoi, Bialystock 18O7, Finnland 1309 und das 
Herzogthum Warschau 1815. Der Staatsrath be­
sieht: i) aus dem Präsidenten, Fürsten Lapuchin; 2) 
aus 4 Sektionen: a- für Gesetzgebung, d. Kriegswesen, 
t- Civil - und Kirchen.sachen und cl. Finanzen (.mit 4 
Präsidenten und 17 Räthen); 3) aus 9 Geheimen Rä­
then, welche keiner besondern Sektion zugetheilt sind; 
aus den 9 Ministern des Seewesens, der Justiz, der 
Finanzen, des Krieges, der Polizei, des Innern, der 
fl?chll^cn Angelegenheiten auswärtiger Religionen, 
dcS öffentlichen Unterrichts und dem General-Kontrol­
leur; 5) aus den beiden Minist. lial Komnii.sionen: 
der Gesetzgebung und b.. her Beschriften; 6) aus der 
Staats Kanzlei. ^ ^  ie Ordensritter werden in fiU-
gei'.d^r Ordnung ausgeführt: 1) der St. ?^!dreasvrden, 
41 Fürstliche, 72 andere A?ltqlieder; 2) der Damenor-
ten der heil, Katharina, bestehend aus Großlrcutz-Da-
inen und Domen des i'rincn Kreuzes; z) der S^. Ale-
^.'.udcr-^tcvskiordeil, 296 Ritrer; 4, der militairische 
St. Georgenorden, welcher in der ersten Klasse nur 6 
Ritter, die ersten Feldherrn von Europa, in der zweiten 
nur 40, in der dritten Klasse 216 und in der vic .tcn un­
gefähr 15OO Ritter zählt; 5/ der St. Wladimirorden 
von 4 Klassen, iste Klasse 62 Ritter, 2re Klasse unge­
fähr zzo Ritter, zte Klasse 66o R'tter, 4te Klasse un­
gefähr 9002 Ritter; 6) der St. Anneno.den, iste.Klasse 
iO2O Ritter, 2te Klasse gegen 5400 Ritter, zte Klasse 
zi Ritter, 4te Klasse ungefähr 10200 Ritter. Den Be­
schluß machen die Ofsi"iere, welche sich den goldenen 
Degen mit der Inschrift: „Für Tapferkeit", verdient 
haben, deren etwa 6000 sind. 
Im Jahre 1816 sind in St. Petersburg geboren 
7833 Kinder, worunter im uneheliche; die ^ahl der 
unehelichen Kinder beträgt den siebenten Theil d .s Gan­
zen. Unter den Gestorbenen befinden sich 114 Ertrun­
kene, 14 die sich erhenkt, 12 die sich den Hals ange­
schnitten, 5 die sich vergiitet, 4 die sich erschossen haben 
und 2 Verbrannte; an den Pocken starb die große Zal, l 6Oz. 
Nach dem vom heil. Synod bekannt gemachten ^er-
zeichniß, welches aber nur die Bekenner der h !icc?i!sch-
Russischen Religion enthält, sind im ganzen ru s sch^n 
Reiche hn Laufe des Jahres 1315 geboren 1,2^8,461 Kin­
der. Gestorben sind 390,933 Menschen; davon hatten 
ein Alter erreicht: 61z von mehr als ioc>, 2o?von;.!ehr 
als 105, 12z von mehr als 110, 72 von mehr als 115, 
zi von mehr als 120, iz von mehr als 1 5, 6 von mehr 
als i^o und e^er das hohe Alter von 155 Iahren. Die 
Zahl der Gebornen übertraf die Zahl der Gestorbenen 
um 407,47z- Getraut sind zz2,?oz Paare. 
i s c e l l e n. 
In der Keni^berqer Sladlbibl:e.hek ist bis vor 
kurzen ein alter C. der des ^act.i.itius verborgen gewe­
s e n ,  d e r  f ü r  e i n e  k r i t i s c h e  B e a r b e i t u n g  d i e s e s  S c h r i t -
stellers vom größten Wnthe zu se'. u scheint. Dem U'e-
mcligen Oberlehrer des hiesigen Gyu.nasii und P^> at-
eeeenren bei der Universität, Hr. D. S> cuvc, der vir4 
Icchreu als Dinker des G> ninasiunls nach K-Nit'soe.g 
l aufen wurde, verdankt man, n«.ch so man.l en cuö^e-
zeichneten zumal kritischen und grammatikalischen Ar­
beiten, auch, daß diese alte Handschrift unc- ^cht gezo­
gen ist. In einem Programm, als Einladung zur ^e-
sormaticnsfeicr, giebt er eine Beschreibung dte'cs Cod v, 
der das Eigene hc.r, da ^cr Abschreiber, der ihn an fer­
tigte, offenbar die Gu.tische Sprache nicht vel stand, 
i6 
und d',-.!- , c bei den im Lactantius vorkommenden Grie­
chischen Citaten, die Griechischen Buchstaben nur durch 
ahnliÄe Lateinische Buchstaben ersetzen oder mit un-
gevdter Hand nachmalen konnte. So wie dadurch die 
Griechischen Citate sehr schwierig zu entziffern gewor­
den sind, so hat gerade der Umstand, daß der Abschrei­
ber des Griechischen unkundig war, wenigstens ihm jede 
Veruntreuung deÄ Textes unmöglich gemacht. Der 
Herr v- Struve ist sogar uberzeugt, daß dieser Codex 
nur die Abschrist eines andern schon, von ähnlicher un­
wissender Hand , auf ahnliche Weise angefertigen sei. 
Wie mühsam das Griechische dieser Handschrift zu lesen 
seyn muß, zeigt die ^egebeneUntcrsuchung, welche Grie­
chische Buchstaben durch große Lateinische in derselben 
ausgedrückt sind, welche ausreißt, daß Ein Lateinischer 
oft für z Griechische diente, wie denn «, x in dersel­
ben fast immer durch das Lateinische a bezeichnet sind. 
Eine nähere Untersuchung hat aber dem Codex einen 
ausgezeichneten kritischen Werth geaeben. Das Pro­
gramm enthält nun alle im Lactantius vorkommenden 
Sibyllischen Fragmente nach die em Codex edirt. Die 
SibylUschen Verse in allen bisherigen Ausgaden des 
Lactantius waren offenbar sehr verderbt, theils iehlten 
sie gegen das Metrum, theils wichen sie bedeutend von 
denen ab, wie sie in der Sammlung dieses Orakel ent­
halten sind. Der Königsberger Codex giebt aber den 
Versen im Lactantius theils das erforderliche Versmaaß 
wieder, theils fallen nach ihm die meisten Abweichun­
gen von den Versen der Sammlung der Sibyllisc! en 
Orakel weg, oder bleiben nur an solchen Stellen, wo 
offenbar auch in der Sammlung der Sibyllischen Orakel 
Fehler sind. — Wir wünschen, daß der gelehrte Verf. 
sein Versprechen erfülle, auch die übrigen Griechischen 
Fragmente des Lactantius, nach der Kenigsberger Hand­
schrift verbessert, baldigst bekannt zu machen. 
R. . . . ch .  
Likeräri sche I^achricbkett. 
Nachtrag zu der Uebersicht der im I. 1817 im Bezirk 
der Kais. Universität gedruckten Schriften. 
Jagd-Anekdoten, die zwar mchrentheüs ans Lügen­
hafte gränzen, aber sich doch wirklich zugetragen. Auf 
Verlangen meiner hochgeschätzten Nigischen Iaadfreunde 
erzählt von I. H. Baumann. Nebst einem Anhange 
von Red.en?c. Riga u. Dorpat, 1317, bei I. F. Menk­
hausen, 115 S. s. 
v ukxaxl) j)enec^e»«kixk, vv 
n sjz oco6eu-
»ocm« , ciz 
cvs0!<>n^e»ieivistz »eino^uieo«»ix^> uz. 
kKcm'iü. HvANscenttve m n e-
s 111 0 ji c x,  ^5liit;e^ >cninerria As-
/1.0» 
cuio!in<ernkÄ e ^ >1 i ^ n 0 3 e iv, 6 0 10. 
1817 roHZ 
24 S. Z. 
Ueber die Capillarität. Eine Kritik der Theorie der 
Theorie d>.s Grasen ^2 über die Kraft, welche in 
den Hsarrehven und bei ähnlichen Erscheinungen wirkt. 
Von G. F. Parrot, Prof. in dorpat. Dorpat, 1317, 
bei I. I. Meinsharchn, 72 S. 8. 
Ovc^sivNt-s suflvr ArnV^minilzus a?>l0l)iIir!Zls ^>rc>^>c)-
»Iris ^ubticsrae .iiino 1717 cl. XX. /ukris. — Im 
Jahre »717 den 30. (^ept. publiciite Entsendungen 
übe. die von der Ritterschaft vorgetragenen Beschwer­
den. Ueber seht von Frdr. v. Klopmann, Instanz-
Gerichts-Assessor zu Mitau. Mitc.u, 1817, gedr. bei 
I. F. Steffenkagen und Sohn, zo? S. 8. 
v .  C .  L .  S t r u v e s  ( D i r e e t o r s  d e s  S t a d t g t i m n a s i i  
zu Königsbergs GriechischeGrammatik, im Jahre 1817, 
bei Meinshauscn. 
S t y x  ü b e r  d i e  W a n d s i e c h t e ,  a l s  b e s o n d e r e r  A b ­
druck aus dem Slepertorium :c. 
(Der Besa/iuß folgt.) 
2l n z e : g e r. 
In der akademischen Buchhandlung bei I. F. Meins-
hausen ist zuhaben: Aeformations-Jubiläums - Feier 
:n der Aigcii''cben Abtheilung de^ Z^ussiscben.Bilicl-Ge­
sellschaft den 15. Ols. l^i7 dur^ Bergmann, Brosts, 
Busch, Grave, Mellin, Sonntag, geh. 40 Krp. S. M. 
Bei dem Kais, ehstlandischen Oberlandgerichte in 
Reval sind das dem verstorbenen B'iqadier Dresel?' r 
zugehörig gewesene Gut Assik öffentlich auf eine Jr-st 
von lo Iahren verpfändet wordei., mit dem Nec'te, die 
Verpfändung gegen Erlegung d-'r Poichlin in einen 
Kauf zu verwandeln. S'"i 4. Mai 1L13 wird der Ter­
min zum Meistbot statt finden. 
Die Jahrmärkte zu Bail^port, welche bisher den 
7. und 8. Jan. und i. und 2. < kt. statt finden, s-nd auf 
den 2. und.z. Februar und den 21. und 22. September 
verlegt worden. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 12. Januar 1817. 
Coli. Äath u. Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
Neue  In länd ische  B lä t te r .  ^3 .  
Den 19. Januar 18^8. 
Ueber das Wort Buursprake überhaupt und die Rigiscbe Buursprake insbesondere. — Die Russen vor Narva 
1700. (Beschluß.' Gegenerklärung auf die in Nr. der Inländischen v. I. enthaltene Erklärung dcs Hm. 
"K. v. Bruiningk. — Inländnche Nachrichten. — MiScellen. — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Ueber das T^ort Buursprake über­
h a u p t  u n d  d i e  N i g i s c h e  B u u r ­
sprake insbesondere. 
Obgleich Buurim Altdeutschen auch Bauer beißt, 
und ursprünglich von dem Zeitworte bouen, bu-
wen, d. i. bauen, herkmnmt, so ließt man das 
Wort Buursprake, welches man bisiveilen auch 
Buersprake geschrieben findet, doch weder je', 
mals in dem Sinne von Erbauersprache, noch dem 
von Bauersprache. Man liest, sagt Schreiber 
dieses, dies Wort weder in dem einen, noch in dem 
andern Sinne. Gehört hat auch er nur zu oft, 
daß der gemeine Mann jetzt Bauerfprache sagt, 
wenn derselbe von der Buursprake redet. Allein 
diese hochdeutsche Uebersetzung des gemeinen Man-, 
nes zu unserer Zeit, hat offenbar ihren Grund 
darin, daß er in seiner gegenwärtigen Sprache kein 
Wort findet, welches dem alten Buur ähnlicher 
lautet, als Bauer, und hat sonach zur Bestimmung 
der wahren Bedeutung von Buursprake eben so 
wenig Wichtigkeit, als die Frage, ob das Wort 
Buursprake, der Etymologie zufolge, Erbauersprache 
oder Bauersprache bedeuten konnte? Vielmehr 
haben wir es blos mit der Frage zu thun, ob sich 
aus ältcn, Schriften beweisen lasse, daß dieses 
Wort die zuletzt erwähnten Bedeutungen wirklich 
gehabt hat? Dagegen streiten nun aber bestimmt 
S p r a c h -  u n d  G e s c h k u n d e .  —  B o u e n  o d e r  b u -
w c u ,  d a s  S t a m m w o r t  v o n  B u u r  o d e r  B u e r ,  
E l c h e s ,  w i e  B n w  u n d  B u w t e  o d e r  B o u t e ,  
nicht blos von Feldern, sondern auch von Gebäu­
den, Wohnungen überhaupt gebraucht wird, hatte 
außer der transitiven Bedeutung wohnhaft 
machen, auch die intransitive wohnen. Das 
Wort Buur brauchte daher nicht nothwendig bloS 
einen Bauenden zu bezeichnen, sondern konnte auch 
auf jeden Wohnenden gehen. Und wirklich finden 
wir dies Wort auch in dem letzten Sinne gebraucht, 
wo es blos Nachbarn, Dorf-, insonderheit Stadt; 
bewohner oder Bürger bedeutet, ohne daß von de­
nen, die also genannt werben, ihre Wohnungen 
selbst gegründet worden wären. Die Bedeutung 
des Wortes Buur als Bürger überhaupt ist be; 
sonders allgemein, so daß dies Wort in mehreren 
Zusammensetzungen mit andern Wörtern niemals 
etwas anderes als Bürger anzeigt. In diesem 
Sinne nur erscheint es auch stets, wo es mit Sprake 
v e r b u n d e n  g e l e s e n  w i r d .  D e n n  e s  h e i ß t  B u u r ?  
sprake entweder Bürger - Convent, oder VerHand; 
lung nnd Beschluß eines solchen Convents, insbet 
sondere aber stadtbürgerliche Polizei ; Ordnung» 
So nannten Bremen, Hamburg, Kiel ihre 
Polizei-Gesetze vorzugsweise Buursprake, und 
ähnliche Verordnungen kamen auch in Riga früh­
zeitig unter diesem Titel vor. Die Rigischen po-
lizeirechtlichezz Verordnungen, die unter dem Na­
men der Buursprake bekannt sind, und auszugs­
weise noch immer am Sonntage vor Michaelis öf­
fentlich vom Altane des Rathhauses durch den 
Obersekretär der Raths - Kanzellei verlesen wer­
den, stehen im Anhange zu den Rigischen Stadt-
Rechten. Sie finden sich dort in dreifacher Form» 
Zuerst unter der Aufschrift: <üivi!c»csuiulu *). 
Statt Livilotjuiiim findet man in Lateinischen 
Dokumenten auch für Buursprake. 
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Unter diesem lateinischen Titel, der über den Sinn 
v o n  B u u r  a l s  B ü r g e r  i n  d e m  W o r t e  B u u r ­
sprake keinen Zweifel übrig läßt, erschienen die 
Stadt - Polizei 5 Gesetze am frühesten, und wurden 
sie zum ersten Male imI. iz/6 feierlich proclamirt, 
und darauf alle Jahre einmal öffentlich verlesen. 
Die Zeit machte je länger je mehr Abänderungen 
und Zusätze nöthig, und so kam es denn, daß dieses 
OivüoHuiurn endlich ganz umgearbeitet wurde. 
Die erste Umarbeitung, die den deutschen Titel 
Buursprake führt, erschien 1412, in welchem Jahre 
sie zuerst proclamirt wurde. Auch diese konnte in 
der Folge nicht unverändert bleiben, obwohl sie 
sich lange genug dem Wesentlichen nach in ihrer ur­
sprünglichen Form erhielt. Denn die zweite und letzte 
Umarbeitung erschien viel später unter dem Titel: 
«ilikührliche Rechte der Stadt Riga. Genau läßt 
sich nicht angeben, wann diese zweite Umarbeitung 
zuerst publicirt worden ist, aber es ist wahrschein­
lich, daß sie erst in der schwedischen Regierungs-
Periode zu Stande kam. Die russische Regierung 
bestätigte sie bei der Capitulation der Stadt 1710, 
wie späterhin bei den Friedensschlüssen zu Nystadt 
«nd zu Abo. Diese zweite Umarbeitung ist es, 
aus der noch jetzt öffentlich jedes Zahr vorgelesen 
wird; denn Alles eignet sich aus ihr schon darum 
nicht mehr zur Publication, sofern namentlich die 
Rigische Handelsordnung von 176z, was den Han­
del in jenen willkührlichen Stadt-Verordnungen 
betrifft, aufhebt., N» 
Die Russen vor Narva 1700. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rnjcn. 
(Beschluß.) 
Am folgenden Morgen (den 20. Nov.) schloft 
sen die russischen Oberbefehlshaber mit dem Könige 
folgende Kapitulation r 1) die Generale,, Offiziere 
und Soldat n sollen mit Fahnen, Flinren und 6 
Feldstücken abziehen; 2) die Gefangenen von bei­
den Seiten frei seyn; z) das Feldgepäck wie alles 
Offiziergeväthe an die Eigenthümer zurück fallen. 
Es waren auch schon der geschlossenen Kapi­
tulation gemäß die Garderegimenrer mit einem 
Theil der Gholovinschen Division am Morgen über 
die wieder hergestellte Brücke mit fliegenden Fahnen 
ungehindert abgezogen, als man das Gepäck plün-
derte, Fahnen und Flinten wegnahm und andere 
Ausschweifungen dieser Art gegen Einzelne verübte; 
man behielt nicht blos Militärbefehlshaber, son­
dern auch andere angestellte Beamte, und schickte 
s i e  m i t  d e n  ü b r i g e n  G e f a n g e n e n  z u m  G e n e r a l H  o r n  
nach Narva, wo sie den ganze» Tag in einem un­
geheizten Saale ohne Nahrungsmittel den Tag 
zubrachten. 
Widerrechtlich wurden so gefangengenommen, 
Fürst I. Dolghoruki Geheimerrath und Ge­
n e r a l k o m m i s s a r ,  Z a r e v i t s c h  A l e x .  A r t s c h i l o v  
G e n e r a l f e l d z e u g m e i s t e r ,  A n  t o n  i n  M i c h a i l e ,  
v i t s c h  G h o l o v i n ,  A d a m  W e i d e ,  Z .  I .  
Trubezkoj, I. I. Buturlin, 15 Staabsof; 
fiziere, 25 Oberoffiziere und außerdem mehrere 
Feuerwerker, Aerzte, Wundarzte, Apotheker. 
Man schaffte diese sowohl, als die freiwillig 
Gefangenen aus Narva nach Neval, und von dort 
nach Stockholm. 
Auf dem Schlachtfelde hieß es von schwedü 
scher Seite, daß die Kapitulation wegen mitgenom­
mener Kriegskasse verletzt worden sei; in der Folge 
behauptete man, es sei gar keine abgeschlossen 
worden. 
Ohne Kapitulation war indessen Graf S ch e-
remetjev mit seinen Reiterschaaren davon ge­
kommen, indem er Nachts bei Ioala überschwamm, 
obgleich mit beträchtlichem Verluste, wegen reißen­
der Wogen und kraftloser Pferde; denn nach osfi-
cieller Angabe des Zarischen Tagebuchs verlor man 
hier allein über 1000 Mann. 
*) Der Feldmarschall Croy starb einige Zeit darauf 
in Reval und der Zarevitsch in Schweden. General 
Hallert scheint durch Verwendung bald darauf frei 
gekommen zu seyn, andere wurden es lange nachher durch 
Auslosung; der Generalkommissar erlangte seine Frei­
heit durch e,n Wagstuck. 
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Karl XII. verdankte diesen Ausgang vorzüg-
lich der Unordnung, die gleich zu Anfange im ruft 
sischen Lager ausbrach. Der gemeine Mann, ge; 
wohnt der Verratherei beizumessen, was nur zu oft 
Werk des Glücks und der Klugheit ist, nöthigte 
mehrere ausländische Befehlshaber das Lager zu 
verlassen und Schutz zu suchen, bei den Fremden. 
Der General Weide allein rechtfertigte die gute 
Meinung durch seine entschlossene Vertheidigung, 
aber auch er war verwundet, und sah nach überwäl­
tigten Verschanzungen und getrennten Flügeln eben 
so gut wie die anders vorher, was geschehen 
mußte. 
Nach schwedischen Aachrichten verloren die 
Russen (die Ertrunkenen mitgerechnet) gegen 18,000 
und deren Gegner 2000 an Todten und Verwundes 
ten, während die Besiegten den eigenen Verlust auf 
6oczo und den schwedischen auf halb so viel 
schätzen. 
Uebrigens erbeuteten die Schweden 64 Bat' 
teriestücke,7nFeldstücke, 2;Mörser (alle vonMetall), 
einige tausend Bomben, 100 bis 150 Fahnen und 
Standarten, und Z2,c>oo Rubel in der Kriegs; 
Kasse. 
Es ist falsch, als ob Karl XII. seine Gegner 
entwaffnet zurückgeschickt habe, weil er sie nicht 
werth hielt der Gefangennehmung; die Geschichte 
ist dagegen. 
„Die Schweden (schreibt der Zar) siegten über 
uns, das ist unläugbar — allein über was für ein 
Heer? Das alte Regiment Lefort war mit den 
Garden allein vor Asov gewesen, aber noch in keiner 
Feldschlacht mit regulären Truppen, und die übri; 
gen Regimenter bestanden außer einzelnen Obersten, 
Offizieren und Soldaten, aus lauter Rekruten. 
Der Mangel kam dazu, weil kothige Wege die Zu­
fuhr erschwerten. Kurz, alles war Kinderspiel, 
und man darf sich nicht wundern, daß ein fo altes, 
abgerichtetes und geübtes Heer über so unerfahren. 
Truppen den Sieg davon trug. 
Gegenerklärung auf die in Nr. Ao der 
Inländischen Blätter v. I. enthaltene Ec-
kläruug des Hrn. K. v. Bruiningk. 
Ich halte es, um der Wichtigkeit der Sache 
willen, für meine Pflicht, mich über einige ge^ 
machte Aeußerungen gegen die Meinung des Herrn 
V. Bruiningk näher zu erklaren, und zwar jetzt 
ohne Bildersprache, weil diese leicht zu Mißdeut 
tunge! und Verwechselung der Personen mit den 
Sachen führen kann, welche Verwechselung d.r 
guten Sache allemal schädlich ist, und oft macht, 
daß die Personen, die eigentlich neben einander ste? 
hen sollten, sich eimnider gegenüber stellen. 
Daß ich das den Livländifchen Bauern in der 
V e r o r d n u n g  v o m  1 8 0 4  b e d i n g u n g s w e i s e  
z u g e s t a n d e n e  F a m i l i e n - V o r z u g s r e c h t  z u r  
G e s i n d e s - B e w i r t h s c h a f t u n g  n i c h t  E i g e n ;  
thums-Recht genannt wissen wollte, geschah 
aus der Ueberzeugung, daß in solchen VerhandZ 
lungen, als die vorliegende, es vollends zur Be! 
zeichnung der Grundverhältnisse von der größte» 
Wichtigkeit ist, zweideutige Ausdrucke auf daS 
sorgfältigste zu vermeiden, um keine Veranlassung 
zu schwankenden Begriffen, besonders bei Unkum 
digen, zu geben. 
Daß aber dieses Familien - Vorzugsrecht, 
w e l c h e s  d e r  f r e i e n  K o n k u r r e n z  g e r a d e !  
z u  e n t g e g e n g e s e t z t  i s t ,  g l e i c h  a l l e n  a n d e ;  
ren Monopolen mehr schädlich als nützlich wir; 
ken muß, liegt nicht allein in der Natur der Sache, 
sondern bestätigt die tägliche Erfahrung. Für 
eben so ausgemacht halte ich es immer noch, und 
ich spreche auch hier nicht blos theoretisch davon, 
sondern aus fünf und zwanzigjähriger Erfahrung, 
daß das beabsichtigte Gute dieser Anordnung in der 
Regel von selbst eintritt, wo es wirklich gut und 
thnnlich ist; da hingegen, wo es unter nicht ent­
sprechenden Umständen vom Gesetz aufgedrungea 
wird, und also in den meisten Fallen kein Gedei? 
hen hat noch haben kann. Einzelne Ausnahmen 
von der Regel können hier eben so wenig in Be; 
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tracht kommen, als es gewiß ist, daß allgemeine 
gesetzliche Bestimmungen, die nicht ans die Mgel, 
sondern auf die Ausnahme berechnet sind, oder gar 
einseitig bösen Willen voraussetzen, in unzähligen 
Fällen das Gute hemmen und stöhren, während sie 
vielleicht einmal das Schlimme abwehren, auf je­
den Fall aber alles Vertrauen zerstören. 
Um ein tüchtiger Gesindes-Wirth zu seyn, 
dazu gehört nicht blos, daß ein solcher kein lieder­
licher Verschwender, Krüppel, Bettler oder Blöd­
sinniger sei; sondern es gehört noch vielerlei dazu, 
was weder an die Erstgeburt geknüpft ist, noch vom 
Gesetz bewacht oder herbeigeführt werden kann; es 
ist ihm z. B. eben so unerläßlich, daß er Neigung 
zur Landwirthschaft habe, daß es ihm an Geschick 
Und Thätigkeit nicht fehle, vorzüglich, daß er auch 
sine tüchtige Hauswirthin zur Frau habe u. s. w. 
Bei freier Konkurrenz wird derjenige, der diese 
Eigenschaften und Erfordernisse besitzt, der Lust, 
Muth und Kraft in sich fühlt, um eine Gesindes-
Wirthschaft bemüht seyn, wahrend er jetzt, durch 
die begünstigten und oft viel unjahigerenFamilien, 
davon ausgeschloss.'n ist. 
Wie überhaupt freie Konkurrenz sich mit sol­
chen Beschränkungen vertragen soll, muß ich auf­
richtig bekeimen, nicht begreifen zu können; unter 
welchen Verhältnissen aber von beiden angeführten, 
der Landbau und alles was davon abhängig ist, mit 
einem Worte: der Staat, mehr empor blühen wird 
und muß, das scheint mir außer Zweifel zu seyn. 
Ebe».' so wenig und wo möglich noch weniger 
ist es mir begreiflich, wie freie Konkurrenz sich mit 
Wackenbuchsmäßigen Ausrechnungen der Leistungen 
und Ländereien vertragen kann. Freie Konkurrenz 
und freie Kontrakte sollen eben und können nur 
einzig da aushelfen, wo keine Berechnung, am we­
nigsten eine imaginaire hinreicht; nur einzig sie 
können sich den unzähligen, ich möchte sage unend­
lichen, Lokalitäten anpassen, die in kein Schema 
z u  b r i n g e n  s i n d ;  n u r  e i n z i g  d u r c h  s i e ,  d u r c h  f r e i e  
Konkurrenz und freie Kontrakte kann da nachge­
holfen werden, wo durch jene Berechnungen ein 
zu viel oder ;u wenig geschehen ist, und von 
keiner menschlichen Weisheit vermieden wer­
den kann. 
Es scheint mir nachstdem eine ganz-falsche 
Ansicht zu seyn, die Bauerwirthe für die Beglück­
testen zu halten. Außer der Arbeit, die der Wirth 
mit seinem Knechte gemein hat, lastet so manche 
Sorge und Mühe auf ihn, von der Letzterer nichts 
weiß. Der Wirth verdient nicht deswegen mehr 
Achtung als der Knecht, weil er etwa vornehmer 
ist, sondern »mil er, wenn er seinen Beruf erfüllt, 
unendlich mehr zu sorgen, zu schassen und zu leisten 
hat, und ermuß sich um so gedrückter fühlen, als er 
mehr oder weniger unfay^ ist, seinen Platz aus; 
znfüllen. So gewiß es ist, daß auf jeden Vorge­
setzten mehrerlei Last und Verantwortlichkeit ruht, 
als aus seinen Untergebenen, eben so gewiß ist es, 
daß der Bauerwirth einen schw reren Berus hat, 
als sein Knecht, der. so lange er los und ledig ist, 
von ihm wie ein Kind des Hauses gehalten wird., 
wenn er sich aber verheirathet, sobald er will, eine 
kleine abgetheilte Wirthschaft erhält, und in bei; 
den Fällen nach vollbrachter Arbeit sorgenfrei und 
harmlos nur sich und den Seinigen zu leben braucht. 
— Unsere Dienstbarkeit ist nicht so schwer, als sie 
manchen erscheint. — Man sehe doch nurdasLand-
volk bei der Arbeit an, ob es nicht unter singen 
und scherzen fröhlich ist. — Gegen das eine Bei­
spiel, welches der Hr. v> Bruinmgk anführt, wo 
ein Bauerwirth, wahrscheinlich unter ganz beson­
deren Umstanden, sein Gesinde nicht um großs 
Summen abgeben wollte, könnte ich hunderte von 
Beispielen anführen, wo Knechte es ausschlugen, 
Wirthe zu werden, wenn man es ihnen anbot. 
J a ,  g e r e c h t  w o l l e n  u n d  m ü s s e n  w i r  s e y n ,  
und gegen Alle! — Vortheile aber und Vorzüge, 
die auf Kosten oder mit Beeinträchtigung anderer 
Stande oder Klassen von Staatsbürgern gewonnen 
werden, sind nicht gerecht. Reine, einfache 
Verhältnisse wünschen wir zu erlangen, und kein 
Backwerk von gesetzlichen Bestimmungen ganz he­
terogener Natur, in sich durchkreuzenden Richtun­
gen. Gewiß ist es besser, daß nichts geschehe, als 
etwas halbes, unvollständiges oder verstümmeltes. 
Auch mir erscheint der gegenwärtige Zustand 
der Dinge wie ein Uebergang zu etwas besserem, 
aber nicht in Gestalt einer Brücke, sondern viel: 
mehr in Gestalt einer Krücke, die getrosr wegge­
worfen werden mag, sobald man mit gesunden 
Füßen gehen kann und will. 
Das Mittel liegt, wie mich dünkt, sehr nahe, 
um auch den entferntesten Schein eines Unrechts 
auf der eincn Seite zu vermeiden, ohne zugleich 
auf der anderen Seite Unrecht zu thun, und be­
s t ü n d e  a m  n a t ü r l i c h s t e n  d a r i n :  j e d e m  d e r z e i t i ­
g e n  W i r t h e  e i n  N ä h e r r e c h t  z u z u g e s t e ­
h e n ,  d a s  G e s i n d e  b e i  j e d e m  A u s g e b o t h  
f ü r  d e n  B o t h  u n d  o i e  g e m  a  c h  t  e n  B e d i n ­
g e n  e i n e s  a n d e r e n  B e w e r b e r s ,  s e l b s t  z u  
b e h a l t e n .  
Was das Verhältniß freier Bauern zum Staate 
anbelangt, so hat unser Erlauchter Monarch bereits, 
durch Bestätigung der Gemeinde - Verfassung von 
Ehftland, den einzuschlagenden Weg angewiesen, 
und ohne Zweifel waren überall die einfachsten Be­
stimmungen und nicht kost- oder zeitspieligen For­
men die vorzüglichsten und zweckmäßigsten. Zn 
Absicht der polizeilichen Jurisdiction, die ihrer 
Natur nach keinen langsamen und verwickelten 
Gang leidet, um nicht ihres Zweckes ganz zu ver­
fehlen, ist und bleibt es ausgemacht, daß die Au­
torität des Gutsherrn sowohl, als der unteren Be­
hörden nicht zu beschränkt seyn darf, und beide in 
den Stand gesetzt seyn müssen, schnell wirken zu 
können. Wenn man auch hier, wie billig, von 
der Regel und nicht von der Ausnahme ausgehen 
will und muß, so ist der Grundherr der natürliche 
Schutzherr feiner untergebenen Bauern, und wird 
gewiß überall kräftiger, schneller, uneigennütziger 
und einsichtsvoller zu Werke gehen, als die Bauern 
selbst zur Zeit dazu fähig sind oder angestellte kost­
bare Beamte es verrichten möchten. Unter Censur 
der Gesetze und oberen Behörden steht nichts desto 
weniger jedes Verfahren, und das ist auch hinrei­
chend, um im schlimmen Fall (als Ausnahme von 
der Regel) abzuhelfen. 
Zum Beschluß wiederhole ich nochmals mein 
oft abgelegtes Glaubensbekenntnis daß hier, 
w i e  ü b e r a l l ,  k e i n e r l e i  v o r b e r e i t e n d e  
Anordnungen und vermeintliche Bil­
d u n g s m i t t e l  o d e r  g a r  e r k ü n s t e l t e  V e r ­
h ä l t n i s s e ,  w i r k e n  n o c h  h a f t e n  ? d e r  s t e l l ­
v e r t r e t e n d  s e y n  k ö n n e n ,  e h e  u n d  b e v o r  
d u r c h  e i n e  s e  l b s t s t . ä n d i g e  L a g e ,  u n t e r  
M i t w i r k u n g  d e r  a l l e s  r e i f e n d e n  Z e i t ,  
B i l d u n g s f ä h i g k e i t  u n d  d i e  M ö g l i c h k e i t  
h e r v o r g e b r a c h t  w o r d e n  i s t ,  s e l b i g e  i n  
A n w e n d u n g  z u  b r i n g e n ;  w o r a u f  m a n  
s i c h  d e n n  a u c h  d i e f ö r d e r n d e B e m ü h u n g  
e r s p a r e n  u n d  d a r a u f  b e s c h r ä n k e n  k a n n ,  
d a s  H i n d e r n d e  w e g z u r ä u m e n .  —  D e r  
schönste Saame wird nimmer auf stei­
l e m  B o d e n  r e i c h e  F r u c h t  t r a g e n  u n d  a m  
w e n i g s t e n  i m  T r e i b h a u s e .  
H .  A .  v o n  B o c k .  
Inländische Nachrichten. 
N a c h r i c h t  v o n  d e r  t r i g o n o m e t r i s c h e n  V e r ­
m e s s u n g  L i v l a n d s .  
Die livlandische ökonomische und gemeinnützige 
Societät beschloß vor zwei Jahren, eine trigonometri­
sche Vermessung Livlands zu veranstalten, und übertrug 
dieses Geschäft dem Hrn. Professor Struve in Dor­
pat. Die Societät setzte eine richt unbede utende Sum­
me zur Anschaffunc, der n.thigen Insrmn. nte c.us, für 
welche ein Spiegelsextant von dem l eruhm en cn.,!ischcn 
Künstler Troughton, der die Winkel mit einer Sicher­
heit von iO Sekunden zu geben im Stande ist, dann 
ein halbes von Renoir in Paris, als Nornial-
Langenmaß, angeschafft wurden. Äuperdun wu.de von 
dem geschickten Mechanikus Politour in Dorpat ein 
I n s t r u m e n t  n a c h  d e n  A n g a b e n  d e s  H r n .  P r o f .  S t r u v e  
und unter dessen Aufsicht gearbeitet, dessen Entzwcck 
eine genaue Ängabe der Heheu- und Tiefenwinkelar, 
um aus denselben den Höhenunterschied der Eegensi.'^e 
«nd endlich ihre absolute Höhe über dem Mee'e zu be­
stimmen. Mit diesen Hülfsmitteln ist nun seit zwei 
Sommern an der Ausführ ung des Unternehmen gearbei­
tet. Im ersten wurde das Dreiecknetz über den Fel-in-
fchen, Datschen und ^erroscken K''eis, so wie üb.r 
ein ge Theile des Pe.nau^ui und WaläVchen 
iwnnuen, und längs der Revalschen Sn iß«', von Ober-
pahlen bis Addafer, eine Hauptlinie von über 7 Werst 
aus den so ebenen Hofsfeldern genannter beider Guter 
gemessen. Im verflossenen Sommer wurde die Arbeit 
über den Walckschen und Wendenschen Kreis bisIakob-
stadt und Kreutzburg fortgesetzt, und durch den Rigai­
schen bis Riga, auch in den Kreisen, worin das Jahr 
vorher gearbeitet war, manche Lücke nachgeholt. So 
erstreckt sich die trigonometrische Aufnahme letzt über 
reichlich zwei Drittel Livlands, und betrögt von Nor­
den nach Süden 254 Werst, nemlich von der Marien-
Magdalenen-Kirche imRevalschen bis nachIakobsstadt 
in Kurland, oder fast 2? Breitengrade. Von Osten 
nach Westen ist die größte Entfernung zweier Punkte, 
nemlich von Rappin und Riga, Längengrade. Die 
Anzahl der Punkte, deren Lage durch die trigonometri­
sche Messung bestimmt worden, ist mehr als zc>I. 
Sie werden die fehlerfreie Grundlage bilden, wenn mit 
der Zeit genauere Charten ausgearbeitet werden sollen, 
wozu die Gutscharten das nothige Material enthalten, 
welches ohne eine solche Grundlage nur mangelhaft zu­
sammen gesetzt werden könnte, mit einer solchen aber die 
genauesten und bis ins kleinste zuverläßigen Charten 
abgeben kann. Es bleibt indeß noch ein bedeutender 
und vielleicht der schwierigste Theil zur Ausführung 
über, d. i. die nach der Küste hin gelegenen Gegenden 
des Rigischen, vorzüglich des Wolmarschen und Per­
nauschen Kreises, so wie die Insel Oesel. Die großen 
Waldungen und Moraste werden hier Hindernisse in den 
Weg legen, deren Hinwegraumung nur nach einer ge­
nauen örtlichen Untersuchung möglich seyn wird, viel­
leicht auch nur zum Theil. — Die mit dieser trigonome­
trischen Aufnahme verbundenen Höhenmessungen haben 
bis jetzt die Höhe von iz6 Punkten in allen bisher ver­
messenen Kreisen über dem Meere gegeben. Sie geben 
Livlands Anhöhen ein Recht, sich in die Reihe der klei­
neren Vcrge zu stellen, wenigstens einzelnen, wie dem 
Gaise-kaln im Fostenschen Kirchspiele des Wendenschen 
Kreises, und dem Munna-meggi im Raugeschen Kirch­
spiele des Werroschen Kreises. Letzterer ist der höchste 
Berg LivlandS und erbebt sich nach einer genauen Rech­
nung iO25 Rheinländisck e oder 1171 Rigische Fuß über 
das Meere; ersterer kommt ihn an Höhe fast gleich, da 
er iov6 Rheinländische oder 1151 Rigische Fuß über 
dem Meere hoch ist. 
Folgendes sind die Höhen einiger weniger Punkte 
des Rigai^chen und Wendenschen Kreises über dem 
Meere, wie sie aus jenen Höhenmessungen folgen: 
Rheinl. Fuß. 
Loddiger Kirche - - - - - - 20z 
Rheinl. Fuß. 
Anhöhe beim Gute Neuhof, z9 Werst von Riga 
an der Pcterdmgschcn Straße - - - 224 
Pastorat Segewold z-z 
Pastoror Iorgensburg ----- 559 
Elkas-kaln bei Eschenhos imSchujenschenKirch-
s p i e l e  - - - - - - -  8 2 8  
Nessaule-kaln bei Ohlenhof im Seswegenschen 
Kirchspiele - - - - - - 5>lZ 
Gaisekaln bei Dewen imBersohnschenKirchspiele ic»6 
Gut Grosdohn ------ 596 
Gut Mahrzen ------ 408 
Man findet, daß das Terrain vom Meeresufer an 
bis zum Gaise-kaln bei Dewen allmahlig in die Hehe 
steigt, dann aber plötzlich gegen die Ewst bedeutend hin­
unter fallt, auf eine Entfernung von »z Werst vom 
Gaise-kaln bis Mahrzen um nahezu 6cxz Fuß. 
Die Salzquelle bei der Festung IlezkajaSaschtschi-
ta lieferte vom Jahre 1777 bis !8i6 eine Ausbeute von 
18,404,922 Pud 28 ' Pfund Salz, macht im Durch­
schnitt in einem Iah.e 460,120 Pud 22 Pfund. 
Ehedem wurde das Salz durch freie Leute ge­
brochen. — Wer da wollte nahm so vist er bedurfte; 
jetzt wird es durch Verbrecher, welche nach Sibirien 
verbannt sind, gefördert. — Sie kommen aus Kasan 
auf Verlangen der Ortsobrigkcit. Ihre Zahl wechselt 
zwischen zwei bis dreihundert Mann. Im Sommer 
müssen sie von 4 bis n Uhr Vormittags und von 2 bis 
7 Uhr Nachmittags arbeiten. Im Winter fcngen sie 
mit Tagesanbruch an, arbeiten bis 12 Uhr, und endi­
gen Nachmittag eine Etuiide vor der Dämmerung. 
Die Arbeiter werden in z Klassen getheilt- Zu 
der ersten gehören die Salzhauer > sie werden zu keinem 
anderen Geschäft gebraucht und erhalten vom Pud einen 
halben Kopeken. Die zweite Klasse sind dteSalztrager, 
welche die ausgehauenen St.'cke in das Magazin tra­
gen; sie bekommen 8 Kopeken vom Pud Salz. T ie 
dritte Klasse sind Graber, welche die Erde aus den 
Gruben tragen und das Salzwasser herausschöpfen. 
Sie erhaltek 5 Kopeken taglich und werden bekleidet. 
Außer dem fixen Gehalt erhalt jeder Arbeiter von allen 
drei Klassen 1 Pud zo Pfund Mehl und » Garnitz 
Graupen monatlich. 
' )  ^ ine  unlängs t  bekannt  gemachte  barometr i sche  Messung 
des  Hrn .  Candt  in  Riga ,  g ieb t  d ie  Hvhe  von Ssgewsld  bedea»  
t«nd zu  ger inge  an .  
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M i s c e I l e n. 
Göthe ist gegvnwartig mit einer Uebersetzung des 
Mansrcd vom Lord Byron bescba tigt. — Manche 
Kenner finden Beziehungen zwischen Byrons Mansred 
und Göthes Faust. Die anderen Gedichte Byrons ha­
ben m England noch mehr Beifall als Manfred 
erhalten. 
In den Niederlanden herrscht die Meinung, daß 
nur die Hunde toll würden, d«e vom erste n Wurfe sind. 
Um sich daher gegen die Hundswuth zu sichern, ertränkt 
man dort jedesmal den ersten Wurf, und Personen, die 
sich lange m den Niederlanden aufgehalten haben, ver« 
sichern, daß sie dort nie einen tollen Hund gesehen Hä­
ven. — Vielleicht aber hat der Mangel an tollen Hun, 
den dort seinen Grund im Klima oder anderen Anlässen. 
Indeß verdiente die Niederländische Sitte überall Nach­
ahmung, zumal wenn sich hoffen ließe, die Hundswuth 
dadurch zu vertilgen, was auch dem probatesten Mittel 
gegen dieselbe vorzuziehen wäre. 
Literarische Nachrichten. 
Nachtrag zu der Uebersicht der im I. 1317 im Bezirk 
der Kais. Universität gedruckten Schriften. 
Oeux sirs rus5?5 ^zour I? ?isnok<>rre 
8c>nate je piano-k'orle, compose« er ^ 
tj. ÄleirNsen « AiA», psr » 
Oorpac, llans I» lte 14 Seiten 
Queerfolio. 
Lmtersf jeb Stahsti no Mahrtin« Luttera un tcths 
zaur winna isdarritas tizzibas- iSskaidroschnas. Laat-
wcescheem par labbu rakstiti no v K. W. Launiy, 
Grohbines mahzitaja. Ielgawa^ 1817. pee I. W^Stcf-
fenhagen un Vehla, 54 S. 8. 
Anxeige der au dem Gymnasium illustri in Mitau 
vom 7^ Jan.. bis zum. zo. Iun. 1818 zu haltenden wissen­
schaftlichen Vortrage und Lectionen. Mitau, 1317, 
gedr. bei Steffenhagen und Sohn .(2 Blätter 4. und 
eine Tabelle gr. Fol.) 
Andenken an Chr. Heinr. Friedr. Lenz, gestorben 
den ?. August 1817. ^Als Handschrift für seine 
Freunde.) Dorpat, 1317, gedr. b.i I. C.Schu,uo«»m» 
2^ S. 3. 
Magazin für protestantische Prediger vorzüglich im 
Russischen Reiche, herausgegeben vvn O. K. L.Grave, 
Oberpastor?c. Jahrgang 1817. Heft 6. Riga, gedr. 
bei I. C. D. Müller, Leipzig, in Commission bei E. 
F. Steinacker, 8. 
Im Laufe d. 1.1817 sind in dem Bezirke der Kais. 
Universität zu Dorpat 250 Schriften, in Manuscript, 
eensirt worden. Zwei darunter (eine ehstn. und eiue lett. 
Volksschrift) erhielten die Druckbewilligung nicht. — 
Unter diesencensirtenSchriften waren97Bücher und 
Broschüren (r in russischer, 69 in deutscher, io in 
ehstnischer, 4 in lettischer, i in französischer, 9 in latei­
nischer Sprache und z Musikalien), und 15z Flug­
schriften und Gelegenheitsgedichte (1 in rus­
sischer, 145 in deutscher, z in ehstnischer, 2 in lettischer, 
i in lateinischer und 1 in griechischer Sprache). — Von 
den Büchern und Broschüren waren am Schlüsse des 
Jahres gedruckt: 86; die Flugschriften und Ge­
legenheitsgedichte (vonLetzteren allein 129) warm 
alle gedruckt. — Von den ihm Jahre igiS und früher 
censirten Schriften, sind im Jahre »817 im Druck er­
schienen: 9. Die periodisch enSchriften(Iour-
nale und Zeitungen, deren 12 erschienen sind , so wie die 
von den Herren Professoren dieser Kaiserl. Universität 
eensursrei herausgegebenen Schriften, sind in dieser 
Uebersicht nicht mitgerechnet. 
A n z e i g e r .  
Dem Publikum sowohl als dem Verfasser nützlich 
zu werden, habe ich eine Methodik zum Erlernen deS 
Klavierspielens an mich gebracht, um sie dem Drucke zu 
übergeben, unter dem Titel: 
M e t h o d i k  
z u m 
Er lernen des K lav iersp ie lens  
für solche, 
die Musikunterricht ertheilen wollen und noch keine 
oder doch nicht genügende Erfahrung haben, und 
so durch eine vielleicht nicht eben gute Lehrmethode 
sich und dem Kinde das Erlernen des Klavler? 
spielens erschwert.». 
Auf eine Sokratische Art abgefaßt 
v o n  
I .  L u d w i g  L ö d e l .  
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Da null aber die Auslage dabei ein Hinderniß ist, 
so eröffne ich hiermit eine Pränumeration auf dieses 
Werk,.und zwar für 10 Rubel B. A. das Exemplar, 
mit demVersprechen,daß,so wie nur einigermaßen dadurch 
die Druckkosten bestritten werden können, solches er­
scheinen wird. - In Dorpat pränumirt man bei mir 
in der akademischen Buchhandlung von Meinshausen. 
August St.icinsky. 
In der Meinshausenschen Buchhandlung ist in 
Commission und auch bei dem Verfasser zu haben; Zum 
Gedächtniß der am 19. (zi.) OktoberiZi? 
zu Dorpat begangenen dritten Jubelfeier 
der Reformation. Zwei Predigten von 
Oberpastor Lenz. Zum Besten der Hieselbst zu er­
richtenden Arbeits- und Ernahrungsanstalt. — Vor­
gedruckt sind die Allerhöchsten Verordnungen über das 
Fest und angehängt ein Brief Luthers an die Einwoh­
ner Dorpats und ein kurzer Abriß seines Lebens. Preis: 
2 Rub. 50 Kop. B. A. 
Von der Direetion der Kaiserlichen Hülfs-Ban? 
werden die Schuldner der Bank hiermit aufgefordert, 
die an selbige »u zahlenden Procent-Gelder, in den ge­
hörigen Terminen, welche vom 1. März dieses Jahres 
anfangen, prompt zu bezahlen; widrigenfalls gegen die 
saumseligen Zahler, nach Allerhöchst bestätigter In­
struction der Bank, auf das Strengste verfahren wer­
den wird. 
Riga, den i4ten Januar igis. 
L. G. Meintzen, Direetor. 
Die im Livlandischen Gouvernement und Rigaschen 
Kreise belegenen Güter Adjamundc und Ruthen, und 
das im Kurländischen Gouvernement und Mitauschen 
Kreise und Kirchspiele belegene Gut Anhof sollen ver-
arrendirt werden. Die etwanigen Arrendeliebhaber he­
ben sich deshalb an den Hrn. Hofgerichts-Notair von 
Buddenbrock zu wenden, und selbigem ihre Bedingun­
gen und Bote zu verlautbaren. 
Das im Erlaaschen Kirchspiele belegene, 26  Haken 
große, mit allen Appertincntien reichlich versehene Gut 
Ogershoff ist aus freier Hand auf 6 Jahre zu ver-
arrendiren. Nähere Auskunft ertheilt der Obersiskal 
und Ritter von Cube. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den Januar 1317. 
Coli. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische B lä t ter ,  4. 
Den 26. Januar igig. 
Zum neuen Jahr iLi8. — Ein Wort zu seiner Zeit. — Ueber die Schneegebirge HindsstanS. — I«t< 
ländtsche Nachrichten. — D>pographisch-literarische Anfragen. Publikationen und Verordnungen. 
Zum neuen Ia^re iZiZ. 
^^er ist der Mann, der sich versteht auf Zeitca? 
Und den die falsche Lehre nicht berückt? 
-Wer maß die Hchen, Tiefen^ Nahen, Weiten, 
Wer hat ins Zauberspicgelrohr geblickt? 
Wer unsrer Tage Zeiten könnte deuten — 
Er würde tief betrübt und hoch entzückt. 
Zwei große Wunderlicher müßt' er lesen, 
Von Erdenfreud' und Trauer zu genesen. 
Ganz nahe schon, ^anz nahe an den Pforte» 
Des großen Tempels steht der Forscher da. 
Verborg'ne Kräfte regen sich all Orten, 
WaS nie ein Ohr vernahm, kein Auge sich! 
' Schon lauschen wir gehcimnißvollen Worten 
, Und tausend Offenbarungen sind nah. 
Wer will dem ewigen Gesetz entrinnen 
Das sich nun austhut vor erschreckten Sinnen? 
Doch furchtbar zum verheissenen Gerichte 
Hebt auch das Alterthum sein graues Haupt. 
In Majestät posaunet die Geschichte, 
Und neu ersteht, was Zweifler uns geraubt -
Und tief in Nacht vor ihrem Sonnenlichte 
Versinkt der Ruhm, der keinen Gott geglaubt. 
Das „waS sich nie und nirgend hat begeben", 
Ist überall und lebt unsterblich Leben. A. W. 
Ein Wort zu seiner Zeit. 
Ueber die in derLivländischen Bauerverfassl'Ng 
zu treffenden Veränderungen sind neuerlich zweiFlug-
fchristen erschienen und drei Aufsätze in die Inlän­
dischen Blätter eingerückt worden. 
Obgleich s.ch über alle diese Aufsätze sehr viel 
4es sagen ließe, so bin Ich doch weit entfernt 
eine Kritik derselben liefern zu wollen. Dagegen 
Halte ich mich verpflichtet, meine Ansicht, über die 
Art und Weise wie dieser Gegenstand, und den Zeit» 
punkt, in welchem er zur Sprache gebracht wird, 
mit aller Freimüthigkeit vorzutragen. 
Zch bin keinesweges der Meinung , daß es 
Pflicht sei, eine neuerlich vom Monarchen einget 
führte Verfassung öffentlich zu tadeln und Veräns 
derungen in derselben, einseitig und ohne Vera,' 
thungen auf dem Landtage, vorzuschlagen. Zm 
Gegentheil bin ich de? Meinung, daA ein solches 
Verfahren ein tadelHaftes Vorgreifen und die une^ 
laubte Mißbilligung einer wohlthätigen Verfassung 
enthalte, und daß aus den unüberlegten Wünschen 
und unzufarnmenhängenden, nicht mit einander 
übereinstimmenden Vorschlägen Vieler, selten etwa? 
Gutes entsteht. 
Die Wohlthätigkeit der Publicitat, welche 
die Verfasser der obengedachten Flugschriften uüd 
Aufsätze als Palladium gebrauchen, kann ihnen 
auch nicht zu statten kommen, da diese nur dann 
eintritt, wenn durch eine ausgedehnte Publicitat 
Mängel aller Art gerügt u erden können. Ist sie 
aber nur einseitig gestattet, so werden Wahrheit 
und Aufklärung wenig dabei gewinnen. 
Wir haben eine Verfassung erhalten, wodurck» 
die Dauern der Willkühr entzogen, und zum Stande 
im Staate erhoben sind, Eigenthum und mäßige 
gesetzliche Frohnen erhalten haben. 
Die wohlthätigen Folgen davon liegen zu of­
fenbar am Tage, als daß sie bestritten werden 
könnten, da, ungeachtet der seit Einführung dcr 
Allerhöchsten Verordnung für die Bauern statt 
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hakten Mißerndten, der geringen Preise der Prot 
hukte und der drückenden Lasten der Kiegsjahre, 
Ursachen, welche auf den Wohlstand der mehresten 
Gutsbesitzer nachtheilig gewirkt haben, die Bauern 
wohlhabender geworden sind. Diese Wohlhabend 
heit bezeugen die gefüllten Bauer-Magazine, die 
nun unnöthig gewordene, früher fast überall statt-
gefundene Unterstützung der Bauern mit Brod und 
Saatkorn, die größere ConsumNon der Getränke, 
und der Umstand, daß die Bauern aufgehört haben, 
ihre Produkte den Städtern zu den wohlfeilsten 
Preisen zu überlassen. 
Sehr sonderbar ist es, gegen die Wohlthätig: 
keit dieser Verfassung anzuführen, daß nicht alle 
Bauern zufrieden gestellt find; denn dieses wird bei 
der Unerschöpflichkeit der menschlichen Wünsche 
nie Statt finden können» Auch kann man nicht 
einwenden, daß noch immer von Bauern Klagen 
erhoben werden, und einige derselben Grüns yaben ; 
denn die Möglichkeit des Mißbrauchs ist das Schick-
sal aller menschlichen Eiurichtunge«. Wären alle 
Menschen gerecht und moralisch, so brauchten wir 
keine Nichter und keine Gesetze. Man störe nur 
nicht den vorschriftmäßigen Gang des Rechts, 
mache den unaufgeklärten Bauer in dem nicht irre, 
was für ihn und den Herrn Vorschrift ist, und sehe 
darauf, daß die Gerechtigkeit strenge geübt werde. 
Dann werden sich gewiß die Klagen betrachtlich 
Vermindert». 
Das Livländische Gonvernement ist in der 
Lage, neuerlich eine Jahre lang genau geprüfte 
glückliche Verfassung für die Bauern vom Monar­
chen erhalten zu haben, deren Einführung durch 
die specielle Aufmessung aller privaten Güter und 
die nothwendige lange Dauer der Commissionen und 
der Committce, den Gutsbesitzern große kaum er­
schwingliche Kosten veursacht har» Das Resultat 
ist nicht allein gewesen, daß die Bauern wichtige 
Rechte erhalten haben und der Willkühr entzogen 
sind, sondern such, daß die Frohnen im Vergleich 
mit denen, die früher Statt fanden, um mehr als 
40 pCt. vermindert worden sind. Diejenigen 
Gutsbesitzer, die dadurch nicht zu beträchtlichen 
Einschränkungen gebracht worden, verdanken dieses 
Glück nur einer weisen ökonomischen Einrichtnng. 
Der Einwand, daß einige Güter durch die specielle 
Messung eine größere Hakenzahl bekommen haben, 
ist nur scheinbar und widerspricht meiner Behaup­
tung nicht, weil man, um zu wissen, ob die Bauern 
gewonnen oder verloren haben, die jetzt ausgemitl 
telte Hakenzahl nicht mit den alten schwedischen 
Revisionshaken, sondern mit den vor Einführung 
der Bauer - Verordnung stattgefundenen Leistungen 
vergleichen muß. Und wenn auch hier und dort 
bei einigen Gütern dadurch, daß die Bauern vom 
Lokal begünstigt, ihre Besitzung ansehnlich erweü 
tert, Wälder in Buschländer und diese in Aecker 
verwandelt, auch neue Bauern sich angesiedelt ha> 
haben — unter welchen Umständen auch die Men­
schenzahl ansehnlich vermehrt seyn muß, die Leu 
stungen des ganzen Gutes gestiegen sind, so sind 
diese nicht allein eine rechtliche und billige Erhöhung 
für den erweiterten Besitzstand, sondern sie wider­
sprechen auch nicht meiner Behauptung, daß die 
Leistungen durch die Bauer-Verordnung vermint 
devt worden sind; denn nach der frühern Verfassung 
stand es dem Gutsbesitzer frei, fein Grundeigen­
tum messen und sich nach denselben Frohnen leisten 
zu lassen, und diese würden nach den jrühern Grund­
sätzen, um mehr als 40 pCt. größer gewesen seyn» 
Da es hier nicht der Ort ist, dieses mathema­
tisch zu beweisen, so will ich nur erwähnen, daß 
zwei Umstände diese Verminderung hervorgebracht 
haben: 1) die bei Anfertigung der Baner - Verord­
nung angenommene, aber nicht durch die Erfahrung 
bestätigte Voraussetzung, daß der Ertrag der Witt 
sen und Garten diejenigen Frohnen decken würde, 
welche nach der schwedischen Methode nicht in An­
schlag kommen. Dieses ist aber nicht zur Halste 
der Fall gewesen; 2) die jetzt geringere Gradirung 
der Ländereien, die schon dadurch unte^der bishe­
rigen ausfällt, weil die Revisoren aus Besorgniß, 
daß ihnen ihre Karten von der Commission zurück­
gegeben werden könnten, lieber alles ganzgering grai 
diren. Ganz auffallend spricht für die Herabsetzung 
derFrohi.cn auch der Umstaiid, daß der Adel derb?.' 
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nachbauet Äsuvernements der Annahme der Liv-
laudischen Bauer-Verfassung eine Maßregel vor­
gezogen hat, die ihm im höchsten Grade unlieb und 
bedenklich war. 
Ich komme wieder darauf zurück, daß wir gar 
keinen Grund haben, gleich nach der Einführung 
einer guten Versassung, die uns unser gerechter 
Monarch gewiß nicht entreißen wird, Veränderun­
gen Eingang zu verstatten, die alles bisherige völlig 
über den Haufen werfen würden. Was treibt uns 
denn? Sind die Einrichtungen der benachbarten 
Provinzen wirklich in ihren Folgen wohlthätig für 
beide Theile, warum wollen wir nicht abwarten, 
was die allmähliche Einführung derselben in diesen 
Provinzen in dem vorgeschriebenen Zeitraum von 
14 Iahren für Resultate geben wird? Wir sind in 
der glücklichen Lage, durch Erfahrung alles prüfen 
und das Beste bchalun' zn können. 
Noch ni.' ist l .r Fau scwefen, daß das, was 
sich der Mensch unter verwickelten Umständen theo­
retisch ausgedacht hat, in der Anwendung den er-
wanden Erfolg gehabt hntte. Immer waren die 
Res'.-.ItatZ r.'.chr oder weniger abweichend, und um 
so '.r.ehv, je weniger die Erfahrung zu Rathe gezo; 
en war. W.1 rum sollen wir le:chtsinnigdasgewisse 
Gute aus den Händen gebcn und uns auf etwas 
ungewisses einlassen? was so bedenklicher ist, 
da in gewisser Hinsicht die Folgen unberechnenbar 
sind und alle Vorbehalts oft ohne Wirkung bleiben. 
Auch die LoccUität legt in gewissen Fallen große 
Schwierigkeiren in den Weg, und wenn diese nicht 
zuvor gehoben werden, entgehen Uebel, die man 
sich vorher gar nicht als möglich gedacht hat, und 
die nachher gar nicht mehr gut gemacht werden 
köuneu. So sind z. V. im ehstnischen Districte 
d?6 Livländischen Gouvernements die Banerlän-
dereien, allen ökonomischen Grundsätzen zuwider, 
in est anderthalb bis 2 Werst lange Streifen von 
sehr geringer Breite zertheilt. Werden nicht die 
Baucrhöse — wie es in Dännemark der Fall ge­
wesen — vor der beabsichtigten Veränderung so ven 
setzt, daß jedes Höschen die Aecker geschlossen für 
sich in der größtmöglichsten Nähe hat, so werden 
die Gutsbesitzer bei den Verpachtungen in die Lage 
kommen, den größten Theil ihrer Pacht zu verlier 
ren. Nur die guten und wohlhabenden Bauern 
werden in de; Pacht bleiben; zu den Ländereien der 
schlechten Wirthe werden sich nicht leicht Pächter 
finden; und der Hof wird sie gar nicht nützen kön­
nen, weil das Getreide von dem Vieh der übrigen 
Wirthe abgehütet werden würde. 
Es ist bekannt, daß ein nahgelegener, zusaml 
menhängender Acker einen doppelten Werth hat. 
Die zweckmäßige Vertheilung der, früher in schmale 
lange Streifen vertheilt gewesenen, Aecker hat, 
nach Thaers Annalen der Landwirthschaft, in Dän; 
nemark so wohlthätige Folgen gehabt, daß die Verl 
armten Bauern, denen es früher immer vor der 
Erndte an Saat und Brodkorn mangelte, zu einem 
sehr hohen Grad der Wohlhabenheit gelangt und 
alle wüsten Plätze angebaut worden sind. 
Jene ans den Zeiten der Unwissenheit und 
Rohheit herrührende und der zweckmäßigen Be­
nutzung des Bodens so hinderliche Methode, ist 
natürlich auch gegenwärtig sehr nachtheilig, würde 
aber bei der vorgeschlagenen Veränderung noch 
nachtheiliger werden. 
Selbst in dem Fall, daß wir keine erst neuer.' 
lich mit so beträchtlichen Kosten eingeführte wokl: 
thätige Verfassung der Bauern erhalten hätten, und 
uns in der Lage der benachbarten Provinzen besän-
den, sehe ich nicht ein, warum die Gutsbesitzer 
sich eine Einschränkung des auch durch die jetzige 
Bauer-Verfassung festgestellten Grundsatzes: daß 
ihnen das Eigenthum an Grund und Boden zusteht, 
gefallen lassen sollten. Es müßte alsdann in dem; 
selben Verhältniß und in demselben Zeitraum, wie 
der Bauer zum ausgedehnten Besitz der persönlichen 
Freiheit gelangt (wie dieses im Nevalschen Gouver­
nement der Fall ist), auch der Gutsbesitzer zur u>u 
eingeschränkten Benutzung seines Grundei^enthumS 
gelangen, und derselbe auf keine Weise verhindert 
werden, sein Eigenthum so zu vertheilen, wie er 
es zur zweckmäßigern Verpachtung am schickliche 
sten findet. 
Es giebt zwei Ursachen, welche die vorgeschla? 
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S«ne Veränderung dem Llvländifchen Gutsbesitzer 
anscheinend wünschenswert^ machen könnten. Die 
eine liegt in der ungegründetenBesorgniß: daß die 
Veränderungen in den benachbarten Provinzen un-
sere Bauern zu Unruhen oder zum Entweichen verl 
leiten könnten. Diese Besorgniß verschwindet aber, 
wenn man bedenkt, daß die neue Verfassung nur 
allmählich eingeführt wird, die Bauern sich auf je: 
den Fall in der ersten Zeit nicht besser dabei besin-
den, und dort keineLäuflinge gedultct werden. Die 
zweite Ursache mag ich nicht berühren. 
Ich schließe mit dem herzlichen Wunsche, daß 
zum Besten der guten Sache alle ferneren öffent? 
lichen Mittheilungen über diesen Gegenstand ein­
gestellt werden mögen, und daß jeder sein Schärft 
lein erst dann und dort beibringe, wenn es Zeit 
ist, und wohin es sich gehört. 
Euseküll, den i. Januar 
v o n  S i v e r s .  
N ' a c h s c h r i f t .  
Der Gegenstand, über welchem das voranste­
hende Wort zu seiner Zeit spricht, ist zmrst 
v o n  d e m  H r n .  v o n  H a g e m e i s t e r  i n  s e i n e n  V o r ­
schlägen zur Sprache gebracht, nachher haben 
die Herren v. Samson, v. Bruiningk ui.d v.Bock 
sich dieser Blätter bedient, um ihre Gedanken über 
denselben dem lesenden Publiko mitzutheilen, und 
noch neuerdings haben die Herren Assessor Baron 
von Budberg und Hr. von Maydell (Ideen über 
die Erbpacht) ihre Ansichten in besonderen kleinen 
Druckschriften bekannt gemacht» 
Die Sache ist offenbar von Wichtigkeit, von 
dem größten Einflüsse auf alle Stände und das all; 
gemeine Wohl^ Sie bedarf daher der reiflichen 
Ueberlegung, der Vorbereitung und Vermittelung, 
ehe sie auf irgend eine Weise factisch sich darstellt. 
Es ist kein Zweifel, daß hiemit der Hr. Verf. des 
vorstehenden Wortes seinerzeit nicht eiuverstant 
den seyn sollte. 
Um so mehr muß der am Schlüsse geäußerte 
Wunsch, „daß zum Besten der Sache alle ferneren 
öffentlichen Mittheilungen eingestellt werden mü» 
gen"— auffallen. Wie kann das Beste der Sache 
durch öffentliche Mittheilung leiden? Der frühere 
Austausch der Ideen wird und muß zur Prüfung 
und Würdigung derselben führen, und wie könnte 
diese nachtheilig werden? 
Bisher haben über diesen Gegenstand nur 
Gutsbesitzer und folglich Practiker gesprochen. 
Theoretiker haben sich mit demselben noch nicht be< 
faßt. Eben daher mag es aber vielleicht kommen, 
daß man ihn noch nicht in den höchsten Gesichtsl 
punct gestellt hat, aus welchem er betrachtet wer: 
den muß, in den der Gerechtigkeit, der göttlichen 
neulich, die sich aus Religion gründet, und welche 
auch das irdische Gesetz wägt. 
Es ist jetzt nicht der Augenblick, diese Ansicht 
in das volle Licht zu stellen, und nach derselben die 
staastwirthschastlichen Grundsatze und anderweiti­
gen Rücksichten, die hier in Betracht uud Anwen­
dung kommen,, zu würdigen» Dieses mag einer 
andern Zeit überlassen bleiben.. 
Der Unterzeichnete nimmt nur diese Gelegen­
heit wahr, zu erklären, daß er, weit entfernt in den 
Wunsch am Schlüsse des vorhergehenden Aufsatzes 
einzustimmen, so wie er bisher gethan, alles, was 
ihm über diesen Gegenstand mitgetheilt wird und 
der Theilnahme des Publikums würdig ist, in diese 
Blätter aufnehmen wird, und daß er darüber kein 
Gesetz als dis Vorschriften der Censur kennt, wo 
es §. 22 so heißt: 
Eine bescheidene undvernünftigeUnterfuchung 
jeder Wahrheit, die auf Religion, Menschheit, 
bürgerliche Verfassung, Gesetzgebung, Staats­
regierung, oder irgend einen Zweig derselben Be­
zug hat, verdient nicht nur nicht die geringste 
Strenge von Seiten der Censur, sondern genießt 
einer vollkommenen Preßfreiheit, die die HoM 
schritte der Aufklärung befördert. 
D e r  R e d a c t e u r .  
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Ueber die Schneegebirge Hin^ostans. 
Durch eine kräftigere Bildung in der organil 
schen Natur unterscheiden sich die Continen^ der 
alten Welt wesentlich von denen der neuen Welt. 
Dagegen schien es, als wenn der Continent Ameri? 
tas die unorganische Natur in so kolossalen Bil; 
düngen aufzuweisen habe, daß ihm die Continente 
der alten Welt nachständen. Hier zeigte sich der 
ungeheure Amazonenfiuß als der mächtigste aller 
Ströme der Erde, und die Cordilleren der Anden 
waren bis vor kurzem das Gebirge, welches unter 
allen bekannten seine mit ewigem Schnee bedeckten 
Hüpfet am höchsten über die allgemeine Fläche deö 
Meers erhebt. Bis zu einerHöhevon 2OiooPar.Fuß 
erhebt der Chimborazo sich nach Humböldts Mes­
sungen, und also 5 544-Fuß höher als der Montblanc, 
der mit dem Mont-Rosa und dem Ortler in Tyrol 
bis vor loIahren die höchsten uns bekannten Gipfel 
der alten Welt waren. — Aber man wußte zu 
wenig von dem Innern Afrikas und Asias, und in 
manchem dem Namen und durch Nachrichten der 
Reisenden bekannten Gebirge waren noch keine 
Messungen angestellt worden. 
Schon unsere Landsleute, Engelhardt und 
Parrot, fanden im Kaukasus Höhen, welche dieses 
Gebirge neben die höchsten Alpen Savoyens und 
Tyrols stellten, da nach ihren Messungen derKas-
beck sich wenigstens 14400 Par» Fuß erhebt, wahr­
scheinlich aber noch etwas höher. — Und Wis; 
Nievstys trigonometrische Messung des Elbrus zeigt, 
daß dieser Gipfel des Kaukajns sich 2 zoo Fuß höher 
als der Montblanc, also bis auf 16850 Fuß er,' 
hebt. — Schon vor einigen Iahren kündigten öft 
fentliche Blätter an, daß die Engländer nördlich 
von ihren Besitzungen in Ostindien Berge höher 
als den Chimborazo gesunden hätten. Jetzt hat 
sich diese N.'.chricht nicht nur im allgemeinen bestäl 
tigt, sondern em Heft der vorjährigen Annalen der 
Physik vonoilbcrr e,-th.ilr schon genaueren Bencht 
über die Art und Weise, wie diese Berge gemessen, 
und eine genaue Angabe ihrer Höhe. 
Nördlich von den Besitzungen der ^.n^iänder 
in Bengalen, zieht sich von Herat und Kabul, ick 
Westen des Indus, bis über den Buramputer Hins 
aus ein Gebirge mit dem Namen Himalaya, d. h. 
Aufenthalt des Schnees, ohne Zweifel der ImauS 
der Alten. — An seinem südlichen AbHange sind, 
wie jetzt entschieden ist, die Quellen des Ganges, 
an seinem nördlichen die des Buramputer. — Der 
Gelchrren Gesellschaft zu Kalkutta, dem Hrn. Webb, 
Lieutenant im Bengalischen Infanteriekorps, der 
durch eine Reise in den Himalaya die Frage: ob 
der Gcmges diesseits odcc jenseits desselben ent? 
springt, entschied; dem Oberstlieutenant Colebrocke 
und dem Obersten Crawford verdankt man die zum 
Theil barometrischen, vorzüglich trigonometrischen 
Höhenbestimmungen der höchsten Berghürner des 
Himalaya. Unter allen Bergen des Himalaya ist 
der Dholagie, d. h. der weiße Berg, also der Montt 
blanc des Himalaya, der höchste. Seine Höhe ist 
entschieden über 25000 Par. Fuß, am wahrscheint 
lichsten nahezu 26345 Par. Fuß. Sie über? 
steigt die des Chimborazo um 6000 Fuß, also um 
mehr als letztere die des Montblanc übertrifft. 
Nächst ihm ist der höchste Berg der Jamautri, 
23927 Par. Fuß hoch; und noch mehrere Hörner 
dieses Gebirges haben eine Höhe, die die des Chim­
borazo übersteigt. Ob je ein Mensch den Dho< 
lagir wird ersteigen können? Humboldt hatte unter 
dem Aequator unsägliche Mühe nahe an den Gipfel 
des Chimborazo, zu gelangen; und der Dholagir ist 
6000 Fuß höher als der Chimborazo und zo Grad 
nördlich vom Aequator. Ob nördlich vom Himalaya 
nicht noch höhere Gebirge sind, ist unentschieden. 
Die Analogie spricht weder dafür noch dagegen. 
Welche Höhe die inneren Schneegebirge Afrikas 
erreichen, ist endlich gänzlich unbekannt. 
Inländische Nachrichten. 
Sr. Kais. Majestät hvben durch einen Ukas, 5. d. 
Moskau den 12. Jan., den wirklichen Staatsrat!) Hrn. 
von Uwaroff zum Präsidenten der'Akademie der Wissen­
schaften, mit Beibehält seiner Funktion als Cu.ator 
des St. Petersbmgischen Bezirks, ernannt, und dem-
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selben außer demEei>alrc als Präsidenten noch z6oo Rb. 
Tafelgelder jährlich auszuzahlen befohlen. 
Den Freunden der Wissenschaften und Künste thei­
len wir die angenehme Nachricht mit, daß das Bildniß 
des Hrn. Schukvvsky von dem russischen Künstler Ki-
prensky für Se. Exc. den Hrn. von Uwaroff gemahlt, 
so eben vom Hrn. Venilramini gestochen, vollendet ist. 
Eine reine und sichere Ausführung, korecte Zeichnung 
und treffende Ähnlichkeit, geben dem Kupfer einen 
besonderen Werth. 
Se. Erl. der Hr. Reichskanzler Graf Nikolai Ru-
«länzoff, wird die bronzene Büste des berühmten Linee 
nach Simpheropol senden, um in dem botanischen Gar­
ten zu Nikitsk aufgestellt zu werden. Ebenderselbe läßt 
von Lissabon eine große Menge Sämereien zu Korkbaumen 
kommen, um sie in diesem Klima einheimisch zu machen, 
und dann längs den südlichen Küsten der Krimm zu 
verbreiten. 
Oer Kapitain v. Kotzebue, der mit der Russisch-
Kaiserl. Gesandtschaft unter dem General Iermolov in 
Persien war, yat von dem Schach den Orden des Lö­
wen und der Sonne, mit Edelsteinen verziert, 
erhalten. 
Am 25. Dec. v. I. ist folgender Allerhöchster na­
mentlicher Ukas Sr. Kais. Majestät an den dirigirenden 
Senat erlassen: 
„Das bisher an den, statt der Todesstrafe zu Berg« 
werks- oder Festungsarbeit verurtheilten, Verbrechern 
vollzogene Aufritzen oder Aufschneiden der Nasenlöcher, 
war, wie aus den früheren Verordnungen zu ersehen ist, 
zu dem Ende festgesetzt, auf daß der Verbrecher, bei 
seiner Verweisung aus der Gesellschaft, ein unvertilgba-
res Mahl des Verbrechens erhalten sollte, welches Ab­
zeichen ihm kei...' ?'ückkchr in die Gesellschaft je verstat­
tete, und zugleich ^uf immer der Mittel beraubte, aus 
dem ihm gesetzlich angewiesenen Aufenthaltsorte zu ent­
kommen." 
„Da Wir bei geg mrarng.-:, Einrichtung der 
inneren Wache, welcher die sichere Bewarb und Be­
gleitung der Verbrecher obliegt, eine solche doppelte 
Strafe für unnöthig finden, befehlen Wir, indem Wie 
sie als mit einer ^nin.nschlicken Folcer verbunden auf 
heben, durch diesen Unsern Ukas dem Dirigirendeii Se^ 
nate, die gehörige Veranstaltung zutreffen, daß daS 
Aufritzen oder Aufschneiden der Nasenlöcher an Ver­
brechern nirgends mehr vollzogen und dessen auch künf­
tig in den Sentenzen nicht weiter erwähnt werde." 
Am Sonntage vor Weihnachten zog in Peterhoff des 
Morgens bei Tagesanbruch ein so starkes Gewitter auf, 
daß es die Leute aus dem Schlafe weckte, und unter an­
dern ein besonders heftiger Schlag den Director der Pa­
pierfabrik veranlaßte, nachsehen zu lassen, ob es nicht 
im Gebäude eingeschlagen, was jedoch glücklicherweise 
nicht der Fall war. Dies Gewitter fand noch bei ziem­
licher Kälte statt. 
? Tomsk, vom zo. Nov. — Zs Anfange des Jahrs 
!8i; wurden bci uns bis 800 Bienenstöcke gezählt, jetzt 
aber beträgt die Anzahl derselben, nebsi den jungen, be­
reits 1686; im jetzt laufenden Jahre hat man von den­
selben 404 ^ud Honig und 5z Pud 20 P^d. Wachs er­
halten. Es ist daher keinem Zn^ifel uutem'ocfen, daß 
dieser Zweig der Landwirthschaft bet uns den erwünsch­
ten Erfolg erreichen werde. Uebrigens zeugen diese 
Erfolge in einem Klima, wie das nördliche von Sibi­
rien, wo man vor zehn Jahren nicht einmal Bienen ge­
sehen hat, einer Seits von der starken Neigung der 
Russen zur Vermehrung ihrer Industrie, und andrer 
Seits von der Sorgfalt der Regierung, und auch Don 
den Bemühungen der Orts-Obrigkeit. 
Astrachan, vom 7. Dec. — Vom l. Dec. des ver-
wichenen 1816. bis zum 1. Dec. des jetzigen 1317 I. 
sind 6? Kauffahrtheifchiffe und zu Lande 8 Karavanen 
hier angekommen. Im Laufe eben dieser Zeit sind hier 
vom Auslande für 900,000 Rubel Waaren eingebracht, 
und für l,iOO,O0o Rubel von hier nach dem Auslande 
ausgeführt worden. 
Odessa, vom 8. Dec. — Seit der Eröffnung der 
diesjährigen Navigation, nämlich vom iz. Jan. bis 
jetzt, sind IOO8 Kauffartheischiffe unter verschiedenen 
Flaggen, nämlich unter Russischer 465, unter Engli­
scher izy, unter Französischer 4z, unter Oesterreichischer 
136, unter Schwedischer 51, unter Sardinischer Z9, 
unter Türkischer 51, unter Neapolitanischer 6, unter 
Sicilischer 2, unter Spanischer i? und unter Danischer 
7 hier angekommen. 
z-
Nishnji-Nowgorod, vom 5. Dec. — In der hie­
sigen Kathedrale befindet sich unter andern das Grab, in 
welchem die Asche des nahmhaften Bürgers Kosma 
Minin, der einst durch seine thätige Mitwirkung zur 
Errettung des Vaterlandes von den Feinden sich un­
sterblichen Ruhm erworben hat,ruht. Durch die Sorgfalt 
Sr. Eminenz des gegenwärtigen Bischofs von Nishe-
gorod, Moissei, der das Andenken dieses ewig denkwür­
digen Mannes eifrig ehrt, ist statt des gewesenen höl­
zernen, ein Grabmahl von Gußeisen verfertigt, und in 
der Wand beim Grabe aufgestellt worden. Auf diesem 
Grabmahle sind mit vergoldeten Buchstaben die histori­
schen Umstände angemerkt, die sick anf den Einfall der 
F.inde in. Rußland und auf d:? Befreiung dcsscll<7. von 
ihnen beziehen. 
Topographisch ^lnsrageu. 
In den rigaischen Stadtbtattern v. I.1817, Nr. 
steht S. zig eine „Historische Notiz" über die 
Deputation der Stadt 5uga zur Krcnungsfeierlichkeit 
der Kcnigin Christine im I. 1650. Unter den Depu-
tirten wird dort Johann v. Kocken Grunblatt auf BUs-
kenhof, als ^berwetthcrr und t^sconnmus genannt. 
Was heißt ^hier Ol.^ononiu!z? Unstreitig bezeichnet die­
ser Ausdruck ein.» cff«.ntlichen Posten und wahrschein­
lich eme Function bei der Stadt. Ich finde ihn aber 
auch anderwarts, wo wenigstens die letzte Beziehung 
nicht wahrscheinlich ist. ^0 wird in dem lateini­
schen Protokoll einer Kirchenvisitation, welche im I. 
161z unter polnischer Regierung hier gehalten ward, 
das Gut ANjeN Litt Gut Oeconomi 
genannt. Da unter der polnischen Oberherrschaft in 
Livland die Oekonomie-Güter entstanden, so fragt 
cs sich, ob dieser litel nicht auch darauf Beziehung 
Kenner des Altertümlichen un.ers Vaterlandes 
werden ersucht, darüber Aufschli sse zu ertheilen. Ueber­
haupt zeigt das erwähnte katholisch-kirchliche Proto­
koll v. I. 161z (wovon in Hupels neuen nordischen 
Miscellanen, Ctuck 11 und 12, S. 259, eine Nachricht 
steht) ,0 viel Auffallendes, daß darüber der Kvu.mentar 
eines Sachverständigen wohl zu wünschen wäre- Es be­
findet sich im riqaischeu Stadt, Archiv und beträgt sechs 
geschriebene Bogen. Zur Probe stehe hier in einer deut­
schen Ueber eyung der Abschnitt, welcher von Auzen 
und Urbs handelt. 
„Anzen — des Herrn O-coaomus (Gut) *). Am 
*) kruiea,— Ooazüü Oeconoirü. 
16 .  Aug. kamen wir nach Anzen. Bei diesem Gute ist 
keine Kirche, jedoch ist ^ Meile davon die Kapelle zum 
heil. Kreuz, der Himmelfahrt Jesu, und 2 Meilen von 
dort die Kapelle zum Leibe Christi, und ^ Meile von 
dort die Kapelle des heil. Johannes des Täufers, welche 
bereits verfällt und von wenigen selten besucht wird. 
Auch giebt es noch eine Kapelle des heil.>Johannes deS 
Täufers, die aber fast gar nicht be'ucht wird und ver­
fällt. Desgleichen die Kapelle des Herl. Georg, z Mel­
len auf einem Berge, die besucht wird, aber ganz ver­
fällt. Ferner eme zum heil. Geist, i Meile davon; sie 
verfällt und wird ganz vernachlässigt. Einige halten 
sich ;nr Carls- (Carolenschen?) Kirche andere zur 
Urbs scheu Kirche, welche 1 Meile von hier liegt." 
„Urbs-Kirche — gehört zu i) — jst 
von Stein, gewölbt, aber Dach und Gewellt verfallen 
Dem Pfarrer gehörten ehemals 4 Bauern, ave. lei't ist 
alles unbesetzt -). Zwei Bauern sind übrig: Harach 
Michel, der jetzt im Neuhausenschen Bezirk (äislri^u 
NovoZloäeizsi) sich aufhalt, und Kr.rik Andres, der bei 
einem andern im Dorfe Urbs ?) wohnt. Zu dieser 
Pfarre geHorten Anzen, Uelzen, Sagnitz, in der Nähe; 
Sarre, 6Meil. von Urbs -»), und Menzen, 6Meil. 
davon und benachbarte Edelleute. 
V r b s  t k m p l u m  S t l  k a k i a r i m u i s  j z e r r i n e l .  
tum, kornicalum, «eil rectum er tornix corniir. Berlins-
ollin ^ ?iiic»c^>um, se<j isni vacuü omnis. 
Luzzerzunl sukciiti cluo Itarsck c^ui msn^t nunc 
tn clizliiclu I^ovvoArocIk>n8l, el c^ui Iiskilsr 
Ss)Uti -ilium in s>2^c> Vrlzs. ijlsm 
^nl?sn, I^ellZien, 8->n«^vis vicini, mil. 
Vilzs. 6 mü. el vicini nolzlle». 
Hier frägt sich; 
1) Was heißt ^Ki-inmuls oder Fabianshof? In der 
ganzen Gegend führt kein Gut jetzt diesen Namen. 
Sollte es etwa Uelzen seyn, welches noch von 
den Ehsten Wabina mois genannt wird? 
Dann wäre aber das unten vorkommende Uclzen (ben 
dieses Gut. Führte vielleicht der doppelte Name den 
Concipienten irre? Oder bestand das Fabianshof 
aus mehrerelrGütcrn, welche einem Besitzer gehecten ?") 
BekanntNch ist das Gut Linameggi von Uelzen in 
neueren Zeiten abgetheilt worden. Vielleicht geschahe 
eben das früher mit So mm crp ah len und dem Dorfe 
Urbs? Wenigstens wird in einem bei der Knck" noch 
vorhandenen Kirchenvis.-Protokollv. I. 168^ derB^ron 
^>-^uk>nk-uir kiüi (üi>i vli 
Etwa auch dem llounnus Oecvllvmu;? 
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Billingshausen als Besitzer von „Urbs und Jlzen" 
genannt. 
2) Fehlten bei dieser Kirche blos die Bauern oder 
auch der Pciester? Das letztere muß man nach dem Zu-
sammcnhngevermuthen, und daraus erklart sich die alte 
Sage, daß die Kirche ganz vom Gebüsche überwachsen 
und versteckt gewesen, bis man sie an einem Palm-Sonn­
tage, der bei den Ehsten Urbs-päiw heißt, wieder 
aufgefunden, und sonach Urb6-Kirche genannt habe. 
z) Da hier eines Gutes Urbs nicht erwähnt wird, 
und das (zum Gute Fabianshof etwa gehörende?) Kirch­
dorf Urbs seinen Namen unstreitig von der Kirche er­
halten hat; woher führt denn diese ihre Namen? Die 
Bauernsage ist albern. Sollte sie nicht nach dem heil. 
Urbanus genannt worden seyn? Ihr ehstmscher Name 
ist noch jetzt Urwasto. Sonach wäre Urbs der wahre 
Name dieser Kirche und Anzen nur ein entlehnter von 
dem Gute, welches nach, der Reformation das Hauptgut 
des Kirchspiels wurde und in der schwedischen Periode 
das alleinige Patronatsrecht erhielt. 
4) Sare, 6 Meilen von Urbs,..— wie beißt dies 
Gut jetzt? 
F. G. Moritz, Prediger zu Anzen. 
Publikationen und Verordnungen. 
kivl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 6554 ,  Nr. XUX, 
vom 17. Dec. 17, !»r Bekanntmachung des SenatS-
UkaseS vom 17. Mäcz v. I., enthaltend Sr. Kaiserl. 
Majestät Allerhöchst namentlichen Befehl, welchem zu­
folge die Kraft der dem heil. Synob von 1800 und. 1801 
eröffneten Ukasen in Betreff der Erbauung steinerner 
Kirchen, auch auf die fremden Confessionen ausgedehnt 
werden soll. 
kivl. Gouv.-Reg.-Pal., Nr. 6666, Nr. l., vom 
iz. Dec. 17, zur Publication des Ukases eines dirigiren-
den Senats vom Nov. d. I., durch welchen die 
Anordnung getroffen worden, daß die Eigenthümer von 
Häusern oder andern Jmmobilien in den Städten, welche 
e,n solches Vermögen durch Kauf oder auf eine andere 
Weise an sich gebracht, ohne ein rechtserforderliches In­
strument darüber zu besitzen, solches im taufe von sechs 
Monaten sich ausfertigen zu lassen, und von dem Wer­
the des in in ihcem Besitz befindlichen JmmobilS die der 
Krone zuständige Po.chlin zu erlegen habcn, widrigen­
falls dieselben, nach Ablauf der sechsmonatlichen Frist, 
wegen des verletzten Krons-Interesses dun Gerichte 
zur Bestrafung übergeben werden sollen; so wie, daß 
künftighin Niemand zum Besitz von Häusern, Grund­
stücken oder andcrn Immobilien zugelassen werden soll, 
wenn er nicht seinen Besitz durch ein, in rechtserforder-
licher Art ausgefertigtes und, unter Erlegung der der 
Krone zuständigen Poschlin, corroborirtes Documenta 
erweißt. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 6632, Nr. ^1, vom 
54. Dec. i8l?, enthält den von Sr. Kais. Ä-ajestät den 
Gliedern der evangelischen Brüderem-inde «ertheilten 
Gnadenbrief (welchen diese Blätter ?chvn früher ge, 
liefert haben). 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 6729, Nt. s.!I, vom 
17. Dec. 1317, publicirt die Landes-Abgaben, welche 
vom 15. Febr. bis 1. März 1318 an die Ritterkasse zu 
entrichten sind, und zwär^ von publiken Stadtpatrinio-
inal-Gütern und Pastorathen vom Oekonomiehaken 
7 Rub. 44 Kop. B. A., von privaten wie auchStistS-
lwd Stadtgütern: i) von jedem Oekonomiehaken 5Rub. 
94 Kop. B. A., 2) von jedem Privathakcn s Rb. 3 Kp. 
B. A. und z) von jeder männlichen Seele 17 Kop. B.A. 
Livl. Gouv. - Reg. -> Pat., Nr. 1, Nr. I, vom 2. 
Jan. i8!3 macht bekannt, daß Se. Kais. Majestät den 
Beschluß der allgemeinen Versammlung des St. Peters­
burgischen Departements eines Erlauchten dirigirenden 
Senats vom 2z. Febr. 1817, daß von Freibriefe» 
keine Poschiin-GeldLr erhoben, und daher 
alle Einzahlungen dieser Art von nun ab 
Unterbleiben sollen, Allerhöchst zu bestätigen ge­
ruhet haben. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 84, Nr. N, vom 4. 
Jan. !3i8, zur Publication des Sen.-Ukäses vom 24. 
Sept. 1817 Nr. 2562z, enthaltend den Allerhöchst 
bestätigten Beschluß des Reichsrathes: bei Vcrbotle-
gungen aus das Vermögen vom Privatleuten für alle 
Kronforderungen überhaupt eine jede männliche Seele 
mit 2oo Rub. gleichförmig als Sicherheit anzunehmen. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 26. Januar 1317. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Ramlach, Censor. 
Neue In ländische B la t ter .  5. 
Den 2. Februar iZiZ. 
Johannes. -- Einige Bemerkungen zu der in Nr. z der Inländischen Blatter erschienenen Gegenerklärung 
des Herrn Landrichters von Bock. — Ueber die ucthige Verbesserung der Bauerschulcn in Livland. 
— Inlandische Nachrichten. — Publikation. — Anzeiger. 
J o h a n n e s .  
^a liegt der Greis, umwallt von Silbcrlockcn 
An einer hellen Sp^udclquelle Rand, 
Und seines kargen Mahles letzte Brocken 
Pickt ihm ein buntes Rebhuhn aus der Hand. 
Und wie er mit dem Hühnlein sich vergnüget 
Da schwärmt ein wilder Jäger durch den Wald. 
Scharf sieht er hin, ob ihn sein Blick nicht trüget? 
Und doch — es ist des Heiligen Gestalt! 
Du staunst? spricht dieser. Hältst du wohl beständig 
Oes Bogens Senne angespannt? — „O neiu! 
La müßt' er bald erschlaffen und verderben." — 
Nun wohl, so laß die Sinne sich erfreu'n, 
Sonst muß der Geist versiegen und ersterben. 
Im Wechsel wird das Leben erst lebendig. A. W. 
Einige Bemerkungen zu der in Nr. Z 
der Inländischen Blätter erschienenen 
Gegenerklärung des Hrn. Land­
richters von B 0 ck. 
Die von mir aufgestellte und vom Hrn. Land; 
richter von Bock wider'prochene Behauptung: daß 
bei zukünftiger Hreiwerdung de^. Bauerstandes, das 
den Äauerwirrhen durch die Verordnung von 1804 
zugesich, > erbliche Nutznießungsrecht an ihren 
Gennden verbleiben müsse, — ist ein der Beher; 
zi^iing und allgemeinen Aufmerksamkeit so werther 
Gegenstand, daß ich mich nicht erwehren kann, in 
B -,'ehung auf die in Nr. z derInländischen Blat­
te erschienen.' Gegenerklärung des Hrn. Landrichj 
ters von Bock hiev noch einige Bemerkungen nie; 
derzulegen; denn ich habe die feste Ueberzeugm^,. 
daß das Wohl deL Landmanns — des Gutsbe­
sitzers und des Bauern — auch davon abhängen 
wird, wie man sich für vie Beantwortung dlefer 
Frage bei der zukünftigen Verfassung desfreigewor? 
denen Bauerstandes entschieden haben wird. 
Die Gründe, welche den Hrn. von Bock vers 
anlassen, j.'nes Recht der Bauerwirthe abgeschafft 
zu wünschen, sind: 
„weil es, der freien Konkurrenz entgegenwirkend, 
ein schädliches Monopol sei; das dadurch beabl 
sichtigte Gute in der Regel selbst komme, nicht 
aber vom Gesetz vufgedrungen werden müsse, 
welches viel Beschränkendes, Hemmendes und 
nachtheilig auf Staat und Landbau Wirkendes 
hervorbringe; dieses alles aber dei allgemeiner 
freier Konkurrenz wegfalle, und es sich um so 
weniger verlohne, dieses Recht des Wirths zu 
vertheidigen, da es eine falsche Ansicht sei, be; 
Häupten zu wollen, der Wirth sei beglückter als 
der Kncchr; das sei vielmehr der letztere, und 
endlich sei d/eses N'cht eine Ungerechtigkeit, weil 
es einer Klasse von Staatsbürgern Vorzüge und 
Rechte auf Kosten der andern ertheile. — 
Wenn es nun allerdings nicht geleugnet wer­
den mag, daß freie, durch keine gesetzliche Beschränk 
kungen gehemmte Konkurrenz im Allgemeinen Han; 
del und Wandel, Fleiß undIndustrie erw'^rt und 
belebt, mehr als alles, was man sonst durch künst­
liche Mittel dafür zu thun vermag, so möchte dem; 
ohngeachtet wohl nicht behauptet werden mögen, 
daß dieses für alle gesellschaftliche Verhältnisse ohne 
alle Ausnahme und in allen Fallen gelte; vielmehr 
wird mau zugeben müssen, daß es wohl Fälle gebe, 
wo es gewisse, die Konkurrenz nicht aufhebende, 
aber dem Wohl des gesellschaftlichen Zustandes, 
wenn man nicht Unglückbringende Verwirrung stif­
ten will, nothwendige, dieselbe beschränkende Ge-
setze geben müsse. Freie Konkurrenz in allen ge­
sellschaftlichen Verhältnissen ohne Ausnahme als 
allein zulässig und heilsam verlangen wollen, ist 
nicht viel besser, als das durch blutige Erfahrun­
gen unausführbar gefundene Projekt allgemeiner 
Freiheit und Gleichheit realisiren wollen. Von der 
Ueberzeugung demnach ausgehend, daß heilsame, 
das Gemeinwohl befördernde, wenn anch dieses und 
jenes Individuum des Staatsbürgerlichen Vereins 
entweder begünstigende oder beschränkende Gesetze 
durchaus erforderlich sind, um das künstliche Ge­
bäude der bürgerlichen Gesellschaft aufrecht zu er­
halten, kann ich aus den von Hrn. von Bock an­
geführten Gründen, daß daS den Bauerwinhen 
bleibende erbliche Nutznießuugsrecht schädlich fei, 
weil es die freie Konkurrenz hemme, nicht beipflich­
ten, weil meiner Meinung nach die durch dieses 
Recht etwa herbeigeführten Nachtheile mir unend­
lich geringer zu seyn schemen, als die Vortheile 
desselben. 
Es sei mir daher erlaubt, die Nachtheile die­
ses Rechtes, welche Hr. von Bock aufstellt, ins 
Auge zu fassen und darauf die Vortheile desselben 
zu beleuchten. 
i) Nicht das Recht der Erstgeburt giebt Ge­
sundheit, Kraft, Starke, Verstand, Neigung und 
Geschick, ein tüchtiger Bauerwirth zu werdenbei 
freier Konkurrenz sei dem Vorzüglichsten immer 
die Gelegenheit offen; nun aber werde er ausge-
schloss n. — Allerdings wird sichs wohl recht oft 
ereignen, wie dieses in ähnlichen Fällen der gesell­
schaftlichen Verhältnisse leider! oft vorkommt, daß 
der Würdigste nicht immer der Brünstigste «st; in­
dessen wenn im Zustande der Freiheit einem solchen 
vielfältige Mittel und W'ge offen seyn werden, sich 
auszuzeichnen, sein Glück zu machen, ja auch selbst 
Bauerwirth zu werden, ist ihm auch kein Erbrecht 
>.naeboren; so läßt sich eb^n auch nicht behaupten, 
daß der Fall der häufigere hier seyn wird, daß der 
Würdigere dem Begünstigteren nachstehen musj; 
vielmehr kann man annehmen, daß der Sohn des 
Bauerwirthes, durch seine Lage von Geburt an 
begünstigt, besser unterrichtet und erzogen seyn 
wird; daß er von Kindheit an fürs väterliche Ge­
sinde, welches er als sein dereinstiges Eigenthum 
betrachtet, Liebe und Interesse haben und diese Ge­
fühle mitbringen wird, wenn er zu dessen Besitz 
gelangt; daß er mit der besten Benutzung desselben 
zeitig bekannt seyn, und in dieser Rücksicht meh: 
rentheils mehr Geschicklichkeit und Ansteliigkeit zu 
dessen Bewirthschaftung haben wird, als jeder an­
dere Fremde. — Daß deshalb Krüppel, Blödsin­
nige und Blinde nicht Wirthe zu werden brauchen, 
beantworter sich aus der Bauer-Verordnnng, wo 
überhaupt alle Fälle benannt sind, in welchen ein 
Bauerwirth seines Besitzrechtes verlustig geh:. — 
Daß also diese Hemmung der Konkurrenz dem 
Emporblühen des Staates, von dieser Seite be­
trachtet, hinderlich seyn müßte, kann ich nicht ein? 
sehen ; in wiefern ich aber glaube, daß sie dem Em; 
porbluhen des Staates förderlich seyn wird, werde 
ich weiterhur auseinander setzcn. 
2) Die freie Konkurrenz soll sich nicht mit 
Wakkenbttchsmäßigeu Ausrechnungen der Leisun-
gen und Ländereien vertragen; alles was diefe für 
die tausendfältigen verschiedenen Lokalitäten Unpas­
sendes haben, soll die freie Konkurrenz gut machen. 
— Wer möchte es wagen zu läugnen, daß al'e 
Wakkenbuchsmäßige Bestimmungen über die Lei­
stungen gemessener Ländereien, immer viel zu wün­
schen übrig lassen werden, — weil sich auch hier 
offenbaret, daß unser Wissen Stückwerk ist? In­
dessen wenn nun einmal eine Norm angenommen 
werden muß, welche das Verhältniß der Leistungen 
zum Besitz bestimmt, so ist diese, da sie sich auf ge­
setzliche Principe, auf die Erfahrungen Sachtunk 
diger und auf Revisorische Messungen gründet, 
doch immer jeder andern vorzuziehen, und giebt 
dem Grundbesitzer einen Maßstab an die Hand, 
seine Forderungen zu bestimmen. Findet nun der 
sreigewvrdene Bauer, dem sein Gesinde lieb ist 
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und der es daher nicht gerne verlieren möchte, es 
seinem Fortkommen und Vortheile angemessen, 
sein Gesinde gegen Erfüllung der bisherigen Leistun; 
gen zu behalten, so sehe ich da nichts der freien 
Konkurrenz und dem freien Zustande des Bauern 
Zuwiderlauseudes; auch das Interesse des Grund; 
Herrn gar nicht gefährdet, vielmehr seine Revenuen 
nach dem bisherigen Maßstabe gesichert, womit 
doch ein jeder zureden seyn kann. 
z) Daß der Bauerwirth minder beglückt als 
der Knecht sei, weil er mehr zu sorgen, zu schaffen 
und zu verantworten habe, als letzterer, könnte zu; 
gegeben werden, wenn es überhaupt wahr wäre, 
daß derjenige der beglückteste ist, wer am wenig; 
sten zu sorgen, ;u schaffen und zu verantworten 
hat, in welchem Falle denn jeder Reiche mit dem 
Bettler tauschen und der sorgenvolle Gutsbesitzer 
5ie Nolle des so^loj>.i Knechts übernehmen müßte. 
— Fällt aber diese Prämisse weg, so ists wohl os; 
fenbar und allgemein bekannt, daß der Knecht, 
welcher für kargen Lohn dem Herrn und dem Wir; 
ihe dienstbar ist, dadurch sowohl, als durch seine 
politische Verfassung, in jedem Betracht ein fchlech; 
teres Loos hat, als der Wirth. T^le vielen Bei; 
spiele, wo Knechte es ausgeschlagen haben, Wirthe 
zu werde:?, weiche auch mir bekannt sind, beweisen 
nicht, daß sie glücklicher in ihrem Verhältnisse 
waren, sondern daß man von dem gänzlich Unver; 
mögenden verlangt hat, die Bewirthschaftung ver; 
armter und heruntergekommener Gesinde zu über; 
nehmen. Aber das beweist wohl die begünstigte 
Lage der Wirthe, daß seit Einführung der Bauer-
Verordnung sie sich sehr bemühen, ihre Gesinde; 
Stellen zu behaupten, daß in den Gebieten, wo 
auch nur mittelmäßige Wohlhabenheit herrscht, fast 
nie Vakanzen zu Gesinden Statt finden, und daß 
in langen, regelmäßig bewirthschafteten Gütern 
Familien seit vielen Generationen sich im Besitz 
der angeerbten Gesinde-Stellen erhalten haben. 
4) Eine Ungerechtigkeit kann man aber das 
den Bauerwirthen durchs Gese tz ertheilte Recht 
nicht ncnnen, man müßte denn von dem Grund; 
satze allgemeiner Freiheit und Gleichheit ausgehend. 
aus diesem Gesichtspunkte jede Begünstigung eines 
Standes vor dem andern für Ungerechtigkeit hal; 
ten; dann aber wäre das Grundherrliche Recht des 
Gutsbesitzers eine noch viel schreiernde Ungerechtig: 
keit, weil es eine noch viel größere Begünstigung 
ist, als das erbliche Nutznießuugsrecht des Bauet" 
Wirths. 
Nachdem ich mich bemüht habe darzustellen, 
wie die von Hrn. von Bock namhaft gemachten 
Nachtheile dieses Bauerrechtes theils gar keine, 
theils sehr unbedeutende sind, möchte ich hier noch 
die Gründe, welche dessen Beibehaltung dringend 
empfehlen, anzeigen: 
Ich muß hier wiederHelen, was ich in Nr.zo 
der Inländischen Blätter gesagt habe, daß, da die? 
ses Recht den Bauerwirthen gesetzmäßig zuge; 
sichert worden ist, es ihnen nehmen ein Act der 
Gewalt, also eine Ungerechtigkeit wäre, der jedoch 
Niemand sich vorschlich wird schuldig machen wol: 
len. — Der Einwand aber, daß die allgemeine, 
den ganzen Bauernstand beglückende Gabe der Frei; 
heit zu eiyer solchen Gewaltthätigkeit berechtige, 
scheint mir eine um so weniger begründete Ent; 
schuldigung, da die Freiheit der Bauerschaft mit 
diesem Rechte der Bauerwirthe, wie ich schon aus? 
einander gesetzt habe, sich nicht nur sehr wohl vevs 
trägt, sondern der Grund, aus welchen man den 
Bauern die Freiheit geben will, derselbe ist, warum 
den Bauern früher erbliches Nutznießungsrecht der 
Gesinde ertheilt wurde, — nemlich ihnen eine 
rechtlichere, gesichertere und sie beglückendere poli­
tische Verfassung zu geben. Den Bauern also un­
ter der Bedingung Freiheit geben wollen, daß man 
ihnen theure Rechte rauben dürfe, — wer darf 
wohl eine solche Absicht gut und gerecht nennen? 
Wenn wir nun aber untersuchen, in wiefern 
dieses Recht des Bauerwirths, auch eine Wohl; 
that für ihn, den Grundbesitzer, und den ganzen 
Staat sei, so finden wir in den Worten der Bauer; 
Verordnung, bei der Festsetzung dieses Gesetzes, eine 
Andeutung dazu, indem es dort heißt: „um den 
Bauern die Früchte seines auf die Kultur verwand; 
ten Fleißes genießen zu lassen, wird festgesetzt, daß 
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Jeder B'.uerwirth das ihm zugetheilte L<-ud, für 
dessen Nutznießung er die bestimmten Leistungen zu 
entrichten hat, für sich und seine Erben ungestört 
besitzen soll." — Es ist eine aus der Natur flie­
ßende uud allgemeine Erfahrung, daß der Mensch 
sein Eigenthum immer mit mehr Interesse, Sorge 
und Liebe pflegt und behandelt, als das was ihm 
fremd ist, oder nicht so nahe angehet. Daher ist 
es auch bekannt genug, daß jedes Grundstück mit 
mehr Sorgfalt vom eigenthümlichen Besitzer, als 
vom fremden Nutznießer behandelt werden wird. 
Wenn jener alies daran wendet, sein eigenthümli­
ches Grundstück immer mehr zu verbessern, demsel­
ben einen immer größern, einträglichern und dauern­
der» W'rth zu geben, wird dieser nur darauf bedacht 
seyn, den größten augenblicklichen Gewum von 
dem Grundstücke zu ziehen, unbekümmert darum, 
ob es auch^für ine lange Zukunft verschlechtert ist 
oder nicht. Je kürzer nun ein solches Nutznie­
ßungsrecht an einem Grundstück dauert, desto grö­
ßer wird die Sorge für den augenblicklichen Ge­
winn, desto geringer die für das Grundstück seyn. 
Hieraus gehet nun hervor, daß je mehr in einem 
Staate die Grundstücke von Eigenthümern selbst 
bewirthschaftet werden, diese Grundstücke sich in 
einem desto blühenderenZustand befinden; der Acker­
bau also vervollkommnet, und der Landmann, die 
Grundstütze des Staats, und mit ihm der Staat 
selber reicher seyn wird. — Deswegen ist es auch 
ohne alle Widerrede immer das sicherste und kraf­
tigste Mittel gewesen, den Banerstand glücklicher, 
fieißiger, wohlhabender, gesitteter zu machen, wenn 
man demselben Grundeigenthum gegeben hat; ja 
hier batte man immer eigentlich anfangen müssen, 
um auf seine Kultur zu wirken, weil er sonst zu roh 
und nicht empfanglich für Lehre und Erziehung ist. 
Wirkt aber wohl etwas mächtiger auf den rohen 
Bauern, daß er arbeitsamer, friedfertiger und ge; 
fitteter wird, als tue Sorge, das ihm und seinen 
Kmdern gehörige Grundstück zu verbessern, und 
sich und seinen Nachkommen zu erhalten? Betrach­
ten wir dagegen «.en Eigenthumslosen Bauern, 
welche Motive hat er wohl arbeitsam zu seyn und 
sich gesittet zu betrage? Ists nickt natürlich, daß 
er seinem angebornen Hange zur Trägheit und zur 
Befriedigung seiner Lüste angelegentlich nachhängt 
und nur aus Noth oder Furcht so nachlässig und 
schlecht als möglich arbeitet? 
Die im Jahre 1824 den livländischen Bauern 
gegebene Verfass^ig enthalt demnach dadurch, daß 
sie den Bauern ein erbliches Nutznießuugsrecht an 
den Gesinden ertheilt hat, die kräftigsten Mittel, 
um auf den Wohlstand der Bauern, die Verbesse­
rung der Grundstücke und daher auch auf den 
Wohlstand der Gutsbesitzer und unserev Vaterlan­
des wohlthätig zu wirken, und kann daher als eine 
vortreffliche Vorbereitung des zurFreiyett reifer ge­
wordenen Bauern betrachtet werden. Deswegen, 
haben mir die jetzt bestehenden Verhältnisse ei« 
Uebergang, eine Brücke geschienen, in die neue 
Versassung der Freiheit überzugehen; keinesw ges 
aber kann ich das Gute und Heilsame, das nnr ha; 
ben, des Reimes wegen, als eine Krücke betrach­
ten, die wir wegwerfen sollen. — Das wä.v eine 
Uebereilung, die wir sehr bereuen könnten! 
Der große Haufen der Bauern hat nicht die 
Fähigkeit gehabt über den Unterschied nachzuden­
ken, daß der Gutsbesitzer Grundeigenthümer, der 
Bauer aber erblicher Nutznießer des Landes sei; er 
hat die Sache nnr betrachtet, wie sie ist, daß er 
sich im erblichen Besitz des Landes befindet, die 
ihm auferlegten Leistungen erfüllen muß, und daß 
er ohne gerichtliche Erkenntniß nicht aus dem Besitz 
gebracht werden könne. Je mehr em Bauer an 
sein Gesinde gewandt hat, je wohlhabender er ist: 
je länger das Gesinde in der Familie gewesen, desto 
mehr betrachtet er sich ohue alle Distinction als 
dessen Besitzer. — Wird nun ein solcher Bauer, 
wenn er mit der Freiheit beglückseligt werden soll, 
unter der Bedingung, daß er sein erbliches Besitz­
recht an dem Gesinde verliert, nicht mit Unwillen 
und Verzweiflung an den Verlust seines ihm und 
seinen Kindern gehörigen theuren Besitzes denken, 
ohne die dargebotene beglückseligende Gade zu beach­
ten, die er nur für ein trügerisches Lockmittel hal­
ten wird, ihm, was er hatte, zu entreißen? Wer 
kann für Ue ttc«urigen Folgen solcher Mißverstände Confession lnit Hrn. von Bock schöre; denn auch 
nisse stehen! ich erkenne die allmächtige Kraft der Zeit, deren 
Ferner, 5 a eS bei allgemeinen, das Gemein: Produkt wir sind, und alles was sich um uns er-
wcsen betreffenden Veränderungen, durchaus zu eignet: daher das, was zur Unzeit geschiehet, im-
Vorbeugung allerlei Verwirrung und vieles U u Mir vhnm'.cht^e oder schadenbringende Wirkungen 
glücke erforderlich ist, solche Veränderungen so all- haben wird; weise Gesetze und Anordnungen aber, 
mählich wie möglich und ohne gewaltsame Verl zur rechter Zeit gegeben, immer Segen und Gel 
vückung bereits bestehender Verhältnisse vorzuneh- deihen bringen werden. 
men, so ist die Beibehaltung alles Guten und Heil- Karl Bruiningk. 
samen aus der vorigen Verfassung der Bauern, — i- ^ 
in sofern sich solches mit der vollkommenen persön; ^15 a ry f ch r l s t 
liehen Freiheit derselben verträgt, sehr zu empfeh- Als ich mit den letzten ZnländischenBlattcrn den 
len, und da mochte ich vor allen das erbliche Nutz? Aufsatz des Hrn. Landrichters von Sivers erhielt, 
n i e ß u n g s r e c h t  d e r  B a u e r w i r t h e  a n  i h r e n  G e s i n d e n  w e l c h e n  z u  d i e s e r  Z e i t  d e r  H r .  V e r s a s s e r  e i n  
gegen die Wakkenbuchsma^igen Leitungen nach dem Wort zu seiner Zeit hat nennen wollen, war 
Werth der Landereien nennen. D'.ejes Recht ich gerade mit dem Lesen einer kleinen interessanten 
bindet die Bauerwirthe und ihre Familien mit Liebe Schrift beschäftigt, betitelt: Keine Erbunterthä-
an ihre Wohnstellen und an die bürgerliche Ord- nigkeit! Motto: Nur die Arbeit des freien Men-
nung und Ruhe, und hält mehr als alles andere sehen segnet Gott. Königsberg, bei Friederich 
bei einer politischen Veränderung den unruhiaen Nikolovius 1808. Außer vielen sehr anziehenden 
Neuerungssüchtigen von verwirrenden Excessen Stellen, waren mir folgende bei dieser Gelegenheit 
zurück, und wirkt also auch am meisten dahin, daß merkwür^g und aus der Seele gesprochen: Ein­
olles, was durch die veränderten Umstände veran- zelne Gutsbesitzer besorgen durch Aufhebung der 
dert werden muß, allmählig geschehen kann. — Erbunterthänigkeit einen Theil ihres Einkommens 
Wenn es auch vorauszusehen ist, daß bci Freiwer- zu verlieren; dadurch zur Erfüllung ihrer Verbind-
dnng der Bauern, das bisherige Verhältniß der tichkeiten gegen ihre Gläubiger unfähig zu werden, 
Bauerwirthe zum Besitze ihrer Ländereien und Lei- und sehen den Untergang des Staatskredits kom-
stungen nicht auf die Dauer bestehen könne, son; men. Andere verwechseln Wieoer die Aufhebung 
dern ein anderes den veränderten Umständen an? der Erbunterthänigkeit mit den Pflichten, die jeder 
gemessenes eintreten werde, so ist doch gar nicht zn Grundbesitzer auch als freier Mann leisten kann, 
wünschen, daß solches auf einmal und plötzlich ge- und sehen einer Verwirrung des Ganzen entgegen, 
fchehe, weil dadurch unvermeidlich alle leiden Aber es mn^ zeder Vorurtheilsfreie Manu bei eini-
würden. Dieser Fall würde aber sicher eintreten, gem Nachdenken selbst finden, daß kein gerechter 
wenn bei Freilassung der Bauern jenes Recht und Gott im Himmel seyn könne, wenn Knechtschaft 
wit ihm alle bisher bestehende Normen aufgehoben,, bessere Früchte als Menschlichkeit tragen könne, 
und dadurch der Bauerwirth aus seinen bisherigen Nackn vergeht und ewige Wahrheit glänzt. — 
festen geordneten Verhältnissen gensien, und das Man kann es sich nicht verhehlen, daß die 
ökonomische Gebäude des Gutsbesitzers über den Erb:u.lerthanigkeit in keinem wahrhast gebildeten 
Haufen geworfen würde.. Staate bestehen kann: je länger ihre Aufhebung 
Das Glaubensbekenntniß eines Mannes ist verschoben wird, desto schwieriger wird sie; und 
«was Heiliges, da es dasjenige ausspricht, w ?6 unter allen Umständen wird die Generation, unter 
wir nach der innigsten Ueberzeugung für wayr hal- welcher sie beginnt, dnrch die unvermeidlichen Rei­
ten. Ich freue mich daher, daß ich wohl zu gleicher Hungen, die daraus entstehen, für die Sünden ihrer 
Vater büßen. Es ist aber unendlich besser, daß 
wir diese Buße übernehmen, als daß wir eine 
nach härtere auf die Schultern unserer Kinder Wal-
z'n. — Der wahre Gemeinsinn weigert sich nicht 
UlUer Thränen zu säen, damit die Nachwelt mit 
Freude erndte, und im Schweiße des Angesichts 
den Baum zu pflanzen, unter welchem die Enkel 
ruhen können. Das heiligste Fideikommiß, das 
ihr euren Nachkommen hinterlassen könnt, ist die 
öffentliche Wohlfahrt, hergestellt und fester begrün-
det, durch eure vielleicht im ersten Moment sehr 
unangenehmen Aufopferungen. Hierin setzt eure 
Ehre und euer reinstes Interesse: ihr alle macht 
Eine große Menschenfamilie, und ihr leidet selbst 
von dem Drucke, der das geringste Mitglied die-
sev Familie ungerecht belastet. 
Karl Bruining?. 
Ueber die nöthige Verbesserung derNauer-
schnlen in Livland. 
Alle Bemühungen um den Unterricht und die 
Bildung des Landvolkes werden fruchtlos bleiben, 
so lange nicht für tüchtige Landschulmeister, die uns 
bis jetzt ganzlich mangeln, gesorgt wird. Schon 
oft ist die Errichtung einiger Schulmeister - Semi­
narien in Anregung gebracht, aber immer ist es bei 
dem Wunsche geblieben, vielleicht weil man sich die 
Sache als gar zu kostspielig dachte; allein der ein­
fache Unterricht, den der livländische Bauer für jetzt 
bedarf, kann auch durch einfache Mittel erreicht 
werden, wozu vielleicht der nachstehende Plan einige 
dienliche Vorschläge enthält: 
i) Für jeden Distrikt Livlands, nämlich für 
den lettischen und ehstinschen, bestehe eine besondere 
Unterrichts-Anstalt für künftige Landschullehrer. 
Diese Schule kann nur nach den beiden Hauptorten, 
nämlich Riga und Dorpat, verlegt werden, weil 
iu diesen eine größere Concurreuz der Schüler zu 
erwarten ist, auch diese, da sie (wie nachher ent­
wickelt werden wird) aus Handwerkern bestehen 
sollen, in denFreistunden dort eher auf einigen Er­
werb durch Ausübung ihres Handwerks Rechnung 
machen können. 
2) Der Unterricht beschranke sich auf richtiges 
Lesen u. Schreiben der Deutschen; und Baueriprache, 
Rechnen, Religion, einige allgemeine wissenschaft­
liche Begriffe, Musik, in so fern sie zur Erlernung 
und Leitung des kirchlichen Gesanges erforderlich 
ist; auch müßte in einigen chirurgischen Handgrif­
fen, die bei dem Mangel -an Aerzten so höchst 
nothwendig sind, und ohne besondere Wissenschaft 
ausgeübt werden können, nämlich im Aderlassen, 
im Schienen einfacher Knochenbrüche, im Einlen­
ken ausgerenkter Glieder und in Impfung der 
SchuHblattern, gründlicher Unterricht erlheilt 
werden. 
z) Zur Erreichung dieses Zweckes bedarf jede 
Schule nur eines Lehrers, und eines Arztes, der 
einige Stunden wöchentlich der Unterweisung wid­
men müßte. 
4)  Besonderer Gebäude bedarf es zu diesen 
Anstalten nicht. Der Lehrer, welcher in Riga mit 
4ooRb. S.M., und in Dorpat mit zooRb.S. M. 
salarirt werden könnte, müßte am ersten Orte 200 
Rb., und am letztern 150 Rb. S. M. jährlich als 
Quartiergeld empfangen, um dafür eine oder zwei 
geräumige Stuben, in denen der Unterricht ertheilt 
wird, zu miethen und die Heizung zu besorgen. 
Das Honorar des unterrichtenden Arztes könnte 
in Riga auf 150, in Dorpat auf 100 Rb. S. M. 
festgesetzt werden. 
5)  In jeder Schule können etwa 20  Zöglinge 
aufgenommen werden. Jeder derselben muß noth­
wendig vorher ein Handwerk erlernt haben und be­
reits als Gesell freigesprochen seyn. -- Sie ge­
nießen in dieser Anstalt blos den vorerwähnten Un­
terricht, etwa z Jahre lanq, und zur Bestreitung 
ihrer Bedürfnisse eine Unterstützung von 50 Rub. 
Silber für einen rigischen, und 40Rub. Silber für 
jeden dörptschen Schüler jahrlich. Mehr dürfte 
nicht erforderlich seyn, da sie in denFreistunden ihr 
Handwerk aus ben mögen. 
6) Vier Jahre nach der Errichtung dieser 
Schulen dürfte in Livland kein Landschulmeister 
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von neuem angestellt werden, der nicht längere oder 
kürzere Zeit diese Schule besucht, und von der Di­
rektion derselben günstige Zeugnisse aufzuweisen 
hat; denn es läßt sich allerdings auch der Fall an­
nehmen, daß Leute, die sich schon jetzt zu diesen: 
Fache bestimmt haben (etwa Schulmeister-Sehne), 
in ihrer Bildung schon so weit fortgeschritten seyn 
können, daß sie nur noch eines kurzen Unterrichts, 
oder vielmehr einer Unterweisung, wie der Uuterricht 
weiterhin von ihnen selbst zu ertheilen sey, bedürfen. 
7) Daß jede Anstalt unter einer besondern 
Direcrion, welche über die Annahme der Zöglinge 
und ihre Fähigkeiten entscheidet, und die Anstel­
lung eines tüchtigen Lehrers besorgt, stehen müsse, 
versteht sich von selbst. Vielleicht wäre ee noth­
wendig, den Unterricht auch auf die russische Sprache 
auszudehnen, weil w mehreren Landschulen die 
Bauern jetzt selbst auf die Ei lernung dieser Sprache 
bestehen» Auf keinen Fall inoge aber die Erler­
nung der §.2 vorgeschlagenen ärztlichen Handgriffe 
versäumet werden, weil deren Anwendung von 
vielfachem Nutzen seyn kann, und besonders die 
Impfung der Schutzblattcrn bloß hiedurch ounz 
allgemein werden kann, da der Schulmeister schon 
durch die Taufe von der Gebnet jedes Kindes im 
Kirchspiele benachrichtigt wird, und durch stete 
Gelegenheit zum Impfen auch immer die Lymphe 
erhalten kann, woran es jetzt, tiefer im Lande, oft 
so häufig mangelt. 
8) Die Kosten dieser Schulen wären demnach: 
in in beide 
Riga. Dorpat. zusammen. 
Nb.^.Nt. Rb.^, M. Nb.E. M. 
i) Gebalt der Schul-
Lehrer 400 zoo 700 
2) O.uartierge der 200 1)0 Z 5 O  
z) Dem unterrichten­
den Arzte 150 Iva 250 
4) 20 Schülern in je­
der Anstalt 1000 800 1800 
5) Bücher u. Schrei­
bematerial.en 100 100 200 
Sr.'nma i8)0 I4)v ZZoo. 
Es haben die Kosten für die in Riga zu er­
richtende Anstalt höher berechnet werden müssen, 
weil es notorisch ist, daß alle Bedürfnisse an die­
sem Orte in einem hvhern Preise, als in Dorpat 
stehen. 
Der Vorschlag, daß blos Leute, die bereits ein 
Handwerk erlernt haben, in diese Anstalt aufge­
nommen werden sollen, gründet sich darauf: daß 
die meisten Landschulmeister; Stellen dergestalt do-
tiret sind, daß nur ein Mann, der nebenbei auf 
einigen Hantwerks - Erwerb rechnen kann, mit 
einer Familie davon zu leben vermag; auch könnte 
es nicht schaden, wenn die Bauerjugend wahrend 
der Schulzeit noch in einem Handwerke von ihrem 
Lehrer unterwiesen würde. 5 » 5. 
Inländische Nachrichten. 
In Folge der am zweiten Tage des NcfsrmationS-
festes durch die gemein thätlich, von den hiesigen Pre­
digern der verschiedenen Protestant. Confeifionen, be­
gangene Abendmahlsfeier, ausgesprochenen Vereinigung, 
ist an das'Z.ei^ siustiz-Collegium okgenderÄuftragvon 
Sr. Durchlaucht dem ^>rü. Minister der geistlichen An­
gelegenheiten und der öffentliche» Erziehung/ Fürsten 
A. Golytzin, erlassen worden: 
„Der Präsident des Iustizkollegiums hat mir be­
richtet, daß die Prediger sammtliei er protestantischen 
Kirchen in St. Petersburg, das Andenken des dritten 
Aefmmationsjubilaums am 20. Okt. des verflossenen 
Jahres, durch eine gemeinschaftliche Abendmahls «.rer 
in der St. Petrikirche begangen haben. Dieses, den 
Geist der Liebe und Eintracht beurkundende Ereigni' ist 
von mir zur Kenntmß Er. Kais. Mai. gebracht worden. 
Se. Majestät der Kaiser, der mit wahrer Zufrie­
denheit eine solche Vereinigung der ver chiedcnen prote­
stantischen Consesionen betrachtet, und nicht zweifelt, 
daß diese Einigung im Geiste jene Velenner des Evan­
geliunis stets beseelen werde, hat der Unterlegmiq des 
Präsidenten, BaronKorff, daß von nun an du vecsc^ ie-
denen protestantischen Confei>onen die evang.l. Äi.chc 
genanm werden nuchten, Seine AUerhcchste Genehmi­
gung zu ertheilen geruht. 
Se. Majestät halt sich überzeugt, da st dies, s Z>-
gebnis? zur besser n Befestigung gegenseitiger Eim ^t 
«nter Seinen evangelischen Unterthanen bettragen und 
4o 
ihnen jene Wahrheiten u.i.uislöschlich einpräge»! werde, 
auf welchen die bürgerliche Wohlfahrt beruht, und die, 
ein Unterpfand künftiger Glückseligkeit, von oben in 
das Herz gelegt sind. 
Indem ich diesen Allerhöchsten Willen Sr. Kaiserl. 
Maj.stät, dem Iusiizke>llegio mittheile, trage ich dem­
selben ans, mittelst Circular - Schreibens sämmtliche 
evangelische Confefsionen im russischen Reiche davon zu 
benachrichtigen." 
Der Minister der geistlichen Angelegenheiten und 
der Volksaufklärung: Fürst Alexander Golitzyn. 
Oirector des Departements der geistlichen Angele­
genheiten : Alex. Turgenew. 
Am z. Januar starb, .zu allgemeinem Bedauern, 
der Ataman der Oonischen Truppen, General von der 
Kavallerie Graf Matwey Iwanowitsch Platow auf 
seinem Gute Ielantschitzkoi, 160 Werst von Neu-
Tscherkask. 
Aus der Gegend von Trock, vom 21. Jan. — Das 
neue Jahr begann bei uns mit den Schrecknissen eines 
furchtbaren Orkans, durch du» fast ein jeder in unserer 
Gegend mehr oder weniger gelitten hat. Viel> Gebäude 
sind beschädigt, die Dächer von manchen abgetragen, und 
andere ganz zertrümmert, die bei ihrem Einstur-e Men­
schen und Vieh tödteten und beschädigten. Wie nieder­
gemäht liegen jetzt viele Wälder, und selbst die größten 
und stärksten Baume sind entwurzelt oder zerbrochen. 
Am Abend um 6 Uhr, als der Sturm begann, horten 
wir nur erst ein hohles Toben, er wuchs aber bis gegen 
ioU., wo er in seiner größten Starke das ganze Gebäude 
erschütterte. Mit dem Anfange des Sturms bemerkten 
wir zugleich eine Flamme, die mit ihrem rechlich gelben 
Glutscheine am Himmel sich immer mehr und mehr ver­
größerte, und erst um Mitternacht mit dem Na^ lassen 
des Sturmes sank. Es war, wie wir nachher erfuhren, 
ein brennendes Dorf, welches ganz in Flammen aufge­
gangen ist. (Leider bestimmt unser Korrespondent das Da­
tum des ftürmischenAbends nicht, wahrscheinlich hängt 
dieser Orkan aber mit dem in Pielau zusammen, wovon 
Nr. 20. des Invalide!! spricht.) 
Warschau, den 10. Jan. n. St. — Se. Majestät 
der Kaiser und Konig, benachrichtigt von dem Erfolge 
der von den Gutsbesitzern für die thätigsten und gesit­
tetsten Landleute ausgesetzten jährlichen Prämien, giebt 
jetzt einen neuen Beweis ftisl. r Thettnahme an dem Wohl, 
des Sandmannes. — Um nemlich den Schwierigkeiten vor­
zubeugen, welche entstehen könnten, wenn denjenigen 
Landleutcn, denen ein Gewinn zufiel, der Besitz eines 
von allen Grundabgaben sreien Stück Landes in ihren 
Patrimoniül - Gütern angewiesen werden soll, hat Se. 
Majestät der Verwaltung dcrNationaldomainen befoh­
len, diese L tücke Landes auf denDomainen anzuweisen, 
und sie für diesen Zweck davon zu trennen, indem sie 
die elben so wählen, daß sie so nahe als Mellich dem Ge­
burtsorte der so belohnten Individuen liegen, und ihnen 
zu gleicher Zeit alle Vortheile einer vollkommenen 
Wirthschafts-Einuchtu-'g gewähren. Man mu?,'hof­
fen, daß unsere reichen Grundeigncr, durch dieses Bei­
spiel aufgemuntert, sich zu ähnlichen Vergünstigungen 
gegen ihre. Bauern entschließen werden. 
P u b l i k a t i o n .  
Livl. Gouv.-Reg. .Pat., Nr. 241, Nr. pu-
blicirt den von Sr. E>c. dem Et. Petersburg. Kriegs-
Ge-ieral-Gouverneur?c. Wäsmitinoff dem Livl. Civil-
Gouverneur am iz. Dec. v. I. mitgetheilten, an den» 
selben erlassenen Allerhöchsten Befehl Sr. Kais. Majestät, 
nebst den Allerhöchsten Grundsätzen zur Verbesserung 
der Anlagen der Städte, Dörfer und Wege, so wie eine 
Beschreibung der bei den Militair-Wachen zu machen­
den Einrichtung, zur unfehlbaren Erfüllung. Dieser 
Befehl ist mit der Bemerkung mitgetheilt worden, daß 
für alles dasjenige, was Se. Majestät bei der nächsten 
Allerhechsten Besichtigung der Gouvernements nicht 
nach diesen Grundsätzen eingerichtet finden würden, die 
Gouvernements-Chefs und die Polizei-Behörden ver­
antwortlich gemacht werden sollen. 
A n z e i g e r .  
Zu verpachten sind: die im Livl. Gouvernement und 
Nigischen Kirchspiele gelegenen Güter Adjam'-nde und 
Iiuthern, und dasimKurl. Gouv. und Mitam'chen Kreise 
und Kirchsp. belegene Gut Aahof. Das Nähere bei dem 
Hofgerickts-Notair Hrn. v. Buddenbrock. 
Desgleichen: das im Erlaascken Kirchspiel belegene 
26 Haken große, mit allen Appertinentien wohlversehene 
Gut Oggershoff auf 6 Jahre. Das Nähere bei dem 
Oberfiskal und Ritter Hrn. v. Cube. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 2. Februar 1317. 
CoU. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
Neue In ländische B lä t ter .  ^2 .6 .  
Den 9. Februar iZiZ. 
Goethe's Faust, erster Theil. — Franj Jakob Lefort. — Ueber Armenanstalten. In Beziehung auf Dorpat. 
Literarische Nachrichten. — Anzeige. 
Goethe's Fauß, ersier Theil. 
willst du schauerlich Gebilde? 
Und was will er, der dich gerufen? 
Du Ausbund aller Gut' und Milde! 
Du Schädlicher mit Horn und Hufen! 
Du himmlisches verborgen Licht, 
Erbärmlicher versunkner Wicht! 
D u  b i s t  d e r  M e n s c h  i n  s e i n e m  F a l l e s  
In Einem spicgcln nir unS Alle! 
Wohin, wohin wird es dich führen? 
Wie deine Raseruen enden? 
Kann Gott sein großes Spiel verlieren? 
Wird Wiük'ihr und Gewalt es wenden? 
O Faust halt fest und schaue auf 
Nur l^d' und glaub' und stürme drauf, — 
Im Feuer nirst du rein und reiner! 
Doch dich er losen — kann nur Einer. A. LS. 
Franz  Jakob  Le fo r t .  * )  
Dom Hrn. v- Bergmann, Pastor zu Rujen. 
Der-Erste welcher das Vertrauen von Peter 
Alexejewitsch genoß, im Zaren den jugendlichen 
Geist aufrichtete, im Reiche die alte Dämmerung 
fortschasste, verdient auch zuerst unter denjenigen 
*) Der Verf. dieser und anderer Biographien von 
d e n  d e n k w ü r d i g s t e n  Z e i t -  u n d  W e r k g e n o s s e n  P e t e r s  
des Großen, füllt Hamit den sechsten Band seiner 
Geschichte jenes Monarsscn, und giebt hier denAnfang 
desselben als eine Aufforderung an die Nachkommen der 
H e n n t n ,  L ö w e n w  o l d e ,  L u b e r a s ,  R ö n n e , R o s e n ,  
Siversu. a. m., chn mit handschriftlichen Materia­
lien für diesen Zweck zu versehen. 
erwähnt zu werden, welche jene Negierung ver­
herrlichten. 
L e f o r t  s  G e s c h l e c h t  w i r d  v o n  s o l c h e n ,  w e l c h e  
».-vornehme Geburt höher schätzen als großes Ben 
dienst, aus dem angesehensten piemontefischen Adel 
abgeleitet und nach Genf versetzt, des Glaubens 
halber: des Kaufmanns Zakob Lefort Sohn 
braucht indessen keine Ahnen. 
In Genf 1656 den i. Okt. zum größeren Wirk 
kungskreis geboren, vertauschte der angehende Züngl 
lmg zeitig das väterliche Gewerbe gegen französische 
Kriegsdienste, erst in Marseille, dann in Flandern, 
wo er  un te r  Schwe izer tn ippen  1 6 7 2  und 1 6 7 z  
Muth und Militairgeist, an den Tag legte. 
Ein Zweikampf gab ihn und seinen Degen den 
Holländern, unter welchen derselbe im Belagerungs; 
kriege bei Grave undOudenarde seineKriegskennt! 
Nisse vervollkommnete; ob aber gleich erhaltene 
W u n d e n  f ü r  s e i n e  T a p f e r k e i t  z e u g t e n  u n d  W i l ­
helm von Qranien diese bemerkte: so trug er 
doch blos Lobsprüche ohne Rangerhöhung davon. 
Diese oder andere Ursachen hießen den ehrgeizi­
g e n  J ü n g l i n g  a u f A l e x e j  M i c h a i l o v i t  s c h  A u f t  
forderung achten, und 1676 in Archangel ankommen. 
Des Zaren Tod und des archangelschen Woje-
woden Trotz, fesselten ihn 7 Monate an die dortige 
Gegend. 
Er benutzte diese Zeit Russisch zu lernen und 
mit Handelsleuten bekannt zu werden, die ihn an 
den Schweizerkaufmann Balois (?) in Moskau 
empfahlen, durch welchen er Geld und Pässe er.' 
hielt, und so nach der Zarenstadt kam. 
Hier blieb er Sekretär bei dem dänischen Nel 
sldentenHorn, bis ihnderzarischeObersteManaß 
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oder Menesius als Hauptmann, mit einem Ge­
halte von 120 Rb. im Frieden, zoo im Kriege, bei 
seinem Regiments anstellte. 
Auf die Nachricht von den kriegerischen Bewe­
gungen der Osmanen (1677), versammelte Fürst 
G r i g o r i j  G r i g o r j e v i t s c h  R o m o d a n o v s -
tij die zarischen Truppen, undMenesius und 
Lefort rückten mit ins Feld» Der Kriegszug 
war bald geendigt. Die Türken und Russen bezo; 
gen ihre Winterquartiere. Der Genfer? Haupt! 
mann kehrte, gelobt von feinen Vorgefetzten , nach 
der Hauptstadt zurück; aber solcher Kriegsdienste 
überdrüßig, wollte derselbe sein Waffenglück an; 
derswo versuchen, als der englische Resident oder 
Gesandte Embden ihn zu einer Reise nach Eng­
land über Schweden aufforderte. 
Des Engländers verzögerte Reise schaffte dem 
Zünglinge Gelegenheit,, eine Kaufmannswittwe 
oder Oberstentochter (eine Schweizerin oder Fran­
zösin), Namens Souhait, kennen zu lernen, die 
ihm gefiel oder er ihr, genug seine Vermählung 
Mit derselben wurde 1678 gefeiert. 
Wegen fortdauernden Krieges mit den Türken, 
mußte Lefort in demselben Zahre von neuem 
aufbrechen, als (ungeachtet Tschigirin's Zerstörung) 
Großvezier Kara Mustapha mit Verlust den 
Kriegsschauplatz verließ und Unterhandlungen an; 
knüpfte, welche imAahre i68o den Frieden herbei­
führten. 
Noch schafften türkische Waffen keine Lorbeern,. 
und Lefort wurde daher nach seinem letzten Feld-
zuge ebenfalls mit bloßen Lobsprüchen von W a ssi-
lij Wassiljevitsch Gholizin und dem Zaren 
bewillkommt. 
Der Tod seines Vaters (Syndikus in Genf) 
hieß ihn zur Berichtigung der Erbschastsangelegen-
hcit um sechsmonatlichen Urlaub ansuchen, welchen 
man ihm am 28. Okt. 1680 ertheilte, mit beigefüg­
ter ehrenvoller Erwähnung seines mannhaften im 
Türkenkriege bewiesenen Muthes. 
Ein viertägiges Fieber fesselte ihn so lange in. 
Danzig, daß er erst den 2. April 1681 bei den 
Sämigen anlangte. 
Nach eitt.'r 11jährigen Abwesenheit sah tr 
seine Vaterstadt wieder, und das mitgebrachte 
Zeugniß, die bestandenen Feldzüge, die gesehenen 
Länder, die Geschicklichkeit womit er Pferde bän­
digte und Pfeile abschoß, verbunden mit äußerer 
Empschlung, sicherten dem 25jährigen jungen 
Manne in den dortigen Familienzirkeln eine aus­
gezeichnete Aufnahme. 
Man wünschte ihn zu behalten, aber gegebenes 
Wort oder zurückgelassene Aussichten höher achtend 
als väterlichen Himmelsstrich, verließ er die Hei-
math (versehen mit Geschenken für den Zarenhof) 
nach einem blos sechswöchentlichen Auftnthalte. 
Die Nachsicht von Feodor Alexejevirsch 
Ableben hinderte ihn nicht die Reise zur Zarenstadt 
fortzusetzen, welche ihn nach ausgetobten Unruhen 
und Schreckensscenen empfieng. 
Drei Tage nach seiner Rückkehr mußte derselbe 
dem dänisch. ResidentenHorn (seinemalten Freunde) 
zur Audienzfeierlichkeit entgegenreiren. 
Der Anblick des einnehmenden jnngenReiters, 
die Lebendigkeit in seinem Benehmen, mogten da­
mals zuerst des jüngern Zaren Aufmerksamkeit er^ 
regt haben, die in Zuneigung überging^ als der 
Genferhauptmann einer der ersten war, welcher 
m i t  s e i n e r  K o m p a g n i e  d e m  v o r  C h o v a n s k i i ' S  
vermeintlichen Verschwörung flüchtenden Hofe nach 
VemTroiz-Sergejschen Kloster zu Hülfe eilte. 
Seine Gewandtheit in Kriegsübungen, fein 
Umgang, fein heiterer Sinn,, seine Kenntniß der 
russischen Sprache vollendeten die ersten vortheil­
haften Eindrücke bei Pete r A lex ejewitsch, der 
ihn (am 18. Juni 168z) zum Majorsrang beför-
förderte, so wie Ivan Alexejewitsch (am 18» 
Aug.) aus brüderlicher Liebe zum Oberstlieutenant, 
bei dem Regiments des Generalmajors Grafen 
G r a h a m .  
S o p h i a  l i e ß  d e m s e l b e n  w ä h r e n d  d e s  l e i b l i ­
chen Bruders Hochzeit (den 9. Jan. 1684) durch 
Gholizin und Odojevskoj das Oberstpatent 
a n b i e t e n ,  d a s  e r  m i t  d e n  W o r t e n  —  ü b e r  s e i n  
Verdienst schon belohnt zu seyn — abge­
lehnt haben soll. 
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Begierig jede Gelegenheit zur Auszeichnung 
aufsuchend, erprobte derselbe seiue Kriegskunst ge­
gen aufrührische Baschkiren als Regimentskom­
mandeur; doch das schwärmende Reitervolk überall 
und nirgends, gab ihm keine Gelegenheit zum 
Ruhme; der Widerkehren^e erndtete auch diesmal 
nichts weirer als Lobsprüche. 
P e t e r  A l e x e j e w i t s c h  f o r s c h t e  g e n a u  n a c h  
Geiste und Charakter des bekämpften Volks, und 
knüpfte hieran militairifche Betrachtungen, bei 
welchen Lefort's Kriegs- und Welterfahrenheit 
manches heilsame Saamenkorn entfalteten. 
Zugleich mit dem Artillerie!. Franz Tim­
mermann aus Straßburg, bearbeitete spielend 
Lefort die Militairlust des jungen Zaren, durch 
Uinschaffung der Hofjungen zu Potjeschnijev, durch 
Errichtung einer eiqenen disciplinirten Kompagnie, 
Und durch Aufwerfung von Schanzen. 
Als Oberster nahm Lefort Theil an den bei; 
den krimischen Feldzügen (von und 1688), 
öffnete des Zaren Blick auf die militairifchen Fehl­
griffe, und hieß ihn die erschlafften Zügel des Reichs 
selbstthätig versuchen. 
Wir übergehen die Gefahr, welcher nicht blos 
P e t e r  A l e x e j e w i t s c h ,  s o n d e r n  a u c h  L e f o r t  
entging, als die schwesterliche Herrschast unter­
drückt und die brüderliche gegründet wurde. 
L e f o r t ' s  G e s p r ä c h e  b e w i r k t e n  V e r g l e i c h u n -
gen zwischen einheimischen und fremden Vorzügen, 
während frei das Genie fortwirkte, und dem 
ieichtgeborenen Vollendung gab. 
L e f o r t  s  R a t h  v e r s e t z t e  k r i e g s k u n d i g e  M ä t i -
ner (auch Künstler und Handwerker) nach Rußland, 
und zugleich fähige junge Burschen zur Erlernung 
deS Nützlichen nach fremden Ländern. 
L e f o r t  s  U e b ' r r e d u n g s g a b e  l i e ß  d e n  j u n g e n  
Zaren .^ri.gskunst und Seewesen, Handel und Ge­
werbe zum Augenmerk nehmen. 
Das in Ismailov gefundene holländ. Boot 
veranlaßte Schiffswerfte an der V"ufa und am 
pereslavschen See, während ein am Lefortschen 
Hause gegrabener Teich (auf welchem in kleinen 
Fahrzeugen ale Holländer gekleidete Seeleute vor 
dem bewirtheten Zaren Uebungen anstellten) den 
schon am 29. Febr. 1690 Generalmajor gewordenen 
Günstling zum General - Admiral und der Audienz­
empfang eines persischen Gesandten zum General-
Lieutenant beförderte. 
Am 20. März 1690 wurde ihm ein eigenes 
Regiment, nach seinem Namen genannt zugetheilt. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ueber Armenaustalteu. In Beziehung 
aus Dorpat. 
Ein hochedter Rath dieser Stadt hat den Ent­
schluß gefaßt, zum Andenken der zoojährigen Feier 
des Reformationsfestes eine Ernährungsanstalt 
Hurch Arbeit für die Bedürftigen unserer Stadt zu 
stiften; ein Entschluß der eben fo sehr von der 
väterlichen Vorsorge für die Stadt zeugt, als er 
ohnstreitig den Wünschen aller Einwohner entgegen 
kommt. Es ist nicht unbekannt geblieben, daß 
schon allein das Aussprechen des Gedankens manche 
frommverdienstliche Thätigkeit nicht ohne Erfolg 
Leweckt hat, und ohn? Zweifel ist im Stillen zur 
Ausführung des Entschlusses mehr vorbereitet, als 
mancher ahnt, der indeß im Treiben des Lebens 
jenen Entschluß selbst aus dem Gesichte verlor. 
Nicht ohne Absicht geschieht es, wenn man 
ihn jetzt in der Erinnerung aller wieder hervorzu­
rufen sucht, und sich erlaubt, über den Zweck dieses 
Entschlusses, so wie über die Grundsätze, auf wel­
chen die Ausführung am sichersten ruhen mögte, 
wohlmeinend und anspruchlos einiges zu äußern. 
Jede Armenanstalt muß sich einen doppelten 
Zweck sehen, nicht allein die gegenwärtigen Armen 
und Bedürftigen zu unterhalten, sondern auch der 
Verarmung vorzubeugen. 
Der gegenwärtige Zustand der Armuth eines 
Orts spricht sich ohne Hehl durch die Straßen-
Bettelei aus. Die gänzliche Aufhebung derselben 
ist es, womit jede gute Armenanstalt beginnen muß. 
Sie darf die Bettelei aufheben, sobald sie die wirk­
lich Hülflosen versorgt, denen, die sich durch Arbeit 
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ernähren können , diese anweiset, und die zudring-
lichen Fremden (solche die nicht zu den Einwohnern 
der Stadt gehören), welche nur kommen um das 
Mitleid zn brandschatzen, ohne weiteres entfernt. 
Wenn man fragt: wovon die jetzt frei und 
frech Bettelnden existiren? so kann keine andere 
Antwort fallen, als: von den milden Gaben der 
Einwohner. — Hiemit ist aber zugleich derArmen-
anstatt ihr jährlicher Unterhaltungsfond angewie­
sen. — Sobald nemlich jeder Einwohner aufhört, 
selbst der Austheiler feiner Wohlthaten zu seyn, so­
b a l d  e r ,  n a c h  e i g e n e r  B e s t i m m u n g ,  d a s ,  w a s  e r  
einzelnen Bettlern in Kopeken gab, nun vierteljäh­
rig oder halbjährig der Kasse der Armenanstalt 
giebt, so wird nicht allein dasselbe bewirkt werden 
können, sondern es wird noch mehr geschehen; es 
werden die Wohlthaten gleicher und gerechter ver­
theilt, es wird in 5er allgemeinen Kasse nur mehr 
Oekonomie verfahren werden, und indem die Ar; 
menanstait diejenigen Bettier, welche arbeiten kön-
nen, zur Arbeit zwingt, wird sie die Zahl derselben 
sehr vermindern. Denn es giebt nur zu viele die 
in ihrem Herzen sprechen: graben mag ich n»cht—> 
sich aber eben darum des Bettelns doch nicht schämen. 
Indem durch Aufhebung des bequemen Bet-
telns eine nicht unbedentende Zahl derer, welche 
das Betteln nicht schimpflich finden, wider ihren 
Willen an die Arbeit gewiesen werden, wird die 
Zahl der wahrhaft Bedürftigen um ein gutes Theil 
vermindert, und man kann um so mehr für die 
wirklich Nothleidenden, für Kranke, Gebrechliche, 
an Leib und Seele Verwahrlosete thun, welche hohe 
Ansprüche an die christliche Milde der Mitleben-
cc.? haben. 
Denn es ist die Pflicht der Mitlebenden, der 
Zeitgenossen, für ihre Armen zu sorgen. Diese 
Pflicht erbl von Geschlecht zu Geschlecht, und wenn 
einzelne, die Gott vorzüglich gesegnet, wenn an-
^ndere — denen es an nähern Erben fehlt — die 
Armen bedenken, die erst geboren werden sollen, so 
ist dies als höchstverdienstlich dankbar anzuerken­
nen, aber es kann daraus im Allgemeinen keine 
N ' bindlichkeit für d.ie Zeitgenossen entstehen, für 
die Armen unter den Nachkommen et'.vas zu dcpo-
niren, was sie in der Regel denen, die mit ihnen 
kben, entziehen müßten. Es hat daher die Spar­
samkeit einer Armenansialt ihre Grenzen in dem 
Auskommen, sie muß und darf es nicht auf das 
Erübrigen, aufSammlung von Kapitalien anlegen, 
so lange noch Nothlcidende und Bedürftige da sind. 
— Sie thut ihre vollkommenste Pflicht, wenn sie 
ihre mitlebenden Armen ernährt, und darauf hin­
arbeitet , die Zahl der Armen für die Zukunft zu 
mindern. Sie thut hierdurch mehr als die Be­
gründer milder Stiftungen durch späteWirksanlkeit 
derselben, denn indem sie die Armuth durch Ver-
breitung der Arbeitsamkeit zu dieser nicht allein 
zwingt, sondern sie daran gewöhnt; bruigt sie die 
Bettelei in Schimpf und Verachtung, und hebt die 
Sittlichkeit des Volkes; indeß jene eben so schr 
der künftigen Unfähigkeit als Unlust zur Arbeit > 
gleichsam Anweisung aus Unterstützung geben. 
Die Verminderung der Zahl dcr Armen hängt 
^allein davon ab, daß die Ursachen der Verarmung 
aufgehoben oder vermindert werden. 
Giese Ursachen sind theils allgemeine, theils 
besondere, die von Lokalumstanden abhangen, vor­
züglich von dem Charakter der Industrie und Ge­
werbe eines. Ortes. Diese letztern hier gerade für 
Dorpat genau anzugeben, getraut sich der Schrei­
ber dieser Zeilen nicht, weil sein Beruf ihn nicht 
dahin geführt hat, das inneue Leben und Treiben 
derer Personen,, die mehr oder minder in die Zahl 
der Verarmten unserer Stadt übergehen, kennen 
zu lernen^ Cr ist aber überzeugt, daß es der 
.Stadt nicht an patriotischen Bürgern fehlen wird, 
die mit Rath und That bereit stehen, zur Ausfüh­
rung zu helfen, sobald sie einmal berathen und be­
schlossen seyn wird. Nur die Bemerkung sei er­
laubt: unsere Stadt ist klein, folglich auch die 
Zahl ihrer Armen, ihr Gewerbe ist keinen großen 
Schwankungen, wie in Handels - und Fabrik!-ad-
ten unterworfen, folglich können wir den Bestand 
der Armen, welche zu verpflegen oder durch Arbeits-
Unterstützung zu erhalten wären, immer ziemlich 
g l e i c h  a n s c h l a g e n «  E s  i s t  d a h e r  k e i n  Z w e i f e l ,  d a ß  
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D o r p a t  s e i n e  A r m e n  i m m e r  w e r d e  e r ;  
halten können, wenn die Einwohner die neue 
Armenanstalt zur Verwalterin ihrer Wohlthätig; 
keits; Beiträge machen, und noch mehr andere 
Hülfsquellen eröffnet werden, voll wichen bei aus; 
führlichern Berathungen die Aede seyn mag. 
Was die allgemeinen Ursachen der Verarmung 
betrifft, so sind sie: 
i) Krankheitsfälle der Broderwerber. 
2^) Eine zu große Anzahl von Kindern, die nicht 
zum Erwerbe beitragen kann, und oft durch 
Krankheiten um so mehr Verzehrer werden, 
z) Mangel an Kapital zur Unterstützung des 
Gewerbes, zur Anschaffung von Materia!, 
Werkzeugen u. dgl. 
Es ist daher zu wünschen und zu hoffen, daß, 
wenn auch nicht auf einmal, doch mit der Zeit, nicht 
allein Anstalt zur Heilung arme, Kranken, zur Un; 
terstützung mit Arznei und Pflege getroffen werden, 
wozu die klinischen Anstalten der Universität wohl; 
thätig mitwirken würden, sondern, daß auch eine 
Frei; und Znduftrieschule für Kinder armer Elte^t 
gegründet werde, wodurch der Arbeitsscheu, emer 
Hauptursache der Verarmung, vorgebeugt würde, 
und daß endlich ein Kapital gegründet würde, aus 
welchem diejenigen, denen es an Unterstützung zu 
ihrem Gewerbe fehlt, kleine Vorschüsse erhalten 
könnten. 
Diese Gedanken sind keine Träume, sie sind 
an mehreren Orten ausgeführt, und wenn man ein; 
wanden will, daß jene Orle große Städte waren, 
so dient zur Antwort: daß in großen Städten die 
Armuth immer verhältnißmäßig größer als in 
kleinen ist. 
Was die Beschäftigung arbeitscheuer Bettler 
betrifft, sv könnte sie bei den verdorbenen in einem 
Arbeitshause unter Aufsicht statt finden, anderen 
könnt ' !uan Werkzeuge undArbeitsstoss in das Haus 
geben. Für ein Pfund Flachs oder Wolle, für 
einen Spinnrocken, für Beil und Sage, Sparen 
u. dgl., die man ihn' anvertraut, findet auch der 
ärmste noch einen Bürgen. 
Eine Anstalt wie diese, macht fast gar k.'ine 
Verwaltungskosten, die untern Dienste derer ausge; 
nom^.en, die ihre ganze Tageszeit dem Dienste der 
Anstalt aufopfern müssen, die aber nicht kostbar 
sind, weil die Dienstthuer aus den rüstigen Armen 
selbst gewählt werden können. Wackere Bürger, 
an denen es unserer Stadt nicht fehlt, und Ein; 
wohner aller Stände, werden ihre uneigennützige 
Hülfe darbieten, und weit entfernt, an Svld zu 
denken, ihren Stolz darin setzen, ein so nützliches 
Werk gegründet zu haben, zu erhalten und vervoll; 
kommnet ihren Kindern zu vererben. So hat des; 
gleichen durch Uneigennützigkeit und Redlichkeit in 
den kummervollsten Verhältnissen anderer Orten 
B e s t a n d  g e h a b t ;  —  u n d  w a r u m  n i c h t  b e i  u n s ?  
Nur bilde freie Wahl des allgemeinen Vertrauens 
ein verwaltendes Collegium, nur versage kein red; 
licher guter Willen, treuen und uneigennützigen 
Beistand; denn so allein bildet sich das Vertrauen 
derer die geben, daß die Gabe zweckmäßig ange; 
wandt werde, und die Zuversicht derer die Hülfe 
suchen, daß die Hülflosen sie empfangen nach ihrer 
Würdigkeit. 
Beispiele anderer Städte haben dargethan, 
daß sich solche Armenanstalten auch ohne trecken 
Einfluß der Obrigkeit sehr blühend erhalten haben. 
Wenn sie auf der ein. n Seite der Controlle dee Pu; 
blikums nicht entzogen werden dürfen, so bedürfen 
sie auf der andern destomehr des thätigsten Bei; 
standes det Ortspolizei, zumal gegen fremdeinwan; 
dernde zudringliche Bettler, welche — wenn man 
eine solche Anstalt einem sich selbst nährenden Bie; 
nenstocke vergleichen darf — als Naubbienen und 
Hummeln hinziehen, zu erndten, wo sie nicht ar; 
beiteten. — Eben darum ist die kräftigste Beihülfe 
der Polizei einer solchen Anstalt unentbehrlich, sie 
kann ohne sie nie bestehen, zumal bei uns, wo der 
Brodlose, der Läufling, der auf Arbeit entlassene, 
nur selten eine Stadt findet, welche ihm die Arbeit 
bietet, und wenn er es nicht früher war, in der 
Stadt brodlos wird. 
Soviel im allgemeinen, was zu wünschen ist, 
ohne zu bestimmen, wie es ausgeführt»v.rden ni^.te. 
N u r  d a ß  w i r  H a n d  a n l e g e n ,  m i t  v o l l e m  E i f e r  u n d  
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mit freudigem Vertrauen auf Gott das Werk begin­
nen, und uns nicht durch Zweifler und Klügle irre 
machen lassen. 
N a c h s c h r i f t .  
Was edler Wille im Bunde mit schöner Kraft 
vermögen, und wie bereit die Einwohner Dorpats 
sind, die Zwecke der Menschenliebe zu unterstützen, 
davon hat der gestrige Tag einen erfreulichen Be; 
weis gegeben. 
Ein seltener Verein gebildeter Kunsttalente 
gab gestern zum Besten der zu errichtenden dorpati-
schen Armenanstalt im Saale der akademischen 
Müsse ein Vocal - und Instrument»!-Concert, dem 
nichts an wahrer Vollendung fehlte. Man hat 
hier wohl nicht leicht eine gleich vollkommene musi­
kalische Darstellung gehört. Und es waren nur 
Freunde der Kunst, Herren und Damen, aus 
den ersten Familien, die mit vollendeter Virtuosität 
jedem, der für die Kunst der Töne und des Gesan­
ges Sinn hat, einen so ausgezeichneten Genuß ge­
währten. — Es mögte wohl schwerfallen, akch 
in größern Orten als Dorpat dergleichen aliein durch 
Kunstliebhaber zu leisten. 
Ihnen, den Verehrten, sagen aber nicht allein 
diejenigen Dank, die durch die Macht der Töne er-
götzt, bewegt und erhoben wurden', sondern auch 
— und vorzüglich — die Armen. Es sind in dem 
gestrigen Concerte 1175 Nb. 17 Kop. in B. A. (und 
andern Münzsorten nach demCurse gerechnet) ein­
gekommen, wovon nach Abzug vl>n 75 Rb. Unko­
sten, iiooRb. 17 Kop. der künftigen Armenanstalt 
verbleiben. Sie sind unserem ehrwürdigen Armen­
vater, Lorenz Ewers, übergeben, und werden 
u.it noch anderen ivoo Nb. B. A., die ein wahr­
haft edler Mann bereits donirt hat, den Grund­
stein des neuen Institutes bilden. 
Wen sollten solche Erfahrungen nicht zu den 
schönsten Hoffnungen für die Armen und das wer­
dende Institut begeistern? — Fasset Muth! ihr 
unglücklichen, — und ihr, die ihr euch im inner­
sten Herzen berufen fühlt durch Rath und Thal zur 
Au.'? .hnk'g des Werkes mitzuwirken/ — leget 
Hand an. 
Sollten die Armen nicht die Hoffnung hegen 
dürfen, daß die Edlen, welche gestern so verdienst­
lich für sie ihnen noch eine ähnliche Un­
terstützung, und den Freunden der Tonkunst einen 
gleichen Genuß bald wiederholen würden? ^ 
Dorpat, den 9. Februar 1818. 
F .  E .  R a m b a c h .  
Literarische Nachrichten. 
„Zum Gedächtniß der am 19. (zi.) Oktober 1817 
zu Dorpat begangenen drittenIubelfeier der R c-
f  0  r m a t i  0  n .  Z w e i  P r e d i g t e n ,  g e h a l t e n  v o n  G o t t -
lieb Eduard Lenz, Oberpastor. Zum Besten der 
Hieselbst zu errichtend Arbeits-und Ernahrungs-Anstalt. 
Dorpat, 1817, gedr. bei I C. Schünmann. 104 S. 3. 
Die erste dieser Predigten ist am Sonntage vor der 
Jubelfeier, den 14. Okt., gehaltet!, über Amos Kap. 
8. V. ii> 12., und enthält: „eine kurze, faßliche Er­
zählung von den Veranlassungen, dem Zwecke und Geiste 
der Kirchenverbesserung Luthers." Als der wahre Hebel 
zu dieser Kirchenverbesserung wird hier mit den Worten 
des Textes angegeben: „der Hunger nach dem göttlichen 
Worte." „Denn niemals ließ es der Allmachtige seinem 
Worte an unerschrockenen Bekennen, und kühnen Herol­
den fehlen, — und gerade wenn es unter dem Drucke 
der Gewalt oder unter dem Schutte verjährter Irrthü­
mer gU'.chsam erstickt lag, dann pflegte Er einen solchen 
„Hunger" nach demselben entstehen zu lassen, daß einige 
Manner, am stärksten von ihm ergrif-en, alles daran 
setzten, die verstopfte Quelle des he Hern Lebens wieder 
aufzugraben, um ihren reichen Segen über Mit- und 
Nachwelt zu ergießen." Aus diesem Gesichtspunkte 
angesehen, erscheint die Reformation allerdings in einem 
großen nothwendigen Zusammenhange mit allen den wei­
fen Veranstaltungen Gottes zu seiner Offenbarung an 
die Menschen; so daß „wir in ihm, dem herrlichen, 
großen Luther, verehren das gesegnete Werkzeug der 
göttlichen Vorsehung, durch welches sie Großes voll­
führen und sich unter den Menschen verherrlichen woll­
t e . "  D e n n  „ E i n e r  n u r  i s t  u n s e r  M e i s t e r ,  C h r i ­
stus! Zu diesem eben wollte Luther die Christenheit 
zurückführen, Ihn nur durch fein Leben und Wirken 
verherrlichen. Sein Wort haben wir in den Urkunden 
des Evangeliums; da leuchtet uns der Stern, der uns 
fichek und untrüglich durch die Nebelthaler der Erde zu 
den ewig blühenden Fluren des Himmels leitet." 
An diese Hauptgedanken, die durch die ganze Dar­
stellung der Kirchenverbesserung in ihrem Geiste und in 
ihren Folgen hindurchgehen, schließt sich eine herzliche 
und eindringende Ermahnung „zum Dank gegen Gott 
für das hellere Licht in der Religion, das uns durch die 
Kirchenverbesserung angezündet worden ist"; und eben 
daher: i') „zur thatigen Theilnahme an den den Bibel-
Gesellschaften, die nichts anderes beabsichtigen, als die 
möglichst g.oßte Verbreitung des göttlichen Wortes, 
dessen Verpflanzung auf den Boden unserer Mutter­
sprache am meisten zu jener denkwürdigen Veränderung 
beitrug; damit der „Hunger nach dem Gottesworte", 
der zu unserer Zeit wieder stärker in der Welt erwacht, 
gestillt werde." 2) Zur hülfreichen Theilnahme an der 
Errichtung der Ecnährungs - Anstalt, als an einem Gott­
gefälligen und bleibenden Denkmale des evangelischen 
Sinnes der Einwohner Dovpats." z) Zur ächten 
christlichen,fWerthschätzung und Liebe gegen alle anders 
deukenven Christen", insbesondere zur „Ehrerbietung 
gegen die im russischen Reiche herrschende Kü che, wel­
cher unser hochverehrtes Regentenhaus zugethan ist, 
und die durch den gegen uns bewiesenen Geist der Liebe 
und Duldung uns ehrwürdig seyn muß." — Aber „un­
geachtet dieser umfassenden christlichen Liebe, nach wel­
cher wir alle wahre Gläubigen, ohne Unterschied des be­
sondern Bekenntnisses, als Linrn Leib Christi mit man­
nigfaltigen Gliedern erblicken^ wollen wir treu beharren 
auf unserer Weise,' nicht um etwas anderes zu. seyn als 
jxne, s ndern um in unserer besondern Denk - und Ver­
ehrungsweise ganz das zu seyn, was Alle seyn sollen, 
grsunde, mstzliche, kräftige Glieder an dem LeibeChristi, 
die doch nur Ein Geist und Eine Seele, der Geist ihres 
Herrn bekbt." — „Laßt uns dahin streben, daß wir 
mit allen wahren Christen, wo sie^auch leben, und in 
«elcher Sprache und Krrche sie auch Gott anbeten mö­
gen, Eins werden im Glauben, in der Liebe und in der 
Hoffnung" :c. 
Die zweite Predigt am Reformationsfeste selbst, 
den 15. Okt., über Ephcs. Kap. 5, V. 8 und 9, ist eine 
B e t r a c h t u n g :  „ ü b e r  d e n  G e i s t ,  d u r c h  w e l c h e n  
d i e  S t i f t e r  d e r  e v a n g e l i s c h e n  K i r c h e  i h r  
W e r k  v e r h e r r l i c h t  h a b e n  u n d  d i e  B e k e n n e r  
dieser Kirche sie stets verherrlichen sollen." 
D i e s e r  G e i s t  i s t :  „ d e r  G e i s t  e i n e s  f r e y e n  F o r ­
s c h e n s  i n  d e r R e l i g i o n ,  d ^ s  u n a b h ä n g i g  v o n  
a l l e m  m e n s c h l i c h e n  A n s e h e n ,  a b e r  i n n i g s t  
d u r c h d r u n g e n  i s t  v o n E h r f u r c h t  u n d D e m u t h  
gegen das Evangelium Jesu." Die Reforma­
toren forderten, erkämpften und behaupteten diese Frei­
heit von menschlichen Satzungen und Meinungen in der 
Religion, und das Recht des eignen Forschens und 
Prüfens der Wahrheit als ein theures, wesentliches 
Gut des Menschen ?c. „Strenge Wahrheitsliebe ist das 
auszeichnende wesentliche Merkmal des Protestantis­
mus" :c. Aber die evangelische Kirche baut ihren Glau­
ben „auf die Offenbarung Gottes in der heil. Schrift" ?c.; 
„der feste Grund, auf den Luther und seine Gehülfen 
bauten, war das Wort Gottes" :c. Darum bedürfen 
wir, als Bekenner der evangelischen Kirche, keines an­
dern Lehrers in der Religion, als der heil. Schrift" zc. 
Bei dieser Gelegenheit wird die wichtige Frage aufge­
worfen: „Ist die protestantische Kirche diesem Geiste 
treu geblieben und fühlen auch wir uns von demselben 
noch belebt?" Die Antwort fällt nicht zu un erm Vor, 
theile aus, betätigt sich aber leider in allen Zngen; so 
daß die Freunde der Wahrheit Wohldes trcstenden Zu­
rufs bedürfen: „Wenn dieses anfängt zu ges^ ehen, so 
sehet aus und hebet Eure Häupter auf, darum daß sich 
Eure Erlösung nahet, und wisset, daß das Z eich Gottes 
nahe ist. Wahrlich! ich sage Euch: Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht!" 
Mit wahrer Begeisterung werden hierauf die Zeichen 
einer sich bildenden besseren Zeit angedeutet, mit der ein­
dringenden Ermunterung: „das Recht, selbst zu fsr^ 
schen und zu prüfen, das schwer errungene und theuere 
erkaufte, wollen und dürfen wir keinesweges aufgeben. 
Aber es leite uns bei diesem Geschäft das bescheidene 
Bewußtseyn, daß unser Verstand nicht berufen ist, den 
Schleier der Gottheit und ihrer Geheimnisse zu lüften; 
es leite uns dabei das kindliche Vertrauen zu den hö­
heren Aufschlüssen, welche uns die ewige Liebe über ihren 
Rath mit den Menschen durch Christum und durch den 
Geist gegeben hat, der aus seinen Aposteln spricht. Nicht 
die Dienerin un eres Witzes und unserer Grübeleien sei 
uns die heil. Schrift, sondern die Erzieherin, ke Leite­
rin, die Bildnerin unserer Vernunft, die eben ihr das 
Beste verdankt, was sie besitzt" ?c. — „So lasset uns 
fortfahren, das herrliche Verdienst untrer Glaubens-
brüder, Künste und Wissenschaften veredelt und gepflegt 
zu haben, auch uns anzueignen, so den Ruhm unserer 
Kirche erhchen, aber zugleich „Christum lieb haben, 
was besser ist als alles Wissen!" „Indem wir sorg­
fältig bemuht sind, unsere Jugend mit jenem Licht der 
Wissenschaften zeitig vertraut zu machen, lasset uns nm 
ihres Heils willen auch nicht versäumen, durch öffent­
lichen Unterricht und durch hausliche Erziehung den 
himmlischen Funken, der in jedem menschlichen Gemüth 
schlummert, zu entzünden, und wie durch Erkenntniß 
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ihren Geist/ so du.'ck Glauben ihr Herz zu bilden! Denn 
wahrlich! ohne diesen Grund in den Gemüthern scheint 
Kunst und Wissenschaft bei den Menschen mehr zum 
Verderben zu dienen, mehr die Unsittlichkeit und die 
Leidenschaften zu begünstigen, als wahre Weisheit zu 
zu geben." Lauter Worte zu ihrer Zeit, die wir uns 
unmöglich enthalten konnten, wörtlich hier abzuschreiben. 
Von dieser im Text angegebenen Frucht des evan­
gelischen Geistes, nemlich der „Wahrheit", geht die 
Predigt zu der zweiten Frucht über: „der Gerechtigkeit", 
u n d  b e s c h r e i b t  2 )  d e n  G e i s t  d e s  r e i n s t e n  E i f e r s  
f ü r  a l l e s  G u t e  u n d  W ü r d i g e ,  u n d  d e s  F o r t ­
s c h r e i t e n s  z u m  B e s s e r n  i n  a l l e n  S t ü c k e n ;  
w o m i t  d e n n  z )  d e r  G e i s t  d e r  L i e b e  u n d  D u l d u n g  
gegeu andersdenkende Christen, als die letzte 
Frucht des evangelischen Geistes, „allerlei Gütigkeit", 
sich von selbst verbindet. Hier wird vor dem falschen 
Grunde dieser Duldung ernstlich gewarnt: „nicht 
Gleichgültigkeit gegen die Religion, gegen das 
Christenthum überhaupt, mithin auch gegen jede Art 
feiner Erscheinung, also auch gegen die evangel. Kirche 
sei, wie leider bei so Vielen, der Grund unserer Duldung, 
sondern ein lebendiger Glaube, eine herzliche Liebe und 
eine deutliche Erkenntniß von dem Wesentlichen deS 
Glaubens, in welchem alle Christen Eins sind!" 
Ein recht frommes und kräftiges, der ganzen Feier 
angemessenes Gebet, beschließt diese Predigt, die, nach 
Inhalt und Form, eine wahre Gedächtniß-Predigt zu 
heilen, und nicht blos um des auf dem Titel angegebe­
nen Zweckes willen gekauft zu werden verdient, wenn 
anders lichtvolle Gedanken, eine nicht gewehnlicheGabe 
klarer Darstellung, und ein würdige» Ausdruck eines 
vom Geist des Protestantismus durchdrungenen Gemü­
thes einen Werth an sich haben. 
Vorausgeschickt sind diesen Predigten die das Fest 
betreffenden hohen obrigkeitlichen Verordnungen und 
Befehle. Als Anhang findet man erstlich D- Martin 
Luthers Ermahnuugsschreiben an alle Christen zu Riga, 
Rcval und Dörpt in Livland, Anno 152z; 2) einen lur« 
zen Abriß vom Leben v. Martin Luthers, einfach 
und kurz. 
Wenn es dem Hrn. Verfasser gefallen hätte, noch 
die dritte Predigt, am Sonntage nach dem Feste ge­
halten, zu dieser Sammlung hinzuzufügen, so wäre 
dies werthe Geschenk, wofür ihm seine Zuhcrer herz­
lichen Dank wissen, noch vollständiger geworden. 
n X 6 1 A 6. 
^u5 die An die unterzeichnete gemachte Anfrage: ob es wahr «ei, dqls von 
D o r pst aus. aut den für den Jahrgang der neuen inländischen Blätter für iZig festge-
setzten preis von 2^ Rubeln ö. , noch ein I^gctischuls von 10 Rubeln k. verlangt 
werde? erwiedern wir, dgsz der preis des ^ghrgsnges, wie er in der Ankündigung 
festgesetzt wurde, nemlich fünfundzwanzig k^ubel L. unverändert derselbe ist 
und bleibt. Das kiesige Post-(Comptoir, welches die gyrize nicht unbedeutende ^lühs 
der wöchentlichen Verpackung und Versendung bat, nimmt den klebst geringen .4.ul-
schlag von 5 Kübeln Z. für das Exemplar. — Diese lullten ^ber die nnhagenden 
Z^.eser schon un inren. Orte berichtigt, indem sie Zo Kübel filr das I^xempjar gezahlt. — 
lLs giebt folglich in Dorpat Niemand, der jenen Irschscliuls von loknb. k. .^.gefordert 
h a b e n  k . ^ n n t e ,  a l s  d i e  u n t e r z e i c h n e t e ,  w e l c h e  h i e r m i t  f e i e r l i c h  e r k l ä r t :  d a  5 s  s i e  n i c h t  
m e h r  f o r d e r t  u n d  e m p f ä n g t  a l s  d e n  f e s t g e s e t z t e n  p r e i s  v o n  2 5  K ü b e l  
Z. — 8ie hat übrigens schon il.re ^Vlsfsregeln genommen, um solche Elsers ^lin-
dernisse, <lie sich <ler ^.usfüizrung ihres Unternehmens in den VV^eg werfen, xu heben. 
Dorpat, den ß. Februar 
D i e  R e d a c t i o n  d e r  n e u e n  i n l ä n d i s c h e n  L l ä t t e r .  
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 9. Februar 1317-
Coll. Räch u. Prof. F. E. Namdach, Censsr. 
Neue In ländische B la t ter .  NZ.  7<  
Den 16. Februar 
lOer Verkannt?. — Franz Jakob Lefort. (Beschluß.) — Bemerkungen über den GebrauS) des Bluts, al? 
Heilmittel gegen die Wasserscheu. — Etwas zur Beantwortung der topographisch-literarischen Klugen ist 
Nr. 4 der Inländischen Blatter. — Inlandische Nachrichten. — Publikation. — Literarische 
Nachrichten. 
Der  Ve rkann te .  
>^ah'st du den Mann der stille geht durch's Leben, 
Tief in sich selbst'halt er den Blick gewandt, 
Nie sahst du Thränen ihm im Auge beben, 
Von seinen Lippen ist der Schmerz verbannt ---
Nie hat er einem Freunde sich ergeben, 
Er fuhrt kein süßes Weib an seiner Hand. 
Ja diesem ist des Lclens Frucht verloren! 
L ufst du vielleicht in '.ascyem Unmuth i;us. 
Was werden s?lnc Larven auch geboren, 
Zu wandeln durch der Schöpfung Getterhaus? 
O welch ein Lastcrwort ist dir entflogen! 
Nicht richte nach der flachen Hüllc nur. 
Auf seiner Stirne sanftgesch>ruag'ncm Bogen 
Entging s-c dir, des tiefen Grames Spur? 
Ich fühle sanft nuch zu ihm hingezogen, 
5lls wär' er s.löst l ic lebendste Natur. 
Welch hi.nmli che Stanken mag er hegen? 
Verschließt er, wie 1 <n Schmerz, vie^icht die Lust? 
Den ich s) schnell vccdammt ohn' Ueberlegcn — 
Halt er vielleicht die Menschheit an der Brust? 
„Wie? möchtest du n'-cht auch Nisben schmähen, 
Daß sie den Lüften ihren Schmerz nicht klagt? 
Wie sie der süßen Kinder Tod muß sehen, 
Und gegen Göttcr'nxl.t zu murren wagt? 
Langsam erstarrend fühlt sie sich vergehen, 
Und selbst die linde Thrän' iz: ihr versagt. 
So steht sie bleich und kalt in ew'gen Schmerzen — 
Doch wie beredt ist ihre stumme Pein! 
Wie tief erschütternd aller Menschen Herzen! 
Verschwiegen Leid nnr weinet nicht allein." A. W. 
Franz  Ia^ob  Lesor t .  
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Ruien. 
(Beschluß.) 
Auf den beiden Reisen nach Archangel (169z 
und 1694) begleitete Lefort den jungen Zaren, 
und machte diesen mit dortigenAusländernbekannt, 
unter andern mit dem Holland. Kaufmannshause 
Brandt, welches ein Kriegsschiff aus Holland 
Verschreiben mußte, das mit demKapilainPolson 
im letzten Jahre ankam, und zu einer Zarischm 
Lastreise gebraucht wurde. 
Im Herbste 1694 gab das große tospuchovsch? 
Festungsspiel eine Vorbereitung zu der Einnahme 
von Asov. 
Gleich nach dem kospuchovschen Feldzuge bes 
willkomnue (am i. Dec. 1694) der Monarch den 
v o m  G e n f e r ? R a t h e  a b g e s a n d t e n  N e f f e n  L e f o r t s  
(Peter), welcher als vielversprechender Jüngling 
von 18 Iahren, auf Verlangen des so hochbegün? 
stigten Oheims, die Heimath gegen nordische 
Staats: und Kriegsdienste hingab. 
Wir übergehen die beiden asovschen Feldzüge, 
da man diese vollständig in der Geschichte behandelt 
hat, und berühren blos, daß der Infanteriegeneral 
Lefort in dem letzten, durch Wunden und Stral 
patzen geschwächt, einen großen Theil dcs Weges 
nach Moskau in einer Sänfte zurücklegte. 
Vom März 1697 leitete Lefort den großen 
Gesandtschaftszug durch Preußen nach Holland, 
und zurück durch Oesterreich und Polen nach Mos; 
kau, wo ein ausgebrochcner Aufruhr eben gestillt 
des Herrschers Gegenwart erforderte. 
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Der Gewinn, welcher aus dieser Reise dem 
russischen Reiche zufiel, war vorzüglich dem Günst­
linge beizumessen, der dazu aufmunterte, und viel­
leicht deshalb als Haupt der Gesandtschaft mitzog. 
Daß der °General - Admiral Lefort an der 
Strelizen Hinrichtung eben so wenig Theil nahm, 
, a l s  d e r  a u s  K u r l a n d  g e b ü r t i g e  O b e r s i e  B l u m ;  
berg, wird durch das korbische Zeugniß hinlang-
länglich dargetban, indem beide die Aufforderung 
d a z u  m i t  d e n  W o r t e n  a b l e h n t e n :  i n  i h r e r  H e i ­
m a t h  s e i  d i e s  n i c h t  S i t t e .  
L e f o r t  s  G e s u n d h e i t  d u r c h  S o r g e n  u n d  
Wunden und unordentliche Lebensart zerrüttet, 
verkündigte dessen baldige Auflösung dem Zaren, 
als dieser (am iz.Febr.) den Oberhosmarschall von 
Printzen beurlaubend, nach Woronesh eilte. 
Die körperlichen Sch nerzen, die Lefort schon 
damals empfand, gingen über in ein hartnäckiges 
Faulfieber, und zerschnitten dessen LcbcnSfaden am 
i. März im 4z. Zahre seines Alters. 
Der Monarch von Woronesh deshalb zurück 
gekehrr, ordnete am ii. März des Verstorbenen 
Leichenzug, den vier Regimenter (vor jedem 10 
Musikanten mit schwarz behängten Instrumenten, 
uns die Offiziere mit schwarzen Florschärpen und 
Tranerhellebarden) eröffneten. — Darauf wehte 
die Reichsfahne ebenfalls schwarz und in Flor ge­
hüllt. — Darauf erschien "der Monarch in tiefster 
Trauer, den umflorten Scepter in der Hand. —-
Darauf ein reitender Oberster mit dem Komman-
dos^abe des Verblichenen, von 2 Paukenschlägern, 
2 Hoboisten und 4 Trompetern gefolgt; 2 Staats-
pferde mit schwarzen Decken und dem Lefortschen 
Wappen; eine Familien- und eine Generaladmi-. 
valitats - Fahne, und auf Polstern von schwarzem 
Sammet mit silbernen Tressen Schärpe, Sporren,, 
Handschuhe, Degen, Hclm, Panzer, Schild nnd 
Rohrstab; dann das Schlachtpserd; ein GeharL 
nischrer mir gezogenem Schwerte; vicr General-
Majore und eben so viele Oberste; endlich die Schü­
ler der Seeakademie, wiche unter dessen Leitung 
gestanden hatte, und 5 protestantische Prediger. — 
Der Sarg, mit rothem Sammet beschlagen und 
mit Goldstoff, silbernen Schildern und Klammern 
geziert, wurde jetzt abwechselnd von 28 Obersten 
getragen. — Der Neffe des Verstorbenen in lan­
gem schwarzen Mantel, nebst vier gleich gekleideten 
Pagen. — Die auswärtigen Diplomatiker von 
Oesterreich, Schweden, Brandenburg. — Die 
Wittwe vou 2 Generalen geführt und 24 angesehe­
nen Frauen begleicht. — 24 Bojaren und alle in 
Moskau befindliche Stabs- und Oberosfiziere und 
Admirc>litäl,s - Beamte beschlossen die Trauer­
begleitung. 
Der ganze Zug, von vier Ceremonienmeistern 
geordnet, ging erst nach der protestantischen Kirche 
(wo der Prediger Stumpf die Leichenprediar 
hielt, welche, ungeachtet ihrer Breite und Leerheit, 
auf zarischen Befehl in die Kirchensprache übersetzt 
und gedruckt wurde), darauf nach dem deutschen 
Kirchhofe und endlich nach dem Tranerhause. 
Das dankbare Andenken, welches der Hinge­
gangene in dem Herzen seines Monarchen zurück 
ließ, ist das schönste Zeugniß für seine Verdienste. 
Nach 5  Iahren äußerte Peter der Große 
in einem Briefe an Gholovkin (bei einer 
T r i u m p y f e i e r ) :  e r  s e i  s e i t  L e f o r t ' s  T o d  
z u - m  e r s t e n  M a l e  r e c h t  f r o h  g e w e s e n .  
Nie benntzte derselbe seinen Einfluß bei dem 
Zaren znm Nachtheil anderer. 
Nie galt ihm sein eigener Vortheil mehr als 
der öffentliche, da er blos 150Hutten mit Leibeige­
nen und 42 Pfund Silber, akßer Pferden und 
Mobilien, hinterließ. 
Nie verletzte derselbe Wahrheit dnrch Heuche; ' 
lei, nie die Liebe seines Herrn durch Undank. 
Sein richtiger Blick, sein gewandter Geist, 
sein Muth, seine Redlichkeit, machten ihn dem 
Zaren unvergeßlich, der selbst lebensfroh es wenig 
achtete, daß sein Günstling in Wein und Liebe das 
Maaß überschritt. 
Man kränkt die Manen des Ruhmvollen 
dn r c h  d e n  V o r w u r f ,  a l s  s e i  d u r c h  i h n  C u d  0  x i e r .  s  
Eheglück zerstört worden; daß thaten Mißv rhält-
nisse des Charakters nnd divergirende Ansichten. 
Seine nachgelassene Wittwe, H e l e n a  Fr an,' 
z o v n a ,  v e n v i t t w e t e  S o u h a i t ,  g e n o ß  d e r  A c h t u n g  
des Zaren, der ihr einen Gehalt aussetzte. 
Sein sechzehnjähriger Sohn Heinrich (von 
den Nüssen Andreas genannt), aus Genf nach 
Moskau berufen, erfüllt? erst 2 Jahre daranf das 
Verlangen des Zaren, bei welchen dieser Anblick 
alte Erinnerungen aufweckte, daß er den vielver; 
sprechenden Jüngling wie ein Vater den Sohn in 
die Arme schloß; er belehnte ihn mit den Dörfern 
des Generaladmirals und gab ihm eine Stclle in 
seiner eigenen Bombardier-Kompagnie; derSohn 
des Günstlings starb aber bald, nach der Einnahme 
von Schlüsselburg. 
Sein Brutersohn, Peter Lefort, erster 
Kavalier bei der großen Gesandtschaft, gefangen 
bei Narva nnd 6 Jahre in Schweden, besorgte als 
Brigadier und Generalmajor mehrere Missionen, 
stieg in der Folge zum Generallieutenant undGou; 
verneur von Riga mit dem Alexander; Nevskij; 
Orden. 
Sein Brudersohn, Zakob Lefort, 1717 
mit dem Zaren in Frankreich, später in sächsisch; 
polnischen Diensten, kehrte als ausländischer Gel 
sandter nach St. Petersburg zurück, und starb 
ohne Erben in Dresden 1738. 
Bemerkungen über den Gebrauch des 
Bluts, als Heilmittel gegen hü' 
Wasserscheu. 
Diese Mittheilung, für die der Hr. Etats? 
rath von Rittmeister gewiß den Dank des Publi; 
kums verdieut, veranlaßt mich einige Bemerkungen 
zu machen, die vielleicht zu wichtigen Resultaten 
fuhren können. Die Arzneikunde schöpft den 
Grund ihrer Regeln, durch Beobachtnngen und 
Ersahrungen, aus der Natur des Organismus. 
Die W.rkungen der heilenden Natur müssen den 
Arzt leiten, und geben ihm die besten Winke. Oft 
gebraucht sie das durch Veletzung ihrem Kreisläufe 
entrückte nnd entzogene Blut zu sehr heilsamen 
Zwecken. S>e verhindert sehr oft, bei dem Man; 
gel aller arztlichen Hülfe, daß die E^uändung nach 
Verwundungen nicht jenen Grad übersteige, den 
man adhäsive Entzündung nennt; uud macht selbst 
dadurch, wenn man sonst das Blut n>cl r entfernt 
hat, es dieWunde vollkommen auffüllt, die Wund; 
ränder bedeckt, und, ohne den Organismus bedeu; 
tend zu schwächen, durch immer neu aussikkerndes 
unverdorben erhalten wird, dem herbei gerufenem 
Arzte nach einigen Tagen noch die unmittelbare 
Vereinigung möglich. Bei Sc.irifteationen, wenn 
sie der Entzündung wegen geschehen, hängt ihr 
glücklicher Erfolg davon ab, daß man das Blut 
auf der entzündeten Stelle liegen läßt» Werden 
dünne, vom Blute träufelnde frische Fleisch schichten 
auf entzündete Augen gelegt, so heben sie die Ent­
zündung. Ich selbst habe bei rosenartigen Entzün; 
düngen der Glieder und Entzündungen der Augen 
frisches Ochsenblur, als Bähung angebracht, mit 
glücklichem Erfolge gebraucht. Die Wasserscheu 
ist mit einem entzundungsartigen Zustande des 
Schlnndes und der Speiseröhre verbunden; da 
nun aber bei Verwundungen, nicht nur durch Blut; 
Verlust und dadurch, daß das sich ergießende Blut 
die Wunde bedeckt und die Einwirkung der Atmos; 
phäre verhindert, die Entzündung abgehalten wird; 
sondern auch, laut den angeführte:'. Beobachtungen, 
das Blut entzündungSwitrige Eigenschaften be; 
sitzet; so würde in der Wasserscheu, das Blut ge; 
trunken, das Eintreten des angeführten Entzün; 
dungsznstandes hindern, oder, wo er schon vor; 
Handen wäre, heben. Die Anwendung des Blut's 
in der Wasserscheu und Entzündungen, verdient 
demnach die größte Aufmerksamkeit der Aerzte, da 
unser Arzneivorrath in solchen Krankheiten nicht 
immer dem beabsichtigten Zwecke des 'Arztes in 
seinem Heilplane entspricht, und der Gebrauch 
des Blutes, besonders bei dem von aller ärmlichen 
Hülfe entblößen L^ndmanne, in solchen Fällen 
wohl die schnellste Hülfe leisten würde. 
I. G. A. F. W. 
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Etwas zur Beantwortung der topogra­
phisch-literarischen Fragen in Nr. 4 
der Inländischen Blätter. 
Von al len Gegenden Livlands  hatte  das  St i f t  
Dorpat  am meisten in  den Verheerungs;  Kriegen 
der  Russen,  welche  der  Auf lösung der  Ordens-Herr;  
schaft  kurz  vorhergingen oder  bald darauf  fo lgten,  
ge l i t ten;  und fast  24  Jahre  war Dorpat  und die  
umliegende Gegend im Besi tz  der  Russen gewesen,  
a ls  im Jahre  1582 der  Zapolskysche Friede  den 
Krieg  beendigte .  Oede und verwüstet  ward dieser  
Landstr ich den Polen übergeben,  denn Feindes;  
Schwcrdt ,  Hunger und Pest  hatten se ine  Bewoh;  
ner  fast  vert i lgt ,  und vie le  aus  al len Ständen waren 
gefangen nach Nußland geführt  worden.  Wenige  
der  frühern Gutsbes i tzer  waren mehr übrig ,  und a ls  
im Jahre  1599 e ine  Commiss ion angeordnet  ward,  
bei  welcher  jeder  Guts inhaber se in  Bes i tzrecht  er;  
weisen mußte ,  fanden s ich im ganzen jetz igen dörpt;  
schen Kreise  nur sechs  Gutsbes i tzer ,  nemlich:  7 )  
George Schenkings ,  Kaste l lan von Wenden,  
Oecol ismus von Dorpat  und Besi tzer  von 
Antzen,  mit  den Höfen Salskül l  und Laneky (ehe; ,  
mal ige  Uxkül lsche  Erb-Güter) ,  ferner  Bes i tzer  der  
Höfe  Rochamusta  und Nusta ,  und des  Gutes  Iama 
bei  Dorpat .  2)  Bertram Holtzschur,  Bes i tzer  von 
Bremen im Odenpähschen und des  Hofes  Wasal .  
z )  Conrad Taube zu Fölck und Tei l i tz .  4 ) -Rein-
hold Hart ing,  Inhaber des  ehemal igen Vischusen;  
schen Gutes  Koick.  5 )  Theophi l  Mirswinsky zu 
Kasari tz;  und 6)  Wilhelm Sturtz ,  Bes i tzer  von 
Moisekatz .  
Was keinen Bes i tzer  hatte^ muHte nothwendig  
a ls  Eigenthum des  Königs  oder  Domains  der  Krone 
betrachtet  werden,  und so  bi ldete  s ich denn gle ich 
nach dem Alizuqe der  Aussen die  eörprsche Oeco-
nonzie ,  deren Auss icht  im I .  158:  dem königl .  
S e k r e t a i r  S t a n i s l a u s  L o c i n e z k y  a l s  d ö r p t s c h e n  
Oec0N0mu8 übertragen ward.  Wohl  mogte  
I ' iebei  das  Eigenthumsrccht  der  frühern Besi tzer ,  
wenn gle ich s ie  auch noch vorhanden waren,  wenig  
berücksicht igt  werden,  wie  manche Urklmde aus  
jener  Zei t  beweiset .  So  hatte  z .  B .  der  König  
Stephan Bathory dem Heinrich von Tiesenhausen 
zu Bersohn die  Vers icherung erthei l t :  daß nach der  
Eroberung Livlands  ihm seine  im dörptschen Di­
str ikt  belegenen Erbgüter  Kawelecht ,  Uelzen,  Ran­
den und Congtal  wieder  gegeben werden sol l ten;  
a l le in  in  e iner  Urkunde vom i .Sept .  i ;88  erklärte  
Kötng Sig ismund I I I . :  daß er  zwar dieses  Ver­
sprechen se ines  Vorfahren halten wol le ,  daß aber  
a l l e  d i e s e  G ü t e r  z u r  d ö r p t s c h e n  ( )  e e v n  0  m i e  
angewiesen waren,  und s ich im Besi tze  des  Kanzlers  
Zamoscie  befänden,  daher  er  die  Güter  rejutulren 
wol le ,  sobalde  s ie  se iner  Verfügung anheim f ie len.  
Daß solches  nachher geschehen,  f inde ich n icht;  we­
nigstens  nicht  in  den Acten der  Revis ion vom Jahre  
1599.  Dieser  Fal l  mogte  nicht  der  e inzige  seyn;  
dieses  beweiset  das  Gesuch des  Conrad Taube,  
Mundschenke des  Palat in  von Wencen (George 
Farensbach) ,  um Rückgabe se iner  väter l ichen Gü­
ter ,  auf  welches  der  König  im Jahre  1582 dem 
OsL0l i0 lnu8 Locniezky uyd dem Starost  von 
Marienburg,  Pekoslawsky,  den Auftrag erthei l t ,  
zu  untersuchen,  „welches  die  Taubenschen Erbgüter  
s ind? und fa l l s  s ich ergäbe,  daß s ie  so  nahebei  
D o r p a t  b e l e g e n ,  d a ß  s i e  z u r  d ö r p t s c h e n  O e e o -
voni ie  nothwendig  wären,  so  möge man ihm 
andere  dafür  an e inem bequemen Orte  anweisen."  
Diesem zusolge  erhie l t  Taube durch e ine  Königl .  
Bestät igung im Jahre  1585,  a ls  Niederlage  für  
die  e ingezogenen,  im Pölweschen Kirchspie le  bele;  
genen väter l ichen Erbgüter ,  von den „Kloster;  
Gütern" die  Höfe  Fölck und Tei l i tz .  
Der  letzte  Oeeonomus war der  polnische  
Oberste  und Starost  von Dorpat ,  Magnus Ernst  
Dönhoff ,  der  im Jahre  1622 zu diesem Amte er­
nannt  ward.  Späterhin f indet  s ich diese  Bcnen;  
nung nicht  mehr,  und wahrscheinl ich erfül l te  wäh­
rend der  schwedischen Beherrschungs:  Periode der  
Statthal ter  die  Pf l icht?:;  d ieses  Amtes .  Erster  
schwedischer  Statthal ter  in  Dorpat  ward iu iIahre  
1626 der  Oberst l ieutenant  Jost  Taube.  
Ein mehreres  über  den Geschäftskreis  des  
dörptschen Oeconomus f indet  s ich in  Gadebusch 
l iv ländischen Jahrbüchern,  2ten Thei les  2te  Ab^ 
thei^lung,  S .  56,  6o ,  77 ,  81 ,  91 ,  92  und 206.  
Schwerer  zu beantworten is t  d ie  zweite  der  
topographisch l i terarischen Fragen.  Blos  genaue 
Orrskennrniß kann zu genügenden Resultaten süh:  
ven.  Indessen mögen vom Jahre  1599 bis  zu ter  
erwähnten Kirchenvis i tat ion im Jahre  161z ,  schon 
sehr  bedeutende Veränderungen in  dem Besi tzstände 
der  Güter  vorgegangen seyn.  Die  polnischen 
Machthaber,  immer in  Geld -  Verlegenheit ,  sahen 
s ich genöthigt  zur  Fortsetzung des  Krieges  gegen 
Schweden,  mehrere  früher  zu den Domainen geze:  
gene Güter  zu verpfänden oder  Geld auf  se lbige  
zu le ihen,  und häuf ig  mußte  dieses  geschehen 
seyn,  da die  schwedische Regierung s ich am 27.  Apr.  
1627 zu der  Verordnung bewogen sah:  „daß blos  
diejenigen,  welche  die  Pfandgüter  wirkl ich besäßen,  
aus  se lbigen ihre  Befr iedigung erhalten sol l ten,  
wer  aber  blos  Verschreibun^en auf  Güter  erhalten,  
so l le  keine  Z' .hlung erwarten,  wei l  der  König  
nicht  verpf l ichtet  se i ,  se ines  Feindes  Schulden zu 
bezahlen."  
Vie les  mußte  s ich dergestal t  verändert  haben 
oder  bei  dem Regierungs-Wechsel  verändern.  Auch 
die  in  den topographisch -  l i tecärischen Fragen be? 
nannte  Gegend bekam andere  Bes i tzer ,  und wie  das  
Grundeigenthum in  denselben 25 Iahren nach der  
beregten Kirchenvis i tat ion,  a lso  im Jahre  i6z8 ,  
verthei l t  war,  möge zum Schlüsse  hier  kurz  bezeichn 
net  werden:  
> 
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^?c>rpl!Z <?ch!v5» Zlamrn und Besprecht der 
Gebiet. Guts - Inhaber. 
IIrbshc>ff ward ikiZY dem Caspar "prgow 
roriffrinirt, der es in eben dem 
Jahre für 2cx>nThaler an Ivh. 
^'berb.Brllin Ahausen i^erknufre. 
AnHrnhl'ff dein Knmmcrjnnker Ackc 
Tort doniret. 
Ültzonhoff dem Obrist^n I.E. Kelling­
hausen d^nircc. 
Sommer^ahlen uLHi t>ori dir 5erone 5cm Hans 
Ohm für 2^»>i^hnler l-erkauft. 
Rureimi'i'e auch iö2>! dem ^c>han7i Trocken vder 
Brinckenboff (jcHl Wnineken dc>nirc. 
Koick) 
^illeii'allshc'ft i^?s> Ca?l Kursello Er^rn 
Die weitere  Fortsetzung dieses  Güter-Ver;  
ze ichnisses  i s t  außer  dem Zwecke dieses  Aussatzes ,  
doch werde ich mit  Vergnügen >ede:n Freunde vater l  
ländischer  Geschichte ,  der  über  den Güter  l  Bes i tz  
in  dieser  Periode nähere  Auskunst  zu haben wünscht ,  
mit thei len,  was  ich darüber aufzuf inden vermag.  
H e i n r i c h  v .  H  a g  e  m  e  i  s t  e i . ' ,  
zu  Alt -Drojrenhoss .  
Inländische Nachrichten. 
P a t r i o t i s c h e  H a n d l u n g .  —  O e r  e h r w ü r d i g e  
Veteran der  l iv ländischen Geist l ichkei t  und lang verdien­
te  patr iot ische  Schrisste l ler ,  Hr.  Consis tor ia lrath und 
v . 'p l iü .  Aug.  Wilh.  Huxel  zu Weissenste in ,  hat  dem 
dort igen Vogte igerichte  iovo Aub.  B .  A,  übergeben,  
damit  dieses  Kapita l  an das  Collegium al lgemeiner  Für­
sorge  in  Reval  zum Ausle ihen abgel iefert ,  und die  Zin­
sen der  Lehrerin  der  Töchterschule  zu Weissenj ie in  lahr­
l ich als  Besoldung gezahlt  werden.  Zugle ich hat  der­
se lbe  daS ehemal ige  Ä innesche von ihm cjsentkch erstan­
dene Haus ,  mit  Einschluß des  hinter  dem Walle  bele­
genen Kuchengartens ,  zum Schulhause  für  die  Tochter­
schule  best immt,  so  daß gle ich nach se inem Abste lben die  
Lehrerin  der  Töchterschule  dasse lbe ,  nebst  dessen Zubehör,  
so  wie  mit  dem vorräthigen Brennholze ,  in  Bes i tz  neh­
men und benutzen so l l .  B is  dahin wi l l  derse lbe  jährl ich 
zur  Miethe  für  die  Tcchterschule  noch 40  Hub.  geben,  
wenn er  s ich nicht  noch entschl ießen sol l te ,  d ie  Schule  
bei  se inem Leben in  das  Haus aufzunehmen,  und die  e ine  
Hal i  te  desse lben dazu e inzuräumen.  Die  Bau-  Repera-
turen hat  derse lbe  wahrend fe ines  Lebens  se lbst  übernom­
men,  nachher hat  s ich die  Stadt  dazu anheischig  ge­
macht .  — So brei tet  der  verdienstvol le  Mann den S  gen 
se iner  Thät igkei t  noch über  das  Grab hinaus ,  indem er  
der  Wohlthater  der  Stadt ,  deren Zierde er  im Lebcn war,  
dadurch wird,  daß er  denGrund zu e iner  Erziehungsanstal t  
l egt ,  die  s ie  bisher  entbehrte .  — Dem edlen Beispie le  
dieser  Donat ion fo lgend,  brachte  der  WeisMsteinsche 
Kaufmann,  Hr.  Ceeger ,  200 Rub.  B .  A.  zumSchul-
Kapital  dar ,  und es  is t  zu  erwarten,  daß bald mehrere  
Gutges innte  nachfolgen.  
Der  Landtag zu Reval  is t  begonnen,  Hr.  Otto  von 
Rosen is t  zumRitterschaftshauptmann erwählt  worden.  
Se .  Kais .  Majestät  haben den bei  der  dcrptschen 
Univers i tät  angeste l l ten Lehrer  der  Zeichen-  und^upfer-
6^ 
stecheikunst, Carl Senff, wegen seiner ausgezeichneten 
Pflichterfüllung, und in Erwägung dessen, daß sich bei 
der Universität zu Wilna ein Professor und nicht ein 
Lehrer für diese Künste befindet — Allerhöchst zum 
pioseszoi- exua05llu2Äin>5, mit dem einem extraordinären 
Professor bestimmten Gehalt, zu erheben geruht. 
Am 24.  Oec. v. I. ward zu Tiflis ein Erdbeben 
bemerkt. Zwei starke Stöße folgten einander mit be­
trächtlichem Geräusche. Die Erschütterung dauerte 
einige Sekunden. 
Der Ober - Inspektors - Gehnlse bei dem Seidenbau, 
Collegienrath Steewen, ^st für eifrigen und angestreng­
ten Dienst mit Ancienität zumEtatsrath ernannt worden. 
P u b l i k a t i o n .  
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 273 , Nr. IV, vom 
10. Jan. i8i8, publicirt den Ukas des dirigirenden Se­
nats vom zz. Dec. v. I., mittelst dessen wegen der aus 
Irrthum in den Listen der Seelen-Revision zu viel oder 
doppelt aufgenommenen Seelen befohlen wordcn: i)daß 
diejenigen zu viel oder doppelt angeschriebenen Seelen, 
wegen deren Ausschließung aus den Listen bereits Ge­
suche bei den Kameralhöfen eingebracht worden, und wo 
keine bösliche Absicht vorhanden, aus den Seelen-Listen 
ausgeschlossen werden sollen; 2) daß noch zur Einbri'i-
gung von Gesuchen um Ausschließung der zu viel oder 
doppelt angeschriebenen Personen ein sechsmott.^licker 
Termin bestimmt werde, und die überflüssig und doppelt 
Angeschriebenen, bei gehörig geführtem Beweise, am'.och 
aus den Listen der ?ten Seelen- Revision aus'uschlicßen 
sind; daß dagegen aber nach Ablauf dieses sechsmo­
natlichen Termins, kein Gesuch um Ausschließung der 
überflüssig und doppelt Angeschriebenen wein.r ange­
nommen, sondern die Oklade für geschlossen angesehen 
und als unverändert der Berechnung der Abgabe zum 
Grunde gelegt werden sollen; — mit der Vorschrift: 
ihre Gesuche um Ausschließung dere twa überflüssig 
und doppelt angeschriebenen Seelen, mit den ;ur Nach-
weisung dieses Umstandes erforderlichen B.'wus.n, 
bis zum !?. Juni c., — »reil der Eingangs ge­
dachte Ukas am 19. Dec. v. I. im livlandis^en 
Kameralhose eingekommen, und der sechsmonatige 
Termin von diesem Tage ab zu rechnen ist — bei dem 
livl. Kameralhose einzureichen, widrigenfalls es diesel­
ben sich selbst beizumessen haben werden, daß auf iine 
spater eingebrachten Gesuche keine Rücksicht genommen, 
sondern die Oklade unverändert werden beibehalten 
weiden. 
Li kerä ri sch e Nachrichten. 
1 ^ 8 8 3 1  8 u r  1  k i s t o i r e  l l s  
1 a  I ^ i v o r i i e ,  « u i v i  c l ' u n  c l s  l  e t a l  
gLtuel cls cette province. 1^,. (^. D. ö., 
orclirigil-s tls sie clss 
5cisnc68 cls^Iunicll, la 
dotÄnicsue de Hausdonns eto. I. — III. ^ 
Doipat, de I'jmplnnerie cle^. L. Leliünmgnri. 
Ul.O.(X>iü.X VII. ^Kostet in Dorpat 12 Nb. B. A.^ 
Unter diesem Tttel haben wir ein neues 
Handbuch der Geschichte Livlands erhalt 
ten; nicht, wie man nach den Worten vermuthen 
möchte, nur eine Sichtung ihres Stoffes, oder 
Abschätzung seiner früheren Bearbeiter. Verfasser 
ist: Herr Graf von Bray, gegenwärtig König!. 
Bayerischer Gesandter und bevollmächtigter Mini-
ster in St. Petersburg, der die kurzen Fristen eines 
geschäftfreien Aufenthalts bei-uns sin den Iahren 
1 8 1 4  u n d  1 8 1 5 ^ ,  d e r g e s t a l t  a l s  H i s t o r i k e r  f ü r  u n s  
angewendet hat, 'wie allein ein Mann sie anwen-
den konnte, der, mit Geist und vielseitiger Kennt-
niß ausgerüstet, geübt ist, die Eigenthümlichkeiten 
des fremden Landes schnell aufzufassen und bis zu 
ihrem Ursprünge zu verfolgen. Sein schönes Un-
ternehmen begünstigten die reichen Sammlungen 
von ungenutzten Urkunden und 'Actenstücken viel; 
facher Art, welche die Vaterlandsliebe unserer Niki 
terschaft und mehrerer Gelehrten dem Forscher dar­
bietet. Sie ließen ihn manchen alten Irrthum 
vermeiden, und manche neue Wahrheit finden. 
Welche? Das wird niemand hier nachgewiesen zu 
sehen begehren, wo, dem Zwecke der Neuen inländ. 
Blätter gemäß, nur einer kurzen Anzeige, nicht 
einer Recension des Werks, Raum gestattet ist. 
T er erste und zweite Band umfassen die „er ste 
Abtheilung", geschichtlichen Inhalts, unter 
folgenden Überschriften: 
I. B a n d .  E r s t e s H a u p t s t ü c k :  L i v l a n d s  
Znstand vor Ankunft der Deutschen. S. z — 84. 
Z w e i t e s  H a u p t s t ü c k :  E r s t e  N i e d e r l a s s u n g e n  
der Deutschen und ihre Kriege mit den Eingebor-
nen des Landes bis zu deren gänzlichen Untenv.r-
s u n g  u n t e r  d a s  C h r i s t e n t h u m .  V o n  1 1 4 8  b i s  1 2 2 8 .  
S- 85 — 170. Drittes Hauptstü >k: U'l r-
ficht der Geschichte Livlands feit Vereinigung d'r 
Schwerdt - Ritter mit dem Deutschen Orden unter 
den ErzbischosNikolaus bis aufWolther vonPlet-
tenberg. Von 12Z0 bis 1494. S. 171 — 269» 
Beilag en^ I. Ueber die alten Bewohner der Ost-
küste des Baltischen Meeres. S. 27z — 276. II. Ein; 
fuhrung des Christenthums in Nußland. (Aus 
Nestor.) S, 277 — 275. III. Bemerkungen über 
den Livifchen Gesang: „Iürri, Zürri":c. S. 
286 — 290. IV 1. Kurtze Verzeichniß aller 
Städte und Schlösser in gantzem Liesslande, nebenst 
Bericht, wie dieselbigen belegen, und welchen Her­
ren oder Edelleuten sie für der eingefallenen Kriegs; 
Empörung und großen Veränderungen aller vori­
gen Stände desselbigen Landes Anno 1555, da 
Liessland noch in vollem Flor gestanden, gehörig 
gewesen. S. 291 — 297. 2. Des Ritterlichen 
Deutschen Ordens in Liessland Anno 1555 gewesene 
Städte, Schlösser und Gebiete. (Aus Ceumern, 
Deutsch.) S. 298 — zo6. V Die Rechte derZni 
wohner Harigen vnd Wirlande, geheten die Gnade, 
Anno 1297, sampt eines Ritters Herweyde. (Nach 
einer Handschrift aus dem Königl. geheimen Archiv 
zu Königsberg, Deutsch.) S.ZO7—319. VI. Hi­
storische Nachrichten über die 2 z ersten Herrmeister 
i n  L i v l a n d .  ( D e u : s c h ,  a u s  L o d e . )  S .  Z 2 0  —  Z Z 4 .  
VII. Diese Tafel weiset an, in was sürm Iahrzahl 
die Bischöffe in Liefiand, die Hochmeister in Preu­
ßen und die Herrmeister in Liefland regiert haben, 
und wie sie mit Nahmen-geheißen, auch in welchem 
Jahre die Lieflandischcn Festungen sind erbaut wor­
den. (Deutsch, aus dem Archiv des Guts Koken-
hof.) S. z?5 — ?44- ^III- Bemerkung über 
das Wort „Herwede." S. 345. 
II, Band. Viertes Hauptstück: Ge­
schichte Livlands seit der Herrmeisterschaft Wol-
ther's von Pl u.'nberg bie zur Unterwerfung unter 
P o l e n .  V o n  ^ 4 9 4  b . s . 1 5 6 2 .  S .  8 - - I 5 6 .  F ü n f ­
t e s  H a u p t s t ü c k :  V o n  d e n K r i e g e n  z w i s c h e n P o -
len, Schweden und Rußland, und zwisch.n Polen 
und Schweden bis zum Olivaischen Frieden. Von 
1 5 6 z  b i s  1 6 6 0 .  S .  1 5 7  —  2 7 1 .  S e c h s t e s  
Haupt stück: Politische Begebenheiten seit dem 
Olivaischen bis zum Nystädtischen Frieden. Von 
1 6 6 0  b i s  1 7 2 1 .  S .  2 7 z  —  Z 4 2 .  B e i l a g e :  
Ueber die Polnische Literatur unter den Sigismun­
den. (Von einem ungenannten Polnischen Frauen­
zimmer.) S. Z45 ^ Z57. 
Der dritte Band, die „zweite Abthei­
lung" begreifend, giebt eine „Darstellung des 
g e g e n w ä r t i g e n  Z u s t a n d e s  L i v l a n d s . "  E r s t e s  
Hauptstück: Politische und wirtschaftliche Ver­
w a l t u n g  d e r  P r o v i n z .  S .  7  —  9 z .  Z w e i t e »  ^  
Hauptstück: Ueber den gegenwärtigen sittlichen 
und physischen Zustand der Bauern in Livland und 
E h s t l a n d .  S .  9 5  —  1 2 9 .  D r i t t e s  H a u p t ­
stück: Ueber die Lage der adelichen Gutsbesitzer in 
L i v l a n d .  S .  i z i  —  1 5 8 .  V i e r t e s  H a u p t ­
stück: Uebersicht der religiösen und gelehrten Bil­
dung und des gegenwartigen Zustandes der Literatur, 
W i s s e n s c h a f t e n  u n d  K ü n s t e  i n  L i v l a n d .  S .  1 5 9  —  
270. Fünftes Hauptstück: Versuch über die 
physische Beschaffenheit und die Naturgeschichte 
L i v l a n d s .  S .  2 7 1  —  z z i .  E r l ä u t e r u n g e n :  
1. Verzeichniß der nutzbaren Fische Livlands und 
E h s t l a n d s ,  v o n  d e n  H r n .  P r o f e s s o r e n  L e d e b o u  r  
und German n, mit Bemerkungen des Verfassers; 
2. Verzeichniß seltener Insecten Livlands, von 
Hrn. Professor Ledebou r; z. Verzeichniß merk­
w ü r d i g e r  V ö g e l  L i v l a n d s ,  v o n  H r n .  P r o f e s s o r  L e -
debour; 4. Verzeichniß von (122) Livländischen 
Pflanzen, die sich nicht in Hrn. Grindel's Livl. 
Flora finden, von dem Hrn. Verfasser und Hrn. 
D r .  P a r r o t .  S .  Z Z 9  —  Z 5 Z .  B e i l a g e n :  
I. Ungefähre Angabe von Ertrag und Kosten der Be­
wirthschaftung eines Haaken Landes, bei welchem 
A e c k e r  u n d  W i e s e n  i n  A n s c h l a g  g e b r a c h t  s i n d .  S .  Z 5 7  
— z6i. II. Ueber die Mittel, dem Bauernstande 
Landeigenthum zu verleihen. S. z6z — ?7o. III. 
G e o l o g i s c h e  B e m e r k u n g ,  v o n  H r n .  P r o f .  S t r u  v  e .  
S. Z7i — Z7Z, IV Ritterbank oder Verzeichn^ 
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aller zu dem Corps der Ritterschaft des Herzogt 
thums Livland gehörigen, annoch subsistivenden 
adelichen Familien. Riga, den 29. Zum, 1747. 
MitZufätzen bis zum heutigen Tage. S. Z79— Z97. 
In allen drei Bänden folgen nach jedem Haupt­
stücke zahlreiche Anmerkungen, welche entweder 
Quellen der Erzählung nachweifen, oder einzelne 
Gegenstande ausführlicher erörtern. Das Ganze 
schließen Zusätze und Verbesserungen. 
Wie huldreich der Kaiser und Herr die 
Zueignung des Werkes aufgenommen und die Ver? 
dienste seines Urhebers anerkannt habe, ist schon 
anderweitig bekannt geworden ; aber den Lesern der 
N. inlandischen Blatter wird doch das Original 
des Rescripts, mit welchem Se. Majestät den 
Hrn. Grafen Bray beehrten, willkommen 
seyn. Es laut-^ >o: 
Monsieur 1s (Dornte cle 
I/es8ai 5U^ l'liistoil e cleliivonie ^nevonz 
m'aves declis me coriflrme tlans l'vszinion 5a-
vorslzle c^ue j'svois clejs coneue cle vos Asiens 
littersires, et earseterise le Tele (l»nvvon8 
etes anime s>our ^ la ßloiie cl'une 
?no,5 ^pi eeigQt 
lez mvti^s cte volre utile et l^oi'ieuss 
entrepriss, et eeux c^ui vou8 ^oltent a 
eo^acrer- en kenellce de l'unive^ite 6s 
Oorpat les xro6uit8 cle votre ouvi^Ze, js 
Desire von8 clonuer un temviAriZKe cle s>.i-
Ltice <jue je n>e s>Iai5 ä leucli-e ä vos merites 
conime ä V08 seQtiitiens, et c'e8t clari8 cette 
vue c^ue je vou8 transmet8 par les ^r^entes 
les cleec>rstion8 cle l'orclre cle 8te. ^ une cle la 
els88e <lont je V0U8 cree clievalier. — ^ls 
prie Oieu, c^u'il vou5 ait, ^lonsieur !s Lvmts 
<leLl^, en 8g 8siine et diZrie Zsr^e. 
Aloscou, i.^anv. LiAnc- ^lexLriclre. 
> 8 - 8 .  
Dem S6)reiber dieser Anzeige gereicht zum 
Vergnügen, das Publikum benachrichtigen zu körn 
nen, daß es einer sorgfältigen deutschen Uebersetzung 
des lehrreichen Buches entgegen sehen darf. Mit 
ihr beschäftigt sich Hr. Hausmann, privatisiren? 
der Gelehrter in Dorpat, so eifrig und glücklich, 
daß nur zu wünschen ist, es möge ihm die Gunst 
der Freunde unserer vaterländischen Literatur in 
solchem Maaße zu Theil werden, wie er sie 
verdient. G. E. 
Im Januar d. I. sind folgende mit Genehmigung der 
Censur-Comite der Kaiserl. Universität zu Dorpat 
gedruckte Schriften erschienen. 
Fortgesetzte kleine Chronik der Müsse in Riga, vom 
7. Januar bis Ende December 1317, 15 S. 8. 
Tagebuch über eine zweite magnetische Kur an der 
Frau von U***> Fortsetzung der Briefe über eine 
magnetische Kur von einem livländischcn Landprediger. 
Geschrieben im Januar 1816. — Jn's 5nn're de? Na­
tur dringt kcin erschaff'ner Geist. >- Pernau, isiS, 
gedr. bei G. Marquardt, zz2 S. 8. 
Swehta Behrnu Mahziba ta Derwa - Kalpa 
Lutterus:c. Riga, 1818, gedr. bei I. C. D- Müller, 
116 S. 8. 
Auszug aus der in den Iahr>'N iZv? bis Juni 1377 
im Kurländifthen Gouvernement zur allgemeinen Nach-
achtung .und Wissenschaft eröffneten ^'lierh.chsten 
Manifeste, Ukas.n, Publikati.nen und andern Ver­
ordnungen. Vierte Fortsetzung. Zur Erleichterung 
praktischer Arbeiten, «erst einem Anhang in l.onsi-
sroriaülinz von G. F. Neander, CoUegien-Sekretair 
und Kanzellei- Sekretair u. s. w. Mitau, 1317, gedr. 
bei Stessenhagen und Sohn, 454 S. 8. 
Livlandischer Merkur 1818. Erstes Heft. 
(Riga.) 66 S. 8. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den :S. Februar 1317. 
Eoll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, 
Neue  In länd ische  B la t te r .  iX? .  8 .  
Den 2Z. Februar igiZ. 
Der Liebesnachen. — Michajlo Michajlovitsch Gholizyn. — Jakob Bruce. — v. Martin Lurbers kleiner 
Katechismus. — Merkwürdiger Erfolg der ru,?. Blb^lgesellscl,aft. — Inländisch ^'.uch>!^»t^.n. 
— Anekdote. 
D e r  - L i e b e s  n a c h e t l .  
„^ockt dich nicht des Tages Klare? 
Ward ich einmal angerufen, 
Von dem schönsten Madchenpaare, 
Das die Setter jemals schufen. 
„Auf, uns luftig zu ergehen 
In dem warmen Schein di.r Sonnen!" --
Und ich ließ es gern geschehen, 
Und ich fühlte Herzcnswonnen. 
Mit den Sitc-nen so zu wallen 
Hatte mir vo.i je gefallen. 
Ach ich liebte -Misophilen, 
Sie, die Kcnigin der Braunen! 
Aber meinen Gwtgefühlen 
Zeigte sie nur kaltes Staunen; 
Dock) dagegen mar die Blonde 
Philomise mir ergeben. 
Aber ihrer Augen Monde 
Weckten mir kein L<ebes!eben. 
Zwischen beider Spott und Trauern, 
Zwiefach war ich zu bedauern. 
Weit hinaus zum Meeresstrande' 
Eilten wir mit raschen Schritten, 
Lasen Muschelchen im Sande, 
Lachten, kosten, maulten, stritten; 
Manches Schneckchen mußte büßen, 
Daß es schneller nicht gekrochen: 
Unter Misophilens Füßen 
Ward sein Häuschen ihm gebrochen. 
Doch vertrauter mit den Schmerzen 
Nahm's die Andere zu Herzen. 
Ueber uns ein tiefes hehreS 
Blau Gewölbe sonder Hülle — 
Unter uns der Plan des Meeres 
Groß in mojestät'scher Stille. 
Und es schien uns anzulachen, 
Lud uns ein auf seinen Rücken, 
Gleich auch ließ ein leichter Nachen 
In bequemer Bucht sich blicken. 
Wie aus Herzensgrund entnommen, 
War uns Alks sehr willkommen. 
„Wagen wir die kleine Reise!" 
Und hinen: sprang ditz Brünette 
wahrend gar besorgter Weife 
Die Blondine sich noch drchte, 
Nngst im Aua' und in Gekl'fkl'. 
Daß so ganz sie sollte lassen 
Von der lieben sichern Erde, 
Um das falsche Meer zu fassen. 
Nur um nicht allein ZA bleiben 
Folgt sie endlich meinem Treiben. 
Und des Seegel wohl zu spannen 
Leg' ich's Seil ihr in die Hände. 
Schon fühlt uns der West von bannen 
Blähend auf die Linnenwände. 
Und das Ruder kühn ergreif' ich, 
Während meine Liebe steucrt; 
In das Reich des Nereus schweif' lch 
Von der Liede Muth befeuert, 
Und der Mädchen Wcchselliedev 
Hallen fern am Ufer wieder. 
Wo war jemals ein Pilote 
Dem die Götter so zu Gnaden! 
Der in 'jcincm schwanken Bote 
Süß're Last als ich geladen? 
Aber achwas half mir Armen 
Selbst mein Glück und mein Entzücken? 
Nimmer will ihr Herz erwannen, 
Möcht' ich noch so zärtlich blicken. 
Nur der Blonden Augen sangen 
Mir ein zärtliches Verlangen. 
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AiL in schn:-?rz^chem Vergnügen 
Ich nun allzusehr verloren — 
Ist ein Wetter aufgestiegen 
An des Osten fernen Thoren. 
Schwarz und schwarzer übermalen 
Sich des Himmels bleue Decken, 
Und des T-^es goldne Strahlen 
Hüllet pietzlich Nacht und Schecken. 
Blitze sprühen, Donner schmettern 
Nieder von erzürnten Göttern. 
Und des langen Zwanges müde 
Fahrt der Sturm aus seinen Hehlen, 
Bald aus Nord und bald ans Süde 
Heult er mir fiugantenkehlen; 
Und aus ihtem nessten Crundc 
Rührt er aus die graue Welle, 
Auf dem bodenlosen Schlünde 
Brodelt eine Waffel lle! 
Hochgeschnung^n stiegt der N.'chen 
Ueber offnem TodeSrcichen. 
Weh' was wird nun aus den lieben 
Nie ick aul betrogen? 
möcht' es schon betrüben, 
Böser hatt' es nie gelogen! 
Ach vom Scherz und vom Gesänge 
Wie verkehrt in Leid und Jammern! 
Ach, vergebens daß wir bange 
Unsers Schiffleins Mast umklammern! 
Ganz umsonst sind unsre Thränen, 
Denn den Tod kann nichts versöhnen! 
Horch! da regt sich's, wie ein Leben 
In dem weiten Wa 'ei munde, 
Eine laute Lach' erheben 
^!?tzlich der Charichde Hunde: 
,,Nichts verschnen?" bellt die Stimme, 
„Thor! dein Schiff ist überladen! 
Bring' ein Opfer unserm Grimme 
Und wir wollen dich begnaden. 
Eine mu3 von beiden sterben, 
Wollt ihr nicht zusammt verderben." — 
Ha! ein Rath, ihr Hellenhunde, 
Recht wie ihn die Teufel geben! 
Ueber die-e Schreckenstuude 
Hilf dich fort !uit fremdeu Leben! 
Und mit weitem? dan ,ch wählen? 
Welch cm Äaaß soll hier entscheiden? 
Find.-:: sich ^:-ch Feindes,'5U.en, 
We:ui sie trifft gemeinsam Leiden. 
Und ich soll:uit:??ordcrhai'.dvN 
Hier so theures Leben enden? 
Soll ich meine Huldin lassen 
Sterben um mein selber wi^en? 
Soll ich diese Arme hassen 
Die so treu mich licot im Stillen? 
S.'ü ich, n'as ich liebe, meiden, — 
Wie soll ich das Leben lieben? 
Soll die Liebende hier leiden? — 
Ew-g n. urd' es mich betrüben! 
Beide in deS Todes Schmerzen 
Heg' ich M! gleichen Herzen. 
Nein, N'er Liebe nie erfahren 
Müßte jetzt in Lieb' entbrennen, 
Lkbe muß ich doch bewahren, 
Kanu das ^eil'ge nicht verkennen. 
Muh von uns denn Eines leiden, 
Das dle Andern möge losen — 
Nu.l so nehmt mich ft:r die Beiden, 
Nchmt mich hin, ihr harten Wesen! 
Was auf ewig lebt in Lichten 
K^nnt ihr nimmer doch vernichten! 
Und hinab tief in die Fluthen 
Werf ich rasch mich aus dem Nachen — 
Sich da leuchten Tagesgluthen 
Plötzlich dem Erstaunten, Wachen. 
Alles war nur Traum und Dichtung, 
Und mich weckt die Morgensonne; 
Wo ich,Uchte die Vernichtung 
Fand ich neuen Ledcn§ Wonne! 
Drum, die Götter l^ßt uns loben,-
Oie uns solches ausgehoben! A. W 
Nucyajlo I^jcbajlovitsch Gholizyn. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
Fürst Michajlo Mich.ij latsch, Sohn des 
Bojaren und Wojewoden von Kursk, Michgjlo 
Andrcjevitsch Gholizyn, geboren den i .  Nov. 1675,  
in einem A'ter von 12 Iahren aus den Stolnilen 
deSHofts in diePotheschnijgarde des jungen Zaren 
versetzt, wurde 1694 Fähnrich des ftmenovsehen 
Regiments, und im nächsten Jahre Lieutenant für 
seine bei Asov bewiesene Tapferkeit. 
Im Zahre 1696 bemerkte man ihn bei der 
Einnahme jener Festung, 1698 bei der Streljzen-
Bezwingung am Lroßkreßenschen Kloster, 1699 mit 
dem Mvn^rchen.auf der südlichen Seeexpedltion. 
Im Jahre 1700 wurde Gholizyn bei dem 
semenovfchen Regiment Kapitain, und theilte als 
solcher die Gefahren der narvischen Schlacht. 
Im Jahre 1701 zum Mijor und Oberstlieute­
nant befcrtert, eroberte derselbe das nachmalige 
Schlüsselburg. 
Die Lage dieses Orts vereitelte lange jede Ans 
strenqung, da man nur durch Fahr-enge da !l kam. 
Der Fürst Gholizin sehte seine Mannschaft zum 
Stürmen üb^r. Ter Feind drängte ihn zur >cc. 
Der Zar hieß den An.^rif für diesen Tag einstellen, 
aber Gholizin antwortete dem Abgeordneten mit 
S p a r t e r s i n n :  „ d u !  s a g e  d e m  M o n a r c h e n ,  
daß ich jetzt blos Gott gehöre." Ein 
solches Wort, durch That unterstützt, machte ihn 
zum Obersten des semenovsch.nRegiments (zugleich 
zum Generalmajor) und verschaffte ihm zoo Leio; 
eigene, außer einem Ehrengeschenk von zoOc» Nub. 
Der Held b'ivährte seinen Muth auch bei 
Nyenschanz und Narva, theilte Gefahr und Ab'-ug 
von Grodno 1706, und erfocht (den 29.?lug. 1708) 
an der Noga mit 8 Grenadierbataillonen glanzende 
Vortheile über eine bedeutende Abtheilung des schwe­
dischen Heeres, wofür Peter I. dem Generalmajor 
das Andreaskreuz umhing. 
Nack) jenem denkwürdigen Tage bei Ljesna 
(den 28. Sept. 1708) umarmte ihn der Monarch 
auf dem Schlachfelde, erhob ihn zum Generallieut. 
und nicbte ihm sein Bildniß mit Brillianten be­
setzt. Uederdieß steüte dn Zar ihm einen Wunsch frei, 
und der großherzige Gholizyn wünschte Njepnu;'S 
Lcrzeihung wegen Gholovtsaun. Fürst Rjcpnin 
kommandirte dort den lu.len Flügen des russstschen 
H e e r e s  u n d  w u r d e  z u r ü c k g e d r ä n g t .  P e t e r  d e r  
Große empfand dies so tief, daß er dem Edelmü-
tyigen 8oo Bauerhvse abtrat. 
Nicht gering war sein Ruhm bei der entsch^i. 
denden Schlacht, und drei Tage darauf bei der Ge­
fangenschaft der eingekeilten schwedischen Armee-
trümmcr unweit Perevolotschov. 
Gholozin nahm Theil an Wiburgs Eroberung 
1710, am Pruter - Feldzuge 1711, und leitete dar­
auf die russischen Truppen in Finnland wahrend 
der sieben letzten Jahre dieses Krieges, seiner Waf­
fen schrecken bis Tornea und den Lappenmarken 
verbreitend. 
Die Geschichte feiert vornähmlich feinen Sieg 
(am 19. Februar .714) unweu R?^.sa am Dorfe 
Lapot; er verdankt jenem Tage seine Ernennung 
zum Chef-Generale und ein ruhmvolles Belo­
bungsschreiben seines Monarchen. ^) 
Der Sieg Gholizyu's (von 27. Iul. 1720) 
bei Grvnham, war wohl weniger bedeutend, indem 
*) Hsmisieur.'- (beginnt dies zarische Schreiben) 
„Euren angenehmen Brief haben wir durch Euren Ad­
jutanten hier erhalten, und uns sehr darüber gefreut, 
daß EM der Herr mcht nachläßt mit seiner Gnade, und 
solchen Lieg Euch verliehen hat zu Anfange dieses Jah­
res. Gebe Gott, daß diese Blüthe der Anfang sei zum 
guren Frieden! Nebenbei wünschen wir Ew. Liebden 
Glück zur Rangerhöhung für Mannhaftigkeit und 
V e r d i e n s t . "  P e t e r .  
Den iz. Mai 1714. 
I'. L. „Ich bitte meinen Empfehl zu machen an alle 
hohe und niedrige Offiziere und Gemeine, auch zu dan­
ken für ihr Werk. Wahrlich es wäre nicht so gut, 
wären es alle (denen man danken müßte), und ruhm­
voller ist cs, daß man viele derselben (der Feinde) mit 
einem Theile geschlagen hat." 
man blos 4 Fregatten erbeutete, aber eben so er-
f r e u l i c h  f ü r  d e : :  M o n a r c h e n ,  d a  m a n  d i e s e n  z u r  
See erfocht; ler Major Schichov stieg daher als 
Siegsbote zum Obersten, undGholizyn wurde durch 
einen Ehrendegen und Feldherrnstab mit Brillian-
t e n  b e s e h t  —  f ü r  k r i e g e r i s c h e  M ü h e  u n d  
gutes Kommando — ausgezeichnet. 
In den letzten Iahren des großen Kaisers bei 
fahlGholizyn in der Ukraine, stieg durch den Throns 
Wechsel zum Generalfeldmarschall, Präsidenten des 
Kriegskollegiums, Senateur und Mitgliede des 
Obergeheimenraths, und endigte seme thätige Lauft 
bahn im 55sten Lebensjahre, den 10. De c. 1740. 
Wüßte man auch nichts von ihm, so verkün-
tigen doch schon dienachgeüildetenZügeseinesAnge; 
sichts den edlen Menschen und freudigen Krieger, 
den Ritter ohne Fu>chr und Tadel. 
Zwei Gattinnen hatten ihn durch 17 Kinder 
b e g l ü c k t ,  v o n  w e l c h e r  F ü r s t  A l e x .  M i c h a j l o -
vitsch als Feldmarschall undRitter aller russischen 
O r d e n ,  u n d  F ü r s t  D m i t r i j  M i c h a j l o v i t  s c h  
als wirklicher Geheimer Rath und außerordentl. 
Gesandter in Wien, mit dem Andreas-, Alexander-
Nevsky- und Annenorden geschmückt, des Vater­
landes Glanz, des Vaters Ruhm aufrecht erhielten. 
J a k o b  B r u c e .  
(Von demselben.) 
D--c englischen Unruhen unter Cronwell ver­
trieben William Bruce, den Abkömmling eines 
alten schottischen Hauses, das sogar zwei Könige 
unter seinen Voreltern zahlte, aus dem väterlichen 
Si^e nach Rußland, wo er Kriegsdienste nahm, als 
Oberster 1680 starb, und 2 Söhne hinterließ, 
R o m a n * )  u n d  J a k o b .  
*) Roman Bruce starb 1717 als Generallicuten, 
^ Oberkommandant von St. Petersburg. 
Letzterer, 1670 geboren, that den ersten Tuenst 
als Fähnrich in den Iahren 165,7 und 1688, focht 
als Ingenieurofsizier im ersten asovschen Feldzuge, 
als Seekapitain im andern, und erhielt nach Asov's 
Eroberung den Oberstenrang. 
Als Generalmajor seilte derselbe (1700) eine 
Truppenartheilung nach Narva führen, und weil 
es damit nicht nach dem raschen Willen des Monar­
ch«: ging (gehen konnte), bekam Trubezkoj daß 
Oberkommando, und Bruce blieb glücklicher Weise, 
da dessen Stellvertreter bei Narva mit dem ganzen 
Generalstabe gefangen wurde, zurück. 
Den gerechtfertigten fetzte der Monarch (1701) 
über Nov.horod, und vertraute ihm zugleich die 
Leitung des Geschützes während den Belagerun: 
gen von Nöteburg, Nyenschanz, Narva und 
Jvanghorod. 
Im Jahre 1705 war er Artilleriechef bei der 
russischen Armee, und stieg 1706 nach der Schlacht 
bei Kalisch (die er mit machte) zumGenerallieut. 
Im Jahre 1708 leitete Bruce den linken 
Flügel bei Ljesna und 1709 das Geschütz bei Pol,' 
tava, wofür ihm das Andreaskreuz zu Theil wurde. 
Bruce war als Feldzeuqmeister bei der Bela­
gerung von Riga und am Prut, durchreiste darauf 
Deutschland zum Anwerben erfahrener Artillerieof­
fiziere und Künstler, und nahm Theil am pommerschi 
holsteinschen Feldzuge. 
Als Senator und Präsident des Berg- und 
Manufacturkollegiums brauchte man ihn auf dem 
alandfchen Kongreß, und drei Jahre darauf in 
Nystadt. 
Seine Friedensvermittelung verschaffte ihm 
als Diplomatiker den Grafemitcl und 500 Hütten 
mit Bauern. 
Nach des Kaifers Ableben schmückte ihn Ka­
tharina I. mit dem Alexander-Nevskp5Orden, und 
^ l 
ihn auf seine Bitte (den 6.Iul. 17:0) als 
Feidu.arschall in Ruhestand. 
Vom Getümmel der Welt getrennt und glück? 
lich in seinen Studien, starb er am 19. April 17z 5 
!N eitlem Altcr von 65 Iahren. 
Unstreitig gehörte der Graf I. Bruce zu den 
kundigsten Männern jener Zeit, nicht blos im Mu 
litair, sondern auch in der Physik und Mathematik. 
Die Morgenröthe der russischen Gelehrsamkeit ver­
dankt ihm ein Lehrbuch der Geometrie, einen hun­
dertjährigen Kalender (gedruckt in Moskau 1709) 
und mehrere andere Schriften, die er aus dem Deuts 
sehen und Englischen ins Russische übersetzte. Die 
Geschützkunst hob er in Nußland zuerst empor, als 
Araktschejev des damaligen Zeitalters. Sein.frü­
her Tod verhinderte ihn eine Geographie des russi­
schen Reichs zu vollenden, wozu er Nachrichten 
von allen Seiten einzog. 
Er vermachte sein Kabinet von Instrumenten, 
Modellen, Medaillen, Mineralien und anderen 
Seltenheiten, nebst seiner Bibliothek der St. Pe; 
tersburger Akademie. 
Sein Leben war keinem lastig, fein Tod vie­
len ein Schrecken. 
Er starb kinderlos, aber des Bruders Sohn 
'nnd Enkel (der Generalmajor Alexander Nomano-
vitsch und der Chefgeneral Jakob Alexandrovitsch) 
erhieltemssei.ie Verdienste in Erinnerung. 
O. N?artm Luthers kleiner Catechismus. 
Wenn der Catechismus Luchert der ganzen 
Christenheit bis jetzt noch ein völlig unbekanntes 
Buch wäre, und bei dem jetzigen Suchen und Gra­
ben nach alten Schätzen der deutschen Literatur end­
lich mit einem Male ein Exemplar davon irgendwo 
;um Vorschein käme; — traun! das gäbe ein 
Abstäuben, Säubern, Neferiren, Ertrahiren, Loben, 
Bewundern! Die Kraft und die Weise des Buchs, 
die Hohheit und die Einfalt, die Klarheit und das 
heilige Dunkel, Sinn und Gedanke und Wort — 
das Alles würden die für Deutsche d. utschschrciben­
den Autoren vorzuzeigen, auseinander zu legen, in 
gebundener und ungebundener Rede zu erheben wissen, 
uil oriturum alias, nil ortum tsle Stentes. 
Hör. 
das gäbe wohl so viel Bücher, als jetzt Catechismen 
seit Luthers Zeiten erschienen sind, nemlich Legion; 
und ergötzlich wärs zu sehen, wie nicht blos in den 
Bücherschränken der Liebhaber des deutschen Alter­
thums, sondern sogar in denRepositorien der deut­
schen Frauen von Geschmack und auf den Toiletten 
und in den Taschen der ächtdeutschen Iungherren 
neben dem Niebelungs-Liede und Fouque's Werken 
ein sauber eingebundenes Bändchen prangte, mit 
d e r  U e b e r s c h r i f t :  O .  M a r t i n  L u t h e r s  k l e i ­
ner Catechismus, mit niedlichen Vignetten 
und Kupfern geziert, und recht hübsch und deutsch 
verschnörkelt und bevorredet, und überdem einlebig 
und alllebig explicirt und gedeutet. Das Auffal­
lendste von der Sache wäre, daß mancher Schmuck? 
Herr (elLgsnr) und mancher Starkgeist (esprir-
fort), nachdem sie ihren Penetrations - Sinn an 
hohen Dingen geübt, das Leben der Erde erforscht, 
den Magnetism, Somnambulism und Physisches 
und Psychisches in ihren zartesten Erscheinungen 
belauscht, und die Gabe gewonnen haben, über 
alles Gewöhnliche, Ungewöhnliche und Ueberge-
wöhnliche gelehrt, witzig und geistreich sich auszu­
lassen, daß so mancher bei dieser Gelegenheit zn 
den zehn Geboten käme, er wüßte selbst nicht wie, 
und sie zu seinem Erstaunen wenigstens höchst poe­
tisch fände. 
Jetzt liegt die Sache anders für den guten 
6s 
Catechismus Luchen. Nachdem er an die zoo Jahre 
lang nicht allein viel tausend gute Christen gemacht, 
sondern auch viel tausend armen Schriftstellern aus 
Leibes? und Seelennoth geholfen; nachdem er wohl 
dreihundert oder mehrere Mate abgeschrieben, aus? 
geschrieben, verändert, zurechtgemacht, mitErklä? 
rungen herausgegeben, verbessert worden; nachdem 
er den vielen hundert Catechismen, denen er zur 
Geburt geholfen, zum Grunde gelegt oder wirklich 
körperlich (und geistig?) einverleibt werden; nach? 
dem er für die Beurtheilung dieser neuen, großen und 
kleinen, dicken und dünnen, mit und ohne Fragen 
abgefaßten Catechismen als Regel und Norm ge? 
dient; jetzt da jedes Land, jede Provinz, jede Stadt, 
jedes Dorf, jede Schule, ja fast jedes Haus und 
jedes Kind nach einem eigenen Catechismus unter? 
wiesen wird, und, obwohl die Leute dabei selig wer? 
den, dennoch immer wieder von Zeit zu Zeit der 
alte Catechismus Lutheri neu aufgelegt werden 
muß, weil die Nachfrage nach ihm gar nicht aus? 
gehen will; — jetzt endlich, wo man im Bcgriff 
ist, zum dritten Male die Seeularfeier der Nefor? 
mation, des Protestantismus, der Bibelübersetzung, 
des großen und kleinen Catechismus festlich zu be? 
gehen; wo viel tausend Federn schon in Bewegung 
sind, die Glaubenskraft, den hohen Sinn, die 
klassische Sprache Luthers zu preisen und zu ver? 
herrlichen — 
Jetzt wird die wichtige Frage aufgeworfen; 
Ist der Lutherische Catechismus auch wirklich ein 
Volksbuch? Oder soll er als Reliquie der Nefor? 
mation zwar in Ehren gehalten, aber endlich aus 
dem Verkehr ganz ausgeschlossen werden, weil doch 
auf der von uns cr^iegcnen Stufe der religiösen, 
moralischen, ästhetischen technischen u. s. w. Bil? 
dung die Welt durchaus andere Bedürfnisse hat, als 
vor dreihundert Iahren? 
Was zu dieser Erscheinung wohl ein Refor­
mator wie Lllther sagen möchte, wenn einer auf? 
s t ü n d e  i n  u n s e r n  T a g e n ?  O b  e r ,  w e n n  e r  
a u c h  e i n  V i s i t a t o r  d e r  p  r c l e s t a n  t i s c h e n  
Kirche wäre, die zahllose Menge der schon vor? 
h a n d e n e n  C e . t e c h i S m e n  m i t  e i n e m  e i g e n e n  n e u e n  
vermehren, oder ob er kurz und gut von dem alten 
fast dreihundertjährigen Lutherfchen eine neue 
Auflage besorgen würde, ohne etwas daran zu ver? 
ändern, es s.i  denn, daß er mit großen, in die 
Angen fallenden Lettern die Vorrede Luthers da? 
zu abdrucken ließe, welche also anfängt: 
„Vc^ede Martinus Luther, allen getreuen 
frommen Pfarrherren und Predigern Gnade, Barin? 
Herzigkeit und Friede in Jesu Christo unserm Herrn." 
„Diesen Catechismum oder che'stiiche Lehre 
in solche kleine, schlechte, einsättige Form zu 
stellen, hat mich gezwungen und gedrungen die 
klägliche elende Noth, so ich neulich erfahren 
habe, da ich auch ein Visitator war" u. f.  w. 
(Geschrieben im Okt. 1817.) * b * 
Merkwürdiger Erfolg der russischen 
Bibelgesellschaft. 
Gleich dem englischen Bibelverein wirkt auch 
der russische wohlthätig fort, und von Baikal her 
glimmt durch solche gemeinschaftliche Bemühungen 
die Fackel des Christenthums unter Buraten und 
Mongolen, während zugleich manche neue Ausbeute 
für Geschichte und Sprachstudium gewonnen wird. 
Die russ. Bibelgesellschaft hatte von dem ine 
Mongol - Kalmükische übersetzten Evangelium des 
Matthäus mehrere Exemplare zu den seleginskischen 
Buräten und benachbarten Mongolen gesandt, wel? 
che, im Besitz eines fremdartigen Alphabets, den­
noch den Sinn der Arbeit fo gut auffaßten, daß sie 
oz 
il ,Ooo Rubel zusammen schössen, um die übrigen 
christlichen Scuddur in ihrer Sprache zu bekommen; 
und auf den Vorschlag von Hsrrn Schmidt (dem 
ehrenvollen Uebersetzer jenes heil.  Schrifttheiis) 
zwei schriftkundige Mongolen absandten, nemlich 
d i e  b u r ä t . s c h e n  E d e l l e u t e  N o m t u  u n d  B a d m a .  
Es hätte keine bessere Wahl getroffen werden 
können, indem diese schon den Matthäus (nach 
einem Briefe des Hrn. Schmidt vom a i .Dec. 1817 
aus St. Petersburg) in ihre Mundart und nach 
ihren Schriftzügen abgeschrieben haden, ui.d mit 
einem Fleiße in St. Petersburg arbeiten, der von 
dem faulen Leben der Kalmücken auffallend 
absticht. 
„Obgleich die Mundart dieser Leute von dem 
Kalmückischen stark abweicht (fahrt Hr. Schmidt 
fort), so verstehen wir uns doch recht gut, und sie 
noch besser mich, als ich sie. Auch haben sie meine 
Tractätchen (eine kurze bibl. Geschichte), das d.en; 
selben außerordentlich gefiel,  und, wie Sie wissen, 
ganz im kalmückischen, von der Schriftsprache die? 
ses Volks so sehr verschiedenen Styl verfaßt ist, 
nach ihrem Dialecte umgeschrieben, und so nett 
und deutlich, und den Sinn so treffend, daß ich, 
der ich doch auch schon die mongol. in Peking ge­
druckten Bücher ziemlich durchgearbeitet habe, mich 
über den Verstand diese? Leute in der That wundern 
muß. Als ein Geschenk haben sie mitgebracht: 
1) für meine Frau ein Stück gelben chinesischen 
Dammast zum Kleide; 2) für mich a) ein tongu? 
tisch s mongolisches Wörterbuch ; k) die Geschichte 
der mongol. Chane, die des Tschingis? Chan inclu; 
sive bis zumMandschüChan (Mongolisch). Schätze, 
die ich in diesem Augenblick für nichts in der Welt 
weggebe. Die Geschichte des Temudschin, nach; 
Herfen Bokdo - Tschiiufts ? Cyan, ist bl sonders 
ausführlich abgehandelt. Die Eroberung von China 
und die Vertreibung der Mongolen aus Peking — 
alles ist tarin." — 
.Welcher Freund der asiatischen Literatur, so 
wie d-r Geschichte überhaupt, freut sich nicht der 
Hoffnung, daß Hr. Schmidt das historische Werk 
ins Deutsche übertragen wolle, wofern ihm eine 
Entschädigung für die darauf zu wendende Mühe 
gesichert würde? Vielleicht erfüllt derselbe auch die 
Bitte seines Correspondenten und übersendet lhm 
Fragmente daraus für die inl. Blätter. B. 
Inländische Nachrichten. 
Folgendes Antwortschreiben S r. Majestät des 
Kaisers und Herrn überreichte der Russisch-Kais. 
Gesandte, Freiherr von Anstett, der Bundesversamm­
lung in der ersten diesjährigen Sitzung. 
Wir von Gottes Gnaden Alexander I- Kaiser 
und Selbstherrscher aller 5. eußen :c. ?c. :c. 
Sehr hoher und erlauchter deutscher Bund! 
Mit lebhaftem Wohlgefallen haben Wir das 
Schreiben empfangen, welches die Bundes - Ver­
sammlung, durch das Organ Ihres Präsidenten, 
im Manien und von Seiten derjenigen foumrainen 
Fürsten und freien Städte Deutschlands, an Uns ge­
richtet, die in Gemaßheit des 5z.  Artikels der Wiener-
Kongreß- Acte von 9. Juni idi5 unter steh verbündet 
sind, und wodurch diese erlauchteVerfammlung Vns an­
zeigt, daß sie sich förmlich konstituirt hat. Es gereicht 
Uns zur besondern Befriedigung, die'e Ankündigung 
zu würdigen, sowohl des glücklichen Ereignisses, welches 
sie veranlaßt, als zugleich der Erfolge wegen, deren 
Fortschreitende Entwickelung dieser so wünschenswerthe 
A c t  v e r h e i ß t .  M ö c h t e n  d i e s e  E r f o l g e  u n t e r  
d i e  A u s p i c i e n  d e r  f e i e r l i c h s t e n  V e r p f l i c h ­
t u n g e n  g e s t e l l t ,  d i e  g e s e t z l i c h e n  W ü n s c h e  
d e s  D e u t s c h e n  V o l k e s  z u g l e i c h  m i t  j e n e n  
aller Europaischen Völkerschaften in Er­
f ü l l u n g  b r i n g e n ,  w e l c h e  i n n i g  m i t  e i n a n d e r  
v e r b u n d e n  f i n d ,  d u r c h  d i e  u n a u f l ö s l i c h e n  
B a n d e  d e s  F r i e d e n s  u n d  e i n e r  b r ü d e r l i ­
c h e n  E i n t r a c h t ,  a u f  d e n  u n e r s c h ü t t e r l i c h e n  
Grundfesten derReligion des acttl-chen Er­
l ö s e r s  b e r u h e n d !  D e s  D e u t s c h e n  B u n d e s  
R u h e ,  W o h l f a h r t  u n d  u n b e s c h r ä n k t e  U n  A b ­
h ä n g i g k e i t  w e r d e n  k ü n f t i g  e i n  n e u e s  B o l l ­
w e r k  b i l d e n ,  b e s - i m m t  E u r o p a ' s  S i c h e r h e i t  
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z u  g e w ä h r l e i s t e n .  D u r c h  d i e  R i c h t u n g  a l l e r  i h r e r  
Bemühungen nach einem so heilbringenden Ziele, wild 
d i e  B u n d e s v e r s a m m l u n g  k r a f t i g  b e i t r a g e n ,  d a s  W e r k  
d e s A l l  m a c h t i g e n  z u  b e f e s t i g e n ,  d e r  g e m e i n ­
s a m e  » S o r g f a l t  a l l e r S s u v e r a i n s  u n d  a l l e r  
z u  d e m s e l b e n  Z w e c k e  v e r b ü n d e t e n  S t a a t e n  
a n v e r t r a u t ,  w e l c h e r  Z w e c k  k e i n  a n d e r e r  i s t ,  
a l s  d i e V . e f e f t i g u n g  d e r  p o l i t .  u n d  g e s e l l i g e n  
Ordnung, wiederhergestellt in Europa durch dieWie-
»ier- und Pariser-Verhandlungen. Indem Wir mit 
diesem Zwecke Unsere Wünsche vereinen, indem wir der 
Hoffnung leben, diese hohe Bestimmung erreicht zu 
sehen, wünschen Wir Uns Glück, gegenwärtig berufen 
zu seyn, mit dem sehr hohen und erlauchten Deutschen 
Bunde, vertreten durch die Bundesversammlung, gegen 
welche Wir hiermit die Bezeugung Unserer beständigen 
und unwandelbaren Hochachtung aussprechen zu müssen 
erachten, freundschaftliche Beziehungen zu unterhalten. 
Gegeben Moskau, den iz. November im Jahre der 
Gnade 1817, Unserer Regierung des i7ten. 
A l e x a n d e r .  
Der Staats-Sekretair, Gras Nesselrode. 
(Aus d. Hamb. Corr.) 
Die Allerhöchst bestätigte Ehstnische Gesellschaft in 
Arensburg, hat bereits im Sept. v. I. den Hrn. Pastor 
P. G. G. Everth in Marien-Magdalenen, zu ihrem 
Ehren-Mitgliede aufgenommen, und ihm darüber das 
Diplom zugefertigt. 
Dem edlen Howard, der sein Leben der in Kel kern und 
Lazarethen schmachtenden Menschheit widmete und 1750 
zu Cherson jUrb, wird daselbst ein Monument errichtet. 
Die Kais. Akademie der Wissenschaften zu St. Pe­
tersburg, hat Alerand. v.Humboldt, Sylvester de Sacy 
und Langds, zu auswärtigen Ehrenmitgliedern ernannt. 
Se. Exc. der wirkliche Geheimerath GrasGolowin, 
ist zum Präsidenten des Departements der Staatsöko­
nomie im Reichskonseil an die Stelle Sr. Excellenz des 
Admirals Mordwinow, der auf zwei Jahre entlassen 
worden, ernannt. 
Am 6. Jan. tobte um Kursk, bei 9 Grad Kälte, 
.in ungewöhnlicher Sturm, der Häuser abdeckte und 
Manschen zu Boden riß. Der bei schrecklichem Wirbel­
winde mit Gezisch und dumpfem Getöse auf^ewihtte 
Schnee, verwandelte, so zu sagen, den Tag in Nacht. 
Die bis jetzt für die Abgebrannten in ^asan gesam­
melten m:d abgefertigten Summen, belaufen sich auf 
379,975 Rb., für Ufa 74,090 Rb. V. A. und üRb. Silb. 
Mehrere Taischs und Horden-Vorsteher in Sibe-
rien, die nach den? Berichte des General-Gouverneurs 
merkliche Fortschritte im Landtau und anderer gemein­
nütziger Thätigkeit gemacht, sind auf Vorstellung deZ 
Ministers des Innern, von der Minister-Commlc.^-, 
unter Genehmigung Sr. Majestät, theils mit silberbe-
schlagenen Hirschfängern, theils mit Belobungsschrei-
ben belohnt worden. 
Ä n e k d o t e .  
Neulich reiste ein Jüngling aus einem der besten 
Häuser unweit Arensburg zur Ärmee. Der Abschied 
von seiner alten Wärterin, einer Ehstin, die nun in 
einem anderen Hause diente, war sehr rührend. Dies 
alles mag alltäglich seyn, doch wohl wäre es zu wün­
schen, daß auch nachstehender edler Zug bei Ehsten ge­
wöhnlich seyn möchte. Als der würdige Pflegevater 
jenes Jünglings einen Tag darauf dem Hause der Wär­
terin vorbei ging, stürzte sie ihm entgegen, und indem 
sie ihm ein kleines Herrnhuthsches Büchelchen in die 
Hände preßte, sagte sie mit von Thränen erstickter 
Stimme: geben Sie, geben Sie ihm das auf den Weg 
mit. Ach, möchte er doch immer gut und glücklich 
seyn! — Der Jüngling blätterte im Buche und sand, 
daß seine alte Wärterin, deren ganzes Vermögen in 15 
Rb. B. N. besteht, ihm eine blaue Banknote mit auf 
den Weg gegeben hatte. Da entströmten auch ihm 
Thränen inniger Rührung. 
N. S. Den gefalligen Hrn. Einsender obiger 
Anekdote ersuche ich, sich mir näher bekannt zu machen, 
weil ich über andere Mittheilungen desselben mich mit 
ihm erst zu berathen habe, ehe sie b^annt gemacht wer-
den können. Dcr Redacteur, 
D r it ck f e h l e v. 
Im vorigen Stücke, in der 4. Zeile des Gedichts; 
der Verkannte, muß statt Schmerz, Scherz ge­
lesen werden. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 2z. Februar iL 17. 
Coli. Rath u. Prof. E. Rambach, Censor. 
Neue  In länd ische  B lä t te r»  1^ .  9  
Den 2. N?ärz iZiZ. 
Doctor Pandolph. — Lückenbüßer zu einer vielbesprochenen Materie, an Niemand besonders gerichtet. 
Fragmente, die Frage belassend: wie dem Bauernstände Freiheit und Eigenthum verschafft werden 
könne? — Inlandische Nachrichten. — Miscellen. — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Doclor Pandolph. 
om Pandolphus, lieben Leute, 
Hcret an die Wimdermahr': 
Reisend in die lang' und Breite, 
In die Kreuz und in die Quer — 
Ueberall ist er gewesen, 
Alles hat er ausgespnrt, 
Ungeheuer viel gelesen 
Und entsetzlich viel geschmiert. 
Ueber Alles war Geschichte 
Und das Alterthum ihm werthe 
Des Eichtet Gest äste 
Ritt er wie ein donisch Pferd; 
Muthig rückwärts that er schreiten, 
Wer den Krebsen ziehet nach 
Aus den. neuen schaalen Zeiten, 
Der kommt endlich doch zum Bach. 
ging er zu den Römern, 
Welch ein Licht ward nun geweckt! 
Ihre Häuser waren lehmern, 
Lruri Dach mit Etroh gedeckt. 
Freilich da die Griechen kamen, 
Wie ganz anders ward es all! 
Fortan brauchten alle Damen 
Spiegelchen von Prinzmetall.  
Griech'sche Pädagogen schmierten 
Manchen röm'schen Buckel durch, 
Und die Iungens conjugirten 
gar zu schnurr'g. 
Alle Tempel, alle Vi^en, 
Olo's Abtritt weis't er nach, 
Ja er weiß, nach wie viel Pillen 
Sich der Kaiser brach. 
Doch nach Hellas selber fahrt er, 
Denktl noch steht des ?iriäar's Haus. 
In Athens Ruinen stört er 
Manchen alten Obol aus. 
Auch nach Troas setzt er über, 
Usclor hatte — es wird klar — 
Einen blanken Burschenhieber, 
Und llomer den grauen Sta/lr. 
Aber auch die hcil'gsn Mythen 
Und Eleusls ernste Nacht, 
Treiben pletzlich frische Blüthey 
Vor der Hermeneutik Macht. 
Hercuies ber Riesentcdter 
War ei vguter Boxer nur, 
">o8c-u!Ks>, dem Schwerencther, 
Glückte manche schone Kur. 
Auch die bräunlichen Aegypter 
Machten ihm gar wenig Noth, 
In des Niles Fluthen stipt er 
Aechtantikes Lotosbrod. 
Wachsen sah er da 
Auch den Phoenix ausgestopft, 
Doch das Bier, das warf ihn schier um, 
Und war doch nicht stark gehüpft. 
In der Pyramiden Tiefen ^ 
Stieg er wie ein Held hinab, 
Und las alle Hieroglyphen 
Wie ein pacsr N05ter ab. 
Alles nur Kalenderzeichen, 
Erstes Viertel und Neulicht, 
Haarab.'chneiden und dergleichen, 
Mehr, auf Ehre, war es nicht. 
Doch nicht stirbt des Geistes Flamme, 
Ja sein ganzer Pelz entbrennt 
Wie das Kindlein zu der Mamme 
Strebt er nun gen Orient. 
^>6 
«L ich, da allc Wände 
Uud Sanskritt wird exercirt. 
Ja, Gott ?li6e^u5 hat am Ende, 
Zu Calcutta noch studiert. 
Herzlich freu'n sich die Brammen 
Salben ihn mit Kuhmist ein, 
er relli't sich los von ihnen 
Und schi?t sich nach Ceylon ein. 
Alles ging ihm ganz nach Wunsche 
Bis auf Adam's hohem Pik: 
Dort, berauscht vom Kokosxunsche, 
Fallend brach er das Genick. 
lln5 ein Muster aller Fronnnc."., 
Steht cr dort in Stein gehau'n-
Wer nur rust hat he zukommen, 
Kann ihn dort auf Ceylon schau'«? 
Alil.  Pa'.sen, alle Inder, 
Selbst die Moslems beten an. 
In das Stattlichste der Zunder 
Lu'.)? gcwiß der große Mann'. 
LüFenbüßer zu einer viel besprochenen 
Jltaterie, an Niemand besonders 
gerichtet. 
Der livländische Bauer ist nach der gegenwar? 
t i a e n  V e r f a s s u n g  ; u ! N  L a n d e  d e s  G r u n d h e r r n  
gehörig (gledss ui.d die Gesindes? 
Wirthe haben sogar den Vorzug, die wackenbuchs? 
mäßige Bewirthschaftung der Gesinde (i^ns Pacht? 
recht cer Bauerhöft) auf ihre Nachkommen zu ver? 
erben, so lange sie fähig und würdig dazu sind. 
*) ?'ls zum ersten Male v?n der viel besprochenen 
Mattrie, über welche gea^nwärtiger Aufsatz (dessen 
Ueberschrift von dem Hrn. Einsender sUbst herruft) sich 
auslaßt, in diesen Blattern die Rede war, mußte der 
ltnrerz.'ichnete es iich zum Grundsatz machen, jedem, der 
darnler eraas sag^n zu können und zu müssen glaubt, 
hi^c zum Werte kommen zu lassen, ebex weil ei^er ge­
sprochen, und es cus einen Austausch von Id.cn an­
kommt. Cr war erst Willens, Anmerkungen bei-
znfnaen, allein er unterließ es, weil er si-K diese von 
andern b.s>. ^ verspricht. D. R. 
T »eftc Verhältniß ist mit einer Freilassung 
gerid.'zu unverträglich, wie aus Folgendem sehr 
klar hervorgeht. 
Grund und Boden gehört, wie wir wissen, 
dem Gutsbesitzer; soll nun ein'Bauer ein sogar 
auf sein.: Nachkommen forterbendes Pachtrecht an 
diesem Grund und Boden behalten, so wird er doch 
wenigstens dagegen auch die Verpflichtung über? 
nehmen müsseu, ihn nicht verlassen zu dürfen.; 
denn jedem Recht mnß eine Verpflichtung entgegen 
stehen, und in einem Nechtszusrande kann unmög? 
lich nur auf der einen Se:te ein Recht und auf der 
andern Seite keins seyn; auch hat bis jetzt noch 
niemand ^ic Behauptung aufgestellt: daß man das 
Recht haben könne, mit fremdem Eigenthum nach 
Wilikühr nrnzüspringen und es nach Belieben, ohne 
Zustimmung des Clgenthümers, benutzen oder ver? 
lassen zu können. 
Wenn also nach bisher gangbaren Begriffen 
von Rechten und Pflichten ein Pachtrecht der 
Bauern an das Land des'Grundherrn fortdauern 
soll,  so kann der Bauer, er mag übrigens genannt 
werden wie man will,  nie etwas anderes seyn, als 
ein Zieles acüserisitus. Er braucht das aber nicht 
erst zu werden, was er schon ist. 
Wollte min diese ihrem Wesen nach bestehende 
und nothwendige ßiekse sclseiiptio mit einer 
Freilassung verbinden, so könnte letztere sich nur 
auf die Familien beziehen, die nicht das Pachtrecht 
an die Bauerhöse haben, folglich aufdie als Knechte 
und Arbeiter dienenden. Daraus würde ein wun? 
derliches Gemiscye von begünstigten Unfreien und 
unbegünstigten Freien nnter den Bauern entstehen, 
und diese beiden Klassen wären nicht-einmal rein 
von einander geschieden, weil nach Beschaffenheit 
der Umstände oft eine in die andere übersehen 
mü'M. Es kannte sich dabei leicht ereignen, daß 
den Pachtberechtigten sehr schlecht mit ihrem 
Recht gedient wäre, wenn alle Dienstleute davon 
zögen, sie aber ihren Platz behaupten müßten. 
Noch schlechter würde sich natürlich der Grundherr 
dabei befinden, und er hätte dennoch kein Mittel 
in Händen, sich und seine eisenfesten Pächter vom 
Verderben zu retten. 
Man kann demnach füglich nichts anderes 
wollen, als entweder das Bisherige bestehen oder 
eine allgemeine Freilassung eintreten zu lassen, und 
nie wird aus beiden etwas Haltbares zusammen 
gesetzt werden können, ohne irgendwo das Recht 
empfindlich zu verletzen und die größte Verwirrung 
anzurichten. 
Nur durch ganz freie Konkurrenz bei allge­
meiner Freilassung könnte das, und höchst wahr; 
schein ich mit reichlichem Wucher für alle Theile, 
zurück genommen werden, was durch aufgehobene 
aciscriptio verloren gehen müßte. 
Ein schon sehr complicirtes Verhältniß kann 
nie dadurch geordnet werden: daß es noch compli-
cirt r gemacht wird, sondern nur dadurch: daß es 
zum Einfachen zurück geführt wird. 
Das Einfache aber dauert immer am längsten, 
weil es sich den Naturgesetzen am meisten nähert, 
wenn es gleich ai ' f den ersten Anblick nicht soknnst-
voll erscheint. — Die menschliche Kunst und das 
menschliche Wissen ist überall nur Stück? und 
Flickwerk; nirgends aber sosehr, als bei anmaß-
licher Leitung des menschlichen Thuns und Treibens. 
Das höchste Naturgesetz, wodurch alles er-
halten wird, ist das des Gleichgewichts. Dieses 
findet bei dem in Rede steh^den Gegenstande seine 
vollkommenste Anwendung; es kann daher jede 
Einmischung positiver gesetzlicher Bestimmungen, 
die hier nur stöhren würden, dabei erspart werden. 
Wer nui.bares Land hat, brauckt, sucht und 
findet Hände; wer freie Hände hak, braucht, sucht 
und findet nutzbares Land. Was braucht es denn 
mehr, nm auf die natürlichste und befriedigendste 
Weise alle Theile einander entgegen zu führen? 
Weder ist es nöthig, daß der Bauer zurScholle 
gehöre, noch ist es erforderlich, wenn es auch thun; 
lich wäre, die Scholle, die bereits einem Dritten 
gehört, zum Bauern gehören zu lassen. — Ist nur 
die reine läuternde Scheidung voraus gegangen, so 
kann die Zeit nicht ausbleiben, wo der Bauer sich, 
rechtlich und gehörig dazu vorbereitet, eine Scholle 
erwerben wird; vor der Zeit aber und unerwor-
ben, würde es ihm Wahrlich nicht einmal dienlich 
seyn, fremdes Eigenthum zum Geschenk zu erhal­
ten, und er würde sich selbst am wenigsten weder 
darin zu finden, noch darin zu erhalten wissen. 
Schenker und Beschenkte würden gewiß sehr bald 
in eine gleich mißliche Lage gerathen. 
Die Forderung unbedingter Freiheit und 
Gleichheit unterscheidet sich von der Forderung 
gänzlich freier Konkurrenz wesentlich darin: daß 
erstere eine Absurdität ist, indem sie das Unmög­
liche verlangt; lehtere hingegen einen allgemein 
gültigen (Grundsatz anöspriä't, der nur da keine 
Anwendung leidet, wo er verschrobene Verhältnisse 
vorfindet. Wenn erstere das gleich machen will,  
was die Natnr ungleich gemacht hat, nemlich: 
Kräfte, Gaben, Lagen und Verhältnisse; so will 
letztere nur allen diesen Erfordernissen ein freies 
Feld eröffnen, um jeden so weit kommen zn lassen, 
als die Kräfte reichen und die Umstände gestatten. 
Es ist ein sehr wesentlicher Unterschied zwi­
schen Vorrechten, die es einem Dritten beliebt, dem 
einen auf Kosten des andern einräumen zu wollen, 
nnd Vorrechten, die mit Blut und Gut erworben, 
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durch den Besitz Jahrhunderte befestigt und 
durch die feierlichsten Verträge zugesichert worden 
sind. Die ganz passive und undankbare Rolle 
jenes Dritten kann sich aber in eine active und 
sehr dankenswerthe verwandeln, wenn er es über­
nimmt oder etwas erfindet, um diejenigen, die ihre 
erworbenen Vorrechte bei dem besten Willen 
nicht aufgeben können, ohne zu Grunde gerichtet 
zu seyn — zum Wohl des Ganzen zu entschädigen. 
Diese Sätze und Behauptungen enthalten 
mcbts Außerordentliches oder Neues; unterdessen 
schmeichelt sich doch der Versasser damit, daß man 
si? yicht ungereimt oder unzeitig finden werde. 
Fragmente"), die Frage betretend: wie dem 
Bauernstände Freiheit und Eigenthum 
verschalt werden könne? 
Man muß sich mit einer strengen Unpartheil 
Uchkeit waffnen, um sich bei Erörterung dieser 
Irage zwischen dem Contraste der Meinungen 
A u s  e i  n e m S c h r e i ö e n d e s  E i n s e n d e r s :  
, ,Di? Frage, welche die beifolgenden Fragmente abhan­
deln, ist für uns alle jetzt von der größten Wichtigkeit, 
und ich halte es für sehr zweckmäßig, daß, wer darüber 
etwas sagen zu kennen sich zutraut, nicht allein zwischen 
vier Wanden, sondern öffentlich darüber rede. Ich 
traue mir elhft nicht zu, über diesen Gegenstand schrei­
ben zu kennen, und sende Ihnen daher in diesen Frag­
menten nicht meine Arbeit, sondern Auszüge aus 
einer schon im Jahre 1769 in Deutschland bei gleichen 
Anlassen erschienenen ^ ch?-st, die nach meiner Meinung 
auch bc« uns Beherzigung verdienen. Warum wollten 
wir bei einem so wichtigen Geschäft nicht das Nachden­
ken derer benutzen, die vor uns dieselben Schritte tha­
ten ? Die Vorzeit soll ja die Lehrerin der Nachkommen 
seyn. — Uebrigens werde ich am Schlüsse der Frag­
mente meinen Verfasser, den ich e.ccerpire, nennen." 
durch^chelfen. Auf der einsn Oeite Despotismus 
derjenigen Gutsherren, welche für das Vergnügen, 
über Mbenbürger zu herrschen, als für Majestats-
Nechte streiten; ängstliche Sorgen anderer, daß der 
Bauernstand auf ihreKostengewinnenwürde; ver: 
jährte Vorurtheile, als wenn keine andere bessere 
Verfassung möglich wäre, als die einmal einges 
führte; auf der andern Seite unbillige Vorwürfe 
gegen die Gutsherren ohne Unterschied, als wenn 
ihre Widersetzlichkeit die einzige Ursache wäre, die 
alles Gute hindere; fromme Wünsche, ohne recht 
eigentlich zu wissen, wo der Fehler liegt und die 
Hülfe angebracht werden soll; Ungeduld, die alles 
mit Gewalt durchsetzen und Anschlagen keine Zeit 
zur Reife lassen will» . 
Die Frage ist von der größten Wichtigkeit, 
und von ihrer Entscheidung und Bewerkstellignng 
der Entscheidung hängt das gegenwärtige und künf­
tige Schicksal' der Staaten ab. Sie können konl 
vulsivisch erschüttert »md zerrüttet, und es kann der 
Weg zu einem erweiterten Flor gebahnt werden. 
Die Frage ist zugleich ausnehmend verwickelt, 
und schlägt in alle Theile der Staatsverwaltung 
ein; Bevölkerung Gewerbe, Veriheidigungsstand, 
Finanzwesen ,  alles muß dabei in Betrachtung ge; 
zogen werden, jedes insbesondere und alles zu; 
sammen genommen im Ganzen» 
Zch bin der festen Meinung, daß der Zustand 
des Landes, wo der Bauer sein eignes Feld bauet, 
dem Zustande desjenigen vorzuziehen sei, wo er 
ohne Eigenthum und mit eingeschränkter Freiheit 
arbeiten 
Ich halte also diejenige Verfassung des Land­
wesens in einem Staate sür die Beste, wenn der 
Boden du.rchgehends in Portionen vertheilt ist, 
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welche nicht großer sind, als daß sie ohne Frohn-
dienste von ihren Bewohnern bestritten werden 
können; wenn ein jeder Bewohner einer solchen 
Portion sie als fein Eigenthum ansehn und behan­
deln kann; und wenn die Rechte der höhsrn Stände 
an diesem Portionen in bestimmten Abgaben ange­
setzt sind. So wie die besondere Verfassung in 
einem jeden Staate von dieser Verfassung mehr oder 
weniger entfernt ist, halte ich sie für minder und 
minder vortheilhaft, oder gar für schädlich. 
Aus dieser Verfassung fließet eine erweiterte 
Bevölkerung, und mit dieser Bevölkerung alle 
glückliche Folgen derselben: Erweiterung des bür­
gerlichen Gewerbes, sicherer Vertheidigungsstand, 
und ein auf diese zwei Umstände gegründetes An; 
sehen und Macht des Staats. 
Ich lasse Stufen in dem Vorzuge einer Ver­
fassung vor der andern zu, und meine Meinung ist 
nicht, eine jede mit gleichem Tadel zu belegen. 
Solche Stufen sind: 
i ) Knechtschaft des Bauern und derSeinigen 
ohne besondere Protektion der Gesetze. 
2) Knechtschaft, doch unter Protektion und 
näherer Aufsicht der Gesetze. 
z) Pächtersiand des fröhnenden Bauern auf 
Lebenszeit, mit persönlicher Freiheit, doch noch 
ohne schriftliche und gerichtliche Bestimmung des 
Frohndienstes. 
4) Pächterstand auf Lebenszeit, mit gericht­
licher Bestimmung des Frohndienstes. 
5)' Pächterstand auf Erbpacht mit bestimmten 
Frohndiensten. 
6) Erbpacht ohne Frohndienste gegen Abgaben. 
7) Eigenthümlicher Besitz des Hofes, gegen 
gemessene Frohndienste. 
Eigenthümlicher Besitz des Hofes gegen 
Abgaben an dcu Gutsherrn, oyne Frohndienste 
mit völliger bürgerlicher Freiheit, blos mit Beibe­
haltung eines zwischen dem Hofe und Gute, 
dessen Tbcil er bleibt. 
, Di.se letzte Stufe ist dann eben die Verfassung, 
die ich anpreise, und der sich die vorhergehenden 
allmählich nähern. Ueber die Verwerflichkeit de!? 
e rs ten is t  ja  woh l  ke in  S t re i t ,  und es wäre  zur  E h r e  
der Menschheit zu wünschen, daß diese Verfassung 
nirgends wirklich seyn möchte. Die zweite und 
dritte Stufe sind von den erträglichen Graden des 
Frohndienstes die gewöhnlichsten, und kaum ver; 
dient noch die zweite erträglich genannt zu werden. 
Die vierte, fünfte,, sechste und siebente sind noch 
wenig gewöhnlich, und vielleicht als nuanc^n der 
Annäherung zur Vollkommenheit in verschiedenen 
Ländern, nach Maßgabe der in jedem obwaltenden 
Umstände, als nöthig, und als Stufen, über die 
man nicht wegspringen kann, anzusehen. Denn 
ich, der ich, wie weiter erhellen wird, von 
Billigung eines gewaltsamen und übereilten Ver­
fahrens gänzlich entfernt bin, sehe und fühle den 
Sprnng von der zweiten Stufe zur achten gar 
tyohl. Unterdessen ist es einer Regierung anstän? 
big, die beste mögliche Verfassung vor Augen und 
zum Zwecke zu haben, und da, wo sie freie Hände 
hat, wie ein Fürst bei seinen Domainen, den We^ 
zum Ziele zu verkürzen, um damit ihr Beispiel um 
so viel lehrreicher und eindringender zu machen, 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Inländische Nachrichten. 
Aus einem Schreiben aus Riga, vom 22. Februar 
1818. — Bei meinem Aufenthalte in M. bemerkte ich, 
daß man einen Knaben, der nur Russisch sprach, sehr 
liebevoll behandelte, und erfuhr von der Wirthin, daß 
derselbe ihr Schwester-Sohn sei, der vor kurzem aus 
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Seinen angekommmen wäre. Ich wünschte dem Klei« 
nen Glück zur abgelegten Rcise, und erfuhr, daß dessen 
Vater, französischer Sprachlehrer in Rußland, beim 
Eindruck) der Franzosen als geborner Franzss mit seiner 
Familie nach Sibirien transportiret worden, daselbst 
zwar eine liebesolle Behandlung gefunden, aber kur' 
darauf mit seiner Gattin gestorben sei und diesen Kna­
ben hülsios nachgelassen habe. Der edle dortige Gou­
verneur (wenn ich nicht irre) wußte, daß die Mutter 
Verwandte in M. hatte, und entschloß sich, den Kna­
ben mit einem abreisenden Offizier nack Petersburg zu 
senden. Dort kc.m er glucklich an, und seine Verwand­
ten in M. sorgten dafür, daß ein achtbarer Mann, der 
von R. nach Petersburg reisete, es über sich nahm, dem 
Knaben nach R. zu bringen. Dies war jedoch nicht 
thunlich, weil der Knabe bei seiner Abreise tödtlich krank 
darnieder lag. Kurz nach seiner Genesung langte der 
Oberbefehlshaber der Provinz i.i St. Petersburg an, 
der durch Zufall von dem Schicksale des Kindes Kunde 
erhalten hatte, nahm solches ohne weiteres mit sich, 
sorgte für dasselbe auf der Reise väterlich und schickte 
es den crfreueten Verwandten zu, mit der Aeußerung: 
„daß es Ihm sehr schwer falle, sich von dem Knaben 
trennen zu müssen." —. e — 
Sc. Elc. der Hr. General-Gouverneur von Neu-
Rußland, Graf Langeron, wendet vorzügliche Sorgfalt 
und Eifer auf alles, was die Fortschritte des öffentlichen 
Unterrichts in allen seinen Theilen befördern kann. 
Die Archäologie verdankt ihm interessante Ent­
deckungen, die in der Gegend des alten Pcmtieapaum 
(jem Kertsch), der ehemaligen Hauptstadt der europäi­
schen Staaten, des Mithridates Eupator gemacht sind, 
wo man noch einen in Fels gehauenen Thronsitz sieht, 
d^r n>',-H der Tradition die Laterne des Mithridates ge­
nannt wird. Durch mcl.ivrc auf Befehl des Gra-en, 
unter Leitung des Hrn. Dubrues ^vormals Offiz-cr in 
der Cond^schen Armce, und Ritter des heil. Ludwig, 
jetzt angestellt bei den Salzwerken zu Kertsch), ange­
stellten Nachgrabungen, besonders in Grabhügeln, hat 
me.n schon den Anfang zn einer wertvollen Samm­
lung mach-n kennen, die aus antiken Vasen von ver­
schiedener Größe, zum Theil von schöner Arbeit und 
wohlerhalten, so wie aus kleinen Büsten, Torso's, 
Bruchstücken von Waffen, Resten von Statuen, Haus­
rath, Ringen u. s. w. bestehen, diesen Altertumsfor­
schern um so reichern Stoff zu Untersuchungen darbie­
ten , da sie' aus wirklich klassischem Boden — der jetzt 
einen Theil unsers'Vaterlandes ausmacht gesunden 
worden. 
Der Graf Langeron, in der Absicht die wahre Lage 
des durch die Geschichte Orestes und Iphigeniens so be­
rühmten Dianen-Tempels auszumitteln, ist jetzt beschäf­
tigt, an Ort und Stelle die Beschreibungen, welche 
Strabo und nach ihm Hr. Siestrzencewicz, Primas der 
katholischen Kirche in Rußland, davon machen, zu prü­
fen. Diese Untersuchungen haben dargethan, daß die 
Genauigkeit und Bestimmtheit der Angabe der Umge­
bungen des Tempels keinen Zweifel über seine Lage übrig 
lassen, die man bestimmt 104 Stadien ^twa 25 Werst) 
von den Ruinen der a'ten Stadt Inkerman, den Ktcnos 
des Strabo, 20 Werst von der neuenStadt Sevajiopol, 
nahe den Ringmauern des alten und ungeheuren Cher-
sonesus Heracleotes, in dessen engen und graden Straßen 
man 10 bis 15 Werst in gerader Linie macht, und wo 
man noch jetzt Spuren von Tempeln und andern öffent­
lichen Gebäuden antrifft. 
Das Vorgebirge, auf welchem jener alte Tempel 
liegt, und in einem ausspringenden Winkel vortritt, ist 
4<x) Toisen über das Meer erh.aben. An seinem Fuße 
bemerkt man zwei Felsen in Gestalt verlängerter Kegel, 
aus welche, wie man glaubt, die Leichnahme derer ge­
worfen wurden, die man nach dem barbarischen Gesetze 
der Scythen der Diana opferte. 
Nahe bei diesem Felsen, im Niveau deS Meeres, 
findet man weite und tiefe Höhlen, die vielleicht dem 
Pylades und seinen Waffengesahrten zum Zufluchtsort 
dienten. Noch wird man Spuren eines Weges,, der 
von den Höhlen zum Tempel führte, gewahr. 
Eine Werst von diesem Tempel liegt das neuerlich 
erbaute Kloster des heil. Georg. Taglich noch findet 
man in den Ruinen des berühmten ChersonesusHeracleo-
tes, so wie in den Umgebungen des alten Phanagoria, 
jetzt Taman, unterschiedene Münzen, sowohl von freien 
Städten, als von alten Königen desBosphorus. Meh­
rere Liebhaber und Kenner des Alterthums haben Samm­
lungen davon veranstaltet, unter welchen die des Sena­
tors Grafen Severin Potocki und des General-Zoll-
Inspectors zu Odessa'Hrn. Blaramberg die ausgezeich­
netsten sind. Letzterer besitzt eine höchst schätzbare 
Sammlung der seltensten Münzen des alten Olbia oder 
Olbiopolis. — Er hat dem Richelicuschen Lyceo ein 
sehr werthes Ge l enk mit7ooRömischen undOlbiaschen 
Münzen gemacht. 
Das große steinerne Theater zu St. Petersburg, 
welches vor mehreren Jahren ein Raub der Flammen 
ward, ist wieder aufgebaut, und am z. Febr. mit einem 
einweihenden Prolog und dem Ballet Flora und Zephyr 
eröffnet worden. Den Bau hat Hr. Mauduit, franz. 
Architekt in Diensten Sr. Maj. des Kaisers, geleitet. 
Die Malerei ist von Hrn. Scott. Die Ausführung 
macht beiden Künstlern Ehre, und ist des Beifalls Sr. 
Majestät gewürdigt worden» 
W  o  h l t h ä t i g k e i t .  —  D e r  v o r m a l i g e  r i g a i s c h e  
Rathsherr, Hr. Martin Ruff, hat nicht allein im Jahre 
1816 bei der Feier seines 50jährigen Hochzeitfestes, seiner 
Vaterstadt ein Kapital von sechszigtausend Rub. 
Silber-Münze für verschiedene wohlthätige Zwecke 
dargebracht, sondern auch im verflossenen Jahre wieder 
dreitausend Rub. S. M. zur Unterstützung derlivl. 
Prediger - Mittlen und Waisen geschenkt» 
Zu Odessa ist am 7. Jan. feierlich das Richelicusche 
Lyceum ereffnet worden. Der Hr. Kriegsgouvern. Graf 
Langeron und mehrere Professoren haben Reden gehal­
ten. Bei dieser Gelegenheit erfahren wir, daß bei dem 
Lyceo folgende Gelehrte angestellt sind: Director Hr. 
Abt Nicolle, Director-Adjunct Hr. Gillet, Professoren 
Hr. SK'wiyln, Hr. .adanof, Hr. Maltschewsky für die 
griechische Sprache, der, ein geborner Russe, in griechi­
scher Spracl e einen Vortrag hielt, u«d Hr. Piller für 
die italiänische Sprache. Bis zur Ankunft eines aus 
Paris erwarten Professors der französischen Sprache, 
versieht die^s Amt Hr. Gillet. 
M i s c e l l e u. 
Der berühmte v. Frank — einst der unsere — ha: 
die Hospitäler zu Parina, Piaccrza undGuastalla, mir 
einer beträchtlichen Quantität von der Wurzel des Was-
serwcacrichs, verftb- n, und die Merzte 
aufgefordert, die Dickungen derselben i.i  der Wasserscheu 
g^nau zu beobachten und den Gang der Heilung zu 
beschreiben. 
Ein ungenannter Leser dieser Blätter theilt die Be­
m e r k u n g  m i t ,  d a ß  e s  i n  S i c i l i e n  s e i t  A l t e r s  h e r  e i n  
Landesgesetz sei, die Hunde des ersten Wurfes zu 
ersäufen, aus demselben Grunde wie in Holland es Sitte 
ist, weil nemlich nur sie von freien Stucken toll werden 
sollen, und daß man dort wenig Beispiele romTollwer-
den der Hunde hat. — Der Mangel an tollen zünden 
in Holland mc.g also wohl nicht vom Klima herrühren. 
Nach amerikanischen Zeitungen ist in der Gegend 
von Rokincq Mountains ein lebendes Mammonth 
gesehen. 
Literarische Nachrichten. 
Voü dem Neuen ökonomischen Reperto-
rium für Livland ist des 5. Bandes 4. Stück er­
schienen und enthält: 1. Auszüge aus den Beiträgen 
zur Verbesserung des Landbaues. Von E. Block. II. 
Ueber die auf dem Gute Vurrneck befindliche Dampf-
Brennerei. Von dem Hrn. Kollegienrath und Ritter, 
Professor Parrot. Iii. Ueber das Brandtweinbrennen 
aus Getreide. Von dem Hrn. Hofrath vr. Nasse, aca-
6emicus extraorcUnai ius. IV Nachtrag zu der Abhand­
lung: über Verbesserung feuchter steinerner Gebäude. 
Von dem Hrn. Landrichter von Sivers. V Ueber das 
Fioringras der Engländer. Aus dem Dänischen. AuS-
einem Briefe des Hrn. Uebersetzers an den Herausgeber. 
>1. Ueber den Dünger. Aus Schmalz's Erfahrungen 
im Gebiete der Landwirthschast. VII. Bericht über die 
Fortsetzung der trigonometrischen Vermessung Livlands. 
von dem Hrn. Professor Struve in Dorpat. 
Ueber die Schicksale der Übersetzungen des göttli­
chen Wortes in die Sprachen der Letten und Ehsten, 
giebt des Hrn. General-Superintendenten, G. 
Sonn'ags, sehr verdienstliche kleine Schrift: Versuch 
ei- er Geschichte der lettischen und ehstnischen B'bel-
Uebersetzungen, .die aus der Ref^rmations-Jubiläums-
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Feier der ri^.us^cn ^i.'chcä-!Ng der russischen Bibelge­
sellschaft besonders abgedruckt ist, folgende ?iotizen. 
Im Druck erschienen lettisch zuerst die Evangelien 
und Episteln am Veranstaltung des Herzogs Gotthard 
von Kurland, 1536. Handschriftlich mag manches ge­
arbeitet seyn, so findet sich inderBergmannschenBilUio-
thek zu Nujen eine handschriftliche Übersetzung der 
Psalmen und Denksprüche Salomo's voui Jahr 1628, 
durch Andreas Gezelius. Durch den Superintendenten 
Gezelius ward auf einem Prediger-Convent 1664 die 
Uebersetzung der ganzen Bibel zur Sprache gebracht, 
die Psalmen unter io Prediger vertheilt, aber wie es 
scheint ohne Erfolg. Viel dafür that der als Pflegeva­
ter Katharinens 1 bekannte Probst Gluck, denn im Ver­
trauen auf seinen Beistand wirkte sick der verdickte Gen. 
Sup. Fischer vom Karl XI. 1681 den Auftrag aus, die 
Bibel in beide Landessprachen übersetzen zu lassen, wozu 
der Kön>g die Kosten hergab. Das N- T.hat die Iahr-
zahl 1685, das A- T. 1689, welche Zahlen wohl nur den 
Anfang des Druckes bezeichnen- Es wurden 1500Exem­
plare aufgelegt, wovon i?z6 noch 100 übrig '.rarcn, die 
auch 174/ noch nicht abgesetzt waren, obscbon das Erempl. 
damals nur i Thlr. galt. Die zweite reviderte Ausgabe 
erschien durch den Gen.-Sup. Fischer d. jüng. 17z? bei 
Härtung in Königsberg, 8oLOmal gedruckt. 17ZO hatte 
der rigaische Buchdrucker Frölich das N.Test, izvoomal 
gedruckt, wovon aber später ein Theil Makulatur ward. 
1794 erschien die zteAusgabe der Bibel durch den Buch-
handler Hartknoch und den Buchdrucker Müller zu Leip­
zig. Eine spätere viel veränderre Ausgabe des N. T. 
kam nicht ins Publikum. Die Bibelgesellschaft lies 
1L16 bei Steffenhagen 15000 Exemplare drucken. Jetzt 
bereitet sie eine Stereotypen-Ausgabe vor. 
Die ehstnische Sprache zerfällt in zwei Dialecte. 
Unker diesen besaß der dörptsche das erste kirchliche Buch, 
Luthers Katcchismus von dem dcrptschen Prediger Franz 
Wttte, zu Lübe^ gedruckt 155z, Zugleich auch die erste 
handschristliche Uebersetzung der ganzen Bibel, durch 
den Prediger zu Anzen, Ioh. Gutsleff, der 1656 nach 
Reval fluchtete. Durch des ältern Gen. - Zup. Fischers 
Bemühungen erschien 1636 das N. T. dörptsch, wahr­
scheinlich durch den unglücklichen Adrian Virginius, 
Pastor zu Odenpäh. 1727 ward zu Riga eine neue Auf­
lage in loooo Exemplaren gemacht. 1815 erschien die 
erste Ausgabe der Bibelgesellschaft in 5000Exemplaren. 
Auch hier denkt man an eine Stereotypen-Ausgabe. — 
Zu einer Ausgabe der Bibel im revalschen Dialecte gab 
der König 168? zuerst gooThlr. S. M. her. Mancher­
lei Zwistigkeiren und Unfälle hielten die Aussu!).ung 
hin, bis endlich das N. T. 171? in 4., 1729 in 8. und 
1740 in 12. erschien. Die Bibelgesellschaft ließ schon 
i8i6 looco Ex^'m^larc auflegen. Die ganze Bibel er­
schien zuerst 17z?, indem ein Genera! Bohn die Kosten 
hergab, im revalischen Dialecte, dann wurde sie 177z 
wieder aufgelegt, und jetzt beschäftigt sich die revalische 
Bibelgesellschaft mit einem Srereotypei'.drucke. 
Tiefe Schrift enthält nur 54 Seiten, aber eine 
Menge sehr interessanter Nöthen, und ist?da archivalische 
Urkunden benutzt sind, für die Geschichte der Bibeluber­
setzungen von bleibendem Werthe. 
In Commission des Comtoirs für Kunst und Litera­
t u r  i s t  z u  W e n d e n  u n d  N e v a l ' e r s c h i e n e n :  H u n d b u c h  
der allgemeinen Geschichte, von dem Hrn. Ober-
Lehrer Willigerod, welches ohnstreirig mit ^u>M 
bei dem öffentlichen und noch mehr bei dem Privatun­
terrichte gebraucht werden kann. Schulen, die 25 Exem­
plare nehmen, erhalten sie für 100 L.ub. B. A. 
A n z e i g e r .  
Ein Kandidat Theologie, der; sich seit geraumer 
Zeit mit Unterricht beschäftigt und zuletzt in einem «be­
liehen Hause ? Jahre angestellt gewesen ist, sucht 
eine Hauslehrer Stelle auf einem Edelhofs oder Pasto­
rate, wo möglich in dem ehstnischen District Li^lakds. 
Er unterrichtet in Religion, Geographie, Geschichte, 
Naturgeschichte, Mathematik; in deutscher, lateinischer 
und französischer Gramatik/ verbunden mit Styl-
Uebungen und Übersetzungen; erforderlichen Falls in 
den Anfangsgründen der griechischen und russischen 
Sprache, im Zeichnen und Schönschreiben. Unterzeich­
neter, welcher diesen Lehrer, auch sittlicher Seits, :u 
empfehlen kein Bedenken tragt, wird die ihm zugeschick­
ten Bedingungen demselben eröffnen. 
D .  C h r .  F r .  S e g e l b a c h ,  P r o f .  d e r  T h e o l o g i e .  
Bei dem Kreditsystem hat das im dvrptschen Kreise 
und Ringenschen Kirchspiele belegene Gut Ayakar, um 
eine Anleihe in Pfandbriefen nachgesucht. Besitzerin; 
die verw. Frau Generalin von Güntzel, geborne Grafin 
Sievers. Meldungstermin: den 5. Mai. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 2. Marz 1317. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue  In länd ische  B lä t te r .  ic> .  
Den 9. März 18ig. 
Fragmente, die Frage betreffend: wie dem Bauernstands Freiheit und Eigenthum verschafft w<rdm 
könne? (Fortsetzung.) — Inländische Nackri^tcn. — Publikationen und Verordnungen. — 
Literarische N-.chnchten. — Anzeiger. 
Fragmenke, die Frage betreffend: wie dem 
Bauernstande Freiheit und Eigenthum 
verschasst werden könne? 
(Fortsetzung.) 
I^brig.'ns versteht sich, ohne weitlauftige Ausfüh­
rung daß, wcnn m^n von Aufhebung der Frohn-
Lenste sp^ chr, man damit zugleich eine Zergliede­
rung der großen Haupthöfe und Meiereien zu ver­
stehen giedr, weil dergleichen Hauprhvfe'ohneFrohn-
dienste, mit lauter Gesinde, welches in der Herr? 
schaft be>tnndlgem Brod und Solde stehen sollte, 
keinesweges betrieben werden können, sondern ein 
Gutsherr seine Rechnung dabei schlechtfinden würde. 
Die zuverlässigste Quelle der Bevölkerung eines 
Staates suchet man billig indem Bauernstande, der 
mit Erzielung der Nahrungsmittel und aller Güter 
der ersten Nothwendigkeit für sich und für die übri­
gen Stände zugleich sich beschäftiget. Er ist in 
allen Staaten, auch in denen, wo die andern Nah­
rungswege, Schifffahrt, Handel und städtisches 
Gewerbe, bis zu ihrem höchsten Gipfel blühen, 
immer noch der zahlreichste, und in den meisten 
Landern macht er drei Viertheile der Nation, auch 
mehr aus. In diesem Stande ist auch einer unter 
den Entzwecken und Antrieben znrEhe, das mutuum 
^lljutorium, vorzüglich stark, denn anstatt daß 
5er Städtcr den Aufwand des ehelichen Lebens und 
den Anwuchs der Familie scheuet, so findet vielmehr 
der Landmann an seiner Gattin, auch selbst an den 
Kindern, wenn sie etwas herangewachsen sind. Ge­
hülfen seiner Arbeit und Miterwerber. Man kann 
sich also darauf in diesem Stande verlassen, daß 
wo ein Platz für ein paar Eheleute sich zeiget, er 
auch besetzt wird. 
Es geht mit der Vermehrung im menschlichen 
Geschlechte sehr geschwind zu, so lange bis ein gel 
wisser Grad erreicht ist, welchen der Vorrats von 
Nahrung bestimmt. Das sieht man an dem schnel? 
len Wachsthums der europäischen Kolonien in den 
andern Welttheilen, an der Wiederbevölkerung der 
Länder, wo Krieg und Pest aufgeräumt haben. 
Bei erreichtem Grade steht die Vermehrung stille, 
und wenn sie weiter getrieben werden soll,  muß ein 
neuer Ausweg zur Nahrung sich öffnen. Das ge: 
schieht durch Zergliederung der Haupthöfe bei auf­
gehobenen Frohndiensten. 
Erstlich sind die aus dem zergliederten Herren? 
lande entspringenden neuen Höfe, so viele Platze 
für neue Familien, und das macht einen beträcht­
lichem Zuwachs, wenn man bedenket, daß in den 
meisten Ländern das Herrenland den vierten Theil 
des Bodens ausmacht. 
Hernach so sind immer unter den freigegebenen 
Frohnhofen viele von beträchtlicher Größe und einer 
Theilung fähig, und die tägliche Erfahrung lehret, 
daß fleißige Hände auf einem kleinen wohlgebauten 
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Flecken Landes sich oft besser nähren, als andere 
auf großen minder bebauten Höfen» 
Drittens werden bei (Gelegenheit der Vertheil 
lung des urbaren Landes, die noch nicht urbaren 
Stellen, welche aus Mangel der Hände und Antrieb 
zu anzustrengendem Fleiße unbebauet liegen bleiben, 
allmählich auch angegriffen. Denn wenn sich zwei 
neue Familen in die Portion theilen, in deren Besitz 
bisher nirr eine Familie gewesen war, so dünkt 
einer jeden ihr Antheil nicht groß genug, sie sehen 
sich also angetrieben, durch Urbarmachung der vor 
der Thüre liegenden bisher verschmäheten Flecke 
sich zu vergrößern, und weil ihrer mehrere Hände 
sind, können sie das auch nach und nach bewerk­
stelligen. 
So geschiehet von selbst, wenn es nur irgend 
an sich möglich ist, ^irch eineVermehrung der Ein; 
wohnn von innen heraus, was man durch 
Einwohner von außen herein, d^rch Koloni­
sten, niemals erhalten wird, und was man in vielen 
Staaten oft mit vielem Aufwände vergebens gn 
sucht hat. 
Die Bevölkerung im Bauernstande von innen 
heraus ist bei der Verfassung möglich, die ich ans 
preise, und die zukünftigen Einwohner des Staats 
werden unfehlbar aus dem Schooße der alten Fa­
milien hervorkommen, wenn die Plätze zu ihrer 
Aufnahme bereitet sind. Sie ist aber bei allen vor; 
hergehenden Stufen, selbst bei der sechsten nnd siei 
benten, unmöglich, und es findet sich in solchen 
Lanoern gegen die weitere Bevölkerung des Staats, 
in sofern sie aus dem Bauernstands herrühren soll,  
eine ewige Barriere. Wo sollten die Plätze zum 
Unterkommen neuer Familien herkommen? Die 
Gutsherren werden das Bauerland nicht aufKosten 
des Haupthvfes und mit Abbruch des am Herren 
lande vermehren, aber wohl sin! die Beispiele vom 
Gegentheile häufig, ungeachtet landesherrlicher 
Verbote dieses verderblichen Versahrens, welches 
einer der geraden Wege zur Entvölkerung eines 
Staats ist. Die Abtheilung der großen Pflicht: 
oder Frohnhöfe hat auch nicht statt, weil sie threr 
Bewohner Eigenthum nicht sind. Die Gutsherren 
könnten darauf denken, aber die wenigsten Guts 
Herrn wohnen auf ihren Gütern, und wenn es 
ihnen einfiele, so bringen andere Hindernisse sie 
geschwind wieder davon ab» 
ZHo sollte überhaupt die Aufmunterung zum 
heirathen unter Leuten herrühren, die kein Eigen? 
thum haben, deren ganzer Zustand ohne fest bleiz 
bende Stelle precair ist? 
Das Urbarmachen noch unbebauter Stellen 
muß wohl unterbleiben, wo kaum zur Bearbeitung 
des einmal seit Jahrhunderten pflügbaren Landes 
kaum Hände genug sind. Za.so sehr an sich solche 
Verbesserungen im Staate zu wünschen sind, wei; 
jeder urbar gemachter Flecken eine Eroberung ist, 
so weiß ich doch nicht, ob man nicht bei solchen 
Umständen noch mehr Ursache hat, ihre Unterlast 
sung zu wünschen, weil siegewöhntich zueinermeuen 
Last für den stöhnenden Bauer gereichen, 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Inländische Nachrichten. 
Avrpat, den 5.März. — Der schöne Verein große; 
musikalischer Talente und edler Herzen, welcher im ver­
flossenen Monate für die in Dorpat zu errichtende Ar« 
menanstalt durch ein Concert so erfolgreich gewirkt hatte,-
gab gestern für denselben wohlthätigen Zweck wiederum 
ein Concert, welches nach Abzug aller Kosten, der künf­
tigen, hoffentlich bald zu errichtenden Armenaustal» 
700 Rub. B. A. eintrug. Die Armen danken nicht 
allein den edlen Veranstaltern der so vollkommenen mu» 
fikalischen Darstellung, sondern auch denen, deren av 
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Wohlthätigkeit sich ergötzendes Gemüth diese Gelegen­
heit gern ergriff, und durch größere Beiträge die men­
schenfreundlichen Zwecke aller bedeutend unterstützte. 
Se. Excellenz der wirkliche'Staatsrath Hr. von 
Turgeneff ist zum Ehrenmitglieds der Kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften ernannt. 
Se. Exe. Hr. v. Kosodawlew, Minister des Innern, 
ist zum wirklichen Geheimenrath ernannt worden. 
Am 20. Febr., Tags vor der Abreise Sr. Majestät 
des Kaisers nach Warschau, ward das Denkmaal für 
Minin und Poscharsky aufgedeckt. Das Volk strömte 
in Haufen hinzu, dies Meisterwerk zu bewundern. 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 754, Nr. V, vom 
?. Febr. 18, publicirt das von Sr. Kaiserl. Majestät 
am 24. Okt. iL 17 bestätigte Gutachten des Reichsrathes: 
daß die Collegia der allgemeinen Fürsorge, wenn sie die, 
es sei bei welcher Gelegenheit es wolle, an sie abgegebe­
nen Kapitalien zurückzahlen, 5 pCt. entrichten, und 
zum Besten des Collegii i pCt. zurückbehalten sollen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 417,  Nr. Vi,  ^ om 
2i. Jan. i8, publicirt den auf einen Allerhöchsten Be­
fehl sich gründenden Ukas des dirigcnden Senats vom 
5. Jan. i8i3, daß die an Verbrechern, welche in Stelle 
der Todesstrafe zur Katorga verurtheilt werden, bisher 
vollzogene Strafe des Ausreißens oder Ausschneidens 
de^ Nasenlöcher nicht mehr statt finden, sondern aufge­
hoben seyn soll. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 418, Nr. vii, vom 
2i. Jan. 1818, publicirt folgenden Ukas eines dingen­
den Senats: Au, Befehl Sr. Kaiserl. Majestät hat der 
diriqirende Senat sich die Vorstell'":5 des Ober-Kurators 
der Kaiserl. nxiifchenfrcundlichcn Gesellschaft, Hrn. Ge-
heimenrath Fürsten Goll^ii, vortragen lassen, welche 
enthält: Im Juni Monat 1316 habe die Komität des 
Hrn. Minister ihm den Extract aus ihrem Journal vom 
9. Mai desselben Jahres zur Erfüllung übersandt. Die­
ser Extract sei nachstehenden Inhalts: Oer Kaufmann 
der Stadt Orel, im WiätkaschenGouvernement, Sintzaw, 
habe aus seinen eigenen Mitteln ein steinernes Armen­
haus für 50 Menschen erbaut, und zur UnterhaltunK 
desselben 5000 Rub. deponirt. Von der Minister-Ko­
mitat sei jedoch, in Berücksichtigung dessen, daß die Re­
venuen von dieser Summe unzureichend wären, weder 
50, noch eine geringere Anzahl von Personen zu 
unterhalten, und daß Anstalten dieser Art keinen Nutze« 
bringen, der Beschluß gefaßt worden, daß zur Anle­
gung solcher Gebäude nur alsdann die Erlaubniß ertheilt 
werden dürfe, wenn zu deren Unterhaltung hinlängliche 
Mittel angewiesen würden, im entgegengesetzten Falle 
aber die zu diesen Etablissements bestimmten freiwilligen 
Beiträge zur allgemeinen Masse zuzuschlagen wären, und 
dann erst zur Einführung gemeinnütziger Anstalten ge­
schritten werden müsse, wenn sich die Summen zu eine« 
hinlänglichen Fonds aufgesammelt hätten. Die Komi­
tät der Herren Minister habe solches dem Herrn und 
Kaiser vorgestellt, und um einen an die philantropische 
Komität zu erlassenden Befehl gebeten, daß selbige sich 
mit diesem Gegenstand beschäftigen, darüber vollständige 
Anordnungen treffen, und letztere gehörigen Orts zur 
Bestätigung abgeben, bis dahin aber alleBeiträge ähn­
licher Art bei sich deponiren möge. Der angeführte 
Beschluß der Komität der Herren Minister fei der Aller­
höchsten Bestätigung gewürdigt worden. Weil jedoch 
bald darauf das Konseil der Kaiserl. menschenfreund­
lichen Gesellschaft gebildet wurde, unter dessen Leitung 
die genannte philantropische Komität, gegenwartig die 
Kuratel-Komität, gestellt ward, so habe er, der Ober-
Curator, jenem Konseil den Allerhöchst bestätigten Be­
schluß über die Anwendung der, zur Anlegung von Ar­
menanstalten eingehenden und zur allgemeinen Masse 
einfließenden freiwilligen Beiträge zur Beurtheilung 
übergeben. Hierauf habe das Konseil der Kaiserl men­
schenfreundlichen Gesell'chaft über den in Rede stehen­
den Gegenstand nachstehende Anordnungen getroffen 
i) Die Civil-Gouverneure und Obrigkeiten, in deren 
Bezirken von nun an, es sei von wem es wolle, zur 
'Errichtung irgend einer wohlthätig«! Anstalt, freiwil­
lige Beitrage einfließen, haben die Verpflichtung, zu 
bevrüfen, ob diese Beiträge zur Anlegung und Unter­
haltung derselben zureichen, und, wenn solche dazu hin­
reichen, übereinstimmeird mit dem Willen der freiwilli­
gen Geber, die beabsichtigten Einrichtungen zu vollfuh­
ren, dagegen aber im Falle der Unzulänglichkeit dersel­
ben zur Erreichung des vorgesetzten Zweckes, oder, wenn 
sie nur die Anlegung der einzuführenden wohlthätigen 
Anstalten, nicht aber deren Unterhaltung möglich ma­
chen, den freiwilligen Gebern vorzuschlagen, daß sie ihre 
Beitrage an die allgemeine Kasse der zu solchen beab­
sichtigten Einrichtungen unzulänglich befundenen Sum­
men abgeben, oder um so viel vergrößern, als zur An­
legung der von ihnen bezweckten wohlthatigen Anstalten 
und zur jahrlichen Unterhaltung derselben erforderlich 
ist. Im ersten Falle, d. h. wen^der freiwillige Geber 
sich willig finden laßt, seinen Veitrag an die allgemein 
Kasse der oberwahnten Summen abzugeben, wendet er 
sich desfalls direkte an die Kaiserl. menschenliebende 
Gesellschaft, und der Civil-Gouverneur oder die Orts­
obrigkeit überhaupt, übersendet den Beitrag an das St. 
Petersburgsche Tutel-Konseil zur allgemeinen Kasse, 
mit der Anzeige, von wem und zu welchem Zweck die 
Einzahlung erfolgte: im letzter» Falle hingegen, d. h. 
wenn der Beitrag in dem Grade vergrößert wird, daß 
dadurch die Errichtung, und Unterhaltung der vorge­
schlagenen Anstalt möglich ist, wird die Absicht von der 
Lokal-Obrigkeit, oder von dem freiwilligen Geber selbst, 
m i t  G e n e h m i g u n g  d e r O b r i g k e i t ,  i n  g e s e t z l i c h e r  A r t  v o l l ­
führt. 2) Aste freiwillige Beitrage, welche zur Ver­
wendung und Oispositi n dcs Konscils der Kaiserli:ben 
menschenfreundlichen Gesellschaft an das hiesige Tutel-
Konseil gelangen, um, nach Grundlage des Allerhöchst 
konfirmirten Beschlusses der Minister-Komität, der all­
gemeinen Masse wohlthätiger Summen bugefngt zu wer­
d e n ,  v e r w e n d e t  d a s K o n t e i l  z u  d e m  n e m l t c h c n  Z w e c k ,  z u  
welchem sie von den Gebern bestimmt find, wie nachfol­
gende Anordnung nachweiset. z) Die zu»' allgemeinen 
Kasse, füv einen und denselben Zweck, abgegebenen frei­
willigen Beiträge werden in eine Summe gebracht, aus 
welcher das Konseil der menschenfreundlichen Gesellschaft 
sowohl in Sr. Petersburg, als a»Hern Orten Rußlands, 
eine neue wohlthätige Anstalt, wenn diese Summe zur 
Anlegung und Unterhaltung derselben hinreichend er­
scheint, errichten, oder auch die Unterhaltung und Er­
weiterung bereits vorhandener wohlthätiger Anstalten 
diesem Art bestreiten kann. 4) DasKonseil der Kaisers. 
mens-.^cnfreundUchen Gesellschaft benachrichtiget die 
frein lkigen Geber, deren Beiträge zur allgemeinen Masse 
gezogen sind, durch die Zeitungen sowohl vom Empfan­
ge, als von der Anwendung derselben. 5) Ueber Ein­
nahme und Ausgabe der, zur allgemeinen Kasse geflos­
senen, freiwilligen Beiträge, stellt das Kon eil dermen-
schensreundlichen Gesellschaft Sr. Kaiserl. Majestät, 
nach Ablauf eines jeden Jahres, eine summarische Be­
rechnung, nach Grundlage seiner Organi ation, vor. 
Diese Anordnungen habe er, der Herr Ober-Kurator, 
der Komität der Herren Minister zur B-^ri'fung vorge­
stellt, welche ihm gegenwärtig den Ext akt aus ihrem 
Journal vom 17. Juli 1817 wo...us «ich ergeben, daß 
die Komität auf die Bestätigung bemeldeter, vom Kon« 
seil der Kviserl. menschenfreundlichen Gesellschaft ent­
worfenen Anordnungen erkannt und Se. Kais. Majestät 
den Beschluß der Komität Allerhöchst zu bestätigen ge­
ruht haben — zur Erfüllung übersandte. Solchemnach 
stellte er, der Hr. Ober-Kurator der Kaiserl. menschen­
freundlichen Gesellschaft, in Auftrag des Konseils der­
selben, über die Allerhöchste Bestätigung des vorbezeich-
netcn Beschlusses der Minister-Kc-mität, dem dirigiren-
den Senat vor. Ein dirigirender Senat hat hierauf 
befehlen; die schuldige Erfüllung der in dieser Vor-
ste^ung enthaltenen Anordnungen allen Civil-Gouver­
neuren mittelst Ukasen vorzuschreiben, auch mittelst sol­
cher hiervon den Herren Ministern, Militair- General-
Gouverneuren, das Civilfach verwaltenden Militair-
Gouverneuren und dem'Sibirischen General-Gouver­
neuren, so wie allen Gouvernements-Legierungen und 
Gerichtsbehörden, zu wissen zu geben, an den heiligst 
di igirenden Synod und die Moskaus ! en Senats-De­
partements aber Anzeigen zu kommuniciren. 
Den 27sten December 1817. 
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-Literarische Nachrichten. 
L i t e r a r i s c h e  B e r i c h t i g u n g .  
R i g a ,  i m  H v r n u n f l  
I n d e m M o r g e n b l a t t e  f ü r  g e b i l d e t e  S t a n d e ,  
Eil.tem Jahrgange, vom Jänner 1817, 2, — 
„Korrespondenz-Nachrichten", Artikel: Petersburg, 
— ist eine literarische Anzeige einMÜckt worden, über 
das Beginnen und die Ausführung dcs diplomatischen 
Unternehmens der Ritterschaften der Ostsee-Provinzen, 
zur Vervollkommnung der Geschichte des Nordens mitt­
lem Zeitalters im Aligemeinen, und der Historie d.r 
damaligen Deutschen Ordens - Länder: Liv-, Ehst-, 
Kurland und Oe el, aus dem sogenannten geheimen, 
eigentlich Hochrncisterlichem Archiv zu Königsberg, die 
erforderlichen Urkunden kopiren und einsammeln zu 
lassen»^ Da aber in diese Anzeige, -  die ich, nach be­
endigtem Geschäfte,- in die Nordische Post ein.ücken 
lassen, — vermuthlich durch eine fehlerhafte Über­
setzung aus der russischen in die deutsche Sprache, und 
auck wohl aus Unkunde dcs Geschäfts selbst, mehrere 
wichtige Unrichtigkeiten eingeflossen sind, die zu man­
chen Irrthümern und Bedenklichkeiten Veranlassung 
gegeben haben und noch geben kennten; so habe ich Un-
te zei i'neter, — als erster Unternehmer dieses Geschäfts 
und bisheriger Hauptbevollmäu/tigter der zu diesem 
patriotischen Zwecke verbunden gewesenen Ritterschaf­
ten dieser Ostsee - Provinzen ,— mich berechtigt und 
verpflichtet erachtet, diese nachstehend zu verbessern und 
biedurch den: gelehrten Publikum, und vorzüglich mei­
nen verehrten Landsleuten, den eigentlichen und wahren 
Zusammenhang der Sache, offen und ohne die mindeste 
Parteilichkeit, darzulegen: 
In dem zweiten Absätze dieser Anzeige ist von mir 
behauptet worden: 
„Er brachte mehrere Tausend solcher Original-Ak«-cn 
„zusammen und lies sie mit Beihülfe dcs Professors 
„Brotze zu Riga, unter dem Titel: Diplomatischer 
„Codex Livlands, im Druck erscheinen." 
Diese Stelle sehe ich mich verpflichtet, folgender-
maaßcn zu verbessern: 
Vor mehr denn vierzig Iahren fühlte ich schon die 
Lücken in der Geschichte Livlands, i .i^ncs Vaterlandes; 
um sie auszufüllen, begann ich Quälen zu famm.ln. 
Durch den achtungswerthenGemeinsinn des Rigiuscheu 
Stadtmagistrats, der mir dessen reickbaltiges und vor-
trefflich geordnetes Stadt-Archi;- späterhin eröffnete, 
und durch die gelehrte Beihülfe des scnc.hbaren T iplt-
matikers Herrn O. und Professors Brotze, gelang es 
mir zwar, aus diesem, dem Ricterschaftlichen, Regie-
rungs-und Hofgerichtlichen-Archiven, etwa Eintau­
send sehr schätzbarer Geschichts-Urkunden einzusai>-mcln, 
und sie zni; Bewilligung und auf Kosten der livländischcn 
Rittersaal! in einen! l^ocl. ü^Inmeu. zustimmen 
tragen zu lassen. Aber auch in dieser Sammlung ent­
deckte der Geschichtsforscher noch Lücken, die Krieg und 
Brand verursach: hatten, die er aber aus den vaterlän­
dischen Archiven auszufüllen sich außer Stande sah; — 
und gerade dieser augenscheinlichen Unrollstonl'igkeit 
wegen, ist diese, v.n mir zusammen getragene Samm­
lung von Urkunden, noch niemals zum Diuck ^efc cd.rt 
worden, immer einer glücklichen Zukunft entgegen har­
rend, die mir neue und auswärtige Quellen eröfinen 
sollte; — und dieser, für die Geschichte des Nordcns 
und insbesondere meines geliebten Vaterlandes,'glückliche 
Zeitpunkt erschien wirklich und unerwartet bald! 
Am Schluß dieser Anzeige im 5'^orgenblatte ist 
endlich gesagt worden: 
„Seit dieser Zeit sind nun jährlich die gcnom' lenen 
„Abschriften von Riga nach Petersburg eingesandt, 
„damit Karamsin sie für feine Geschichte des rus­
sischen Reichs benutzen könne, worauf sie in das 
„Moskovischc Archiv der auswärtigen Angelegenhei­
ten zur Aufbewahrung niedergelegt werden." 
Diese wichtige Unrichtigkeit sehe ich mich veranlaßt, 
weitläufiger zu erörtern und zu verlern, um den gc-
lehiten Leser von der wahren Beschaffenheit der Scche 
und den Schicksalen dieses diplomatischen Unternehmens 
eine authentische Nachricht ertheilen zu kennen. 
Am Schlüsse des Jahres 1807 erschien d.r oben er­
wähnte, lange ersehnte, glückliche Zeitpunkt, zur Be­
reicherung und Vervollkommnung der vaterländischen 
G e s c h i c h t e  w i r k e n  z u  k ö n n e n .  D e r  g e e h r t e  D -  E r n s t  
Hennig, damaliger Lehrer der Kreisschule zu Gol­
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dingen, kam nach Riga und machte dem Livländi-
schen Landraths-Kollegium den Vorschlag, aus dem 
Königl. Preuß. geheimen Archiv in Königsberg, zur 
Vervollkommnung des beabsichtigten Lo^icis 
ric^ivon., die daselbst befindliche große Anzahl vonLiv-
landischen Geschichts-Urkunden kopiren zu lassen, und 
erbot sich, dieses Geschäft für ein bestimmtes Gehalt zu 
übernehmen und auszuführen. Der Vorschlag ward 
von dem damals versammelten Adels-Convent mit Va­
terlandsliebe angenouumn, und ich bevollmächtigt, die­
ses wichtige vaterländische Geschäft zu leiten. Ich 
schloß hierauf mit dem Hrn. v. He.nnig den Kontrakt 
ab, —und von gleichem Eifer und gleichem Patriotism 
beseelt, traten auch die mitinteressirten Ritterschaften 
Kur- und' Ehstlands diesem diplomatischen Unterneh­
men, vermittelst einer zu dem Ende un-er sich aufge­
richteten Einigungs - Acte, auf gleiche Kosten und 
für eine gleiche Ausbeute an Urkunden, mit bei, und 
übertrugen mir gleichfalls die Leitung dieses Geschäfts. 
Durch die huldreiche Einwilligung Sr. Majestät unsers 
allergnädigsten Kaisers und die Liberalität des Königs 
von Preußen Majestät, begann dieses Geschäft mit dem 
Anfange des Jahres 1309 unter der kräftigen Unter­
stützung des preuß. Ministeriums, und ward, mit einer 
reichen Ausbeute von beinahe 2Ovo sehr wichtiger Ge­
schichts-Urkunden belohnt, bis zum Schluß des Jahres 
i8ii auf Kosten der zu diesem schönen Zwecke verbun­
denen Ritterschaften fortgesetzt. Durch die Vorboten 
des im Sommer 1312 ausbrechenden französischen Krie­
ges, Theurung un'. Geldmangel bewogen, erhielt ich 
von den verbundenen Ritterschaften den Auftrag, dieses 
diplomatische Geschäft bis auf bessere Zeiten einstellen 
zu lassen. Dieser traurige Auftrag und Furcht durch 
die räuberischen Hände des Feindes vielleicht das herr­
liche geheime Archiv -- diese lebendige Quelle, aus der 
wir alle so wohlthätig geschöpft hatten, — entwandt zu 
sehen, bewogen mich, in der Reichs-Zeitung, die Nor­
dische Post genannt, eine Anzeige an das gelehrte Pu­
blikum einrücken zu lassen, und mein Bedauern zu äußern, 
ohne irgend eine öffentliche Unterstützung dieses wichtige 
Unternehmen einstellen lassen zu müssen. Dies hatte 
den glücklichen Erfolg, daß durch die viel vermögende 
Vorstellung Sr. Excellenz des Hrn. Ministers deS In­
n e r n ,  G e h e i m e n r a t h s  u n d  R  i t t e r s  v o n  K o s o d a  > -  l e w ,  
Sr. Kaiserl. Majestät unterm z.Februar i8!2 allergnä-
digst zu befehlen geruheten, daß dieses diplomatische 
Geschäft, unter meiner fortdauernden Leitung, auf vier 
nach einander folgende Jahre fortgesetzt, und zu die­
sem Behuf aus den Kaiserl. Chatoullen-Geldern die 
Summe von 2o,ocxz Rub. B. A., als ein Landesväter-
liches Geschenk an die verbundenen R itterschaften, vom 
Livländischen Kammeralhofe, in jährlichen Zahlungen 
von 5000 Rub. B. A., an mich ausgezahlt werden sollen. 
Nach diesem großen und unerwartet glucklichen 
E r e i g n i s s e ,  s c h l o ß  i c h  m i t  d e m  H r n .  v .  H e n n i g ,  a m  
i. Juni iZi2, einen neuen Kontrakt ab, nach welchem 
derselbe verpflichtet ward, nach wie vor, für die beiden 
Ritterschaften Liv- und Ehstlands, zwei Urkunden-
Exemplare auf Schreibpapier, dagegen aber das Dritte, 
bisher für die kurländische Ritterschaft geliefe^e Exem­
plar, nachdem diese Letztere «us dem bisherigen Verein 
ausgetreten war, auf Royal-Papier angefertigt, an 
mich einzusenden, um letzteres Exemplar, zur Bezeigung 
der allerunterthänigsten Dankbarkeit der beiden im Verein 
übrig gebliebenen Ritterschaften Liv - und Ehstlands, 
Sr. Kaiserl. Majestät zu Füßen legen, und an das Kais. 
Kabinet abliefern zu kennen. 
Der verheerendste der Kriege brach au^, der Posten­
lauf zwischen Riga und Königsberg war gänzlich ge­
hemmt, ich selbst mußte Riga verlassen, und zum Theil 
in Pernau, zum Theil in Fellin mich aufhalten, und 
dem allen ohneracktet hatte dieses wichtige, vaterlandi­
sche Geschäft seinen unausgesetzten Fortgang durch den 
Schutz, den ihm das nie genug zu verehrende Preußische 
Ministerium in Königsberg angedeihen ließ; und Hr. 
v. Hennig erhielt seineTertial-Rimessen, wenngleich 
auf Aroßen UmwegeN, doch auf Tag und Stunde ge­
zahlt. ^ Im Anfange des Jahres i8iz erhielt ich, 
nachdem die siegreichen Waffen der in Wahrheit großen 
Russischen Nation 5ie französischen Räuberhorden ver­
nichtet und den kleinen Rest derselben weit über die Gren­
zen unsers Reichs hinausgedrängt hatten, die mittler­
weile aufgesparte Sammlung von Urkunden-Abschrif­
ten mit einem Mahle übersandt, und schon im Sommer 
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dcS gedachten Jahres übersandte ich die erste Lieferung 
des dritten Exemplars der erhaltenen Kcnigsbergschen 
Urkunden, so wie in der Folge alle Mahl vierteljährlich, 
durch Se. Excellenz des Hrn. Minister des Innern, an 
das Kaiserl. Kabinet. — Im Jahr 1814 erhielt ich aber 
durch des Hrn. Ministers des Innern Excellenz die 
Benachrichtigung: „day Cr. Kaiserl. Majestät zwar das 
Exemplar der Kcnigsvergschen Urkmrden mit Dank v»n 
den beiden Ritterschaften anzunehmen und Ihnen Aller-
höchjtbessen Gnade versichern zu lassen/ zugleich aber z« 
besehkn geruhet hätten, das diese Urkunden-Abschriften 
nicht im Kabinet aufbewahret, sondern zufecderst dem 
^cichs-Historiographen, Hrn. Etatsrath und Lntter 
v. Karamsin, zur Durchsicht und etwanigem Ge­
brauch mitgetheilt, sodann aber im Reichs-Archiv der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Moskau verwahrlich 
niedergelegt werden sollten.. 
Im Mai 1816 raubte mir der Tod denv.Hcnnig, 
diesen gcleh.ten und rastlosen Mitarbeiter am Kopir-
Gcschafte der Nordischen Urkunden! — und ich über­
trug nunmehr die Nollendung dieses wichtigen Geschäfts 
sür5 letzte Arbeitslahr dem Hrn. Geheimen Archivar 
Faber in Königsberg, der auch mit eben sovielerSach-
kenntniß, ais thätigem Eifer, dasselbe im Sommer 1816 
dergestalt glucklich beendigte, daß nach dem Zeugnisse 
des nunmehr auch verstorbenen Geheimen-Archiv-Direk-
tors, Hrn. v und Professors Schutz, „auch nicht eine 
einzige Urkunde unbenutzt und unkopirt im geheimen 
Archlv nachgeblieben fei, wclc! e auch nur den entfern­
testen Be;»g au die Geschickte d^sNordens und beson­
ders dcS alten Livland gehabt hätte." 
Die reiche Ausbeute der beiden Iiittersckaften Liv« 
Und Ekstlands aus dem geheimen Archiv und dcrKenigl. 
Schloß-Bibliothek in Königsberg, bestand nun, nach 
einer mühvollen siebenjährigen Arbeit, sür eine jede der­
selben in zi6i Urkunden, welche sämmtlich bisher noch 
nie gedruckt worden und vollkommen dazu geeignet sind, 
nicht allein die Geschichte meines Vaterlandes, sondern 
vielmehr diejenige des ganzen Nordens mittlern Welt­
alters zu erläutern und in ein lxllereS, unverfälschtes 
Licht zu setzen. 
Nach dieser eben so wahren als genamnDarstellung 
des Zusammenhanges der Sache wird ein gelehrtes Pu­
blikum sich leicht von der unrichtigen Ansührung im 
Morgenblatte: als wären alle eingesammleten Ur­
kunden aus Königsberg ins Reichs-Archiv zu Moslau 
verwahrlich niedergelegt worden, so wie von der Wahr­
heit , daß nur ein besonderes sauberes Exemplar dahin 
abgesandt worden, überzeugt haben, und ich füge noch 
zur Steuer der Wahrheit hinzu, daß die beiden Ritrer-
schaftlichen Exemplare dieser überaus wichtigen Urkun­
den - Sammlung von jedem Liebhaber der Geschichte 
auf dem Rittcrhause zu Riga, so wie in Reval, in 
Augenschein genommen werden können. 
B».i dieser Gelegenheit kann ich nicht unbemerkt 
lassen, daß ich im Herbst 1816 Sr. Kaiserl. Majestät, 
über die glückliche Beendigung dieses in den letzten vier 
Jahren aufBefehl und Kosten des Monarchen geleiteten 
Geschäfts, nicht allein meinen pflichtschuldigsten Be­
richt abgestattet und den alleruntcrthänigsten Dank der 
Ritterschaften Liv- und Ehstlands für die überaus gnä­
dige Landesväterliche Beihülfe, als deren Bevollmäch­
tigter, zu Fußen gelegt habe, sondern auch Allerhcchst-
demselben einen Plan überreichen lassen, wie diese herr­
liche Sammlung von Nordischen G^schichts-Urkunden, 
in einem (^oclice ciijzIomÄlico I^ivoniae zusammengetra­
gen, auf Kosten der hohen Krone durch den Drlttk am 
süglichsten gemeinnützig gemacht werden kennte. Die­
ser Plan ist auch, nachdem er vom Minister-Kollegioiw 
Detail bcprüst und approbirt war, von Sr- Kaiser!. 
Majestät im Jänner »817 allergnädigst bestätiget und 
die zur Ausführung dieses Werks erforderlichen Sum­
men Allerhöchst genehmiget worden; und ich lebe nun 
der angenehmen Hoffnung, der gelehrten Welt bald 
ein Werk übergeben zu können, das eben so gewiß cin 
unsterbliches Monument der Allerhöchsten Kaiserlichen 
Gnade und Wissenschafts-Beförderung, als die reinste 
Quelle seyn wird, aus der der Forscher der Nordischen 
Geschichte mit Zuverlässigkeit wird schöpfen kennen. 
W. Fr. Freih. Ungern Sternberg, 
livlandischcr Landrath mrd Direktor der Liv - und 
Ehstländischen Urkunden- Expedition. 
Ii.i Februar I. sind in dem Bezirke der Kais. Uni­
versität zu Dorpat und mit ihrer Cenfur-Genehmi-
aung folgende Schriften in Druck erschienen: 
Ueber rein hellenisches Element in der griechischen 
Mrtholl'gie. Als Programm zur Eröffnung des Lehr­
kursus auf d.m Gymnas. ill. zu Mitau für d. I. i8i3, 
herausgcg. von I oh. Dan. Braun schweig. Mitary 
I8l8, gedr. bei Cteffenhagen und Sohn, 23 S. 4. 
Nou ja abbi kui waefus za nälg käe on. — Matt. 
4, 4. Jnnimenne ei ella mitte ükspäinis leiwast. — 
Talmas, trükk. I. H. Gresseli kirjadega, 1318 aastat, 
Z2 E. 8. 
An die General-Versammlung der dörptschen Ab­
theilung der Nuss. Bib- lgcscllschafc, von deren Comite. 
Dorpat, bei Schü-nnann, 1318, 72 S. 8. 
I>. K. G. Sonntag's Versuch ein-r Geschichte 
der lettischen und ehstnischen Bibel - tteberscyung. (Aus 
der N'form. - Iuoil. - Feier der Nig. Abtheilung de: Z'.uss. 
Bibelgesellschaft besonders abgedruckt.) Riga, gedr. 
bei W. F. Hacker, 1317, 84 S. 3. 
Beitrage zur genauern Kenntniß der ehstn. Sprache. 
Neuntes Heft. Pernau, beim Herausgeber. Ä?eval, 
bei Bcrnwasser. Äiga, bei Hartmann. Dorpat, bei 
Meins?)ttusen. 1817. (Gedr. bei I. H. Gressel inReval.) 
!53 S. 8. 
Gohda - un pateizibas - sinna Grohbines draudsei 
par slawu un peeminneschanu sarakstita, lai ta deena 
kurra to prceksch zvO gaddeem zaur Lutteru un winna 
beedrcem ecsaktu Liz-ibas-isstaidroschanu peedsihwojam 
un swinnejam:e. no K. W. Launitz:c. Ielgawa, 
I8?8, (bei Steffenhagen und Sohn), 20 S. 8. 
Tee Gabbali tah) Kustigas Mahzibas jo saproh-
tami darriti noPohpes un Rindes Mahzitaia. Iclgmm 
pee Steffenh. un d. 1318, 6z S. 8. 
Am S^rge Gustavs von Lewis, den 16. ^ebr. i8iF. 
Im Leichengewölbe gesprochen. (Als Handschrift für 
die Familie.) 4S. 8. (Gedr. b. Schünmann in Dorpat.) 
Säcular-Predigt am drittenNcformations-Iubiläo, 
dcn 19. (z>.) Okt. 1317, über Matth. 24, z?., in der 
Kirche zu Grobin gehalten von v.Chr. Fr. v o n  d e r  
Launitz, Predig-'r zu Grobin :c. Zu einem wohlthä­
tigen Zwecke, nebst einem sich auf diese Feier beziehen­
den Gedichte, in Druck gegeben. Mitau, 1318, gedr. 
bei Steffenhagen und Sohn. 40 S. 3., mit einem an­
ging t e n u b l a t t e. 
Velzei 'l nii; der bis jetzt, vornehmlich in der Umge­
gend von Riga und im Augischen Kreise, bekannt g wor­
denen und systematisch bestimmten Käferartigen Insek­
ten. rsra I^if-naei, Livucliki ala l^abricii.) 
Bei Gelegenheit eines merkwürdigen Amts-Jubelfestes 
dem Druck ' bergeben. S.i^a, gedr. bei I. C. D. Müller, 
2818, 59 S. 4. 
Erinnerung,sblc.tt für Eustav Falk's (weiland Ar-
rendatörs zu Zarnikau) Gcnner und Freunde. Riga, 
gedr. bei W. F. H^ ker, 1818, 14 S. 4. 
Livl.-idifcher Merkur f"r 1313. Zweites Heft. 
(Riga, bel Deubner und Truly iLiL), 6z S. 8. 
A n z e i g e r. 
In Nr. i der inländischen Blätter, den;.Ian. 1818, 
die mir eben jetzt erst zu Gesuchte kommen, unter der 
Rubrii: Literarische Nachrichten, spricht sich der Herr 
Pastor Masing über das, was derselbe in dem 8. Heste 
der Beiträge zur genauern Kenntniß der ehstnischen 
Sprache fand, aus. Dies veranlaßt mich, aus Achtung 
für ein Paar Männer, die ich beide schätze, dem Hrn. 
Pastor Masing die Bcme.kung mitzutheilen, daß die 
A n t i k r i t i k  d e s  H r n .  C o n s i s t o r i a l - A s s e s s o v s  v o n  F r e y ,  
in den Beiträgen sehr verstümmelt abgedruckt 
w o r d e n  i s t .  v .  v .  L u c e .  
Mit polizeil. Bewilligung werden folgende Sachen, 
nacl>dem sie zu nachstehenden Preisen taxirt, und die Zeit 
der Verloosung, wenn aUe Loose begeben, angezeigt wor­
den, verlooset werden: Eine schöne i4tägige Tischuhr 
mit einer darüber häugenden Glasglocke, 300 Rb.; eine 
goldene Taschenuhr, i5c>Rb.; und ein zweisitziger fester 
Wagen, ZOO Rb. Loose zu 5 Rb. sind bei dem Herrn 
Titulairrcth Gruner in Fellin und bei dem Hrn. Studios. 
Major in Dorpat zu haben. Fellin, den zo.Ian. isiz. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 9. Marz 13-7. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische Blät ter .  n  
Den i3. Ncärz iZlZ. 
Alexander Ivanovitsch Rumänzov. — Nekrolog. — Ueber den Werth der in neuern Zeircn gegen die 
.Wasserscheu empfohlnen Heilmittel. — Inlandische Nachrichten. — Miscellen. -» Anzeiger. 
2llez-ander Ivanovitsch Rumänzov. 
Vom Hrn. V. Bergmann^ Pastor zu Rujcn. 
^inst bemerkte Peter der Große einen >wachhaben; 
den preobrashenschen Soldaten von so anziehen­
dem Aeußcrn, daß er ihn sogleich als Sergeant zn 
demselben Regiments anstellte. 
Dieser Soldat war Alex. Ivan. Rumänzov, 
der Sokn eines Adelichcn, dessen Geschlecht schon 
vor langer Zeit bedeutende Männer auszeichneten. *) 
Im Zahre 17n ging Alex. Rumänzov als 
Kurier nach Konstantinopel, brachte die Friedens; 
Bestätigung zurück und wurde dafür Garde; 
Lieutenant. 
Zm Zahre 1715 ließ man durch den General; 
Major Tschekin und Gardekapitain Rumänzov, 
Kajanburg angreifen, das im folgenden Jahre ka; 
pitulirte, warauf Rumänzov den Monarchen nach 
Danemark und Holland begleitete. 
Nach erhaltener Nachricht von der Flucht des 
Zarevitsch, wurde Rumänzov aus Amsterdam (den 
2. März 1717) nach Wien, und dann in Vkglei; 
tung Tolstoj's, aus Spaa (den 15. Juni) nach 
Neapcl gesandt. 
Wir übergehen die Schritte, welche beide Ab; 
*) Die Geschichte erwähnt nemlich des Bojaren 
Wassllij Ä'umänzov, welcher (im Jahre iz9i> dem Groß­
fürsten Wass-li, Dmitriievitsch inEroberung vonNisch-
nij- beistand. 
geordneten in diesem Geschäfte thaten, da schon in 
der Geschichte davon erwähnt ist. 
Im folgenden Jahre sah man Rumänzov 
häufig mit diplomatischen Aufträgen auf der Alands; 
Insel, als Generaladjutanten und Generalmajor. 
Zwei Jahre daraus (am 9. Aug. 1720) grüßte 
Rumänzov in Stockholm den neugekrönten König, 
unterhandelte wegen Waffenstillstand undAuswechs; 
lung der Gefangenen, und reiste mehr als einmal 
nach Nystadt. 
Er begleitete den Kaiser auf dem persischen 
Feldzuge, leitete den Bau der neubestellten Fahr; 
zeuge, und erhielt dafür (am zo. April 172z) ein 
Kaiserl. Velobungsschreiben. 
Seit dem Sept. 1724 Generalmajor, über; 
brachte Rumänzov des Kaisers Friedensunterschrift 
nach Konstantinopel, und dem Markts Bonac zu; 
gleich den Andreasorden mit Brillanten. 5 
Aus Konstantiiiopel mußte Rumänzov auf 
Befehl der neuen Kaiserin (1725) nach Persten, 
zur Granzberichtigung mit den Türken, und en; 
digte dies Geschäft den 12. Dec. 1727. 
Ritter des Alex^ Nevskij (seit dem 6. Jan. 
1726) und Generallieutenant (ftit dem 26. Zuni 
1727)^ übernahm er nach Abrufung des General; 
Feldmarschalls Dolgvxukij (im Febraur 1728) so 
lange in Persten den Oberbefehl, bis manihn(i7zo) 
zum Generaladjudanten der Kaiserin Anna Zvanov; 
na beförderte. 
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Rumänzov's Weigerung (1732), die übertra­
gene Oberverwaltung der Reichseinkünfte anzuneh­
men (weil er einer solchen Stelle nicht gewachsen 
zu seyn glaubte), reizte den Unwillen der Kaiserin 
so sehr, daß sie ihm den General-'und Oberstlieute-
nantsrang^(ber dem preobrash. Regiment) eytzsg, 
und ohne Alexander-.Nevskijorden ans seine kasan-
schen Güter verwies. 
Dieser weibliche Zorn war drei Jahre alt, als 
der Verwiesene 1735, mit voriger Auszeichnung und 
Militairstelle, die Leitung über Kleinrußland für 
den Generallieut. Fürsren Ivan Fedorovitsch Bor? 
jätinskij erhielt, und als Chefgeneral bei der Armee 
des Grafen von Münnich an den SieMhaten der 
drei Feldzüge 1737, 1738 und 1739 Theil nahm. 
Im Jahre 1737 half er (im Iul.) Otschakov 
ettbern, bekam (im Dec.) die Gouverneurstelle von 
Kiev statt des verstorbenen Generalmajor Ssukin, 
und eilte von hier nach Kremenlschug, zur Bereite; 
lung der Anschläge des krymschen Lhan's. 
Im Jahre 17z 8 erhielt er ein Armeekorps un-
ter Münnich, leitete mit Klugheit und Glück die 
Verproviantirung der russischen Armee, brachte ein 
Kosakenheer von z8,ovo Mann zusammen, und 
dämpfte die unruhigen Bewegungen in Kleinruß­
land, von einem Pseudo Alexei Petrovitsch-
erregt. 
Im Jahre 17Z9 überwältigte derselbe in 
Münnich's Stelle einen über den Dnjepr vorgedrun­
genen Türkenschwarm von 20,000 Mann, nebst 
dem Seraskier (am 14. Febr.), beim Flecken Gho; 
roditsche,.init solchem Erfolge, daß 6000 Feinde 
<mf dem Platze blieben. 
Für diese und andere Großthaten ernannte ihn 
die Kaiserin (1740) zum Statthalter der ganzen 
Ukraine, , und beschenkte ihn mit einem brillantenen 
Degen.. 
Nach wiederhergestellter Ruhe ging Rumänzov 
als bevollmächtigter Gesandter (mit einem Gefolge 
von 400 Personen) nach Konstantinvpel, und be­
wirkte die Friedensratification, laut welcher das 
russische Kaiserreich vom Divan anerkannt und die 
Zerstörung des neueroberten Asovs von Rußland, 
so wie von beiden Seiten Auslieferung der Gefan­
genen versprochen wurde. 
Für dies vollbrachte diplomatische Geschäft, 
schmückte ihn Anna Ivanovna (am zo.Nov. 1741) 
mit dem Andreasorden. 
Im Jahre 144z schloß Rumänzov am 16. 
Juni den Frieden mit Schweden, welches vzyslot, 
Wilmanstrand und Friedrichsham an Rußland ab­
treten, und Adolph Friedrich (Administrator 
des Herzogthums Holstein) den künftigen Besitz 
des schwedischen Thrones zusichern mußte; dafüx 
erhob ihn die Kaiserin in den Grafen'land des rus­
sischen Reichs und do>lirte ihn mit'8z livlandischen 
Haken. 
Graf Alexander Ivan 0 v itfch Rumänl 
zov starb im hohen Alter den 4. März 1749. 
Gleich bedeutend im Felde und Kabinette, 
stark und fest gebaut, heldenmüthig, klug, mild, 
von den Feinden zugleich gefürchtet und vergöttert 
(jenes beurkunden seine Lorbeeren, dieses seine 
Vorstellungen bei der Kaiserin für die kriegsgefan-
genen Türken^), krönte derselbe seine Verdienste 
d a d u r c h ,  d a ß  i h m  d a s  r u s s i s c h e  R e i c h  e i n e n  P e t e r  
Alexanörovitsch Sadunajskij verdankt. 
*) Er schrieb deshalb an die Kaiserin (vom 6. Okt. 
„die in Otschakov Gefangenen und ihm über-
g«,denen Türken? waren in einem bejammernswürdigen 
Zustande/ fast ohne Kleidungsstücke und barfuß, so daß 
der größte ^hcii auf dem Wege von der immer meß'r 
zunehmenden Kalte umkommen müßte." 
N e k r o l o g .  a u f .  S e i n e  z u  d i e s e r  Z e i t  i n  d e r  e r s t e n  S a m m ;  
Die Kaiserl. Universität zu Dorpat erlitt am lung von Niemeyers Beschäftigungen der Andacht 
28. Febr. d. I. durch' den Tod des verdienstvollen und des Nachdenkens für Jünglinge niedergelegte? 
ordentlichen Professors der reinen und angewand; Aufsätze handeln: 1) Ueber die Selbstverschulz 
ten Mathematik, O.Johann Sigismund düngen menschlicher Schwäche. 2) Ueber die Ge; 
G o t t f r i e d  H u t h ,  e i n e n  h ö c h s t  s c h m e r z h a f t e n  w ö h n u n g ^ u n d  z )  ü b e r  d i e  V e r z ä r t e l u n g ,  a n  w e l c h e ,  
Verlust. die Erziehung betreffende Gegenstände, er noch 
Er wurde geboren den 2. Mai 176z zu Roslau später 1789 in den Halberstädtschen gemeinnützigen 
im Anhalt - Zerbstschen, und starb in seinem 5 5 sten Blättern (Stück 40 nnd 41) die vollständige Beant; 
Jahre, betrauert von der Universität, die in ihm wortung der Frage reihte: Was kann die Erziehung 
einen vorzüglichen und hochgeachteten Lehrer verlor, dazu beitragen, damit der Mensch in dem Fache, 
beweint von seilen Freunden und Bekannten, und das es sich wählet, vortrefflich werde? 
von allek, denen er durch Lehre und Beispiel nütz; Wegen seiner erlangten gründlichen Kennt! 
lich wurde. nisse in der Naturlehre nnd Mathematik, ernannte 
Sein Vater, Johann Christian Huth, ihn im erwähnten Jahre 1787 die naturforschende 
war Königl. Preußischer Landbaumeister des Für? Gesellschaft zu Halle zu ihrem ordentlichen Mit? 
stenthums Halberstadt, bekannt durch mehrere vor? gliede, und zu gleicher Zeit ertheilte ihm die dortige 
treffliche Werke über verschiedene Gegenstände der philosophische Fakultät, nach gründlicher Vertheil 
Architektur und Mathematik. In diesen Wissen; digung seiner JnaugurabSchrift: c!e prorrgksti-
schaften legte auch der Verstorbene, unter Leitung clis matlieseos purae liminhus. HalssiZl^, 
seines Vaters, den ersten^Grund, worauf er zu die höchste philosophische Würde. 
einem gründlichen akademischen Studio in Halber; Von dieser Zeit an lebte er fast ganz für Ma; 
stadt weiter vorbereitet wnrde. Gerade 19  Jahre thematik und Naturwissenschaften, und schon im 
alt bezog er die Universität zu Halle, und wurde Anfange des Jahres 1789  den 17. Februar, erhielt 
daselbst am 1. Mai 1782 als Studios rkeolo- er wegen seiner bekannten gründlichen Gelehrsam; 
ßiae immatriculirt. Auf dieser Universität wid; keit von Sr. Majestät dem Könige von Preußen 
mete er sich indeß nicht blos den theologischen Äis; die Bestallung.als er matlie-
fenschuften, sondern suchte sich noch vorzüglich in ssos xudl. orcl. bei der Universität zu Frankfurth 
seinc,'. mathematischen Kenntnissen zu vervollkomm; an der Oder. Hier nahm er fast 20 Jahre lang 
nen; auch das Studium der Naturkunde zog ihn einen der. ersten Plätze ein, und sein Name war 
mit Kraft an, so daß seine eigentlichen Studien;' unter Frankfurths Professoren einer der bekannte; 
jähre auf der Universität keinesweges zu einer ein; sten upd geachtesten. Er zeichnete sich daselbst nicht 
seilen Ausbildung von ihn.', verwendet wu'.^e:?. blos in den ihm eigentlich übertragenen Lehrfachern 
Nach Beendig!'.^; dieser wurde er bald in Halle aus, sondern beschäftigte sich daselbst auch niit 
selbst als Lehrer bei dem Königs. Päd.igogio ange; Astronomie, Chemie, Mineralogie, Architektur, 
stellt. Im Jahre 17L7 tun zuerst als Schrift; Technologie und Alterthümern, und ertheilte in den 
steller im pädagogischen und mathomatischen Fache drei ersten zugleich mit Beifall öffentlichen Unter; 
»".cht. Er verschaffte sich dort aus eigenen Mitteln beobacht.: zu Frankfurth an der Oder. Gilberts 
ein Observatorium, ein Mineralicnkabinet, einen Annalen 1808. Bd. zo. S. 258. 
chemischen und physikalischen2tppar.it, eine Sammt 7)  Verschiedene astronomische Beobachtungen 
lung von mehrern Alterthümern, und wurde da; und Bemerkungen, in mehrern Jahrgängen von 
durch, da diese Hülfsmittel damals noch bei der Bodens astronomischen Jahrbuche u. a. O» 
Universität fehlten, für dieselbe besonders nützlich. ZI. In der Baukunst. 
Seine stete Verbindung mit auswärtigen Gelehrt 1) Beispiel von geschmackvoller Anwendung 
ten> seine von Frankfurth aus unternommeneReife der Malerei, als Verschönerung der Wände und 
nach England, vermehrten seine Sammlungen und Decken eiues Gebäudes; in den Halberstädtschen 
Kenntnisse. Letzte bewährte er in den verschiedenen gemeinnützigen Blättern, 1788, St. 7. 
gelehrten Zweigen, mit weichen er sich vorzüglich 2 )  A-gemeinesMagazin für bürgerlicheBau-
veschäsugte, noch durch die Herausgabe folgender kunst. Weimar, 1789 — 92 ,  ^ Theile 8. 
Werke und Abhandlungen: Er war ferner viele Zahre hindurch ein thäti? 
I. In der Mathematik, Physik und Astronomie. - ger Mitarbeiter für die Literatur? Zeitung, Mit? 
1) Anfangsgründe der angewandten Mathe; glied und Korrespondent mehrerer gelehrten Gesell? 
matik, nut Rücksicht aufGeschichte und Litteratur, fchaften, als: der natursorsche: den Gesellschaft zu 
Halle, 1789,. 8.. Halle, der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften 
2) Z. H. Lamberts Abhandlung über einige zu Frankfurth an der Oder, der mathematisch-phy? 
akustische Instrumente, aus dem Französischen sikalischen zu Erfurth, der natul-sorschenden zu 
übersetzt, nebst Zusätzen über das sogenannte Horn Berlin, der ökonomischen Gesellschaft zu Potsdam, 
Alexanders des Großen, über Erfahrungen mit der Livländifchen ökonomischen Gesellschaft zn Riga, 
einem elliptischen Sprachrohre und über die An; der St. Petersburgschen mineralogischen Slxietät 
Wendung der Sprachröhre zur Telegraphie. Mit und Ehrenmitglied der Charkowschen Universität. 
2 Kupfern. Berlin, 1796, gr. 8. Durch das, was er auf seinen Platz als Do; 
?) Beschreibung der neuen optischen Schleift cent, Schriftsteller und zugleich auch als Geschäfts? 
mühle des Abts Toffoli, mittelst welcher alle Arten mann in den ihm in Frankfurth übertragenen Wür? 
von Glaslinsen leicht und in kurzer Zeit aufs g?> den als Recror und Decan, welche letzte er auch 
naueste geschliffen werden können. Mit 2  Kupfern, bei der Dorpater Universität bekleidet hat, leistete, 
Berlin, 1796 ,  gr. 8 .  5W er die Aufmerksamkeit der Preußischen Regie? 
4)  Adhäsionsversuche mit Holz und Wasser, rung in einem besondern Grade auf sich. Se. Ma? 
Gren's neues Journal der Physik, , Bd. III. S. jestät der jetzige König von Preußen ernannte ihn 
^99 n. f. am 18. Iun. 1802 zum Hofrathe, und gewährte 
5) Ueber die chenüsche lmd elektrisch?Wirkungs? 1808, als er einem Rufe nach Charkow zu folgen 
w.'ite einer Volraischen Säule, in den neuen Schrift sich entschlossen hatte, seine wiederholte Bitte, um 
ten der Gesellschaft natmforschenden Freunde in Entlassung von der Universität zu Frankfmth, nur 
Berlin. Vd. 4. S. 161 u. f. mit Bedauern und mit dem Wunsche, daß er bald 
6) Beschreibung eines elektrischen Meteors,, zurückkehren möge. In Charkow befand er sich. 
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nur bis 1811. Auch dttse Universität bewies ihm 
ihre besondere Achtung für seine dort als Lehrer 
und Mitglied der Schulkommission erworbene Ver­
dienste, daß sie ihn zu ihren auswärtigen Ehren­
mitglieds erwählte. 
Im Jahre i8n wurde er aufdie Kaiserliche 
Universität zu Dorpat berufen. Seinen ihm über­
all vorausgehenden Ruf als Lehrer, Geschäftsmann 
und Mensch auch hier vollkommen bewährend, hätte 
die Universität ihm längere Lebensdauer gelvünscht. 
Doch eine höhere Gewalt bestimmte es anders und 
führte ihn zum allgemeinen Bedauern schon so früH 
in ein anderes Leben über. 
Ueber den Vierth der in neuern Zeiten gegen 
die Wasserscheu empsohln.n Heilmittel. 
Von v. Z. I. Zlisch in Pernau. 
Kaum sind gegen eine Krankheit so viele em­
pirische Mittel empfohlen worden, als gegen die 
Wasserscheu. Jeder einzelne aus dem großen Ka­
taloge hat die besten Empfehlungen für sich, und 
demohngeachtet muß die Sicherheit eines jeden noch 
von der Erfahrung berichtigt werden, wenn diese 
es nicht schon der Vergessenheit übergeben hat. 
Schon in frühern Zeiten wurden gegen die furcht­
bare Krankheit Mittel der verschiedensten Art in 
Anwendung gebracht, die nicht nur laut den Zeug­
nissen achtungswerther Aerzte ihre Schutz: und 
Heilkraft bewiesen hatten, sondern deren Wirkun­
gen in der Wasserscheu sich auch aus den aus Beob­
achtungen und Erfahrungen gebildeten Gesetzen für 
die Heilkräfte derselben überhaupt r.tucircn lassen. 
Daß man häufigere Versuche mit denselben anzu­
stellen unterließ, lag mehreinheilö nur daran, daß, 
ehe die Zeit dazu genommen werden konnte wieder 
ein neues Mittel als untcügUch vorgeschlagen war. 
Die Belladonna hat unter allen ein seltnes Anschn 
gewonnen, soll, nebst der gleichzeitigen Behand­
lung der Bißwunden, viel genützt haben, ist aber 
auch gewiß den weitern Nachforschungen über die 
Wirkungsart andrer Mittel sehr im Wege gewesen. 
Während der fast ausschließlichen Anwendung der­
selben, hat man es jedoch am Bestimmtesten ausge-
mittelt, daß eine gehörige Behandlung der Biß­
wunden wohl den bedeutendsten Antheil an der 
Vorbeugung der Wasserscheu habe. War diese ein­
mal ausgebrochen, so hat die Belladonna nur in 
sehr seltnen Fällen noch einige Wirkungen bewiesen. 
Sie bleibt aber auf jeden Fall ein ausgezeichnetes, 
kraftig einwirkendes, den Erscheinungen der Hunds- < 
wuth entsprechendes Mittel, so daß man leicht auf 
die Vermuthung kommen könnte, daß entweder in 
den mißglückten Fällen dieses Mittel nicht von der 
gehörigen Güte gewesen, oder nicht in der gehöri­
gen Zeit, der nöthigen Quantität oder mit der er­
forderlichen Vorsorge gegeben, oder daß endlich die 
gleichzeitige Behandlung der Wunden vernachläs­
sigt worden sei. Es gehört übrigens ein bedeuten­
der Grad der Ueberlegung dazu, sich einer so lang? 
dauernden Behandlung zu unterziehen, der unter 
der niedern Klasse, die am öftersten das Schicksal 
hat, von wüthenden Thieren verletzt zu werden, 
nicht immer gefunden wird. Die Behandlung wird 
mithin durch die Unmöglichkeit die Wunden gut zu 
besorgen, wenn diese an Stellen waren, wo sie 
ausgeschnitten oder sonst zerstört und in Eiterung 
unterhalten werden konnten, durch Nachlässigkeit 
des behandelnden Arztes oder durch Verabsäumung 
des Kranken selbst oder dessen Anverwandten, oft 
zwecklos. Mehrere Menschen, als dnrch Münctss 
Methode gerettet sind, wurden ein Opfer dieser ent­
menschenden Krankheit; kein Wunder, daß das 
ärztliche Publikum nach den von dem Volke ang«-
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wiesenen Mitteln, um sie in vorkommenden Fällen 
zu prüfen, haschte. Die Unbekanntschaft mit de>' 
Natur der Heilmittel leitet das Volk i,n der Regel 
auf Mittel, die gar nicht oder wenig den Aerzten 
bekannt find. Auf diese Art sind freilich sehr viele 
Stoffe in den Arzneivorrarh gekommen, die, wenn 
auch nicht gerade für die Krankheitsform, für welche 
sie empfohlen wurden, so doch gegen andere hinter; 
her sich wirksam bewiesen, haben. Doch immer 
seltner schon empfehlen sich uns unbekannt^Mittel.^ 
Neue Mittel und neue Methoden für concrete 
Krankheitsformen gehen jetzt immer mehr aus den 
Schulen der Aerzte hervor, die wohl schwerlich zu 
einer Zeit mehr als jetzt an der Vervollkommnung 
ihrer Wissenschaft gearbeitet haben. Bei genauerer 
Prüfung wird denn auch Niemand leugnen können, 
daß wir in Hinsicht des Wesens der Wasserscheu, 
wenn es noch immer ein Problem der Medicin ist, 
doch bei weitem nicht mehr so entfernt der analy; 
tischen Entwickelung sind^ als dies in frühern Zei; 
ten der Fall war. Daher muß auch für diese 
Krankheitsform endlich einmol der Empirismus, 
der so gar sehr, wie es leicht bewiesen werden kann, 
mehrern frühern Behandlungsarten nicht ange; 
hörte, und der durch die Belladonna mehr begüni 
stigt als gescheucht wurde, einem rationellen Ver; 
fahren weichen. 
Wenn auch die Ursache des ausbrechenden 
Uebels jederzeit dieselbe ist, diese dieselben Erschei­
nungen hervorbringt, und mithin es scheinen möchte, 
daß es jederzeit durch ein und dasselbe Mittel müßte 
"besiegt werden können, so kann denn doch dieses 
Mittel nur in gehöriger Qualität und Quantität 
nnd mit Berücksichtigung der nach Alter) Geschlecht, 
Constitution, Form und Periode der Krankheit, 
andern durch den Krankheitsstoff oder von ander l 
Ursachen entstandenen gleichzeitigen abnormen Zu; 
standen oes Organismus, Idiosyncrasien und son; 
stigen Bedingungen Statt findenden Motuficatio; 
nen, in geringerer oder größerer Gesellschaft an; 
derer Heilmittel angewandt, den beabsichtigten 
Zweck erreichen. Diese Ansicht müssen wir in die 
Kur jeder durch spec-fi che Mittel zu heilenden 
Krankheit hineinbringen, und kommen nur auf 
diese Weise sicherer zum Zweck. Nehmen wir aber 
hieraus nicht Rücksicht, sondern begnügen uns mit 
der rein empirischen Behandlung, so müssen wir 
auch diese bald wieder aufgeben, da sie sich nicht 
für alle Fälle nutzbar zeigen wird. Es wäre freilich 
sehr bequem einen Krankheitszustand zu beseitigen, 
wenn nur das passende Specificum dagegen zu 
Felde geschickt wird. Das geht aber nicht; eine 
philosophisch begründete allgemeine Krankheits; 
Heilungs; und Heilmittellehre kann nicht nur nicht 
entbehrt werden, sondern wird um so unentbehr; 
licher, je weiter man in der Wissenschaft vorrückt. 
Darum ist es denn auch kaum denkbar, daß ohne 
alles weitere ein Mittel nur so eingegeben, der 
Wasserscheu vorbeugen und sie heilen könnte. — 
Soll uns aber die Zerstörung der vom Organismus 
aufgenommenen Contagien gelingen, so kann es 
nur dadurch geschehen, daß wir im Stande sind 
dieselben chemisch zu zersetzen oder eine neue Krank; 
heit zu erregen, deren Wesen in einer partiellen 
Umänderung der Thätigkeiten und der Materie des 
Organismus besteht. Dies wird durch die wenig; 
sten angepriesenen Mittel in der Wasserscheu ge; 
schehen. Die Belladonna hat hierin vor vielen 
Arzneistossen Vorzüge, sie bewirkt auf eine sehr in; 
tensive Weise eine verstärkte Hautausdünstung, wo; 
durch das Wuthgist leicht von feinem Uebergange 
in andere Gebilde abgehalten und bei gleich-eiti; 
ger Behandlung der Bißwunden zur Absonderung 
durch den Schweiß geneigt gemacht werden könnte. 
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Und doch hat man seinen Zweck durch sie nicht 
jederzeit erreicht. 
Der Wasserwegerich plantsZo 1^.), 
durch die Herren Swinjin und Lewschin empfohlen, 
wirkt bekanntlich als eine abnorme Nerventhätig-
keit, wenn auch nicht besonders hervorstechend, be­
seitigendes Mittel. Der gelehrte Harles in Er: 
langen hat in öffentlichen Blattern zum Besten der 
Sache gegen den unbedingten Nutzen desselben in 
der Wasserscheu mit Gründlichkeit seine Stimme 
gegeben. In der St. Petersburger Zeitung ist 
späterhin auch Nachricht von der zweifelhaften 
Kraft dieser Pflanze gegeben worden, da em r.ut 
Genauigkeit angestellter Versuch mit derselben keu.e 
Wirkung bewiesen hat» 
Aehnliche Zweifet, wie gegen die Wirknngsart 
des Wasserwegerichs, ist man berechtigt gegen den 
in der vorjährigen St. Perterb. Zeit. Nr. 97 an-
gezeigten wilden Flieder zu hegen. 
Der Gauchheil srvens.I..) stand' 
im Ansehn fast gleich der Belladonna und den 
Maiwürmern (ZVIeloe rnÄsalig Fast schon 
in Vergessenheit gerathen, wurde er vor mehr als 
einem halben Jahrhunderte wieder allgemein bes 
rühmt, von Landes-Regierungen des Auslandes 
zur allgemeinen Anwendung empfohlen. Die Bel-
ladonna nahm ihm einen Theil seines Ruhms. 
Zm vorigen Jahre wurde er von neuem im Hufe-
landschen Journal angepriesen. Die physischen 
Wirkungen dieses Mittels sind im Ganzen von 
weniger Bedeutung. Es vermehrt die Secretionen 
der Haut und der Nerven, ist deshalb vorzüglich 
bei Stattfindenden Stockungen im Unterleibe nütz­
lich befunden worden. Der V rsasser des Aufsatzes 
im Hufelandschcn Journal versichert, während 
seiner praktischen Lauft ahn, nemiich ein und vierzig 
Iahren, sich dieses Mittel zur Verhütung und 
Heilung der Wasserscheu ohne Ausnahme mit glück,' 
lichen Erfolge bedient zu haben. — Das pro und 
conl.i'3 dieses Mittels verhalt sich sicher wie das 
der Belladonna. Zehlerhafte Anwendung, oder 
unachte ^der verdorbene Waaren, mögen mir die 
beabsichtigte Wirkung beider Mittel versagt haben. 
Das Blut der wüthenden Thiere, wenn es 
getrunken wird, wurde im vorigen Jahre als ein 
wirksames Mittel von dem Hrn. Etatsrath von 
Rittmeister in Pawlowsk bekannt gemacht. Herr 
Stockmar in Weißrußland bestätigt aus eigene/ 
Erfahrung diese Wirkung des Blutes. Schon im 
Zabre 176^ machte ein gewisser Hr. Rosniec de 
Trevien bekannt, daß eine Frau, die von-einem 
tollen Hunde in den Arm gebissen war, ohne weiter 
etwas gebraucht zu haben, gesund geblieben sei, 
nachdem sie ein Glas voll rothen Wein, in welchen 
man eine gewisse Menge Blut, das nach einer ab­
sichtlichen Verletzung des Goldfingers jeder Hand 
zum Vorschein kam, tröpfeln ließ, getrunken hattet 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Inländische Nachrichten. 
Sr. Kaiserl. Majestät haben unter den 9. Aug. 1817 
geruht, dem ordentl. Professor der Oekonomie, Tech, 
nologie und Architektur bei der dörptschen Universität.. 
Kollegienrath und Sutter Krause, das Gut Wagenhoff 
in der Goldingfcben Oberhauptmannscha.t, auf 12 aisf 
einander folgende Jahre, von Johannis 1320 an, ohne 
Zahlung der Arrende zu verleihen. 
Der Hofdöctor Müller ist Allergnädigst zum Leib­
medikus bei Hofe Sr. Kaiser!. Majestät ernannt. 
M' i s c e l l e n. 
Ein Pächter im Departement Gard, dessen Korn-
bcden von Kornwurmern wimmelten, bedeckte das Korn 
zufällig mit Zweigen von Flieder oder Hollunder, und 
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war Nicht w?nig überrascht, als er am folgenden Tage 
auch nicht eine Spur von diesen Insekten fand. Dieses 
eben so einfache als kräftge Mittel vertrieb sie so gänzlich, 
daß nirgends, weder auf den Boden noch an den Wanden, 
eine Spur davon war. Man hat dieses Mittel jahrlich 
mit gleichem Erfolge angewandt. Vielleicht ließe es 
sich auch gegen die Motte anwenden. 
Der berühmte Antiquar Ritter Visconti, iß zu 
Paris gestorben. Er war ein geborner Romer. 
A n z e i g e r .  
Russisches Historisches Lesebuch, aus Karamsins 
Geschichte Rußlands. Für Schulen und den Selbstun; 
terricht, durchaus accentuirt, mit Worterklärungen 
und Redensarten in deutscher und französischer Sprache, 
nebst Hinweisungen auf die Grammatik. Als dritter 
Theil zur 5ten Auflage der Russischen Sprachlehre, von 
v. August Wilhelm Tappe. 
Oft, insbesondere von den Inhabern meiner theo­
retisch-praktischen Russischen Sprachlehre, 
wurde ich aufgefordert, noch ein zweites ausführlicheres 
Lesebuch der Russischen Sprache.herauszugeben. Jetzt 
aufgemuntert durch mehrere günstige Verhältnisse, vor­
züglich aber durch das ehrenvolle Vertrauen des Herrn 
Staatsrathund Ritter von Karamsin, lst es mir 
vergönnt, aus seiner so eben erschienenen trefflichen Ge­
schichte des Russischen Reichs, ein lehrreiches Lesebuch 
für die Jugend und den Selbstunterricht zu bearbeiten. 
Der unendlich hohe und vielfache Nutzen, den man Hon 
einem so inhaltreichen, belehrenden und schöngeschriebe-
nen Werke mit aller Zuversicht erwarten darf, hat mich 
Zu diesem Unternehmen ermuthigt. 
In 25 bis ZOBogen groß Octav sollen die herrlich­
sten Züge, Gesinnungen und Großthaten der Söhne des 
Vaterlandes, die reizenden Gemälde und Reflexionen 
unseres Reichshistoriographen, aus Rußlands Geschichte, 
gesammelt weiden. Die verschiedenen Abschnitte bezeich­
nen passende Ueberschris'tcn; das Ganze aber wird, nach 
meiner bekannten Methode, Wort furWort accentuirt, 
und mit den schwersten Worterklärungen und Redens­
arten in deutscher und französischer Sprache, nebst Hin-
weifungen auf die Hauptregeln meiner Sprachlehre, als 
philologischen C -mmentar,'versehen werden. 
Ein bedeutender Kostenaufwand, für Druck und 
gutes Papier, machen indeß den Weg des Abonnirens 
nothwendig. Alle patriotischgcsinnte Vorsteher der' 
Schulen und Lehrer der russischen, deutschen und fran­
zösischen Sprache, die Herren Buchhändler, so wie alle 
Freunde der russischen Literatur und Geschickte insbe­
sondere, werden daher ergebenst hierdurch ersucht, durch 
wohlwollendes Pranun-eranten-Sammeln, die baldige 
Herausgabe dieser Schrift zu befordern. Man bewilligt 
ihnen dafür das Exemplar, auf gutem Papier, und ge­
fälligen Druck, in zwei Abtheilungen, für den billigen 
Preis von 6 Rub. B. A., und außerdem, bei prompter 
Vorausbezahlung, das i6te Exemplar umsonst; der 
nachherige Ladenpreis dagegen wird erhöht werden müs­
sen. Auch kann auf meine von wackern Schulmännern 
s o  o f t  v e r l a n g t e  k l e i n e  S c h r i f t :  T u g e n d l e h r e n  f ü r  
Kinder, welche nunmehr injeiner zweiten Auflage stark 
vermehrt wieder erscheinen soll, unter gleichen Bedin­
gungen, mit 2 Rub. A. abonnirt werden. An alle 
Redactionen öffentlicher Blätter ergeht daher die freund­
liche Bitte, diese Bekanntmachung durch ihre Zeit­
schriften wohlwollend und mitwirkend zu verbreiten. 
Der Druck dieser Schriften wird beginnen und öffentlich 
« gezeigt werden, sobald die.nothwendigftenKosten durch 
eine hinreichende Anzahl von Pränumeranten gedeckt 
sind. Alle Freunde und Beförderer dieses Unternehmens 
werden daher gebeten, ihre Bestellungen, Gelder und 
Namen-Verzeichnisse, deutlich geschrieben, dem Unter­
zeichneten, in der hiesigen deutschen Hauptschule zu St. . 
Petri, sobald als möglich zu übersenden. — Man pra-
.numerirt in Dorpat in der akademischen Buchhandlung. 
St. Petersburg im März 1818. 
v. August Wilhelm Tappe. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 16. März 1317. 
Coli. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
Neue In ländische Blät ter .  12.  
Den 2Z. März iZlZ. 
Bemerkungen zu dem in Nr. 9 der inländischen Blätter, unter der Ueberschrift: „Lückenbüßer", enthaltenen ^ 
Au'saye. — A.cde Sr. Eminenz des Erzbischofs von Dmirrow, Augnstin, der Moskowschen M^tvopolie 
Verweser, gehalten bei der Gründung des Tempels zum Erlcser aus den Sperlingsbergen. — Ueb<,r den 
Werth der m neuern Zeiten gegen die Wasscnckeu cmpfohlnen Heilmittel. (Beschluß.) — Znlätidischc 
Nachrichten. — Publikationen und Verordnungen. 
Bemerkungen zu dem in Nr. 9 der inlän­
dischen Blätter, unter der Ueberschrist: 
„Lückenbüßer", enthaltenen Aussatze. 
^hne Zweifel geschah ein wichtiger Schritt zur 
Verbesserung des Bauer; Zustandes durch die Ver? 
ordnung, welcher die früher bestehende Leibeigen; 
schaft in eine Aledae säzei-iptio umwandelte, und 
dem Bauerwirthe die erbliche Nutzung seines Gel 
sindes gegen bestimmte Leistungen zusicherte. 
Das erste dieser Verhältnisse ist mit der Frei: 
lassung aber unverträglich, weil persönliche Frei; 
heit gerade das Gegentheil der Klekse gläscriptio 
bezeichnet, das zweite hingegen erhält für den Staat 
und den Bauer erst dann den rechten Werth, wenn 
persönliche Freiheit damit verbunden ist, und kann 
auch in diesem Falle dem Gutsbesitzer keinen Nacht 
theil bringen. 
Grund und Boden gehören zwar dem Gutst 
Herren, allein er darf denjenigen Theil desselben, 
der einmal dem Bauer zur Nutzung angewiesen ist, 
auch jetzt nicht mehr willkührlich einziehen, sondern 
muß sich mit gesetzlich bestimmten Frohndiensten 
und Abgaben begnügen. Ob diese nun von einem 
zum Lande gehörigen oder von einem freien Manne 
geleistet werden, kann dem Empfänger gleich viel 
gelten; wenigstens ist kein Verlust für ihn damit 
verknüpft. Wo aber der Fall eintreten sollte, daß 
ein freier Wirch sein Gesinde verließe, ohne Haß 
sich ein anderer zur Uebernahme desselben für die 
im Wackenbuche bestimmten Leistungeu fände, da 
ließe sich wohl mitvieler Wahrscheinlichkeit folgern: 
daß diese mit dem vielleicht durch Local-Ursachen 
verminderten Werthe des Bodens nicht in richtigem 
Verhältnisse stehen, und bei dieser Voraussetzung 
wird auch der Zlsdas zu Grunde gehen, 
oder wenigstens durch Vorschüsse und Auslagen dem 
Gutsherren so viel kosten, als seine Arbsit werth ist. 
Es ist daher die Klebas säscriprio des Get 
sindewirths mit keinem Vortheile für den Guts? 
besitzer verbunden, sondern beschränkt vielmehr die 
Erwerbsthätigkeit beider Theile, weil in ihr das 
Recht des Bauern liegt: bei allen feinen Bedürft 
nissen Unterstützung von Seiten des Gutsherren 
verladen zu dürfen. Erst mit Aufhebung der 
Zlebas scZscriprio kann auch diese Befugniß auft 
hören, und nur dann, wenn der freie Mann ganz 
der eigenen Kraft überlassen ist, dürfen wir auf 
feste und betriebsame Pächter rechnen. 
Freie Konkurrenz möchte dort anwendbarer seyn 
können, wo nicht durch schon lestehendeGesetze den 
Bauerwirthen die erbliche Nutzung des Gesindes 
zugesichert worden ist. Sie öffnet der Willkühr 
und der Zeitpacht (beide sind gleich verderblich) ein 
weites Feld, und würde nur dazu Lienen, um die 
bewiesene Industrie des fleißigen Wn'ths, nicht 
aber den Grund und Boden, zu besteuern. Nur 
für Gesinde die in besonders guten Zustands sich be,' 
finden, darf der Gutsherr hoffen, bei freier Kontur: 
renz mehr zu erhalten, als die jetzigen-gesetzlichen 
Leistungen; der ausgezeichnete Zustand einiger 
Bauerhöfe gründet sich-aber, wie die Erfahrung 
vielfältig lehret, in der Regel auf die Thätigkeit 
ihrer Bewohner, und folglich würde durch die er: 
höhete Pachtforderung der Fleiß bestraft und. die 
Faulheit begünstigt werden, weil niemand dem 
nachlässigen Wirthe sein Gesinde beneidet. Es 
wird also in diesem Fall zu den Selbsterhaltungs: 
Pflichten des Bauern gehören, ein gutes Gesinde 
methodisch zu erschöpfen und nie an eine ernstliche 
Verbesserung des Bodens zu denken, weil diese nur 
erhöhete Forderungen oder gänzliche Wegweisung 
für ihn zur Folge haben Könnte. Aus diesem 
Grunde müssen bei freier Konkurrenz der Staat, 
der Herr und der Bauer verlieren, weil Industue 
gestraft und Faulheit gefördert wird^ 
Ein komplicirtes Verhältniß durch ein noch 
tomplicirteres beseitigen zu wollen,.wäre allerdings 
Tadelswerth; daher könnte das Ganze auf den sehr 
einfachen Grundsatz zurückgeführt werden: daß. 
bei v ö l l ig er Au fh e bu ng der ZIeds e a <ä-
s c r i p r i o  d e r  j e t z i g e  W i r t h  f ü r  s i c h  u n d  
s e i n e  N a c h k o m m e n  e r b l i c h e r  G e s i n d e s :  
I n h a b e r  b l i e b e ,  s o  l a n g e  e r  d i e  g e s e t z :  
l i c h e n  p r a e  8  t  3  r i  6  s  o  d  e r  a u  d e r e n S t e l l e  
e i n  a  s l z  n a c h  f r e i e r  U e b e v e i n :  
t u n f t  l e i s t e t ,  d a ß  e s  i h m  a b e r  a u c h  g e :  
s t a t t e t  f e i ,  s e i n e n  W o h n o r t  n a c h  g e s c h e ;  
h e n e r  A u s k ü n d i g u n g  z u  v e r l a s s e n ,  u n d  
d a s  G e s i n d e  d e m  G r u n d  H e r r e n  z u r ü c k  
zu geben. Dieses Verhältniß scheint dem jetzt 
bestehenden Rechte des Bauerwirthes und dem Vor: 
theile des Ganzen angemessen zu seyn, und es leidet 
wohl keinen Zweifel, daß bei dessen Festsetzung es 
mit der Zeit dem Bauer möglich werden wird, sich 
selbst Land zu erwerben, und dadurch aus dem 
Stande des Erbpächters in den des freien Gruud? 
Besitzers überzugehen. 
Die Forderung unbedingter Freiheit nnd 
Gleichheit bleibt eine Absurdität; abeV' den Wunsch 
nach persönlicher .Freiheit und Gleichheit vor dem 
Gesetze, grub die Vorsehung mit unauslöschlichen 
Zügen in die Seele des Menschen. Durch ihn ist 
in jeder Zeit viel großes und herrliches hervorge: 
gangen, ohne ihn sänke der Mensch zum Automat 
herab. 
Wenn in vielen Gegenden Europa's die Er: 
fahrung bereits gelehrt hat: daß das Erbpachts: 
System eins der vortheilhaftesten für alle Theile 
fei, so kann nicht vorausgesehen werden, wodurch 
die Gutsbesitzer Livlants bei dessen Einführung 
leiden oder ihre Einkünfte verringert sehen sollten. 
Wer hierüber Zweifel hegt, den bttte ich zu lesen, 
was der vie erfahrne Herr Staatsrath Thaer in 
seinen Grundsätzen der rationellen LanNvirthschaft» 
im ersten Bande, über diesen Gegenstand sagt. 
Auch diese Bemerkungen enthalten blos Wie: 
derholung früher geäußerter Ansichten, doch möch: 
ten noch immer nicht unzeitig seyn. 
H .  v .  H a g e  m e i s t e r .  
Rede Sr. Eminenz des Erzbischofs von 
Dmitroiv, Augusiin, der Moskowschen 
Metropolis Verweser, gehalten Hei der 
Gründung des Tempels zum Elöser 
aus den Sperlingsbe:gen. 
Wo sind wir? Was sehen wir? Was beginne» 
Wir? — Wo sind w»r? — An demselben Orte, 
wo vor fünf Iahren diese alte Hauptstadt mitEnt; 
setzen die Fackel sah, welche des Feindes Hand zu 
ihrer Zerstörung anzündete, sah — und das grau 
gewordene Haupt senkend, zu Gott flehte, daß sie 
das Sühnopfer des ganzen Vaterlandes seyn mögte. 
— Was sehen wir? — Dieselbe Hauptstadt sehen 
wir erstanden aus Asche und Trümmern, mit neuer 
Schönheit und Pracht bekleidet, ihre goldnen Zins 
nen zu den Wolken wieder emporheben, von Ueber; 
fluß lind Reichthum sprudeln, und des Ruhms von 
Rußland und der Wohlfahrt des ganzen Europa 
sich erfreuen. — Was beginnen wir? — Wollen 
wir Pyramiden aufführen zur Ehre unsrer Mit; 
bürger, die durch unerschütterliche Treue gegen den 
Monarchen, durch feurige Liebe zum Vaterlands, 
durch preiswürdige Großthaten auf dem Kampf; 
platze ihre Namen unsrer stäten Segnung werth 
machten? — Nein! Was ist der Mensch außer 
Gott und ohne Gott? Gott ist der ^ Gemüther 
Herr, Gott indem er seine Unternehmungen berei; 
tet, giebt Verstand und Weisheit; der Herr der 
Macht umgürtet die Schwachen mit Stärke und 
der Bogen der Starken ist zerbrochen. — Was 
also beginnen wir? — Indem wir im Angesichte 
des Himmels unö der Erde die unaussprechliche 
Gnade und Milde bekennen, welche es dem höchsten 
Beherrscher der Welt gefallen hat über uns auszu; 
schütten, indem wir ihm allein alle Erfolge, allen 
Ruhm der geendigten Kriege beimessen, legen wir 
den Grund zu einem Tempel, um ihn Gott dem 
Herrn und unserm Heilande Jesus Christus zu 
weihen. Gott! mit unsern Augen haben wir ge; 
sehen, was in unsern Tagen geschehen ist; nicht 
mit unserm Schwerte haben wir die, so wider unS 
aufstanden, gedemüthigt, und unser Arm hat uns 
nicht errettet. Du allein hast uns errettet von un; 
fern Feinden, und zu Schanden gemacht die, welche 
uns hassen. Wir wollen täglich rühmen 
v o n  G o t t ,  u n d  s e i n e m  N a m e n  d a n k e n  
ewiglich *). Ehrwürdige Hauptstadt! du be­
sonders trägst an dir das Siegel der Wunder Gott 
tes; auf deinen Trümmern ward sie vernichtet die 
furchtbare Macht des Zerstörers; die Flamme wel? 
che dich verzehrte, verzehrte auch seine Kräfte; sie 
entflammt? die Herzen der Russen und andrer Völ? 
ker zm° WiderHerstellung des Friedens und der Ruhe. 
Erhebe also den Herrn deinen Gott, und, an dieser 
ihm geweihten Stätte, bete ihn an im Geist und 
und in der Wahrheit. 
Tapfere Krieger! In allen von euch bestatt? 
denen Kämpfen fahet oder vielmehr fühltet ihr die 
göttliche Rechte, welche euch leitete und mit euch 
focht. Gebt denn Gott die Ehre und ruft beken? 
nend aus: nicht wir, nicht wir haben das gethan; 
der Herr der Heerscharen, unser Schutz und Hort, 
d e r  G o t t  J a c o b s ,  d e r  d e n  K r i e g e n  s t e u e r t  
in aller Welt der hat alles Große und 
Rühmliche gethan. 
Gott unser Heiland! wache Du Tag und 
Nacht über diese Stätte, wo, zur Ehre deines 
hochheiligen Namens und zum Andenken an alle 
uns von Dir erwiesenen, unaussprechlichen Wohl; 
thaten Dein Gesalbter den Grundstein dieses T M5 
pels legt! Nimm von I h m an dieses Dankopfer, 
das Er Dir mit reinem Glauben, mit feuriger 
Liebe, in tiefer Demuth darbringt; nimm es an 
— segne und vollende Sein heiliges Werk! Laß 
f e r n e r  D e i n e  G n a d e  w a l t e n  ü b e r  I h n  u n d  S e i n  
ganzes Durchlauchtigstes Haus! 
Ps. 44, 9. 
**) Ps. 46, lv. 
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Ueber den Werth der in neuern Zeiten gegen 
d»e Wasserschell empfohluen Heilmittel. 
Von v. I. Z. Ilisch in Pernau. 
(Beschluß.) 
Wir kennen das Blut vorzüglich in seiner 
,  physiologischen Bedeutung, mangelhaft in seinen 
pathologischen Zuständen, in seiner Mischung end; 
lich so weit eine chemische Analyse bis jetzt zulässig 
ist. In neuerer Ze»t hat man den frühern Gebrauch 
des Blutes verschiedener Thiere, 5er nach demGes 
schlecht dieser Thtere in verschiedenen Krankheitss 
Formen Statt fand, die Anwendung des Bluts der 
armen Sünder in der Epilepsie, für absurd geHals 
ten; es sind deshalb Heilversuche damit nicht weiter 
angestellt worden, und als Heilmittel finden wir 
dem Blute auch keine Stelle in irgend einer neuern 
Arzneimittellehre angewiesen. ^ priori läßt sich 
schwerlich eine besondere Wirkung des Blures Hers 
ausklauben; die möglich Statt gehabte Vernichs 
lässigung der Prüfung desselben, als Heilmittel, 
möchte uns denn nun freilich hart strafen, wenn 
ein Zeitpunkt eintritt, in welchem die rein empiris 
scheErfahrung dem Rationalismus eine neue Bahn 
ruhmvoller Forschung bncht. Von den von dem 
Hrn. Etatsrath von Rittmeister aufgeführten fünf 
Menschen, von den Mosenaschen Gütern, welche 
sich dnrch Bluttrinken gerettet haben, nahmen 
übrigens drei von ihnen den dritten Tag eineMess 
serspitze voll geschabtes Blei auf Butterbrod, und 
einer von diesen nahm auch zur Nacht des dritten 
Tages ein Solotnik Quecksilber ein und aß Seife, 
die vom Abwaschet? einer Leiche übrig geblieben war, 
auf Butterbrod. „Abram Olnew und Fama Ans 
drassow" — ob sie die übrigen zwei oder ein Paar 
der drei angeführten sind, geht nicht aus der Ers 
zählung hervor -- „nahmen eine Erbse groß Ars 
senik, den sie in einer PetersbuvLschen Bude hatten 
kaufen lassen, tranken viel frische Milch nach und 
rauchten Kümmel statt Taback." — Der Arsenik 
kann vor dem Blei — das auch schon in frühern 
Zeiten als ein Mittel gegen die Wasserscheu ge­
braucht worden ist — ein Schutz s und Heilmittel 
abgeben, doch kann ich mir nicht denken ,  daß eins 
von diesen Mitteln in einer einfachen Gabe so wirks 
sam seyn könnte; haben nicht andere Umstände bei 
diesen Fällen obgewaltet, die den Ausbruch der 
Krankheit verhinderten, so mag allerdings dem 
Blute Wirkung zugeschrieben werden können. Die 
Sache muß durchaus dahin gestellt bleiben, bis 
mehrere gute Erfahrungen gemacht worden sind, 
bestätigen diese die Wirkung des Bluts in der 
Wasserscheu, dann wird, wenn es nicht schon vors 
her geschieht, der denkende Arzt gewiß die Causall 
Verhältnisse der Wirkungsart dieses neuen Mittels 
aufzufinden bemüht feyn^ Dreierlei kann nur Statt 
finden, entweder zersetzt das Blut das Wuthgift 
direct oder es bewirkt eine selche Umänderung der 
Thätigkeit oder der Materie des Organismus, daß 
das Gift von edlern Gebilden nicht aufgenommen 
und aus dem Körper geschafft wird, oder die Res 
ceptivität für die Wirkung desselben.erlischt. Setzen 
wir nun im Voraus, was wohl mit Recht behaupt 
tet werden kann^ daß eS eben nicht darauf ankömmt, 
daß das wohlthätige Blut von demselben tollen 
Thiere sei, so ist eine Zersetzung des Wuchgiftö 
durch dasselbe kaum denkbar, da in den meisten 
Fällen eine solche Verletzung entsteht, daß Blut 
fließt; dieses würde dann um so gewisser das Gift 
neutralisiren. Ueber die beiden a. dern Fälle läßt 
sich nichts mit Bestimmtheit sagen, nur Versuche 
mit dem Blute, nicht mit vorgefaßter Meinung 
sowohl der Untrüglichkeit seiner Wirkung als auch 
der Unmöglichkeit eines glücklichen Ersens, anzu? 
93 
stellen, ist gewiß Pflicht eines jeden Menschenfreunds 
lichen und vorsichtigen Arztes. Die Gründe, wels 
che vor kurzem in Nr. 7 dieser Blätter für die 
muthmaßlicheWirksamkeit des Blutes gegeben wur­
den, können als Beweise mehrerer heilbringenden 
Eigenschaften des Bluts dienen, sie sind aber wohl 
nicht haltbar, um einen Schluß auf die nützliche 
Anwendung desselben in der Wasserscheu zumachen, 
denn in den dort angeführten Fällen zeigt das Blut 
nur die Eigenschaften , welche wir an jedem ein; 
hüllenden, dadurch negativ reizmindernden Mittel, 
das oft dadurch wohlthätiger wirkt, weil es dieBes 
ruhrung eines verletzten Theils mir der Luft Hins 
bert', wahrnehmen. Bewährt das Blut seine 
Macht als Gegengift des Wuthgifts, so werden 
wir diese gewiß aus andern Eigenschaften desselben, 
nemlich solchen, durch welche es chemisch oder 
chemisch; dynamisch, nach gehöriger Verähnlichnng 
mit den Saften desOrganismus aufganzeSpsteme 
wirkend, den fremden Stoff überwindet, uns derl 
einst erklären müssen. 
Ich finde nirgends angezeigt, wie viel Blut 
getrunken werden muß; die durch dasselbe geretteten 
Menschen tranken es unmittelbar nach der Vergift 
tung. Da eine nicht zu unmäßige Quantität Blnt 
getrunken, keinen hervorstechenden Nachtheil für 
den Körper äußern und eine Unwirksamkeit nicht 
gerade bewiesen werden kann, denn dafür existirt 
doch auch noch keine Erfahrung, so mag jeder von 
einem tollen Hunde oder Wolfe gebissene Mensch 
zu dem Blute seine Zuflucht nehmen, aber ja nicht 
dabei die nöthige äußere Behandlung der Wunde 
verabsäumen, wie schon hierauf der bei dem Minis 
sterio der geistlichen Sacken und der Volksaufklas 
rung befindliche Medicinal s Rath in Nr. 7 der 
diesjährigen Ct. Petersb. Zeitung zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht hat. Da außerdem sich nicht 
denken läßt, daß irgend eine anderweitige innere 
Behandlung der Wirkling des Bluts entgegen wir? 
ken könnte, so wäre es sehr zu wünschen, daß bei 
jedem vorkommenden Falle einem Arzte auch ein 
Antheil an der Behandlung vergönnt würde. 
Neuerdings wurde zufällig der Essig als ein 
lvichtiges Mittel, die ausgebrochene Wasserscheu zu 
heben, entdeckt^ ein späterer Versuch entschied zu 
seinem Vortheile. Schon Buchoz versichert, daß 
es hinlänglich erprobt sei, daß der Essig ein kraft 
tiges Mittel wieder die Wasserscheu ist, wenn man 
von demselben in einem Tage drei Mal em P^und 
mmmt. Ist die Meinung richtig, daß das Wuthi 
g^ft alkalischer Natur sei, so läßt sich die Wirkung 
des Essigs so erklären, daß er durch directe Zers 
setzung dasselbe zerstören möchte; die durch Essig 
hervorgerufene verstärkte Ausdünstung kann dabei 
nicht anders als wohlthätig wirken. 
Das von Harles vorgeschlagene mit oxygenirs 
ter Salzsäure geschwängerte Wasser, würde auf 
gleiche Art wie der Essig wirken. Es hat sich 
außerdem in vielen Epidemien dadurch bewährt, 
daß es thierische Gifte zerstört. 
Es wundern sich Manche, die ein früher em; 
pfohlnes Mittel gegen die Wasserscheu immer mit 
Glück angewendet yaben wollen, daß nicht ein Jeder 
dieses Mittel gebrauche, sondern im Gegentheil 
die Kräfte desselben in Zweifel ziehe. Sie sprechen 
aus der Erfahrung, man wird ihnen, aber leicht ents 
gegen setzen können, warum wählten sie nicht die 
schon aus Erfahrung bewährten Heilmittel un) 
Heilmethoden, deren Ruf doch auch jetzt erneuert 
worden ist und die vor der Entdeckung ihrer Mtl. l 
bekannt waren? — Dies ist namentlich der Fall 
mit dem Aderlaß bis znr Ohnmacht. Er hat bei 
der schon ausgebrochenen Wasserscheu neuere Ers 
fahrungen für sich (Tymon in Madras), welche 
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vor einigen Jahren auch den gemeinnützigen Hu; 
feland aufforderten, zu Versuchen damit zu rathen. 
Wir finden es aber auch, wie das Begießen mit 
kaltem Wasser und das kalte Bad> bei Aeltern ans 
geführt (Boerhcuve). Auch neuere und altere 
Schriftsteller empfehlen aus eigener Erfahrung bei 
entzündlichem Zustande der Wuth ein-kühles Vers 
halten und bedienten sich nicht selten der Aderlaßen. 
Merkwürdig ist es gewiß, daß wir in neuern Zeü 
ten aufden Gebrauch desMercurs bis zur Salivation 
zurückgekommen sind, der früher von den Aerzten 
unter den vielen Mitteln gerade am öftersten benutzt 
und gepriesen worden ist^ Den Gebrauch des Quecks 
silberö finden wir theils bis zur Salivatiot^ fortge? 
setzt, durch Einreibungen der Quecksilbersalbe oder 
durch innerliche Gaben, theils in bestimmten Dos 
sen, ohne daß Salivation absichtlich zu Wege ges 
bracht wird, theils in Verbindung mit krampfstlls 
lenden Mitteln, empfohlen von Dessanlt, John 
Douglas, Layard, Tissot, Werlhof, Hilary. Auch 
das in England so berühmt gewordene Cobbs.-Puls 
ver besteht aus Zinnober und Moschus. Hamilton 
giebt das versüßte Quecksilber als das Mittel an, 
auf welches man sich am sichersten verlassen könnte, 
wenn es nur nicht so schwer Salivation zu Wege 
bringen würde. In neuern Zeiten hat sich hie und 
da ein dreuster Quecksilbergebrauch vorzüglich wirks 
sam bewiesen (Vogelsang, Goeden). Man ging 
dabei den Fortschritten der Zeit angemeßner zu Wege 
und war glücklich. Das Quecksilber in gehöriger 
Form und Quantität und unter den nöthigen Bes 
dingungen angewendet, entspricht aber auch am ers 
sten unsrer Kenntniß nach der Idee, ein in denOrs 
ganismus gebrachtes thierisches Gift auszurotten. 
Die Trotz der Anwendung der Belladonna und 
— wobei es freilich unmöglich war, die 
Wunden in gehöriger Eiterung zu erhalten — sich 
mir ereignenden Unglücksfälle, welche ich vor drits 
tehalb I.ihren erfahren mußte, machten meinen 
Entschluß fest, kunstgemäß, nebst der zweckmäßigen 
Besorgung der Wunden, den innerlichen und 
äußerlichen Gebrauch desMercurs bis zur Salivas 
tion als Vorbauungsmittel und bei fortgesetzter 
gleicher Behandlung des Aderlaß bis zur Ohnmacht, 
bei sich entwickelnder Wuth in Anwendung zu brins 
gen. Im Winter 1816 verfuhr ich so bei zwei 
Menschen, die von ewem tollen Hunde an der uns 
bedeckten Hand gebissen worden waren und sich jetzt 
beide ganz wohl befinden. Sonderbar ist es, daß 
bei solchen Vergifteten der Mercur schwer eine Sas 
livation bewirkt. Ich habe, um zum Zwecke zu 
kommen, bei stündlich fortgesetzten Einreibungen 
der Quecksilbersalbe, alle Stunden zwanzig Gran 
versüßtes Quecksilber dem gebissenen Mädchen ges 
ben müssen, nachdem es doch schon vier Wochen 
hindurch in geringeren Dosen das Mittel gebraucht 
hatte. Bei dem anderen Kranken zeigten sich Spus 
ren d^r Wuth, es wurde ihm Blut bis zur Ohus 
macht gelassen, wornach er, ohne besonders ents 
kräftet zu seyn, ruhig wurde; dann bewirkte erst 
der Mercur, den er alle Stunden zu fünf Gran ers 
halten hatte, am folgenden Tage einen Speichels 
siuß. Die gleichzeitige Anwendung'krampfstiilens 
der Mittel, vorzüglich des Moschus, habe ich nicht 
versäumt, da ich sie theils dem Zustande des Vers 
gifteten angemessen, theils die nachtheiligen Eins 
Wirkungen bei dem Mercurialgebrauch beseitigend, 
achte, welches letztere auch schon Tissot behauptet. 
Da ich diese Fälle der Mittheilung werth halte, so 
werde ich sie nächstens in einer Medicin«! ;Zeits 
schrift ausführlich beschreiben. 
Ich bin fest überzeugt /  der größere Theil der 
Aerzte entscheidet sich nach gehöriger Beprüfung für 
die zweckmäßige, den Umständen anpassende Ans 
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Wendung des Aderlasses, des Mercurs, der krampst 
stillenden Mittel undkimr dabei schicklichen Lebens; 
Ordnnng. 
Dem Nichtarzte empfehle ich, wenn er nicht 
sogleich ärztliche Hülfe haben kanneine gehörige 
Besorgung der Wunde, die jeder Gebildete leicht 
irgendwo angegeben finden wird, und den Gebrauch 
irgend eines der empfohlnen Mitteln, unter denen 
'ch doch der Prüfung wegen zum Blute rathen 
möchte. Die dabei möglichst schnelle Herbeirusung 
eines Arzt?s halte ich aber unter den jetzigen Zeit; 
umständen noch nicht für überflüssig. 
Inländische Nachrichten. 
Riga. — Am 27. Februar hielt die-hiesige Abthei^ 
theilung der Russischen Bibel-Gesellschaft ihre Iahres-
Ver'ammlung. Bevor der Bericht im Drucke erscheint, 
wird die Mittheilung des Wesentlichsten aus demselben 
nicht unwillkommen seyn. 
Das Bedürfniß nach biblischen Büchern hat sich 
in dem letzten Jahre viel lebendiger als vorher gezeigt, 
so daß hi^r und von hier aus« 168 deutsche« 1076 lettisch^ 
16 slawonische Bibeln, 178 deutsche, 1585 lettische, 
77 slawonische N. Test, verkauft sind> und außer diesen 
noch neue Testamente in verschiedenen europäischen 
Sprachen. Die 50OO Exemplare starke Auflage des 
lettischen Neuen Testaments ist fast vergriffen; und es 
muß für Herbeischaffung eines neuen Vorraths gesorgt 
werden. Auch lettische Bibeln werden in diesem Früh­
jahre erwartet. Verschenkt hat die Committee 1 slawo­
nische, 45 deutsche, 10 lettische. Bibeln, 92 deutsche, 64 
lettische, 22 slawonische, 54 ehstnische N-Testamente. 
— zoo deutsche N-Test., welche die e Abtheilung im 
Herbst vorigen Jahres von der Freigebigkeit der Briti­
schen und auswärtigen Bibel-Gesellschaft zumGeschc.ik 
erhielt, sind auch großentheils verkauft oder unentgeld-
lich vertheilt, und es wird für einen neuen Vorrath ge­
sorgt nx" den müssen. 
Die Jahres-Einnahme betrug, mit dem Saldo 
VOM I. I8l6; 2497 Rub. 21 Kop. S. Vk., und 5082. 
Rub. B. A. 97 Kop.; die Ausgabe 1869 Rub. 60 Kop 
S. M., und Z825 Rub. B. A. 41 Kop.; der Kassen-
Bestand ist: 627 Rub. 61 Kop-. S. M., und 1257 Rub 
B. A. 56 Kop- -
Hülfs-Gesellschaften sind in diesem Jahre für den 
Bezirk der Rigaischen Abtheilung entstanden, in den 
Kirchspielen Roop, Dünamünde, Marienburg, Wenden-
Arrasch, Wolmar, Lemsal. 
Aus St. Petersburg. *) -- Am 21. Dec. v. I. 
wacd von Seiten der literarischen Comität der Kaisers 
menschenliebenden Gesellschaft zu St. Petersburg ein 
Concert zum Besten verschämter Hausarmen gegeben. 
Die ausgezeichnetesten Virtuosen dieser Hauptstadt, wie 
Field, Bchm, Meinhard und der berühmte Theatersän-
ger Samoiloff, nahmen unentgeldlich Theil an diesem 
gemeinnützigen Unternehmen. Hr. Kavos dirigirte das 
Orchester. 
Den menschenfreundlichen Gesinnungen des Herrn 
Kollegienraths und Ritters, jetzigen Russisch-Kai >rl. 
General-Konsuls zu Lübecks E. von Aderkaß, verdankt 
die Kaiserl. menschenlicbende Gesellschaft die Ercffnung 
di.ser neuen wohlthätigen Quelle zum Besten der Not­
leidenden Menschheit. Seinem theilnehmcnden Herzen 
entsproß die erste Idee zur Veranstaltung eines solchen 
Concerts. Sie auszuführen »rat der rastlosen Thä­
tigkeit des Herrn Präsidenten benannter literärischcn 
Comität, Sr. Excellenz dem Geheimenrathe und Ritter 
Freiherrn B. von Vietinghoff, vorbehalten. Ihm be­
sonders hat man den glücklichen Erfolg diese5l!nterneh-
mens zu verdanken. Nachdem er selbst alle nöthigen 
Anordnungen getroffen hatte, um bei Erreichung der 
Zwecke der Comität auch das musikliebende Publicum 
völlig zu befriedigen, überreichte er selbst der Comität 
gegen i2Oo Rub. B. A., die er unter seinen Bekannten 
zu diesem Zwecke gesanmelt hatte. Der Ertag des Con­
certs beläuft sich, nach Abzug aller unvermeidlichen 
Ausgaben, auf 2Z42Rub.B.A. und z Dukaten, welche 
Summe 28 verschämten Hausarmen dieser Hauptstadt 
ÜLird auf besondeifts verlangen eingerückt. 
96 
zu Theil ward. — Diese werben gewiß dereinst Zeugniß 
ablegen von den Handtungen ihrer rem - christlichen 
Fürsorger. 
Der Plan zur Erbauung, eines Aanales, welcher 
den Fellinschen See, die Werzjerw und Embach mit der 
Pernau und Ostsee verbindet,^ von Sr. Kais. Majestät, 
wie man versichert, genehmigt , und die Ausführung 
desselben dem Herrn Obersten von Braun übertragen 
worden. Der Anfang wird schon in diesem Sommer ge­
macht werden. 
Arensburg, den 28. Februar. — Zu dem hiesigen 
Jahrmarkt, der den 17. Februar anfängt und den26sten 
endigt, hatten sich auch diesmal sehr viele Kaufleute 
eingefunden, die aber, bei dem großen Mangel an Gelde, 
mit dem Absatz ihrer Waare nicht ganz zufrieden schie­
nen. Alle zusammen, es waren ihrer über zwanzig, 
haben kaum hunderttausend Rub. B. A. gelöst. — An 
sogenannten Vergnügungen hat es während dieser Zeit 
hier nicht gefehlt. Balle aus den drei Clubben, Con­
certe, Theater, die Künste der Seiltänzer undTremxlin-
Springer des Hrn. Caramati, wechselten ab, und Leute, 
die sich nie daran gewöhnt hatten ihre Zeit einzutheilen, 
defanden sich jetzt mit Eintheilung des Zeitvertreibs in 
»licht geringer Verlegenheit. Unter den Concerten zeichn 
nete sich das der Frau Pastorin Carlblom ausEhstlaud, 
zum Besten einer verarmten Familie, besonders aus. 
So gewöhnlich jetzt Virtuosen auf dem Klavier sind, 
um so schwerer ist es wohl wie Frau Pastorin Carlblom 
die hcchsie Erwartung zu übertreffen. Gewiß galt -ihr 
aber der Beifall, den sie einerndtete, für nichts gegen 
den hohen Genuß, den ihr das volle Haus verschaffte, 
indem sie ihren edlen Zweck, Unterstützung einer ver­
armten Familie , möglich^ erfüllt sah. Wer so seine 
Talente anwendet, verdient den Vorzug den ihm die 
Natur gab. 
Die vom Januar bis hiezu sich hier aufhaltende 
Schauspieler-Gesellschaft des Herrn Pöschcl, gehört 
wenigstens nicht zu den Besten die wir hier gehabt 
haben. Doch gilt dies nicht von dem weiblichen 
Personale. 
Publikationen und Verordnungen. 
Liv!. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 754, Nr. vm, vom 
5. Febr. d. Z., ptlblicirt das durch dem Senats-Mas 
vom .7. Nov. 17 bekanntgemachte, an: 24. Okt. Aller­
höchst bestätigte Gutachten des Reichsraths: „d^.ß die 
Collz'gia der allgemeinen Fürsorge, wenn sie die, es sei 
bei welcher Gelegenheit es wolle, an sie abgegebenen 
Kapitalien zurückzahlen, 5 pCt. entrichten, und zum 
Besten des Collegii i pCt. zurückbehalten sollen." 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat-, Nr. 874, Nr. IX, vom 
9. Febr. 1818, public-rt den Ukas des dirigirenden Se­
nats vom 14. Jan. igi8: „daß wenn Personen bürger­
lichen Standes, die zur Belohnung ihrer Verdienste mit 
Medaillen und Ehren-Röcken begnadigt worden, sich 
unanständig aufführen oder sogar Verbrechen begehen, 
und dafür zur gesetzlicher Strafe gezogen werden, es der 
Minister-Committee vorbehalten bleiben soll, darüber 
zu bestimmen, ob ihnen die Medaillen und Ehren-Röcke 
abgenommen werden sollen." 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 2z. Mar; ig!«. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
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Den 30. März iZiZ. 
Iwan Iwanonutsch Nepljujev. -> Blicke, auf Finnland. — Bemerkungen über die Musik in Rußland. — 
Literarische Nachrichten. 
Iwan Ilvanowttsch Nepljujev. 
Vom Hrn. O> Bergmann, Pastor zu Rujcn. 
dieser oft in unserer Geschichte genannte treue 
Diener Peters des Großen, wurde geboren 169z 
den 5. November. 
Schon vcrhcirathet mußte Nepljujev, ein 
novghorodsch^ ?andcdelmann, im Zahre 1715 drei 
Monate die mathematische Schule seiner Gouvev; 
nementsstadt besuchen, dann mit 8z andern Zög; 
linacn dieNarvische, und seit dem 1. Okt. die Peters; 
b u r g s c h e ,  u n t e r  A u f s i c h t  d e s  A d m i r a l s  A p r a x i n  
u n d  G e n e r a l m a j o r s  G r i g o r i j  P e t r v  w i t s c h  
T s c k e r n  i j  s c h e v . -
Im Jahre 1716 wurde N'vP lju j ev mit 5z 
Scekadetten nach Reval abgefertigt und in See; 
diensren gebraucht. 
Jeder bekam, außer zc> Rub. zur Neise, mo^ 
natlich 2 Nub. 40 Kop. und zum Proviant 90 IK. 
Schiffszwieback, 15 lb. Erbsen nnd Grütze, 7^M. 
Butter, Salz, 1 Tschetwerik Roggenmehl 
zu Quaß, 2^ Gläser Branntwein, i4Krüge Essig, 
6 getrocknete Fische und 20 Ik. Rauchfleisch. 
Im nemlichen Jahre (den 18. Juli) wurden 
sie in Kopenhagen vom Monarchen gemustert, und 
zv derselben (unter diesen auch Nepljuj ev) nach 
Venedig zur Erlernung des Galeerendienstes aus; 
ersehen, die übrigen nach Frankreich gesandt. 
Sie schifften mit 6 Nub. jeder nach Amsterdam, 
langten dort den 27. Dec. an, und bekamen auf 
Befehl des Monarchen, wahrend ihres dortigen 
Aufenthaltes, wöchentlich einen Dukaten zur Be? 
Föstigung, und Gulden Quartiergeld. 
N e p l j u j e v  u n d  d e s s e n  G e f ä h r t e n  ( j e d e r  m i t  
28 Dukaten) reisten zu Lande im Febr. 1717 nach 
Italien, erreichten im Mai Venedig, und wl ^en 
v o n  d e m  R ^ g u s e r  S s a v a  Ä Z l a d i s l a v i t s c h  d .  m  
Galeerendienste übergeben. 
Nach zwei Seezügen gegen die Türken, sandte 
man diese Jünglinge (die Bemittelten auf eige? 
ne Kosren) neu gekleidet im April 1719 nach Ka« 
thagena, dann nach Amsterdam, endlich nach St» 
Petersburg, wo sie am 22. Marz 1720 anlangten. 
Die vierjährige Abwesenheit von seiner Fa? 
m i l i e  k o s t e t e  d e n  2 7 j ä h r i g e n  S e e k a d e t t e n  N e p l j u ;  
j ev 400 Rub. von seinem eigenen und 600 Nub. 
von des Monarchen Gelde. 
N e p l j u j e v  w u r d e  e r s t  S e e l i e u t e n a n t  a u f  
der Galeerenflotte, dann Aufseher bei dem Schiffst 
bau, und erhielt, seiner Bekanntschaft mit der ita? 
lieiuschen Sprache wegen, am 25. Jan. 1721 die 
Bestallung eines russischen Residenten in Kon.' 
stantinopel. 
Er stieg Wahrend seines dortigen Aufenthaltes 
H U m  F l o t t k a p i t a i n  d e s  e r s t e n  R a n g e s ,  u n t e r  P e t e r  
I. (am 17. Iul. 1728) zum Kommodore, und unter 
Anna Ivanowna (am 2. Decemb. i7zc>> zum 
Contreadmiral. 
Eine schwere Krankheit im Jahre 1734 ließ 
ihn seinen Residentenposten in Konstmninopel nie­
derlegen und nach Rußland zurückkehren. 
Im Jahre 17z ;  ernannte man ihn zum Ge­
heimen Rathe und Mitgliede des Kollegiums der 
auswärtigen Angelegenheiten; im 1.1737 über­
trug man ihm die kievsche Statthalterschaft, und 
nach dem türkischen Frieden die Grenzberichtigung. 
Für dergleichen Bemühungen gab man ihm 
den Alexander.'NeVskij-Ord"n und 2000 Hosplatze. 
Solches Hauptsächlich O.st er mann' sFreund-
schaft verdankend, büßte dafür Nepljujev. unter 
Elisabeth Petrovna, verlor Statthalter-
fchaftsstelle, Orden und Landbesitzung. 
Seine Unschuld kam nun wohl an dem Tag, der 
Orden wurde ihm von der Kaiserin selbst zurückge­
geben, aber das eingezogene Landeigenthum blieb 
der Krone. 
Einige Tage darauf vertraute man ihm die zu 
errichtende orenburgsche Statthalterschaft, zur 
Sichtung der Grenze gegen die Kirgisen und zur 
Vergrößerung des Handels. 
Das von Nepljujev daselbst geleistete über­
stieg die gehegten Erwartungen. Das wüste Land 
wlu'de bebaut. Der Handel mit den Bucharen 
schaffte gegen 15000 Pud reines Silber, und Ku­
pfer - und Eisenber^werke öffnete die neue Gegend. 
Noch wünschte Nep l jujev den Verkehr mir Tibet 
und Indien sicher gestellt, und reiste deshalb 1750 
nach St. Petersburg, aber seine Vorstellungen 
fanden kein Gehör, obgleich man c>en so Hochver­
dienten zum wirklichen GeHennen Rathe erhol). 
Unv vmögend seinem beschwerlichen Grenzpo­
sten länger, vorzustehen, lebte derselbe einige Zeit 
dienstlcs, bis mau ihn 1760 als Senator und 
K 0 nserenz' ninister anstellte. 
K a t h a r i n a II. machte ihn zimi Oberbefehls­
haber von St. Petersburg mit 6000 Nub. Tafel-
gewern, und ehrie ihn durch das Andreasband. 
Wegen Blindheit um seinen Abschied einge­
bend, ertheilte ihm solchen Katharina II. in 
zwei Reskripten. 
1) „Es hat uns der wirkliche Geheime Rath 
und Senator Nepljujev, zu hohem Alter ge­
langt, allerunterthänigst gebeten, daß wir in Rück­
sicht der Schwäche seiner ausgemergelten Gesund­
heit ihn von allen Militair- und Civtlbedienungen 
beurlauben, und deisRest seines Lebens ruhig hinzu, 
bringeu verstatte» möchten., wo er es wünsche, Md 
da wir nicht blos vollkommen seine in vorigen Zei­
ten geleisteten lobenswürdigen Dienste kennen, son. 
dern auch selbst hinlängliche Erfahrungen gemacht 
haben von dessen Treue und Eifer /?gen Uns und 
das Vaterland: so willfahren wir solcher Bitte, 
und verstatten den, Senator Nepljujev bis zu 
dessen Tode frei zu leben von allen Militair - nnd 
Civilbedienungen, wo er es wünschen möchte, und 
verleihen demselben zur Tilgung seiner Schulden 
20,000 Nub." 
2)  „Allergnadigft verleihen wir unsern wirk­
lichen GeheimenRathe, Senator und Ritter I.I. 
Nepljujev, für dessen lange und tadellose Dienste, 
und vornehmlich für dessen bei seiner Anwesenheit 
in Orenburg bewirkte ansehnliche Vergrößerung der 
Reichseinkünfte, die kleinrussischen Herrschaften 
Tschechorsk und Iampoljsk mit allen angehörigen 
Meiereien, Dörfern, Flecken, Ortschaften undAp? 
perunentien, zum ewigen Erbbesitze." 
Seit dem Nov. 1764 verbrachte der würdige 
Greis die letzte Zeit seines Lebens in Ackerverbeft 
serunqen, Uebungen der Frömmigkeit und Gast­
freundschaft. 
Unter sieben Regierungen durch redliches, un^ 
eigennütziges, unpartheiisches Benehmen bewährt, 
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thätig, kraftig, richtigschähend und durchschauend, 
sir^il)lt dessen edle Einfachheit uns entgegen, als ev 
um seine Beurlaubung anhaltend, zum letztenmal 
bei Hofe erschien, und die große geistvolle Frau ihm 
den süßesten Lohn zubereitete in der Aufforderung 
selb i seinen Nachfolger zu ernennen. „N^in, 
M o n  r c h i n Z  e r w i e d e r t e  d e r  G r e i s ,  w i r  Z ^ l u ^ e  
Pters des großen, durch Feuer und Wasser 
von ihm geführt, sind anders erzogen, denken an? 
ders, handeln anders, als man jetzt erzieht, han­
delt und ^enkt; deswegen kann ich für keinen Ein; 
zigen Bürgschaft leisten, nicht einmal für meinen 
Sohn." — Seinem russischen Geschichtschreiber 
solche Worte wiederholend, fügte derselbe hinzu: 
„ e s  w a r e n  A l l e  z u g e g e n  a b e r  w a s  k ü m -
w e i t e  d a s  m i c h ! "  
Er lebte noch 9 Jahre und starb als achtzig­
jähriger den il. Nov. 177z. 
Nur ein Sohn überlebte ihn, Nikolaj 
Ivanovitsch, Geheimer Rath, Senator und 
R i t t e r ,  n e b s t  2  T ö c h t e r n ,  M a r i a  u n d  A n n a  — >  
1  e n e  a n  d e n  V i c c a d m i r a l  W o j n I a k o v l e v i t s c h  
INmskij Korßakov, diese an den Geheimen 
R a t h  u n d  R i t t e r  M i c h a e l s  K y p r i a n  0  v i t s c h  
Lunin verheirathet. 
Blicke auf Finnland. 
ckampz ont leur» combat;; 
^>«s cliamjzs onr leurz vlclvire^ 
e I»11 e. 
Finnland durchschnitten von kleinen Landseen, 
Sümpfen und Morästen, verdankt den erster« 
manche malerischeLage seiner anmuthigenLandsitze, 
auch hin und wieder ziemlich vortheilhafte Fische­
reien; — dagegen verbreiten die Moorgründe, die 
nur Wolfemoose xslustre), magre 
Gräser, und hin und wieder Bäsch'chen von Weiden 
und Zwergbirken tra«j. n, giftigeDünste und Nacht? 
fröste, und stören, so weit sie reichen, das Gedeihen 
aller Kultur. Vorzüglich sind die nördlichen Ge­
genden mit dieser Landplage behaftet. Der lang­
wierige Winter mit seinen starken Frösten versperrt 
die zahlreichen Wasserzüge, die jenen stehenden be­
wässern zu Ableitungskanälen bestimmt sind, und 
oft, besonders an seichten Stellen, bis auf den 
Boden gefrieren. Nun trifft plötzlich der Frühling 
ein. Die Wassermasse, von der langen Stockung 
befreit und von geschmolzenem Schnee geschwellt, 
tritt aus den Betten der Ströme und Seen zu drei 
bis vier Ellen über die gewöhnliche Höhe, und 
überschwemmt in weiten Strecren die benachbarten 
Flächen. Währt diese Überschwemmung nicht zu 
lange, so befördert sie wohl gar die Fruchtbarkeit 
in den Thälern; wird aber durch hinzustossende 
Regen und Hagelschlage die Fluthzeit verlängert, 
oder im Julius und August, bei bevorstehender 
Reife nnd Erndte, zurückgeführt, wie solches im 
Sommer 1^17 geschah, so verunglückt-der Wiesen­
wuchs, stockt die Mahd und gehen tausende Tonnen 
Getreide verloren. Diesem Unheile vorzubeugen, 
hat bereits di^ Schwedische Regierung zu Anfange 
dieses Jahrhunderts und noch früher, in der Mitte 
des vorigen, Maßregeln treffen wollen, und sogar 
bereits Hand angelegt: um durch Reinigung der 
Wasserfälle und Grabung neuer Kanäle, den Ab­
lauf jener Fluth zu beschleunigen und zu verkürzen. 
Allein die landesväterlichen Pläne, wie solches hin 
und wieder geschieht, scheiterten an ökonomischen 
und politischen Hindernissen und — Rücksichten 
und — ans unvollendeten Anstrengungen erwächset 
Niemanden ein Heil; wohl aber, und um so all­
gemeineres Bedauern, je größer der Aufwand der 
verlorenen Kräfte war. 
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Bei der gegenwartigen glücklichenConstellation 
Zinnlands ist auch dem obenerwähnten heilsamen 
Unternehmen ein günstiger Stern ausgegangen. 
Unser allergnädigster Kaiser hat mit dem sorgsamen 
und scharfen Blicke, mit dem Er die Bedürfnisse 
dieser Provinz und die Rathschläge ihrer Vorsteher 
prüft, die Einrichtung einer Stromreinigung zu 
genehmigen und anzubefehlen geruht, und mit 
Kaiserl. Huld eine Summe von 25,000Silb. Nub. 
für 1817 nnd eben so viel für 1818 zur Bestreitung 
der Unkosten angeschlagen, gleich wie für die kom-
Menden Zahre eine den Erfordernissen entsprechende 
Unterstützung in Gnaden zugesagt. Auf den Be­
fehl Sr. Kaiserl. Majestät ist bereits seit dem Früh? 
jähre 1816 eine Direktion dieser Anstalt niederge-
setzt, die den General-Gouverneur Grafen Stein­
heil an ihrer Spitze und den als Schriftsteller be-
kannten Staatsrath und Ritter Schulten in der 
Zahl ihrer Höchstachtungswerthetr und im Lande 
allgemein» geschätzten Mitglieder sieht. 
Die Direction versammelt sich dreimal wö­
chentlich, und ihr erlauchter Präsident, nebst einem 
Mitglieds und den erforderlichen Beamten, stellen 
zu gewissen Zeiten, des Jahres an den Or:e»r, wo 
die Arbeiten vor sich gehen, Besichtigungsreisen an» 
Gleich auf der ersten derselben gesellten sich, außer 
den gebührenden Kronosficianten, auch die Landes­
hauptleute (Civilgouverneurs) und eine bedeutende 
Versammlung von Gutsbesitzern und Standesper­
sonen, so wie aus den Gemeinden,, an den wichtig­
sten Stellen zu ihnen, um über alles zu Bestim­
mende Auskunft zu geben und Rücksprache zir 
nehmen. 
Ehrfurchtsvolle Erkenntlichkeit folgte überall 
der Verkündung dieses neuen Beweises von landes-
yäte.rlicher Fürsorge, mit welcher der wohlthätige 
Monarch auch dessen finnische Unterthans»; umsaßt. 
und äußerte sich kraftiger, als viele Worte des 
Dankes, in der Bereitwilligkeit, womit von allen 
Seiten die Tagewerke zur Ausführung des nützlichen 
Vorhabens erboten wurden. 
Die Direction bestreitet aus der von Sr. Ma­
jestät bewilligten Summe die Anschaffung nöthiger 
Instrumente und Materialien, die Besoldung der 
Beamten und Handwerker, und für die sich einfin; 
denden Arbeiter eine Unterstützung von 40 Kopeken 
täglich. 
Dagegen erbot sich das Gemeinwesen (fast ein­
hellig), für fünf Jahre mit zehn Tagwerken jähr­
lich von jedem Hofe (Henna) an der Stvomreini-
gung arbeiten zu Helsen; mtt dem einzigen Vorbei 
halte, daß diefe Tagewerke während der Monate, 
Juni, Juli und August, wo der Ackerbau allen 
Händen voll zu thun giebt, nicht gefordert werden 
möchten. 
Unter den Augen geprüfter Aufseher (zu denen 
auch ein Livländer, der junge Baron.Rosenkampf, 
gehört) rühren sich bereits tausend? von Armen, 
um die großen Ströme Finnlands, und zwar zu­
erst bei Kyro, Kuno und Tamerfors, zu säubern 
und zu vertiefen, und fo den Boden und unser 
Klima für kommende Zeiten zu veredeln. 
Wohl dir, mein Vaterland, wo unter Alexan­
ders machtigen, weisen und milden Schutze, Seine 
rechtschaffenen und aufgeklärten Diener deine meh-
rentheils gute Verfassung zu deinem steigenden 
Heile handhaben, und, da wo jene mangelhaft 
seyn sollte, sie mit dem Zeitgeiste zu verein n 
streben. Möge es ihnen gelingen überall dein wah­
res Wohl zu berücksichtigen, und dürfe keine Zu­
kunft je die Morgenröthe trüben, die jetzt deine 
Wälder und Berge vergüldet. 
I 0 l  
Bemerkungen übe? die Musik in Nußland. 
Daß die Musik in Rußland nicht blos zum Vergnü­
gen, sondern auch zu großen, wohlthatigen Zwecken 
dient, ist Ihnen nicht unbekannt. Sie wissen aus den 
öffentlichen Nachrichten, wie viele Concerte zur Unter­
stützung der Invaliden und andrer durch den Krieg Ver­
unglückten gegeben worden und *). Sie kennen das 
m u s t e r h a f t e  I n s t i t u t  d e r  p h i l a r m  o n i s c h e n  G e s e l l ­
schaft in St. Petersburg, an welchem alle Musik­
freunde, ohne Unterschied des Standes, Antheil neh­
men, nicht blos durch unentgeltliches Mitspielen, son­
dern auch durch reelle Beiträge. Dadurch ist allen Witt­
wen der bei der Kapelle und beim Theater angestellten 
Musiker eine Pension gesichert, deren Gehalt nach Maß­
gabe des wachsenden Fonds zeither immer vergrößert 
werden konnte. Wrnn wir darüber einverstanden sind, 
daß die Musik ihren höchsten Zweck erreicht, wenn sie 
auf Gefühle und vermittelst des Gesangs auf religiöse 
und moralische Gesinnungen hinwirkt, so n erden Sie 
mir auch zu^ben, daß die Concerte der philarmonnchen 
Gesellschaft die grcßte Achtung verdienen, da sie diesen 
höchsten Zweck stets berücksichtigen. Tenn erstUc.) wer­
den die e Concerte in der heiligen Zeit vor Weihnachten 
und vor Ostern gegeben, wo jedes religiöse Gemüth sich 
gern mit ernsten Eegeständen beschäftigt, und dann be­
stehen sie entweder ganz oder doch gröj^tentheils aus 
Oratorien. Vollkommner sind die Schöpfung und 
die Jahreszeiten von Jos. Haydn gewiß nirgends 
ausgeführt worden, und welche Verdienste der Hr. Ka­
pellmeister Paris, der diese Concerte dirigirt, um die 
genaueste Darstellung solcher musualischer Meisterstücke 
hat, ist Ihnen aus- andern Nachrichten bekannt. Aber 
bei alle dem haben diese unvergleichlichen Werke dasselbe 
Schicksal erfahren, welcl es alle frühern großen Ora-
toiien betrogen hat; das Publikum wurde gleichgültig 
gegen dieselben. Wie dieses möglich ist, kann sich 
freilich der leidenschaftliche Musikfreund nicht vorstellen, 
er, der immer neue Schönheiten und Kunstznge darin 
entdeckt. !5. a es aber eine wirkliche Erscheinung ist, 
so vetdient sie wohl» daß man den Gründen nachspüre. 
Dcr Hauptgrund scheint lcicl.t gefunden zu seyn, wenn 
man weiH, daö das Publikum übcrall sich nach dem 
Neuen sehnt. ie beiden Harnischen Oratorien 
waren oft hintereinander gegeben worden, disSche-
piung efter als die Jahreszeiten; es wäre dem-
») yrst jni leyren Stücke dieser Blätter ist rin-s io!>ten w"hl-, 
/. Milien sur v^rschuintc gc.han 
»crdrn. d- A. 
nach nicht zu verwundern, wenn man sich wieder nach 
einem neuen Oratorium gesehnt hätte. Wirklich mach­
t e n  a u c h  d i e  g r o ß e  M e s s e  v o n  C h e r u b i n i ,  C h r i ­
stus am Oelberge von v. Beethoven und einige 
neuere Cantaten Aufsehen. Aber in dem Anziehenden 
des N»uen scheint mir doch nicht der Hauptgrund zu 
liegen; denn die jungern Jahreszeiten und alle 
n e u e r n  S i n g s t ü c k e  k o n n t c n  d o c h  d i e  ä l t e r e  S c h ö ­
pfung nicht verdrängen. Aber wohl waren es ältere 
Oratorien, die die Aufmerksamkeit des Publikums auf 
sich zogen, und bei deren Ausführung, man selbst die 
Schepfung auf einige Zeit zu vergessen schien. Von 
der Seelenmesse (tt<. juiem) von Mozart ging man 
zuruck zu d e sse nl>l>!ster<z (gewehnlich l-)av!cle penltente 
genannt, zum Heilig von Emanue! Bach, zurück 
bis zum Messias von Händel. Und gerade diese 
ältere Musik schien die°Gemüther um so mächtiger zu 
ergreifen, weil weder die Melodie noch die Harmonie 
des Zeitgeistes, der Mode, darin herrschend war. Die 
Einfachheit, Kraft und Würde der altenMusikbrachte, 
in Bezug aus den religiösen Inhalt des Textes, benun-
dernswurdige W-rkungen hervor. Nun kennte man 
zwar glauben, daß die e altern Eingstücke nur dadurch 
wieder neuern L.eiz bekommen hotten, weil sie in einer 
fremden, vom jetzigen Geschmacke abweichenden Manier 
componirt sind, folglich dennoch das Gepräge der Neu« 
heit, d. i. des Vngcwohnten, an sich tragen. Allein 
wenn auch dieser Grund allerdings mitwirken könnte, 
so scheint er mir doch nicht der Hauptgrund zu seyn. Es 
giebt gewisse Zeiten ^wie die Charwoche), und gewisse 
Orte <wie die Kirche), wo man sich gern von allen Zer­
streuungen der Welt losmacht, um sich blos mit sunen 
geistigen Angelegenheiten zu beschäftigen. Melodische 
und harmonische Wendungen, die nach der Zeitmusik, 
nach den jüngsten Opern, Sonaten, Tänzen:c. schmecken/ 
sind hier störend und unbehaglich. Composirionen guter 
alter ^onkunstler, sagen unsern Herzen besser zu; sie 
wirken aH unser Gemüth um so starke?, je mehr sie sich 
von der neuesten ^.usik, die gleichsam den Geist der Welt 
in sich trägt, entkernen. Nun wird zwar zeder Com-
ponist, der ein K.rchenstück arbeitet, sich zum Theil 
nach dem herrschenden Geschmack richten müssen, wenn 
er dem großen Publikum gefallen will; dagegen 
ist er aber auch den Vorwuren derer, die An/p?1lch auf 
tiese Kenntniß der Musik machen, um so mehr ausge­
setzt ,  je gefälliger er sich, nach dem Ton seiner Zeitge­
nossen bequemt. Ich k nn mich wohl noch auS meiner 
frühen Jugend erinnern, daß man die Compositionen 
des R »m lersch e n Oratorium: der Tod Jesu von 
T.ele»n«nn und Graun, für allzu theatralisch er­
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klärte. Auch der Schöpfung und mehr noch den 
Jahreszeiten, hat man nicht mit Unrecht vorgewor­
fen, daß sie zu sehr mit musikalischen Malereien tän­
delten und dadurch die ernsten Gefühle störten. Zu 
w e l c h e r  Z e i t  f a n d  d a s  b e k a n n t e  S c s K a r  v o n  P e r ­
go !efi allgemeinen Beifall? Wahrlich Nicht bei feinen 
Lebzeiten; bis an seinen Tod (st. 17z?), war er noch 
unberühmt (f. Gerbers historisch-biographisches Wör­
terbuch der Tonkünstler), und das angeführte Werl 
compinirte er in den letzten LebenSjah.cn. Aber später­
hin, als der Kirchenstyl ins Theatralische ausartete, 
wurde diese einfache, aber kräftig wirkende Arbeit bis 
zu den Wolken erhoben. Nock m^kwürdiger ist folgende 
E r s c h e i n u n g :  n a c h d e m  d e r  T o d  J e s u  v o n  G r a u n  
der Telemannschen Bearbeitung den Rang abgelau­
fen zu habm schien, kam doch die letztere, wegen der 
Simplicität der Chöre, wieder zum Vorschein, und spa­
ter, als beide trinmph>rte, noch das Lrsbar msier von 
Pergolesi, wozu K!op stock eine deutsche Parodie 
verfertigt hatte. Man könnte dies.n Kampf des altc.l 
und neuen Geschmackes leicht bis auf die frühesten Zei­
ten, wenigstens mit Sicherheit bis zu dem Sc^öpftr 
der neuen Harmonie und den Vater des ächten Kirchen-
st» ls, bis zuPüle-strina (praenesrinus) zurück führen, 
der vom Jahre 1555 bis 1594 in Rom blühte *), und 
dessen Lebcnsgefchichtc dcr offenbarste Beweis für meinen 
Satz ist, daß die Künsteleien des Zeitgci.lcs in den ern­
sten Werken des Kirchenstyls endlich mißfallen, und daß 
man sich so gern von Zeit zu Zeit nach der Wahrheit, 
Kraft und Würde einer ächt geistlichen Musik zurück­
sehnt. Der Papst Marcelluse., der überhaupt nur 
22 Tage regierte, hatte kein so angelegenes Geschäft, als 
die gänzliche Abschaffung der Kirchenmusik, weil diese 
sich damals in eontrapuneuschen Künsteleien erschöpfte, 
auf den musikalischen Verstand allein, auf das Herz gar 
nicht mehr wirkte. Palestrina schlug sich ins Mittel, bat 
um Aufschub derVerdammungsbulle und componirte eine 
Messe voll so erhabener Gefühle, daß die Bulle aar nicht 
ausgegeben wurde. ^Zein Bestreben, die Harmonie meist 
auf einfache Accorde zurückzuführen, gab der ganzen 
Musik einen neuen Schwung, und sein zweichöriges 
Lmbsr macer wird noch jährlich in der päpstlichen Kapelle 
om Palmsonntage, blos von Singstimmen, ohne alle 
Begleitung, aufgeführt. 
(Die Fortsc.mng folgt.) 
' )  E r  l i e g t  d a s e l b s t  i n  d e r  P e t e r s k i r c h e  b e g r a b e n .  S e i n  
M o n u m e n t  l ü h r t  d i e  e i n f a c h e  A u f s c h r i f t :  
N a c h s c h r i f t  d e s  R e d a c t e u r s .  
v o r s t e h e n d  e s ,  s c h o n  v c r  e i n i g e r  Z e i t  d i e l e n  B l ä t t e r n  i n i t g e  
t h e i l t e s ,  s c h r e i b e n ,  w a r d  n i , l ' t  o h n e  A b s t c h s  b i s  j e t z t  ; u i ü > F g e >  
h a l t e n  ^ ? e n n  n u n  k a n n  i c h  d e n  V e r e h r e n  d e s  r e l i q i ö i r  G e -
o i n  E e n n a b e n d  d e r  C h a r w o c h e ,  d e n  i Z  ? ^ i ' r i l ,  d i e  b i c r  g e n a n n - ,  
t e n  u n d  m i t  J n c h t  g e r ü i ' - n l c n  Z ^ e i i l e r w t ' r t e  d e r  h e i l i g e n  ^ c > i n p o -
i i t i o n ,  m i t  o b r i g k e - t l i c k e r  G e n e h » > : . N i n g ,  i n  d e r  ( ? c .  J o h a n n i s -
K i r c h e  a u f g > . ' f ü l ' r s  w e r d ' n  l o U > ? r >  s c k o n  z i v e i  j ^ ' a l ^ n  d i e ! e m  
J n l ' i e ,  s c '  h u u e n  s i c k  ^ e t z t  w . i o e r u M  F r e u n d e  l . n d  F r e u n d i n n e n  
d e r  T o n k u n s t  u n d  d e r  Z l » » n n  z u r  A u f f ü h r u n g  d i e  e r  a l t e n  u n d '  
b e w a n d e r t e n  W e r k e n  d e s  r e l i g i ö l e n  l H > . i ' a n g c s  v e r e i n i g t ,  u n d  d i e  
d a v o n  > u  e r w a r t e n d e  E i n n a h m e  d e m  S c i f l u  n a s s o u d S  d e r  n e u e n  
d o r p a t i i u ' l - n  A ^ m e n a n f t e k l t  b e s t i m m t  H r  ^ r o f  S e g e l b a c h ,  
d e x  d a s  v e r d i e n s t v o l l e  ( ? ? e ! c b a f t  d e r  L e i t u n g  d e s  G a n z e m  ü b e r ­
n o m m e n  h a t ,  h a k  a u c h  d e m  L t a s z s t  m a l « ? ! '  v o n  p a l e s t r i n a ,  
w e l c h e s  i m  D o p p e l c b o r  o h n e  . ^ e g l e i ^ u n g  v o n  J n f t r u i n e n t e n  g e ­
s u n g e n  w i r ? ,  e i n e n  d e u t s c h e n  T e x r  u n t e r b e l e g t ;  d a ?  P e r g o l e »  
f i  f c h e  L t s l z a r  i n s l e r  w i r d  n a c h  K l o p s t o c k s  U i n a r b e i t u n g  
u n d  W .  b l t / , a t i g ? c i t  i h n  b e g l e i t e n  U n d  f o  s t e b t  d a s  k l e i n e  
D o r p a t  w e n i g s t e n s  i m  W o l l e n  d e r  s t o l z e n  ^  a u p l j t a d t  n i c h t  n a c h .  
F .  C .  R .  
Literarische Nachrickten. 
G e d a n k e n  e i n e s  G u t s b e s i t z e r s  i n  W e i  s t ­
r e u t e n  ü b e r  d i e  N o t h w e n d i g k e i t  u n d  M ö g ­
l i c h k e i t  e i n e s  v e r b e s s e r t e n  B a u e r n s t a n d e s  
d a s e l b s t .  
Unter diesemTitel ist vor kurzem eine kleine Schrift 
rvn 28 S. 4. zu Mitau bei Steffenhägen und Sohn er­
schienen, die Aufmerksamkeit verdient, weshalb es Pflicht 
scheint, dem Leser einen gedrängten/ doch möglichst voll­
ständigen Auszug derselben zu geben. Unter der De-
dication an Sc. Königl. Hoheit den Herzog Alexander 
von Wittenberg, nennt sich als Verfasser Hr. Christoph 
Malchau von Ankerfeld, und die Vorrede ist unter­
schrieben: Georgenowa im Orißaschen Kreise des wi-
tepskischen Gouvernements. 
Der Verf. beginnt mit de? Versicherung, daß das, 
was in dem kurländifchen Gouvernement für Verbesse­
rung des Zustandes der Bauern geschehe, die allgemeine 
Theilnahme der angrenzenden Provinzen erregt habe. 
Unter seinen Ortsgenossen herrsche kein anderer Gedanke, 
als an eine befohlne unbedingte Freilassung, zum Nach­
theile des Gutsbesitzers. Nachdem derselbe angeführt, 
daß der Begriff von Freiheit sich in jedem Kopfe anders 
bilde, stellt er folgenden Satz auf: „Absolute Freiheit 
existirt nirgends, wo ein gesellschaftlicher Verein Statt 
hat: von zwei Menschen ist gewiß einer dem andern un­
tergeordnet, dasselbe gilt von ganzen Gesellschaften. 
Der gewandtere Theil wird dem unbeholfenen den Vor­
theil abjagen, ihn unterjochen, wenn er kann, und einen 
überlegenen Lebensstand bilden." — Soll nicht vielmehr 
das Gesetz, indem es die Rechte eines jeden feststellt und 
schützt, ihn dav->r sichern, daß ihm sein Vortheil nicht 
abgejagt, daß er nicht unterjocht werde? — Der Verf. 
fährt fort: „welche Form in den Verhaltnissen der L» 
benssrande zu einander Stgtt hat, scheint gleichgültig. 
Jedes Land hat die seine — angemessen den Erwerbs» 
quellen die ein Land besitzt. Ob man hiebci sich den 
Ackerbautreibenden Bauer als leibeignen denken oder 
frei nennen will, scheint auf seine Verhältnisse keinen 
besondern Einfluß zu haben. Abhängig von einem 
Grundherrn ist er allemal, so lt,nge er kein be onderes 
Eigenthum besitzt."— Läßt sich, ohne dem Eigentums­
rechte des Gutsherrn zu nahe zu treten, nicht auch ein 
anderes Verhältniß des Bauern zu ihm denken, nemlich 
das des unabhängigen Pachters, welches sich auf einen 
freien Vertrag gründet? Sollte mit diesem nicht auch 
der beiderseitige Vortheil, und vielleicht vollkommner als 
bisher bestehen? Uebrigens kennen wir uns nicht über­
zeugen, daß die Form in dem Verhältnisse der Lebens­
stände gegen einander dem Staate gleichgültig seyn kenne, 
da wir nicht der Meinung sind, daß sie durch die Er­
werbsquellen bestimmt werden, sondern daß sie die Er­
werbsquellen selbst bestimmen, und den entschiedensten 
Einfluß auf die Ergiebigkeit derselben haben. Der 
Verf. giebt zu: „es sei Zneck der regierenden Gewalt, 
die Nachtheile zu vergüten,die hervorgehen müssen, wenn 
ein Lebenssiand em zu hohes Uedergewickt über den an­
dern erhielte; und wenn demnach von einer Veränderung 
in den Verhältnissen des leibeigenen Bauern zu seinem 
Erbherrn die Rede ist, so kenne der Sinn kein anderer 
seyn, als: d^nMißbrauch eines zu hohenUebergewichts 
tu mildern, welches der eine Stand über dm andern sich 
errrorbett haben mochte." Oftenbar hat die regierende 
Gewalt den hierchngegebenen Beruf und die Befugmß, 
nicht akein den Mißbrauch eineS zu hohen Uebergewichts 
abzuschaffen, sondern überhaupt ein Gleichgewicht der 
Hechte und Pflichten herzustellen. 
Der Verf. wirft dann die Frage auf: „würden un­
sere Erbbauern wohlhabender seyn, wenn sie frei wären?" 
und beantwortet sie mit: Nein! weil ihnen Industrie-
geist fehlt, daran sei aber nicht ihr Zustand als Erbun­
t e r t h a n e n  S c h u l d ,  s o n d e r n  e s  f t i  N a t i o n a l f e h l e r .  
— Wenn aber ein Nationalsehler ein solcher unter den 
Individuen des Volkes allgemein herrschender Fehler 
ist, der aus dem physischen, gesetzlichen und sittlichen 
Verhältnisse der Nation hervorgeht, so ist wohl nicht 
zu leugnen, daß eine noch dazu Iahunderte lang damrn-
Unfreiheit, zur Begründung desselben sehr viel beige­
tragen habe. Der Mangel an Geist für Thätigkeit und 
Industrie ist auch nicht leichter und richtiger zu erklä­
ren, als aus der Erbunterthänigkeit, die alle Lust und 
allen Muth zum Erwerbe niederschlagen muß, weil der 
Arbeiter nie auf semen vollen Lohn kommt. -  Die Be­
weise, welche kr Verf. für seinen Satz anführr, kennen 
als solche nicht gelten. Denn daß der Russe unter glei­
cher Erblichkeit thätiger ist, als der Lette, ist sehr na­
türlich. Jenes Volk tragt den Druck noch nicht so 
lange als dieses, auch genießt der Russe mit seinem Herrn 
gleicher Sprache und desselben Gottesdienstes, was ihn 
sehr erheben muß. — Daß der freie Lette eben so arm 
ist als der un.reie, erklärt sich auch daraus, daß die 
Freiheit ein Gut ist, welches nur gemeinsam und gegen-
seig wirkt. Und in welcher Lage ist denn der freie Lette? 
Es giebt Umstände, unter welchen die Freiheit aufHort 
ein anmhmungswerthes Geschenk zu seyn. — Daß aber 
der weißreußische Lette ohne hervorstechende Geisteskraft 
und Tugend, und bei der möglichsten Politur noch im­
mer herzlos, ttäg und chwelgerisch sei, müssen wir, 
wenn es leider wahr seyn sollte, ebenfalls für einen Fluch 
der Unfreiheit erklären. 
Indem der Verf. mm dk Ursachen des auffallenden 
Unterschiedes zwischen der Lage eines liv- oder kurlän-
dischen und weißreußischen Letten aufzählt, entwirft er 
sin, wie wir durchaus nicht zweifeln, treues, aber l>e-
dauernswerthes Bild des Zustandes derselben. Wenn 
man alles> was hier gesagt ist, erwägt, so ist die tiefe 
Armuth und Httlflosigkeit derselben nur zu leicht erklär­
bar, und es ist nur durch die Unfreiheit meglich, daß 
Menschen in einem solchen Zustande auödauern. Daß 
ic>4 
spate und nicht zahlreiche Heirathen bei ihnen Statt soll künftig gemeinsam seine Wirthschaft unter Aufsicht 
.finden, ist nicht zu verwundern, denn für welches Schick- treiben. „Es läßt, sagt der Verf., sich ein Bauerscrafrs-
sal werden die Kinder geboren? und dieses Schicksal ist gut denken, auf welchem die Arbeitsleistungen erfüllt 
unvermeidlich. Der nachtheilige Einfluß der Hebräer werden, wie auf dem Herrschaftsgutc, dessen Revenuen 
wird in das rechte Lischt gestellt, und dieses Volk zeigt aber den Theilnchmern in zu beziehenden Actien gehö­
hter wie überall, daß es nur gewinnen nicht erwerben, ren, nachdem die öffentlichen Kosten jedes Jahres besei-
d. h. arbeiten will. Noch weit nachtheiliger erscheinen tigt sind." — Die Theilnehmer würden nicht dabei ver-
hier aber die Gutsverwalter, und es ist kaum begreiflich, lieren, wenn sie vom eigenen Acker Strecken liegen lie-
wie Gutsbesitzer solchen Leuten ihr Eigenthum anver- ßen, um eben so viel im bessern Boden des Bauerscha ts-
trauen können. Sind denn nicht auch die Leibeigenen gutes zu bearbeiten; ja dies müßte gestehen, weil es 
ihr Eigenthum? Aber was der Verf. sub L sagt, er- sonst an den erforderlichen Feldern fehlen wurde. Ein 
klärt dieses und erfüllt mit Betrübniß. Der Geistlich- Gut von 500 Revisions-Seelen und so Wirthen kann, 
keit werden ebenfalls gute Lehren gegeben, die sie um so meint der Verf., einVauerschaftsgut vou i6czLofÄus-
mehr beherzigen sollte, da unter den obwaltenden Um- saat bequem bearbeiten. Er giebt hierüber einen aus­
ständen sie es vorzüglich ist, die Trost und Freudigkeit snhrlicheren Entwurf und Tadeln, zu deren Prüfung 
in das Leben des'Bauern bringcn kann. — Aus diesem es uns an Localkenntniß fehlt. — Es :negte darüber 
allen leuchtet des Verf. teilnehmendes Gemüth hervor, wohl gelten, was überhaupt von Gemeinb«n .1 gilt. 
Der Verf. geht nun zu Vorschlägen über, die wir In einer Schlußanmerkung sagt der Verf., daß be« 
mit seinen eigenen Worten geben. reits ein solches Bauerschaftsgut, von 119 erblichen 
„Bei dem vollkommncn Mangel an Erwerbgeist der und Z8 freien Leuten 6n einem Orte, wo nur ein ver-
Bauern; bei ihrer Neigung das ihrige den Krügern und nachlassigter Acker gewählt werden konnte, von 27 Lf. 
Handelsleuten zu opfern; bei den schlechten, an vie- Aussaat in jedem Felde, mit 19 Stück Hornvieh besetzt, 
hische Dummheit grenzenden Begriffen von Verwaltung - wirklich existire, und daß es von jemand gepflegt wnr-
einer Hauswirthschaft; bei den durch Seuchen eingeris- den, dem es daran lag, einen verwilderten Haufen von 
senen ur.d durch Iudenindustrie vermehrten Mangel xm dem Nutzen eines gesellschaftlichen Vereins zu überzeu« 
Vieh, und dadurch heruntergekommenen Feldern, sind sie gc»u Die Bauern zahlen für das Gut 88 Rub. S. M. 
bis zur äußersten Armuth herabgesetzt, und außer Staude, Arrende, und der Gründer desselben hat nach 2 Jahren 
»hne Unterstützung ihres Grundherrn zu subsistiren." die Genugthuung, daß sie es sich um keinen Preis wieder 
„Man schenke den Bauern Industrieschulen, und nehmen lassen wollen, im Gegentheil die Aussaat zu Ver­
den jungen heranwachsenden künftigen Erbherru Einsicht größern wünschen. Bei einigem Gedeihen der Anstalt 
in die Rechte der Menschen." soll sie durch eine, mit einem verhältnißmäßigen Garten 
„DieGeistlichen sollten die Festtage einschränken,und in Versehene Mlitair - Kaserne, mit einem Krankenhause 
den übrigen Lehren derSittlichkeit undMoral vortragen." für Bauern, einer Versorgungs-Anstalt für Verarmte, 
„Das Spätheirathen würde verhütet, wenn ein be- denen Arbeiten, welche sie leisten könnet!, ausgegeben 
weibtcr und sonst tadelloser Mann kein Rekrut werd?n werden, und mit einer Pflegeschule für Pferde ver­
dürfte , wenn keiner vor dem 20. Jahre heiraten dürfte, mehrt werden. 
und wer nach dem zo. ode» Z5. Jahre keine Frau gehabt Der Verf. verkündigt sich überalNüs ein wohlwollen-
oder hat, dienen müßte." der und freimüthiger Mann, und der Leser wird diese 
Der Hauptvorschlag ist aber folgender: der Bauer Schrift nicht unbelehrt aus der Hand legen. —M.^-
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den za. März 1818. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach/ Censor. 
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Discolies ^»rononc:? p-ir 8. IVl. I'Lm^erk-ur er A.oi ä 1'ouverNirs <1s la cüc>se. !k? ?7 Älars iZlZ. — ElN Wott 
über das Recht des Erbherren auf den Boden. — Peter der Große am Prut im Jahre 1711. — 
Inländische Nachrichten. — Publikation. 
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«  Z ' t / e  / «  
/«? 2^7 /K/<5. 
c/e / o/o^^e / 
^os e5pergncs8 er me8 voeux g'aceomplis-
«enr. I^e pendle csue vous ere8 ap^eles » re-
presenrer, jouir enlin cl'unö exisrence nario-
nsle, Agr^nr^e p-Zl' cle8 iri8iiruri0ns <zue le 
temp8 a inürie8 er 8Zncric»nn^e8. 
I/oul)li le plus sineere clu s>388e> pouvoir 
seul ^locluire voire re^elierario». U>lle 5ur 
irrevoc-sl)!emenr <leei<)ee clso« nis pensee, clu 
mvmenr csue j'si pü eomprei' 8ur le« nao^ens 
cle ls realiser. 
^slouxcle l a Zl olre cle ma psrrie, j'si sm-
I)irionne cle lui en taire cueillir une nouvelle. 
l^s ?<u8sie en eKer, s Is 8riire cl'une g ier-
re cle'ssslreuse, en renclanr c1'Äpie8 le8 pre-
j eepr<?8 6e ls morale ^ retienne, le dien pour 
le msl, V0U5 a renllu 5i arernellemenr lesdrag, 
er psrmi tous les svanrsKe8 csue lui cloviioir 
Is vit^roire, eile en i> prekere un «eul, 1'liori-
Alls dem < !^i>Ä'^v.iki l,r Im^artial I^r. 26, iZlZ. 
wo auch der I^l>s>orr IV'lat sc?mel clo 1a ?olo-:r>e zu 
findu: ist, den die cs beschrankte Blatt seiner Wichtig­
keit ohnerachrct nicht aufnehmen bullte. Die S<ede 
Sr. Müj.stüt d<s nird hier in der Sprache ge­
geben, in welcher ne zu Marschau vom Throne ge­
halten ward. 
neur cle relever er cle regraurer uns liario» 
vsillsnre er esrimabls. 
Ln ^ colirril)usnr, j'ai ode'i a une con-
vicrion inrerieure pui88smmenr 8Scc>ri6ee ps? 
Ie8 ev^nemen8. ^'si rempli un clevoir prs-
scrir par elle geule, ^ui n en S5t <zus ^lus 
el^er a mori eoeur. 
l^orAsnissrion <^ui c'roir en vi^ueur t^gns 
vc>rre PS)8, a s>ermi8 l'eralzli^emenr imme-
cliar cle eelle c^ue se vou8 si 6onnee, eri mer-
rsnr eri prsticzue les principe8 cle ce8 insriru-
ric»N8 lideisle8, czui n »nr ce88e <4e 5girs l olz-
^er cle sollicitucle, ei <äonr j'egpei-^ avee 
I^sicle cle Oieu, erencl^e l'inlluenee skilutairs 
sur roures les eonr?ee8 <zue la ^oviclenee a 
conliees ä meg 8c>in8. 
Vous ln'ave? sin8i oK^err les mo^ens c!s 
mvkirrer ä ma s>srrie, es czue se prekäre pour 
elle cleg 1c»nAreni8, er ee czu elle odriencli-g, 
lorscsue les elt,men8 cl'une oeuvre au88i im-
^orrgnre auront arreüir le cleveIc>^)pemeQ^ 
neeesgaire. 
polonois! revenus eomme voug l'etes 
cles 5une8r68 prevenriori8 c^ui voug orir eauss 
ranr cle mliux, e'esr a vous a c0N8c>Iic!er vorrs 
renai85ance. 
. Llle esr ui6i88alu!)lement liee aux clesri-
nee8 cle laliu85ie: c'esr a 5orlili^i eet^euriioa 
salursire er Z)ivrec:lric'e, csue 6oivenr reticlrs 
i v 6  
kou8 V05 el?orts. Votre Restauration est -- rieux er en nusli^z ^uerrisres, s'sst eneors 
Unis par cle8 traite8 solennels. Llle S8t 8ane- enricliie c!epui8 ^u'il S8t a 83 tete, 6e toutss 
tionnee par la cüiarte konstitutionelle. I^'in- les ^aditucle8 cl'orclre et 6e reZuIarite czui ne 
violadilits 6e ces enAKZemens exterisurs et 8 acc^uierent (sue penclsnt la paix et prsparenl: 
cle cette loi 5on6am6Qta1s, 98sure cle8ormai8 le 8olclat ä 8a vc'ritadls cls8tination. 
^ la ?olo^ne un rang donoradle parmi les l^n 6e vo8 plus cliZne8 vete^ans me re-
nations cle l'Lurope. Lien preeieux, <^u elle pre8ente parmi vou8. Llanelit sou8 vv8 6ra-
s lonAtem8 cliercds en vain au milieu ^lss peaux, assoei^ con8tamment a vo8 sucees (.d 
epreuves les plu8 crue11c?s. a vo8 rev eis, il n'a ees^e cle clor-ner clespreu-
l^.a carrisre cle vos travaux s'ouvre. I^e ve8 6e 8on clevouement a la patris. I^'ex-
ininistre cle l'iiiterieur vou8 exposera l'etat perienee a complettsment justilis mon edoix. 
gctusl cle l'aclmini8tration clu rovaume; vou8 l^alZre MS8 e^?ort8, peut etre tou8 les 
slle2 eonnoitre Ie8 prosets cle loix czui cloi- maux clont vou8 aves eu ä ßsmir, ne sont-ils 
vent 5airs l'odiet cle vv8 clelidc-ration8. Il8 pS8 encore r^parss. I'elle «8t la nsture cles 
ont pour dut cle8 amSlioi ations proAre88ivs8. el^08e8: le dien ne 8e /ait ^sue lentement, et 
<^slls cles tlnanee8 cle l'etat, rsclame encore la per5ection clemeure inaeee88idle Ä la fai-
lle8 notiong c^ue le temps et uns su8te apprs- dle88S luimaine. 
ciation cle vv8 rss8ouc.re8 peuvent 8euls5our- Keprc'8entan8 clu Uo^aume cle ?oloAns! 
zair au gouvernement. I.e regime con8titu- sleve2-vou8 a la liauteur cle votre cle8iina-
Tionnel e8t appÜcsuc' sueee58ivement a touteg tion. Vou8 ste8 sppele'8 ä clonner ^n ^ rand 
Ie8 parties 6e l'a^mini8tration. I^'orclre su- exemple a l'L>urops czui tixe sur vou8 8es 
clieiaire va elre oiAani8s. Os8 projets cle reZarcls. 
IeZi8lation civile et penale 8eront ports8 a ?rouvezü a vog eontemporsin8 c^ue le8 in» 
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Ein Wort über das Recht des Erbherren 
aus den ^Zoden. 
(S. Znland. Blätter 1318 Nr. 5.^ 
Darüber wird wohl jeder leicht entscheiden, 
dem practische Vernunft in Beurtheilung solcher 
Dinge mehr gilt als Schwärmerei, das Kind der 
P h a n t a s i e ,  w e l c h e  e i n  g o l d n e s  Z e i t a l t e r  z u  d i e s e r  
Zeit mit aller Gewalt hervorzaubern will. 
Herr v. Bruiningk sagt in der Beurtheilung 
des Aufsatzes des Hrn. v. Bock im 4ten Punkt: 
„Eine Ungerechtigkeit kann man aber das dem 
Bauerwirrhe durchs Gesetz ertheilte Recht (nemz 
lich das Recht des erblichen Besitzes des Gesin? 
des) nicht nennen, man müßte denn von dem 
G r u n d s a h e  a l l g e m e i n e r  F r e i h e i t  u n d  
Gleichheit ausgehend, aus diesem G e si ch t s; 
punkt jede Begünstigung eines Standes vor 
dem andern für Ungerechtigkeit halten; dann 
aber wäre das Grundherrliche Recht des Guts­
besitzers eine noch viel schreiendere Ungerechtig; 
keit, weil es eine noch viel größere Begünsti; 
gung ist" u. f. w. 
Fast scheint es, daß dem Hrn. v. Bruiningk 
obiger berüchtigter Gesichtspunkt bei diesem 
Aufsatz vorgeschwebt haben muß. Er verlangt: 
man solle dem Bauer nicht allein die Freiheit ge; 
ben, sondern auch erblich den Grund und Boden 
ihm überlassen. Wenn man einmal wünscht, so 
muß man so wünschen, daß nichts zu wünschen 
übrig bleibt. 
Nur die Frage sei mir erlaubt: Wenn nun 
dem freien Bauer auch der Grund und Boden 
erblich uttd eigenthümlich zugehört, wofür soll er 
denn eigentlich nsch dem ehemaligen Herrn Leistun? 
gen prästiren? Der Bo>en hat ja aufgehört Eigen? 
thum des Herrn zu seyn, jener Bodcn oder Grund 
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wofür die Frohnen seither geleistet wurden; oder 
sollen etwa beide gemeinschaftliches Erbrecht haben, 
nach der Tcmr, bald der Bauer und dessen Sohn, 
bald der Herr und dessen 'Erben? Freilich nach 
dem System der Gleichheit! Laßt uns doch we: 
nigstens konsequent in unsern Wünschey'seyn'. Ich 
weiß nicht ob Hr. v. Bruiningk Kapitalist oder 
Gutsbesitzer ist. — Ware er Kapitalist, so möchte 
ich sein Urtheil und seine Meinung über den Vor; 
schlag gern vernehmen: daß alle seiue Schuldner 
das Recht bekommen sollten, die ihnen von ihm 
vorgestreckten Kapitalien (bei denen man sich sechs­
monatliche Aufkündigung wohlweislich einbeduns 
gen) auf sich nnd ihre Kindern zu Hererben, und 
nur gehalten waren, ihm jahrlich 5 pCt. Zinsen zu 
entrichten. Wir haben ein Indult von Jahr zu 
Hahr gehabt, aber wie haben jene Herren damals 
geschrien über Verletzung des Eigenthums und 
Einschränkung der freien Dispotion desselben. 
Der Grund und Boden ist aber das wahre 
Kapital des Gutsbesitzers. Das Recht auf die 
Persönlichkeit seiner Bauern mag man ibm mit 
Grund streitig machen durch Forderungen der Re­
ligion und eben so heilig zu haltende Gesetze des 
Naturrechtes, aber wer das Eigenthumsrecht des 
Gutsbesitzers auf den von seinen Bauern bewohnten 
Grund und Boden angreift und den künstlichen 
Bau des Staats dadurch befestigen will, daß er 
feine Grundpfeiler erschüttert, — wahrlich der 
kömmt mir vor wie ein Arzt der für den Wahnsinn 
Tollkraut verschreibt. Diesen Grund und Boden 
besitzt der Gutsbesitzer durch die heiligsten Vertrage 
und wenigstens auf eme eben so rechtmäßige Art, 
als der Kapitalist sein Kapital, das niemand an­
zutasten wagt. Mnn nun aber der Grund und 
Boden unwidersprechltches Eigenthum des Guts­
besitzers ist, so kann kein Gesetz seme freie Verwal; 
tung desselben einschränken, und es wäre sehr un­
klug von der gegenwärtigen Generation, ein solches 
zu veranlassen, weil die Nachkommenschaft es für 
ungerecht erklaren würde. Wer möchte wohl ein 
Gesetz für rechtmäßig halten, daß dem Eigenthü­
mer eines Hauses in Dorpat die Pflicht auflegen 
würden, einige Zimmer seinem gegenwärtigen 
Miethsmann und dessen Erben aus ewige Zeiten 
f ü r  d e n  g e g e n w ä r t i g e n  P r e i s  ü b e r l a s s e n  z u  m ü s ­
sen? Mt Hrn. v. Bock ruf auch ich aus: Ge­
recht wollen wir seyn — aber gerecht-gegen Alle! 
Hr. v. Bruiningk sagt: ihr alle macht Eine große 
MenscheUfamilie u. s. w. Ich ehre diesen Kosmo: 
poiitismus, aber ich begreife nicht, warum Hr. v. 
Bruiningk den armen Knecht, den er selbst als das 
größte Lastthier schildert, von dieser Menschenfa­
milie ausschließen will; warum soll diesem dieHoff-
nung, auch ohne Pest unter den Wirthen und de­
ren Söhnen, wenn er Fähigkeit und Vermögen 
dazu hat, selbst Wirth werden zu können, nicht 
Trost und Kraft zur Arbeit geben und erhalten? 
Raubt man ihm sogar die Hoffnung, durch Fleiß 
und gutes Betragen sich ein besseres Schicksal zu 
erzwingen, indem man k.ine freie Konkurrenz der 
Gesinde gestattet, was bleibt ihm>dann? — Zu 
solcher Inkonsequenz führ: zu rasche Verfolgung 
einer Lieblmgsi^ee. Soll die Leibeigenschaft auf­
hören, so sei sie ganz vertilgt, aber lebe nicht wie­
der auf in anderer Gestalt, d. h. man mache nicht 
den Knecht zum Sclaven des Wirths und aus 
einem Stande zwei. Nicht allgemeine Gleichheit, 
aber wohl gleiches Recht allen Mitgliedern desselben 
Standes. Nur die Natur sei partheiisch und 
zeichne Individuen aus durch besonderes Talent; 
das positive Gesetz gebe einem Bauer wie dem 
andern, einem Bürger wie dem andern, einem 
Edelmann wie dem andern dasselbe Recht. 
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„Nacht vergeht und ewige Wahrheit glänzt" nur 
dann vollkommen, wenn sie von Gerechtigkeit bes 
leuchtet wird — wie die volle Scheibe des Mondes 
ganz bestrahlt von der belebenden Sonne am Hern 
lichsien prangt. jusutis.' 
Peter der Große am Prut im I^re 1711. 
Dom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
Am zo. Mai ging der polnische Monarchien 
Iaroslavl) nach Norden, der russische nach Süden; 
jener die Schweden anzugreifen, dieser die Türken. 
Am nsmlichen Tage (eine Dekade spater als 
Peter gerechnet hatte) zog Scheremetjev bei Vre; 
slavl über den Dnjeftr nach Jassy, wo derselbe im 
Namen seines Herrn die Huldigung der Hospodar? 
schaft entgegen nahm, ohne weiter vo'rrücken zu 
dürfen, weil die Türken schon 40 — 50,000 Mann 
stark über die Donau drangen. 
Unterdessen verfolgte der russische Monarch 
seinen Weg über Lvov zum Dnjeftr, begleitet von 
der Zarin Katharina (die ihn nicht verlassen wollte), 
erreichte jenen Strom am 12. Juni, und schrieb 
den folgenden Tag an Scheremetjev: „Herkomi 
mend mit der Garde, fand ich hier sehr wenig Pro; 
viant, nemlich nur auf 5 Tage; deswegen bitten 
wir unverzüglich uns von heute über z Tage zu 
melden, ob für das ganze Fußvolk auf 6 Wochen, 
wenn auch nicht Brod, doch Vieh, und wenn auch 
nicht jetzt gleich, doch gewiß zu erhalten sei, damit 
wir nach dieser Nachricht unverzüglich zu Euch 
aufbrechen. Doch konnt Ihr es nicht für das ganze 
Hußvolk schaffen, so laßt uns wissen für wie viel 
Truppen, damit wir nicht zuviel senden, und die 
Hingesandten umkommen." 
Unterdessen waren die einzelnen Truppenab? 
theilungen am Dnjeftr versammelt. 
Der Ittgeiueurgenera! Hallart snicht Hallen) 
versah das jenseitliegende Schloß Sarvka nut eini­
gen Verschanzungen zum Brückenkopf. 
Die vier Infanteriedivisionen von Baron 
Hallart, Baron Ensberg, Fürsien Rjepnin, Gel 
neral Adam Weide, bestanden jede aus 8 Regi? 
mentern (zu 1400) oder 11,200 Mann, und hierzu 
kamen noch die Garden, nebst den Regimentern 
Ingermannland und Astrachan unter Leitung des 
Zaren und des Fürsten M. M. Gholizyn. 
Die beiden Kavalleriedivisionen unter Anfühl 
vung der Generale Iauus und Rönne (ersterer 
machte die Hauptstärke der vorgeschickten Kriegs; 
schaar von Scheremetjev), zahlten 16 Regimenter 
(zu lOOO Mann), in allem also 16,000. 
Nach dieser genauen Zahlung des Grafen 
Brassey von Lion (der noch die 2-000 Mann 
starke Dragonergarde des Fürsten Menschikvv, 
10,000 Kosaken und 6000 Moldauer nebst den Ar; 
tilleristen hinzu rechnet), betrug die ganze Armee 
etwa 85,00V Mann. 
Der Artilleriepark bestand aus sechzig 4 — 12 
Psündern, und aus vier Mal soviel Feldstücken 
(von 2 — z Psündern), als Regimenter vorhan; 
den waren. 
In Beiseyn des Zaren hielt man (den 14. Juni) 
vor dem allgemeinen Uebergange einen Kriegsrath, 
an welchem der Kanzler Gholovkin, der Vic?kanz; 
ler Schafirov, der Raguser Ssava, und die Ge; 
nerale Nonne, Rjepnin, Weide, Hallart, Ensberg, 
Dolgorukij, Brüce, Osten, Brecal u. a. m. Theil 
nahmen. Die ausländischen Generale wollten, 
der mangelnden Lebensmittel wegen, die Steuung 
am Dnjestr behaupten, und die Gefahren eines 
Steppenmarsches den türkischen Feinden gönnen. 
Der Kurlander Nonne und alle russische Oberbe; 
fehlshaber erklärten es indessen für unrühmlich, 
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einer solchen Armee die bloße Fluß; und Brücken; 
Hut zu übertragen; erwogen die Hoffnungen des 
Hospodars, und in der Voraussetzung, Lebensbe; 
dürfnisse durch Waffenmacht zu erlangen, überstimm; 
ten sie den bessern Rath. Da denn auch der Zar jener 
Mehrheit beitrat, so defilirten von 16. Juni, über 
zwei angelegte Brücken, die zarischen Heereshaufen. 
An jenem Tage wurden dieDivifionen Hallart 
und Ensberg übergesetzt, am nächsten Tage folgte 
die Garde, die Artillerie, die Division Weide mit 
der Kavallerie, während Rjepnin noch einige 
Tage zurück blieb, Vorräthe sammelte und die Fe; 
stung^werke von Saroka vollendete, welche General; 
major Gschov mit 4000 Dragoner schützen sollte. 
Peter I. änderte diese Zugordnung, indem er 
mit leichter Mannschaft voraus zum Prut eilte, 
einen Lagerplatz am linken Ufer anordnete, und 
den Nachziehenden Wassertonnen entgegen schickte, 
aus welchen viele unmäßig den Tod tranken. 
Nach einem fünftägigen Marsch gelangte auch 
die Artillerie (den 22. Zum) mit der Division 
Weide zum Lagerplatze. 
Am folgenden Tage besuchte der Zar, in Be; 
gleitnng seiner Leibschwadron, Scheremetjev's jen; 
seitiges Lager und den Hospodar, dem er sein zari; 
sches Bildniß, reich mit Brillanten besetzt, verehrte. 
Am Abend war der Zar wieder im vorigen 
Lager, und ließ 2 Brücken über den Prut schlagen, 
die eine für Infanterie, die andere für Kavallerie 
und Gepäck. 
Noch am östlichen Ufer empfing Peter als Ge; 
nerallietenant, in Truppenparade, den Hospodar 
Kantemir, und feierte mit ihm das Andenken an 
Poltava, durch Andachtsübungen, Geschützsalven 
nnd Gastmahler, so wie zwei Tage darauf seinen 
Namenstag » 
Von dem Fürsten Rjepnin kam während dieses 
letzten Festes die Nachricht: er schaffe 8000 Schaafe, 
4000 Ochsen und zooo einspännige Fuhren mit 
Mehl und Grütze zupArmee, und der Monarch selbst 
besorgte noch bei Tafel die Vertheilung davon für 
jede Division. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Inländische Nachrichten. 
Oorpat, d?n 5. Apr. — Es sind zwei für unser« 
Armen erfreuliche Ereignisse, welche mir die Veranlas­
sung geben, jetzt wieder einiges über die fürDorpatzu 
stiftende neue allgemune Armenanstalt zu sagen. 
> Das eine derselben ist schon im vorigen Stücke an-
gedeutete ncmlich die am Sonnabend vor Ostern in der 
HlestgenSt. Iohanniskirche zu veranstaltende Kirchen­
musik, deren Ertrag dem Stiftungsfond der für Dor-
pat zu errichtenden neuen Armenanst lt zufällt, und 
von welcher sich diese um so mehr versprechen darf, da 
Ort, Zeit und Charakter der Tonstücke die Aufführung 
derselben zu einer Feier der Andacht erheben, — mit 
welcher die Wohlthätigkeit sich so gern verbindet. 
Das zweite frohe Ereigniß geht aus einem Schrei­
ben an den Hrn. O. P. L. hervor, aus welchem ich fol­
gende Stellen wörtlich aushebe: „Das Blatt Nr. 6 
unserer N. Inl. Blätter — erfreute mich ungemein 
durch die Ankündigung eines Gegenstandes, den ich 
schon s>) lange gewünscht, und dessen Idee mich schon 
so lange beschäftigt hatte; da ich ein^rklärter Feind der 
Straßenbettler bin, so wenig ich es je der wirklichen 
Nothleidenden war. Glück zu! dem ersten Anfange 
eines so wohlthätigen und höchstnothwcndigen Werkes, 
rief ich aus, als ich die Nachricht von dem neuen schö­
nen Vornehmen erbückt hatte; und nie fühlte ich den 
Wunsch lebhafter in mir, reicher als ich bin zu seyn, 
oder weniger Vc tust an meinem Vermögen erlitten zu 
haben, als eben jetzt, um zu so einem schönen Zwecke 
nach Wunsche beitragen zu können. Indessen — was 
sage ich? — auch der kleinste Beitrag hilft dem Noth­
leidenden und kann seine Thränen trocknen, wenn die 
Gabe nur aus reiner Quelle floß. — Daß die meinige 
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aus einer solchen kam, beweist, daß ich es wage sie durch 
Ihre Hand gehen zu lassen." 
Aber der Beitrag des edlen und freundlichen Gebers 
ist in der That so klein nicht, sondern des herzlichsten 
Dankes aller werth, denen die Noth des Armen eine 
heilige Sache ist. Er besteht in einem Geschenk von 
500 Rub. B. A., welche die verehrte Gattin des Wohl­
thäters dem Empfänger des Briefes einzuhändigen den 
Auftrag von ihm erhalt, um „ihi! einen Genuß zu ge­
wahren, der ihrer schönen Seele einen frohen Tag ihres 
Lebens bezeichnen wird. Da es kein Geld ist", fährt der 
edle Geber fort, /welches der Armuth entzogen wurde, 
sondern aus der Quelle unseres gemeinschaftlichen Flei­
ßes floß, und unfern Freuden bestimmt wurde, so wird 
es gewiß auch unserm Wunsch entsprechen, und Thränen 
der Noth in die der Freude verwandeln." 
Die ganze Fülle des reinen Gemüths und des bie­
dern Sinnes, aus welcher die Wohlthat floß, drückt 
sich in folgenden Zeilen aus: „Da die Gabe aber, welche 
ich meinen leidenden Mitbrüdern durch diese kleine Sum­
me darreiche, so weit unter meinen Wünschen bleibt, so 
glaube ich diese nur dadurch besser an den Tag legen zu 
kinnen, daß ick noch außer meinem vollen innigen Wun­
sche zum Gedeihen des Unternehmens, demselben auch 
einen Theil meiner Zeit und meiner Thätigkeit anbiete, 
falls ihm solche Nutzen bringen kann, und mich zugleich 
geehrt fühlen werde, wenn einst meine wenigen Kennt­
nisse in dem einen oder dem andern Fache mit Nutzen 
gebraucht werden sollten." 
Der Werth solcher Gesinnungen spricht sich von 
selbst aus. 
Bei solchen unerwarteten Unterstützungen, in denen 
sich der Beistand der Vorsehung zu dem wohlthätigen 
Unternehmen ankündigt, ist es aber auch nothwendig, 
bald und mit Fleiß an die Ausführung desselben zu den­
ken. Manchem mag es scheinen,,als sei dies bisher 
nicht geschehen, als habe man einstweilen nur die finan­
zielle Begründung desselben im Auge gehabt. Dies ist 
nicht der Fall. E»ne Anzahl von Freunden der Armen 
hat sich bereits zu Berathungen vereinigr, um Vor­
schlage über die Art und Weise, wie für Dorpat am 
zweckmäßigsten eine allgemeine Armenansialt aus­
führbar sei, zu machen, mit deren Errichtung zugleich 
auf einmal alle öffentliche Bettelei aufhören müsse und 
alle Almosen unnöthig würden. Sobald diese Bera­
thungen über das Armenwesen erwogen, geordnet und 
Dorpat so angepaßt'seyn werden, daß auch, inHinsicht 
auf die jährlich erforderlichen Mittel, an die Ausfüh­
rung gedacht werden kann, ist es der Wunsch dieser für 
das Wohl der Armen, vereinten Freunde, daß die ver­
schiedenen Stande, aus welchen die Einwohner der 
Stadt bestehen, durch freie Wahl, nach reinem Ver­
trauen, aus ihrer Mitte Manner wählen, deneq als 
ei«r Commission diese Vorschläge zur Prüfung vor­
gelegt werden. — So wird ein vollständiger, von allen 
Seiten in seinen Grundsätzen und i-n den Mitteln zur 
Ausführung reiflich erwogener Plan zu Stande kom­
men, welcher dann den hohen Obern zur Genehmigung 
vorgelegt wird. 
Auf diese Weise allein ist es möglich, die Wunsche 
und Erwartungen von allen Seiten zu hören, und sie, 
wenn die Kraft dazu nicht fehlt, zu erfüllen. 
Ein schöner Eifer und eine edle Liebe für dkse künf­
tige Anstalt ist allgemein rege geworden. Gott gebe 
Ernst und Dauer, und dM Ztel ist nicht mehr fern. 
F. E. R. 
Besetzung und Erledigung von Prediger-Stellen in 
Livland. 
Noch vom Jahre 1817. An die Stelle des nach 
Trikaten versetzten Pastors Hrn. Pastors Pohrt kam 
nach Tirsen und Wellau der seitherige Pastor von 
Lasdohn Hr. Heinrich Ernst Fischer (geb. den z.April 
1777 ZU Grünberg in Sachsen; als Pastor zu Pleskow 
ordmirt zu Narva den 20. Mai 1L07; nach lasdohn 
versetzt im Nov. iLii). 
Ordinirt den 16. Dee. als Pastor-Diakonus zu 
Dorpat (mit Beibehaltung seines seit 1311 verwalte­
ten Kreisschullehter-Amtes daselbst) Hr. Ioh. Samuel 
Boubrig; geb. zu Riga den »9. Febr. 1733; hat ftu-
dirt in Inga und Dorpat. 
Im Jahre ii-.id wurden ordinirt: den 17. Febr. als 
Pastor-Diakonus zu Pernau, Hr. Ferdinand Keit­
mann; geb. zu JUga den 10. Jan. 1752; studirt eben­
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daselbst und in Dorpat. -> Den 10. März als Paster 
zu Lasdolin Hr. Heinrich Ederh. von Bergmann, 
geb. im August 1794 auf dem Pastorate Ringen, erhielt 
er seine Schulbildung im elterlichen Hause, zu Riga 
und indem Privat-Institute seines Bruders; studirte 
auf den Universitäten Dorpat, Leipzig, Göttingen und 
Heidelberg, und machte eine Reise nach Frankreich, 
England, Schottland und den Niederlanden^ worauf 
er in Dorpat das gesetzmäßige Triennium vollends 
beschloß. 
Gestorben sind: den 14. Febr. iZi8 der Pastor 
von Treyden-Loddiger, Johann Justin von Lap­
pen owe. Er war geboren zu Riga im Okt. 1741, stu­
dirte auf dasigem Lyceum und auf den Universitäten 
Jena und Leipzig; wurde ordinirt den 15. Nov. 176? 
als Pastor-Diakonus zu Wolmar und in sein nach Heg­
ges Amt versetzt im Okt. 1770. — Den 1. Marz der 
Pastor zu Bartholomäi im Dcrpatische.n Sprengel 
Wilhelm Gottfried Dietrich; (geb. zu Grünau in 
Preußen den 4. Nov. 1786; halte studirt zu Hciligenbeil, 
Königsberg und Dorpat; wurde ordinirt den i. Febr. 
1314 als Pastor zu Testama, Pernauischen Sprengels, 
nach Bartholomäi versetzt lZ!7-) — Den 17. März der 
Pastor zu Ascheraden (Rig. Spr.) Johann August 
Haußler; (geb. zu Rudolstadt dei. 6.Jan. 1771; stu­
dirte daselbst und in Jena) Schwarzburgischer Candidat 
1795; Livländischer 1798. Ordinirt den 10.Jan. 1304.) 
P u b l i k a t i o n .  
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 905, Nr. X, vom 
i2. Febr. 1813, publicirt den Sen.-Ukas vom 17. Jan. 
1313, kraft dessen es mit dem Nachlasse der zur Kolonie 
versandten oder zu Kcttorga verurtheilten Verbrechern 
es auf folgende Arr gehalten werden soll: Nachdem 
Allerhöchsten Ukas vom 12. Sept. iLoz müssen die exi-
lirten und ihrer Ehre verlustig erklärten Leute in der 
bürgerlichen -Gesellschaft als politisch todt angesehen 
werden und mit derselben in keiner Gemeinschaft stehen. 
Ihr nackbleibendes Vermögen und Geld gehört einfolg-
lich der Krme zu und verfällt an das Kollegium der 
allgemeinen Fürsorge, weil dasselbe auch die Ausgaben 
zur Verpflegung der unvermögenden und exilirten Ver­
brecher bestreitet. Sobald aber ein Exilirter eine Frau 
hat, welche an seinem Vermögen Theil genommen, oder 
sich mit einer auf gleiche Weise Exilirten, oder mit der 
Tochter oder Wittwe eines Verschickten verehelicht, 
Kinder zeugt und sie durch gemeinscha tlichen Fleisz ein 
Vermögen erwerben; so muß dasselbe, nach dem Tode 
eines solchen Exilirten, in dem Besitz seiner Frau und 
Kinder hinterbieiben. — Dieser Grundsatz ist auch auf 
die nemlichen Verschickten zu extendiren, dergestalt, daß 
ihr Vermögen nach ihrem Ableben bl^s d wenigen von 
ihren Kindern zufallt, welche wahrend der Zu: des 
Exils geboren sind; falls aber letztere nicht vvlhai d.n 
sind, an das Kollegium der allgemeinen Fürsorge abge­
geben wird. Sollte indeß die Frau oder ein Kind des 
Verurtheilten, die an dessen Vergehen kein Theil ge­
nommen, ihm freiwillig ins Exil folgen wollen und dort 
bis zu seinem Tode verbleiben, alsdann muß der Nach­
laß «nes solchen Verurtheilten ihnen gehören, da Leute 
dieser Art zwar als politisch todt und als v?n jeglicher 
Gemeinschaft mit der bürgerlichen Gesellschaft abge­
schieden anzusehen sind, ohne daß jedoch das enge 
und naturgemäße Band zwischen Mann uud Weib, oder 
Vater und Kindern getrennt wird. Das Gesetz also, das 
der Frau dem Mann, und den Kiitdern dem Vater, nach 
dem Verbannungsortc zu folgen nicht untersagt, schei­
det auf solche Weise auch nicht ihre gegenseitigen Ver­
hältnisse zu einander und darf ihnen auch ihr Erbschafts­
recht nicht benehmen. 
D r u ck f e h l e r. 
In Nr. I i ,  S. 87, Zeile 1 8 ,  muß hinter Nr. 97 
eingeschaltet werden: gegen den Sch langeiibiß.— 
Auf derselben Seite, Zeile 32: statt Nerven lese man 
Nieren; und auf der 2ten Spalte, Zeile iz, muß statt 
Rosniec, Rospiec stehen. 
'Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 6. Äp il rs;3. 
Cell. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische Blät ter .  ^ .15 .  
Den 13. April 13 lg. 
Hebensmuth. — Ideen und Vorschlage zur Realisirung eines Grundeigenthums für die Livländifchen Bauer». 
— Peter der Große am Prut im Jahre 1711. (Fortsetzung.) — Llterärische Nachrichten. 
L e b e n s m u t h .  
— — — — --- yuocl peN5, li!e est: 
Lst siiimus »i te noii llekcil 2e<^uu5. 
^nrrillig wohl zum Loben ist die Lippe, 
Wenn eben frisches Lciden uns befallt. 
Nicht lobt das Meer der Schiffer auf der Klippe, 
Wenn eben ihm em Schiiflein wird zerschellt 
Doch Hut er seine Seele nur gerettet, 
Hat irgend er verschmerzet den Verlust --
Ans Meer doch cwig fühlt er sich gekettet, 
Und beut ihm kühn die Brust. 
Es schwärmen Viel' in hohen Phantasien, 
Doch ihnen blieb das Schönste unerkannt. 
Warum in Fernen sich um Schatze mühen, 
Die freundlich beut und nah das eigne Land? 
Die Lander mögt ihr, nicht die Seele, tausche«, 
Ihr bleibt unselig wie ihr euch auch stellt, — 
Dem Herzen muß der goldne Strom enttäuschen, 
Der euch die Nacht erhellt. 
Wohl sprechen Thoren: dort nur bin ich glücklich, 
Viel besser bin ich dort und edler viel. 
So sind sie denn verloren augenblicklich 
Sobald die Schwachen lassen ihr Asyl. 
Der hat die wahre Freiheit nicht gewonnen, 
Der immer meint, daS Leben sei nur Qual: 
Nicht rühmc sich zu wandeln iNder Sonnen, 
Dem Sonne nicht das All. 
Die treue Erde nicht verachten wolle! 
Ein liebend Wesen hat auch sie gebracht. 
Erkennst du dich und deine eigne Rolle, 
So ze-gt das große Drama sich in Pracht. 
Das Leben ist auch herrlich schon hienieden! 
Halt Himmel nicht die Erd' in seinem Schooß? 
Nach Einem ring' ich allein, nach innerm Frieden, 
So siehst du klar und Hwß. 
Wohl tausend Wege sind zu Nacht und Leiden, 
Doch nur ein einz'ger führt zu Heil und Licht. 
Vergebens daß du suchest ihn zu meiden — 
Die Krone einzig reicht erfüllte Pflicht. 
Gehorche streng' dem Gott in deinen Herzen, 
Doch wciche nicht dem Bruderdienste aus, 
Hüls, Mensch, der Menschheit von den Schmerzen, 
So bist du bald zu Haus. A. W. 
Ideen und Vorschläge zur Realisirung 
eines Grundeigenthums für die Liv-
ländischen Bauern. *) 
Dom Kronslandmesser C. M. Schröder. 
Die öffentliche Stimme hat sich für die Frei: 
lassung der Livländischen Bauern erhoben, und 
*) Unter obigem Titel ist eine kleine, sehr lesens« 
werthe Schrift erschienen, die hier, mit Weglassung 
der angehängten Tabelle, welche die in zz Iahren vollen­
dete Abzahlung deS Kaufpreises darstellt, ganz mitge­
theilt wird« d. R. 
mehrere deshalb gemachte Vorschlage sind Beweise 
des ernsten Willens, etwas Gutes und Rechtliches 
zu thun. 
Bei alle dem aber genügen diese Vorschlä; 
g« den Interessenten nicht: den Gutsbesitzern 
nicht, weil sie fühlen, daß der Bauer doch nicht 
ganz befriedigt wird, den Banern noch weniger, 
weil persönliche Freiheit allein nicht alles ist, was 
er zu erhalten hoffen konnte; endlich auch.dem 
Staate nicht, weil diesem daran gelegen seyn muß, 
die Ackerbautreibende Klasse dauerhaft situirt zu 
wissen, damit der wichtigste Zweig des National; 
Wohlstandes nicht an feinem Fortkommen gehin; 
dert werde. 
Es kommt also darauf an, daß, vor der Frei; 
lassung des Bauern, sein künftiger Stand, als 
freier Ackerbautreibender, gesichert werde; daß 
man ihn nicht durch unbedingte Freilassung seinem 
natürlichen Berufe entziehe oder der Willkühr 
bloßstelle. 
Schön klingt es freilich, wenn es heißt: „der 
Bauer sei gleich frei; — kein Zwang beschränke 
die künftigen Verhältnisse zwischen den Bauern 
und Gutsherren, — freiwillig, durch freie Ueber; 
einkunft, mögen sich die gegenseitigen Vereinba; 
rungen bilden und gründen. — Jeder erhalte das 
Seine." — Nun fragt es sich aber: Werden die 
Gutsbesitzer im Ganzen Mäßigung genug besitzen, 
ihre Forderungen nicht zu hoch zu spannen? Wird 
der Bauer hinlängliche Einsicht und. guten Willen 
genug haben, um selbst mäßigen Vorschlägen be; 
reitwillig entgegen zu kommen? Werden nicht 
beide Theile erst durch Erfahrungen belehrt werden 
müssen, ehe sie ihr gegenseitiges Beste kennen ler; 
nen? — Wird der Bauer befriedigt seyn, wenn 
er, blos auf Landbau angewiesen, ohne Land auch 
nur auf kurze Zeit bleiben müßte? — Kann es für 
Gutsbesitzer ja auch für das ganze Land — 
nicht die traurigsten Folgen haben, wenn auch nur 
eine kurze Störung der Landwirthschaft entstände? 
Und, alles Obige bei Seite gesetzt/ könnte nicht 
der Bauer durch Noth zur Annahme der drückend; 
sten Bedingungen gezwungen werden? — Und 
wäre denn das nicht Zwang ? und zwar der fürchter; 
lichste— durch Noth! 
Diesem vorzubeugen wird Pflicht derjenigen 
seyn, die ein Werl unternehmen wollen, welches 
nicht nur den dauerhaften Wohlstand des Acker; 
bautreibenden Bauers begründen, sondern auch die 
Verhältnisse des Gutsherrn für die Zukunft schonend 
sichern soll. Dazu aber wird nothwendig gehören, 
daß der Bauer Land behalte, und keine Willkühr 
Einzelner, keine Noth des Ganzen den Maßstab 
des Aequivalents dafür bilde. 
Jedem das Seine! werde hier in sein?m gan; 
zen Umfange und wahren Sinne verstanden; das 
hecßt: die persönliche Freiheit erhalte der Bauer 
als sein Eigenthum unentgeldlich zurück. — Sein 
Land löse er für einen billigen, den Zeitumständen 
angemessenen Welch ein, und werde so, als freier 
Grundeigenthümer, im Besitz seiner Enverbsquel; 
len ungestört erhalten. 
Sein Eigenthum werde der Boden, den er zu 
seinem Unterhalt bearbeitet; mit Fleiß r >rd er ihn 
pflegen, mit Muth die in unserm Klima nicht zu 
vermeidenden Unfälle tragen, und durch zeitige 
Vorsorge künftigem Mangel vorbeugen. Es ist 
für denjenigen, dem Landbau, Brvdbau im eigent; 
lichen Sinne des Wortes seyn soll, das nvthlven; 
digste Requisit, daß er seinen Fleiß und seineMühe 
an eigenen Grund und Boden wende, wenn er sein 
mühsames Geschäft nicht mit Muthlosi^ke t betrei­
ben, und immer auf der untersten Stufe der Agri; 
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kultur bleiben soll; daher würde ich es wagen in 
Vorschlag zu bringen, daß 
l) 'Ken gegenwärtigen Gesindeswirthen ihreLäns 
dereien für einen verhältnißmäßigen Werth 
überlassen, 
z) der Kapital-Werth des Landes auf dem Wege 
^ einer billigen Amortisation allmählig abges 
zahlt, und 
z) das noch nicht abgezahlte Kapital, bis zur 
gänzlichen Tilgung desselben, dem Gutsbe; 
sitzer mit 6 pCt. verrenket werde. 
Es wäre hiezu alsdann nur nöthig, den wirk 
lichen Kapitale Werth eines Bauernhakens so zu 
bestimmen, daß die Erzielung der Renten und der 
Amortisation dem Bauer möglich werde, und der 
Gutsherr aus den Zinsen dieses Kapitals hinlang! 
lichen Fonds erhalte, um die Ausgaben zur Pearl 
beitung seiner Hofsländer zu bestreiten. 
Veranlaßt durch den Maßstab den die Livlam 
dische Kreditsocietät ohne besondere Taxation ans 
nimmt, indem dieselbe auf eine.» besetzten Haken 
2700 Rubel Silber als Darlehn giebt, und meinen 
eigenen Lokalkenntnissen folgend, unternehme ich 
es, den unbesetzten Bauerhaken von FoRthlr. Lans 
deswerth auf zooo Rub. Silb., und den Viertel? 
Häkner von 20 Rthlr. Landeswerth, als welches 
die gewöhnlichste Eintheilung ist, auf 750 Rubel 
Silber ohnmaßgeblich zu schätzen, und daraus die 
Zahlungen für eines solchen Viertel;Häkners Land 
zu bestimmen. 
Diesemnach betrüge: 
die jährliche Rente ^ . 45 Rub. Silb. 
die Amortisation ä i pCt. 7^ — ^ 
Lunim» 52^Rub.Silb. 
als welches die im ersten Jahre zu zahlende höchste 
Rente und Amortisation seyn würde, welche ein 
solcher Bauer bei einer ordentlichen, nicht durch 
Frohnen behinderten Wirthschaft, meiner Meinung 
nach, erzielen kann. 
Mit dem folgenden Jahre und der durch Amor? 
tisation geminderten Kapitalschuld, Wird auch die 
Rente allmählig verringert, und der Bauer lebt 
nicht nur der frohen Aussicht entgegen, daß seine 
Schuld sich immer mehr verringert, sondern er hat 
auch die Gewißheit, daß dieselbe in zz Jahren ganz 
bezahlt und er freier Eigner eines freien Grund? 
stücks wird. 
Dieser Vortheil kann und muß wohlthätig 
auf den ganzen Livlandischen Bauernstand wirken, 
denn der Bauer wird nicht nux dadurch, daß er 
seinen gewiß einzigen und höchsten Wunsch, freies 
und erbliches Grundeigenthum zu besitzen, erfüllt 
sieht, zu einer ganz andern Behandlung seines 
Grundstücks geleitet werden; sondern auch dieGe? 
wißheit, daß sein Fleiß nur ihm und seinen Nachs 
kommen zu Gute kömmt; daß er, wenn ihm ein 
anderes Grundstück in einer andern Gegend von 
Livland besser zusagt, das inne habende veräußern 
und dort ein anderes acquiriren kann; daß es ihm 
erlaubt ist, an seinem Lande alle seine Kinder Theil 
nehmen zu lassen; ^daß er nicht zur Trennung von 
feiner Familie gezwungen ist und sein Grundstück 
dem Würdigeren vererben darf, kurz: daß dasMaZ 
jorat bei Vererbung der Bauergüter aufhört, kann 
und muß bessere Verhaltnisse, als die bisherigen, 
erzeugen. 
Der Wohlstand und die Selbstständigkeit der 
Wirthe muß vortheilhaft sowohl auf sie selbst und 
die Gutsherren, als auch auf ihre Dienstboten wir? 
ken. Letztere, alsdann Herren ihrer Kraft und 
ihres Fleißes, werden nur solche Hofes s oder 
Wirthsdienste wählen, wo sie hinlänglichen Lohn 
ihrer Mühe und gute Behandlung finden; Erstere, 
sie seien nun Gutsherren oder Gesindeswirthe, 
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«erden ihre Dienstboten oder Tagelöhner gehörig 
zu belohnen und gut zu behandeln wissen, denn nun 
wird der Bessere unter den Besseren wählen können, 
und daraus muß sich immer das Beste für beide 
Theile ergeben, vorzüglich aber wird dem Zwange 
durch Noth vorgebeugt, weil die Zahl der Konkur: 
«enten sich vermehrt. Hieraus folgt nun schon der 
große Vortheil, daß der Gutsbesitzer seine Arbeit 
durch freie Leute — gleich viel Tagelöhner oder 
Knechte — bestreiten, und offenbar besser und wohl? 
feiler bestreiten kann, als durch Zwangsfrohnen. 
Er kann daher auch darauf rechnen, daß ihm nun-
mehr größerer Gewinn aus seinen Hofes.'Ländern 
werde, weil, bei besserer und-billigerer Behandlung, 
der Ertrag nicht nur größer werden muß, sondern 
auch einzig ihm zu seiner Disposition verbleibt, 
ohne etwas davon zu Unterstützung der Bauers 
schaft hergeben zu müssen. 
Obgleich aber Höfe und Gesindeswirthe Dienst? 
volk bewürfen werden ; so glaube ich doch nicht, daß 
die ganze dienende Volksmasse sich in Gesindern 
oder Höfen unterbringen wird. Meiner Lokal? 
Kenntniß nach, rechne ich, daß ungefähr der sechste 
Theil der Volksmenge ein anderes Emplacement 
wird suchen müssen. Für diese nun sind alle wüsten 
und entbehrlichen Hofesländer anzuwenden; und 
selbige auf denselben als Pachter oder Käthner zu 
placiren, würde vortheilhaft für den Gutsbesitzer 
seyn: denn wenn er solcher nur io ansiedelt, und 
Von jedem nur 10 Rubel Silber Grundzins zieht; 
so hat er hier allein einen Gewinn von ivo Rub. 
Silber jahrlich, den er bis jetzt nicht hatte. 
So lange der Grundeigener sein Land noch 
nicht ganz, oder wenigstens bis zur Halste, bezahlt 
hat, wäre es wohl billig, daß er da, wo Wald ist, 
«uch den unentgeldlichen Genuß desselben zu seinem 
Bedarf beyielte; siud aber die Abgaben schon bis 
zur Halste vermindert: so wäre es eben so billig 
und heilsam für das Ganze, daß der Bauer sich 
seinen Holzbedarf aus den herrschaftlichen Wäldern 
erkaufe; denn eines Theils würde er dadurch zur 
Holz - vekonomie geleitet, und das wäre für ihn 
und das Ganze sehr zu wünschen, andern Theils 
würde auch der Gutsherr dadurch, daß er Nevenüe 
aus seinen Forsten zöge, zur Forst-Ordnung und 
Schonung der Wälder aufgemuntert ; — ein we-
sentlicher Vortheil für ihn und das Allgemeine, 
da die Cultur dieses Gegenstandes schon längst als 
höchst nöthig erkannt ist. 
Ein nicht zu übersehender Vortheil dieser Frei­
lassung - Muhode aber ist der, daß selbige, wenn 
man es für gut findet, sogleich in ihrem ganzen 
Umfange Vollzogen, im Gegentheil aber auch eben 
so gut allmählig, mit der Abzahlung der Grund? 
stücke fortschreitend, ausgeführt werden kann. 
Dies sind ungefähr die Ideen, welche sich bei 
mir, während einer dreißigjährigen Praxis als 
Landmesser, und einer beinah fünfzehnjährigen Aus? 
Übung der Landwirthschaft selbst, bildeten. Ich ha? 
be nicht nur die ganze Epoche, in der schon so viel 
Gutes für den Bauernstand geschehen, beobachtend 
mitgelebt, sondern auch eines Theils Gelegenheit 
gehabt, mich von dem, was der Bauer wünscht 
und warum er bis jetzt nicht zufrieden gestellt war, 
zu belehren, andern Theils aber auch die Folgen so 
mancher Mängel getragen. Vollkommenheit kön­
nen diese Ideen, wenn sie ja berücksichtigt werden 
sollten, nur von der öffentlichen Beurtheilung und 
Prüfung erwarten. Ich bin kein Gelehrt r und 
fühle was mir zur Darstellung dieses wichtigen 
Gegenstandes mangelt, hoffe aber, daß Sachkennt­
niß und Wärme für die Sache selbst mir nachsichts-
volle Verzeihung dessen, was mir als Schriftsteller 
«bgeht, bei jedem Gutdenkenden bewirken kann. 
Peler der Große am Prut im Jahre 1711. 
Vom Hm. v. Bergmann, Pastor zu Rujcn. 
(Fortsetzung.) 
Nach geendigter Bruckenarbeit wurde (den 
28. Juni) der General Rönne, um Lebensmittel 
aus der Wallachei herbei zu schaffen, mit 15000 
Mann (meistens Kavallerie) vorausgeschickt, und 
General Weide mußte auf der andern Seite des 
FlußeS sein Lager unweit Iassy aufschlagen; man 
wartete aber auf den Fürsten Rjepnin eine ganze 
Woche im Lager diesseits und jenseits des Prut. 
Am 7. Juli begann das Heer in vierseitiger 
Schlachtordnung seinen Zug den Prut hinab, und 
umringt, wie eine wandernde Festung, von getra; 
genen spanischen Reitern. 
Schon hatten Tatarenschwarme das scheremet; 
jevsche Heer beunruhigt, und ein Paar hundert 
Mann außer Dienst gesetzt; ihre Raubsucht wuchs 
mit der Menge, mit dieser die Wuth, und kaum 
begann daher der große Zug, als etwa 30,000 
Flüchtige bald hier, bald dort ansprengten; man 
mußte jeden Augenblick halten, die spanische Reiter-, 
wand aufstellen, daöGeschütz richten und abfeuern, 
auch durch Kavallerieangrisse die Räuber vertreiben, 
die aber eben so schnell wieder da waren» 
Die Moldauer weideten an der Küste. Heu; 
schrecke schwärme verheerten die Steppe. Türken; 
schaaren zogen heran, und dennoch wünschte Kan; 
tennr's Anhang den russischen Zug beschleunigt: 
„noch ist nicht die ganze türkische Macht über die 
Donau (hieß es) am Fluße Syreta fn'.d große Ma­
gazine ohne Vertheidigung." 
Ein Heereshaufen von weniger als 60,000 
Streitern (15,000 waren bei Rönne, 4000 in Sa; 
roka, ZOOO in Iassy, und mehrere getödtet ^der 
umgekommen), ohne sichere Kunde vom Feinde, 
folgte der unüberlegten Tapferkeit, nicht ohne Hoff; 
nnng auf glücklichen Ausgang; denn Petcr der 
Große schrieb an Menschikov: „die Türken sind 
.über die Donau gegangen, aber auch wir denken in 
10 Tagen an der Donau zu stehen, und um die 
Mitte des Juli wird man sehen, ob es zur Schlacht 
kommen wird oder nicht. Den Gerechten verleihe 
hier Gott seine Gnade! Die Türken sollen nicht 
große Lust gehabt haben zum Kriege, aber das 
Wahre kennt Gott. Sie haben eine große Artil; 
lerie, nemlich 500 Kanonen. Unsere Danksagung 
Gott darbringend für das Verflossene, unser Gebet 
für das Zukünftige, haben wir uns vor vier Tagen 
gar sehr belustigt, und die Namenstag-Gesundheit 
nicht vergessen. Gott gebe, daß wir im Juli alles 
so sehen mögen wie im Juni !" 
Schon rückten indessen derGroßvezierund der 
krymsche Chan mit überlegener Macht längs dem 
östlichen Prutufer hinauf, uud waren näher als 
ihre Gegner vermutheten. 
Auf die Nachricht von Annäherung der Tür­
ken, sollte Ianus 8 Meilen den Prut hinab ziehet?, 
zur Verhinderung des türkischen Uebergangs. 
Nickt ohne Befremden, daß ern solches Ge­
schäft Kavalleristen anvertraut war, verließ Ianus 
mit 8 Regimentern Dragoner und an? ertl Truppen 
das Lager, den 8. Juli um 5 Uhr Morgens. 
Nach einem Marsche von etwa 2 Meilen, fand 
man einen engen Paß, den rechts eine Hügelkette, 
links der Prut bildeten» 
Ianus eilte mit dem Generalmajor Wittmann 
uud Brigadier; Obersten Lion voraus, zum Aus-
kunoschaften des Feindes, erfuhr von vorausgeschick; 
ten Grenadieren, daß de» Paß immer enger würde. 
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je mehr man vorrückte, und erblickte jetzt von einer 
nahen Anhöhe die weite Ebene voll türkischer Tur? 
bane, zwei fertige Brücken und übergesetzte Ianü 
tscharen mit Spahi's im Anmärsche. 
Ianus ließ sogleich umkehren, die cingeschloft 
ftne Mannschaft in ein längliches Viereck stellen, 
das Gepäck in die Mitte nehmen, die mitgeführs 
ten Z2 Feldstücke vertheilen und den Rückzug bes 
schleunigen, wovon der Zar durch ausgeschickte 
Reiter in wenig Augenblick '» Nachricht erhielt. 
Kaum war das Viereck gebildet, als ein Signal 
die Annäherung des Feindes und gleich darauf der 
vordringende Keil ihn selbst ankündigte: die Wir: 
kung der Kartätchn hielt ihn auf, obgleich seine 
Musketen und Pfeile über 900 Streitende tödteten 
oder verwundeten, unter jenen 2 Oberste und 12 
Offiziere, unter diesen einen Oberstlieutenant, einen 
Major und z Lieutenante. 
In beständigem Gefechte von 2 Uhi' Nachmits 
tags bis 10 Uhr Abends, kam der umringte Hees 
reshaufen kaum aus der Stelle, und verdankte seine 
Rettung blos der feindlichen Abneigung vor einem 
Nachtgefechte. 
Ungestört war man vielleicht eine Meile dem 
kagerplatze näher gerückt, als der anbrechende 
Morgen (des 9. Juli) den Feind mit größerer An: 
zahl herbei führte; es kam aber den Bedrängten 
eine bedeutende Infanteriemasse zu Hülfe, welche 
der regellosen Reiterei Ehrfurcht gebot. 
Die dem Fluße parallel laufende Hügelreihe 
mit türkischen Streitklumpen besetzt, nöthigte zu 
Gegenbewegungen, als der Feind den Nachzug (die 
Division des Zaren) angriff. 
Eingebrachte Gefangene schätzten die türkische 
Heeresmacht auf 100,000 Mann zu P>ferde und 
50,000 zu Fuß, die am andern Morgen ihr Ge-
schütz erwarteten. 
Peter I. hielt gegen Abend einen Kriegsrath, 
dem keiner von den Vertheidigern des bisherigen 
Operationsplans beigewohnt haben soll. DerMän? 
gel an Kavallerie und Lebensmitteln, und die von 
Heuschrecken benagte Steppe, geboten den Rückzug. 
Als man zur Nachtzeit aufbrach, beleuchteten 
den Russen von Wachtfeuer stammende Berg« des 
Feindes Menge, so wie den Türken die angezündet 
ten Gepäckwagen im Lager der Gegner Absicht, und 
als am Morgen (den io. Juli) Fürst Rjepnin un> 
glücklicher Weise mit dem Vortrab zu rasch vor; 
rückte, das Gepäck aus der Linie brachte, da stürz; 
ten die Feinde in die entstandene Lücke, und macht 
ten reiche Beute, viele Gefangene. 
Nach wiederhergestellter Ordnung kam man 
endlich bis Falzy am Prut, schwenkte den Nach? 
trab zum rechten Flügel, den Vortrab zum linken, 
und erwartete den Feind in dieser Stellung, mit 
dem Rücken nach dem Fluße gelehnt. 
Gleich darauf erschien dieser, und schloß um 
die ganze russische Schlachtordnung einen halben 
Mond, dessen Hörner rechts und links das Ufer 
berührten, während polnische Truppen unter dem 
Wojewoden Potozky, Schweden und budshaksche 
Tataren, die Berge beseht hielten. 
Ringsumher bedeckte man im Lager die spanii 
schen Reiter mit Erde, oder erwiederte das Feuer 
des Feindes, der gleiche Verschanzungen aufwarf. 
Die schwedischen Befehlshaber riethen: lieber 
durch Hunger als durch Waffen das russische Heer 
aufzureiben; aber der türkische Stolz verwarf 
solchen Rath. 
Gegen z Uhr Nachm. sah man das türkischeFuß? 
volk,umschwärmt von einer gleich starkenReiterei, gel 
gen die Hallartsche Division, wie gewöhnlich in keil­
förmiger Schlachtordnung anrücken, d.h. das erste 
Glied etwa z — 400 Mann lang, jedes folgende 
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immer länger und langer. Da des Feindes ganze 
Macht wie auf einem Punkte koncentrirt stand, so 
drachre man mehrere Achtpfünder nach der bedroh; 
ten Seite, und durchwühlte die feindliche Masse 
mit Kartätschen. Die Wirkung des russischen Gei 
schützcs war furchtbar, aber demohngeachtet sehten 
die unerschrockenen Angreifer ihre Anstrengungen 
bis in die Nacht fort, als die Dunkelheit beide 
Heere brennte. 
Peter der Große erschien, nach Aussage eines 
fremden und noch dazu feindselig gestimmten Augen; 
zeugen (des Grafen von Lion), in dieser bedenklichen 
Lage seines Ranges würdig, von Gefahren zu Ge> 
fahren fliegend, Generale, Offiziere und Soldaten 
freundlich aufmunternd, aber auch dem Grafen 
Scheremetjev den Soldatenmuth verweisend, als 
dieser zur Rettung eines gemeinen Kriegers auf 
einen türkischen Reiter ansprengte und denselben 
durch einen Pistolenschuß erlegte. 
Die Türken verloren vielleicht 7000 Mann, 
aber ihr Rückzug war noch keine Flucht, ihr Ver­
lust mußte sie nur noch mehr zur Unterdrückung 
ihres Feindes anreizen. 
Die Russen, zufrieden einen solchen Angriff 
«bgewehrt und ibre Stellung behauptet zu haben, 
bildeten neue Verschanzungen in ihrer Wagenburg, 
und trafen Zun.srungen zum fortzusetzenden Kampfe. 
Auf der andern Seire des Flußes Batterien 
anlegend, und Menschen und Pferde vom Wasser 
entfernend, verdoppelten die Türken durch Durst 
der Russen Verlegenheit, bis endlich die Nacht den 
Erschöpften Ruhe schaffte., die man zum Ueberfiuß 
durch ausgesteckte Fußangeln sicherte; aber mit dem 
nächsten Morgen (des 11. Juli) bedrohte der Don­
ner des Geschützes von den Bergen furchtbarer die 
Vorderseite und die Flanken des russisch n Laq.'rs. 
Ueber den damaligen Zustand mag uns der 
Monarch selbst in einem Briefe an Apraxin (vom 
iZ. Juli) einen anschaulichen Begriff geben: „O 
wie gerne unterließe ich eine solche Materie, wors 
über ick) jetzt schreiben muß ; aber der göttliche Wille 
hat es so gefügt wegen unserer Sünden: denn am 
achten d.M. trafen wir mit den Türken zusammen, 
und bis zum zehnten sind wir nicht blos des Tages, 
sondern auch des Nachts in großem Feuer gewesen, 
u n d  s e i t  i c h  a n g e f a n g e n  h a b e  z u  d i e n e n ,  
war ich noch nie in einer so verzweifelten Lage, weil 
es uns an Reiterei und Proviant fehlte. Jedoch 
ermunterte Gott der Herr dergestalt unsere Leute, 
da»), obgleich uns der Feind an mehr als 100,000 
Mann überlegen war, wir denselben doch immer 
zurückschlugen; sa er mußte sich eingraben und 
durchA pp roschen wie in einer Festung schützen." 
Jeden Augenblick einen Angriff von der zihU 
reichen Reiterei des Feindes erwartend, schien dem 
russischen Monarchen blos die Wahl gelaFen zwü 
schen gleichen Uebeln. Damit aber dessen Fesseln 
nicht auch seinen Staat unterdrückten, übergab er 
einem Officiere an den Senat folgenden Brief, der 
Römer Zeiten würdig: „Ich benachrichtige Euch, 
daß ich mit meinem ganzen Heere, ohne unsere 
Schuld oder Versündigung, bloZ wegen erhaltener 
l ü g e n h a f t e n  A n z e i g e ,  d u r c h  e i n e  v i e r m a l  * )  s t ä n  
kcre türkische Macht umringt, von allen Proviant, 
wegen abgeschnitten, ohne besondere göttliche Hülfe 
nichts anderes voraussehen kann, als völligen Un; 
tergang oder türkische Gefangenschaft- Geschieht 
Letzteres, so sollt Ihr mich nicht mehr für Euren 
Gholikov Geschichte Peters des Großen, III-V-, 
S. ?78, setzt dafür siebenmal, mit ausdrücklicher 
Erwähnung, daß viermal im Originalbriefe siehe — 
aber im Tagebuch finde sich siebenmal. Was s?ll ma'l zu 
so einem Patriotismus sagen ? Der Brief selbst ist im 
Kaiserl. Kabinette befindlich. 
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Zaren und Herrscher achten, auch nichts von demjenü 
gen erfüllen, was ich, wenn gleich eigenhändig von 
Euch fordere, bis ich in eigner Person unter Euch 
erscheine. Komme ich aber um, und Ihr erhaltet 
sichere Kunde/von meinem Tode, so wählet unter 
Euch selbst den Würdigsten zu meiuem Nachfolger." 
P e t e r  d e r  G r o ß e  k ü ß t e  d e n  O f f i z i e r  b e i  
Überreichung dieses Schreibens, und fertigte ihn 
mit den Worten ab: „Reise mit Gott'." 
(Der Beschluß folgt.) 
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Neber die Entstehung, den Flor und Verfall 1»er Livländischen Landstädte. — Abgenöthigte Erklärung über 
de» Aufsatz in Nr. 14 der Inländischen Blätter: Ein Wort über das Recht des Erbherrn auf den Boden. ^ 
Peter der Große am Prut im Jahre »711. (Beschluß.)— Inländische Nachrichten. 
Ueber die Entstehung, den Flor imd Ver­
fall der ^isländischen Landstädte. *) 
Äls zu Ende de» zwölften Jahrhunderts Teutsche, 
Ritter und Pilger, von dem herrschenden Zeitgeiste 
getrieben, Livlands Boden betraten, um durch ihr 
Schwerst Vergebung der Sünden und ein statt; 
liches Auskommen zu erkämpfen, fanden sie hier 
ein rohes, kriegerisches Volk, unbekannt mit den 
Gewerben und Künsten, die durch geweckte Indu; 
strie den Reichthum, und durch vermehrtes Be; 
dürfniß die Armuth kultivirter Nationen begründen. 
Hartnäckig mußte her Widerstand derer seyn, ^ enen 
man den Glauben der Väter und die angestammte 
Freiheit raubte, und als nach Jahren blutige« 
Kampfes der Lettz« und Ehste die Taufe und mit 
ihr die Knechtschaft empfingen, da erforderte eS die 
KWHeit der Machthaber, daS Erworbene zusichern, 
und an dem Fuße der Besten Bürger anzusiedtln, 
die in Zeiten der Noth zum Schwerdte griffen, im 
Frieden aber durch Kunst und Handwerk hervor! 
brachten, was ohne dem blos das entfernt« Aus! 
land zu gewähren vermochte. 
So ward die Entstehung der Landstädte und 
Flecken Bedürfniß; Teutsche Söldner, deren Dienst? 
jähre verflossen, und Bürger, die hier ein geträumt 
teS Ekdorade suchten, vermehrten schnell im izten 
«nd i4ten Jahrhundert die Zahl ihrer Bewohner» 
Die gegenwärtig t»r Untersuchung deSLustan-
beS dcr Arcis- und Landstädte angeordneten Ctadt-Com-
viis' onen, gab» die nächste Veranlassung zu diesem 
weil da« Beisammenseyn und die nahe Ritterburg 
gegenseitigen Schutz verlieh, welchen zerstreute 
Wohnplätze nicht gewähren konnten. 
Wohl mag dieersteJdee einer bleibenden Nie? 
derlassung in unserm Vaterlande nicht sowohl dem 
DekehrungS; Eifer der Priester, als dem rege» 
«Handelsgeiste Nordteutscher Kaufleute zuzuschreit 
?ben seyn, und wirklich hätten sie Ort und Zeit nie 
besser wählen können. Das große Land der Russen 
war mit allen den Schätzen die die Natur so reicht 
iich demselben spendete, damals den Nordteutschen 
wohl nur durch die Verbindungen bekannt, die 
Gothländische Kaufleute nach Novgorod vermit; 
telst dLr.Newa und dem Lqdoga-See unterhielten. 
Gefahrvoll und oft gehemmt mnM der Verkehr 
an diesem unwirthlichen Gestade seyn, denn die 
benachbarten Karelier werden noch hundert Jahre 
fpäZer als ein wildes, grausames Volk, zu Raub; 
zügen und Kriegen geneigt, geschildert. Auch jetzt, 
als Riga's Mauern an den Ufern der Düna sich zu 
erheben anfingen, hatte mehrjährige Fehde der 
Novgoroder gegen Schweden, diesen bisher üblil 
che» Handelsweg gesperrt, und durch diese Unu 
stände begünstigt, bildeten sich bald neue über 
PleSkau ^durch Livland und auf der.Düna herab, 
welche zu benutzen die Rigischen und Teutschen 
schon im Zähren28 einen Handels;Vertrag mit 
dem Fürsten von Smvlensk schlössen. 
Hatte Besorgniß für eigene Sicherheit die 
Landstädte gegründet, so war es einzig der Handel 
mit Rußland, der, reichen Gewinn verheißend, 
zahlreiche Fremdlinge hinlvckte, die Landstädte enu 
por brachte und dieGrundlage ihrer ferneren Wohls 
fahrt ward» Mit der Erweiterung dieses Handels 
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muZtli! sie zu einiger Beöeutenheit steigen, und mit 
dem Verfalle dieser Hauptbasis ihrer Existenz sinken. 
Frühe erscheinen sie als Theilnehmer dieses Ver­
kehrs, denn schon im Jahre 1267 finden sich Abge­
sandte aus Fellin, die »nächst denen aus Dorpat 
und Riga, in Novgorod bestandene Freundschaft 
erneuern, und als die machtige Hansa (im Jahre 
,276) dort ihre Niederlassung gründete, traten 
bald (im Jahre 1284) Riga und Reval, und spät 
terhin auch Pernau und Dorpat zu diesem Bunde» 
Letzterer Ort war der Stapelpsatz des Hanseau'scheu 
Handels mit Nowgorod, und wenn ein großer Theil 
der Waaren von hier nach Riga, Pernau und Reval 
ging, so konnte es nicht fehlen, daß auch die Land? 
ßäd:e davon mannigfaltigen Vortheil zogen. Ein 
früherer Geschichtschreiber unseres Vaterlandes ent­
wirft von dessen Zustande gegen die Mitte des i4ten 
Jahrhunderts ein lachendes Bild, und sagt: „es 
war? der Himmel des Adels, das Paradixs der 
Geistlichen, die Goldgrube der Fremdlinge in Liv; 
land angetroffen worden, und Haufenweise hätten 
sich Teutsche damals hier niedergelassen, und durch 
Handel und Wandel See ? und Landstädte empor 
gebracht." Schon im Jahre z^z.ro hatten Englän-
der Korn aus Reval geführt, und im Jahre 1438 
segelten Livländische Schisse nach Spanien. Meh­
rere jetzt unbedeutende Orte genossen der Ehre, daß. 
in ihren Mauern Hanseatische Tage-Fahrten ge­
h a l t e n  w u r d e n  ( s o W a l c k i n d e n J a h r e n  1 3 8 4 ,  l Z 8 5 ,  
ZZ87, 1Z96, 1410, und Wolmar in den Jahren 
iz85, 1406, 1407, 145,9) und wirklich mußte der 
Verkehr in ihnen zp einem hohen Grade von Wicht 
tigkeit gestiegen seyn, da in der Versammlung der, 
Teutschen Hansa zu Lübeck »m Jahre 1447 festge­
setzt wurde: „daß blos Hanseaten in den Ljvlän-
»ischen Landstädten und Flecken Handel 
treiben dürfen, und Käufer und Verkaufer im 
U^bertretungsfalle ihre Waaren verlieren; die See­
städte bleiben jeooch auch dem fremden Kaufmanne 
^sen." 
Moaten auch öftere Einfalls der Russen und 
Zitthauer und innne Fehden den Erwerbsfleiß auf 
5mze Au gehemmt und zerstörend auf Städte und 
Flecken gewirkt haben, und war gleich das freige» 
sinnte Pleskau (im I. 1477) und das stolze Novi 
gorod (im I. 1478) seiner Unabhängigkeit beraubt, 
«nd der lange bestandene Hanseatische Hauptstapel 
am letzten Orte (im I. 1494) aufgelößt worden, so 
erhob sich dennoch wieder des Landes zerrütteter 
Wohlstand, nachdem Livlands großem Plettenbergs 
seinem Staate fünfzigjährigen Frieden mit Ruß­
land erkämpft und durch Verträge mit dem Zaren 
(im I. 1509) den Handel der Städte gesichert hatte. 
Groß mußte auch in der That selbst nach der Auflö­
sung d:s Hanseatischen Stapels der gegenseitige 
Verkehr geblieben seyn, denn als im Jahre 1501 
der Krieg der Russen gegen Livland begann, wur­
den in Dorpat allein 20s Russische Kaufleute sammt 
ihren Wahren verhaftet, und um einen Begriff von 
der Vedeurenheit dieses O-rtes zu geben, werde die 
unglaublich scheinende Nachricht angeführt, daß 
bei der im Jah.e 1551 herrschenden Pest, in Dor­
pat allein binnen drei Moniten 14000 Menschen 
gestorben seyn sollen. 
Während aber die Lwländer durch lange 
dauernden Frieden verweichlicht, den Krieg ver^ 
gaßen, hatte den Russischen Herrscherstab ergriffen 
Joann IV. Wassiliewitsch, der gewaltsam und 
strenge gründen wollte, was die Vorfahren ver­
säumt hatten, und dadurch den Beinamen des 
Grausamen erwarb. Mit den Gedanken beschäf­
tigt, die später sein glorreicher Nachfolger Peter 
ausführte, wollte er sein weites Reich unabhängig 
machen von den nächstbekgenen Ländern, die bis­
her die Produkte der Kunst und des Gcwerbfleißes 
ihm lieferten. Gelehrte, Künstler und Handwer­
ter jeder Art ivarben seine Gesandte in Teutschland, 
uno als die Livländer eigenen Nachtheil in diese? 
Maßregel voraussehend, deren Reise hinderten, als 
er uralte Ansprüche auf LivlandS Seeküsten er­
neuernd, vergeblich Zins und Unterwerfung verlangt 
hatte, da entbrannte sein Zorn, und der fürchter­
lichste Vertilgungskrieg, dessen die neuere Ze.t ge­
denkt, verwandelte in 2^ Jahren Livlands frucht­
bare Gefilde und blühende Städte in öde Schutt-
hauten und Wüsten, dereu Ptwohsier durch Fein! 
des SchWerdt, Hunger und Pest vernichtet waren, 
oder in entfernter Gefangenscha,r, aus welcher nur 
wenige spater zurückkehrten, ein schmachvolles 
Daseyn fristeten. 
Doch es kehrte im Jahre 1582 kurze Ruhe, 
aber nicht mehr früherer Wohlstand zurück, denn 
für immer vernichtet war die alte Verfassung, die, 
ein sonderbares Gemisch von kühner Ritterkraft, 
schlauem Pfaffengeiste und regem Handelseifer, 
seit fast dreihundert Iahren bestanden und zahl? 
reiche Einzüglinge angelockt hatte, wert jeder An. 
kömmling in ihr dasjenige Selbstständig fand, was 
seiner Neigung oder seinem Stande zusagte. Krie? 
gesnoth und Ohnmacht hatten die stolzen Ritter 
gebeugt und sie gezwungen, aus mehreren Uebeln 
das anscheinend mindere wählend, Livland schon 
im Jahre 1562 dem Könige in Polen zu unterwer? 
fen, und dadurch einen bisher selbstständigen Staat 
mit einem Lande zu vereinen, daß ihm fremd war 
in Religion, Sprache, Sitte und Gesetz, >«nd in 
jeglicher verbindenden Beziehung. 
Unterworfen fremder Gewalt, und folgend 
den Anordnungen die das Verhältniß Polens er? 
heischten, war das alte Band, waches Livland an 
T utschland fesselte, gelöst, und kein neuer Ein? 
nnnderer erschien, weil alles, was früher so ans 
lockend war, nicht mehr statt fand, und niemand 
das friedlichere Vaterland vertauschen wollte gegen 
die verödete Provinz des Sarmaten Reiches, gegen 
ein verarmtes Land, wo blos die Willkühr der 
Machthaber waltete, dte Religion bedrückt ward, 
jeglicher Handel und Gewerbe und die Sicherheit 
des Besitzes beeinträchtigt wurde durch die Raub? 
sucht der Polen und ten bald beginnenden Krieg 
gegen Schweden. So blieben denn in ihren Trüm? 
mern die Landstädte liegen; einige Veralten Ein? 
wohncr mogten sich nachher wieder eingefunden 
haben, um auf verlassenen Brandstatten frühern 
Wohlstand zu betrauern, aber alle Flecken und 
mehrere Städte blieben für immer verödet, und auf 
der Stelle, wo einst Ronneburgs und KokenhufenS 
Magistrat Gericht hielt, führt jetzt der Landmann 
den Pfiug, unbekannt mit dem Wechsel de< Zeit, 
die auch nicht eine Spur des frühern Zustandes 
übrig ließ. 
Bestimmt seinen Herrscher, aber noch nicht 
sein Mißgeschick zu verändern, kam Livland unter 
Schwedens Botmäßigkeit, dessen großer Gustav 
Adolph mit edlem Willen auch Kraft verbindend, 
zu beschäftigt im Kampfe für Glaubens - Freiheit 
«der eigene Größe, zu frühe d^n Schauplatz ver? 
ließ, um das Wohl unseres Baterlandes so grün? 
den zu können, als es vielleicht svnst geschehen wäre. 
Seine Nachfolger, wahrscheinlich mit der Ansicht 
vertraut, daß das mächtige Nachbarreich in Osten 
zu seiner Ausbildung der Küsten des Baltischen 
Meeres nicht entbehren könne, und diese früher 
oder spater einst besitzen müsse, gaben zwar manche! 
gute Verordnung für Polizei und Instiz, fahen 
aber in Livland nur die Traube die ihrer Kelter 
auf kurze Zeit übergeben war, und schufen durch, 
Reductions-Commissionen (würdig in der Geschichte 
neben Ludwig des XIV Reunions,'Kammern ge? 
nannt zu werden) ein muthwilliges Plünderungs? 
System, dessen der späte Enkel noch jetzt nicht ge? 
d nkett kann, ohne diejenigen zu verwünschen, 
welche dieVorfahren des rechtmäßig?» Eigenthumes 
beraubten und mit Gewalt Hohn verbanden. Da 
erbarmte sich die Vorsehung der Bedrängten, und 
unter Petcrs des Großen und seiner glorreichen 
Nachfolger mächtigem Schutze, kehrte Sicherheit 
des Besitzes, Friede und jegliche Segnung die die? 
fem folgt unserm Vaterlande zurück; aber die Land? 
städte konnten sich nicht zum frühern Flor erheben, 
denn sie hatten aufgehört Bedürfniß zu seyn. In 
Rußlands Besitz war jetzt ein Theil der Ostseeküsten 
und ihrer Strom?Mündungen; nicht mehr war eS 
genöthigt den engen Handelsweg über Novgorod 
und Pleskau zu benutzen, bei welchem unsere Land? 
städte die Adern waren, welche den gemeinschaft? 
lichen Recipienten — den Seestädten — die Pro? 
Hukte ferner Gegenden zuführten. Der fremde 
Einwanderer sucht«' keine bleibende Stelle wehr in 
Orten, wo seineHandarbeit nur noch von wenigen 
Nachbaren begehrt wurde, sondern wandte sich nach 
der neuen Hauptstadt des No-rdens oder nach an­
kern Gegenden Rußtands, wo reicherer Gewinn 
ihm sicher war. So konnten denn, seit der Hebel 
ihrer Existenz, der Transit 5 Handel nach Rußland 
wegfiel, seit das Motiv, welches die Zahl ihrer 
Einwohner früher vermehrt hatte, nicht mehr statt 
fand,'unsere Landstädte ohne besonders einwirkende 
Umstände (wie z. B. die Universität in Dorpat) zu 
keinem bessern Zustande, als ihr gegenwärtiger ist» 
gedeihen. 
Daß dieser nichts weniger alswünschenswerth 
seyn könne, liegt in der Natur der Sache; denn 
die Geschichte aller Zeiten und aller Länder bezeu; 
get: daß Städte, die nicht etwa auf einen beson; 
Vers vortheilhaften Handel Hingewiösen sind^ nur 
vort bestehen können., wo jedem vergönnt ist frei 
über seine Person zu verfügen, und Gewerbe und 
Wohnort zu wählen, nach Neigung und Fähigkeit. 
Nur unter dieser Bedingung können ein Bürger-
und Mittelstand — und also Stadtbewohner — 
entstehen; ohnedem ist solches unmöglich, und die 
Landstädte, aller Mittel zur Vergrößerung ihrer 
Einwohnerzahl beraubt, müssen von Zahr zu Jahr 
zu einer größern Nahrungslofigkeit sinken» Der 
Krämev und Handwerker der bei steigendem Luxus 
und nicht geringen Lasten nur öei seinem Nachbaren' 
geringen Absatz seiner Waaren findet, muß^um 
bestehen zu können , für diese einen Preis fordern, 
der den in den Hauptorten üblichen bei weitem 
übersteigt, und kann bei eigenem Mangel die Pro', 
Sukte des Landmannes nicht im wahren Werthe be; 
zahlen. Und welchen Absatz kannte mich wohl ihre 
Conlumtion dem Gutsbesitzer und Bauer gewah: 
reu, so lange die Einwohner; Zaht'sämmtlicher 
Städte in den vier Livländischen Kreisen (mitAus; 
nähme Riga's) sich zu der Zahl der Landleute oder 
Producenten wie 1 zu 26 verhält? der Landwtrth 
Wird hiedurch. genöthigt seine Gefälle dem einlege; 
nen Hanptorte zuzuführen,, bezieht, natürlich von 
dort auch den nothwendigen Einkauf, und daher 
muß jeglicher Handel und jedes Gewerbe der Land; 
städte immer »ehr und mehr abnehmen, und si«. 
find jetzt dem Landbewohner mit wenigen Ausnah? 
nen mir noch in so fern Beöür,mtj, als ein passen? 
des Locale zum Sitz der Behörden and Beamten 
in ihnen gefunden wird. 
Doch! vielleicht wird auch ihnen bald die 
Möglichkeit einer bessern Existenz gewährt; aber 
das Saamenkorn, aus welchem dasWohl derLand; 
städte erblühen kann, läßt sich nicht zeitigen, reift 
nicht so schnell. Erst wenn bei Aufhebung der 
Grundpfiichrigkeit es jedem vergönnt ist, nach eiget 
nem Gutdünken Wohnort und Gewerbe zu wählen, 
— wenn hieraus ei» Bürger; und Mittelftand (alt 
nothwendige Bedingniß des Städte;Flors) hervor! 
geht, — wenn unter dem Bauernstande durch 
Freiheit und größere Wohlhabenheit ein Vernunft 
tiger, zur Erleichterung des Lebens führender Luxus 
statt finden wird — wenn durch Vermehrung der 
Stadt; Einwohner ein günstigeres Verhältniß in 
d'r Zahl der Consnmenten gegen die derProducen; 
ten statt finden wird — wenn hiedurch der Land; 
mann hoffen kann einen annehmlichen Absatz seiner 
Produkte in der zunächst belegenen Stadt zu finden 
— erst dann werden die Landstädte wiederum 
Bedürfniß, werden und zu derjenigen Bedeurenheit 
gelangen, durch die sik dem Allgemeinen nützlich 
und wünschenSwerth werden. 
Möge diese Zeit nicht mekr fern se„n! 
H. v. Hagemeister. 
Abgenöthigte Erklärung über den Aufsatz 
in Nr. 14 der Inländischen Blätter: Ein 
Wort, über das Recht des Erbherrn 
auf den Boden. 
Zch würde es gar nicht der Mühe werth ach; 
ten, auch nur Ein Wort auf die Bemerkungen des 
anonymen Verfassers des in Rede steyenden Auf; 
satzes'zu sagen, um so mehr, da es ihm offenbar 
weniger um- die Sache zn .thun' scheint, als mich 
persönlich anzugreifen, welches Vergnügen ich ihm 
zu seiner Belustigung herzlich gern gönne, — wenn 
es mir nicht daran läge, die Leser des Inländischen 
Blattes daraus aufmerksam zu machen, daß jenen 
Verfasser wahrscheinlich die Sucht mir etwas an? 
»25. 
haben zu wollen, dergestalt verwirrt und verblendet 
hat, daß er das durch die Allerhöchste Verordnung 
für die Bauern von 1804 denen Bauerwirthen ven 
liehene Nutznießungs? Recht der Gesinde gegen 
Wakkenbuchsmaßige Leistungen und das erbliche 
Eigenthumsrecht der Gesinde mit einander verwech; 
felt hat. '— Herr von Bock und ich haben ncmlich 
in den Inländischen Blättern die Frage erörtert, 
»b es zu wünschen sei, daß bei der Freiwerdnng 
der Bauern das durch die Allerhöchste Verordnung 
für die Bauern denenselben ertheilte erbliche Nutz^ 
nießungs; Recht der Gesinde, gegen mit dem Werth 
derselben in Verhältniß stehende Wattenbuchs; 
mäßige Leistungen bestehen solle oder nicht, ich habe 
mich für dw Ausrechthaltung und das bestehen; 
bleiben-dieses Gesetzes erklärt; die Gründe memer 
Meinung habe ich in jenen Aufsätzen, namentlich 
aber in Nr. s der Inländischen Blätter, entwickelt. 
So war und so ist meine Ueberzeugung. Nie ist 
es mir aber eingefallen zu behaupten (weswegen 
d e r  a n o n y m e  V e r f a s s e r  a u f  e i n e  f ü r  i h n  e b e n  
nicht ehrenvolle Art gegen mich zu Felde 
zieht *)), daß dem Gutsbesitzer das Grundeigen; 
thumsrecht genommen und dem Banern gegeben 
werden solle ; vielmehr habe ich in den genannten 
Aufsatze klar und deutlich genug das Gegentheil 
behauptet. Demnach werden die Leser der Inlän; 
bischen Blätter gewiß einsehen und mit ihnen Hof; 
fentlich der Herr Verfasser dieses Aufsatzes selbst, 
daß er die gehabte Mühe sich füglich hä<te ersparen 
k ö n n e n .  K a r l  B r u i n i n g k .  
*) Der anonyme Herr Verfasser, indem er mir an­
dichtet behauptet zu haben, man müsse den Bauern daS 
küNd zum Eigenthum geben, führt den 4ten Punkt aus 
meinem in Nr. 5 der Inlandischen Blatter befindlichen 
Aufsätze an, um ihn zum Texte seiner Abhandlung zu 
wachen; schaltet aber die selbst gemachte Parenthese 
— (ncmlich das Recht des erblichen Besitzes dcsGesm-
hes) — ein, wodurch aber natürlich meine Worte nnen 
Ganz andern Sinn bekommen, als ,ch ihnen beigelegt 
habe!Z' 
Peter der Große am Prut im Jahre 1711. 
Dom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Ruje«. 
(Beschluß.) 
In diesen entsetzlichen Augenblicken wählte die 
Zarin das einzige Mittel, indem sie Frieden vor; 
schlug — die versammelten Generale dazu auffor; 
derte — und den Monarchen (der, krank in seinem 
Zelte an epileptischen Zufällen, keinen vor sich ließ) 
von der Nothwendigkeit eines solchen Entschlusses 
überzeugte. 
Peter Schafirov wurde hierauf am nemlichen 
Tage mit dem Iuwelenschmuck und Pelzwerk der 
Zarin, mehr zum Ehrengeschenke als zur Beste? 
chung, ins türkische Lager gesandt. 
Graf Pvniatovsky (mit fast allen schwedischen 
Offizieren und Soldaten im Lager desGroßvezier's) 
that alles Mögliche, um den etwanigen Einfluß 
des Geschenkes sowohl, als der schafirovschen Vor; 
stellungen zu schwächen, indem er vorbrachte: die 
besiegte russische Armee könne der Gefangenschaft 
n i c h t  e n t r i n n e n  —  d e r  r u s s i s c h e  Z a r  a b e r  w ^ s e  
alles unterschreibet! und an Rache denken. Ponia; 
towsky's Gründe mußten um so mehr Gewicht 
haben, da Schafirov mit Aufopferungen zögerte. 
Peter der Große schrieb indessen, seiner Gefahr 
eingedenk (den 11. Juli), an diesen Friedensunter; 
handler: „Ich finde, daß die Türken, obgleich zum 
Frieden geneigt, dennoch säumen; handle daher 
nach deinem Gutachten und wie Gott es dir ein; 
giebt, und sprechen sie wirklich vom Frieden, so 
g e s t e h e  i h n e n  a l l e s  z u ,  w a s  s i e  w o l l e n ,  n u r  n i c h t  
u n s e r e  S c l a v e r e i ,  u n d  l a ß  u n s  d i e s  n o c h  
heute wissen, damit wir s«m entgegengesetzten 
F a l l )  d e n  d e s p e r a t e n  W e g  a n t r e t e n  k ö n ;  
n  e  n . "  ( G h o l i k .  G e s c h .  X I I .  S .  Z 5 5 . )  
Bei dem ungewissen Ausgange der Unterhand; 
lungen, ließ der Monarch alles zum Durchkämpfen 
nach der Gränze bereit halten, wofern die Bedin­
gungen des Großveziers gar zu erniedrigend seyn 
sollten. 
Man sicherte den Türken Asov, Taganrogg, 
Kamlnnoj ; Saton, Boghorodizk, nebst andern 
Dnjeprplätzen; verstattete dem Könige von Schwei 
den ungehinderte Rückkehr, versprach dieEntf.rs 
nung der russischen Truppen aus Polen^ und er; 
kannte den Großsuttan als Beschützer der wider; 
spänstigen Kosaken. 
Von der einen Seite wurde dieser Traktat (den 
r z .  J u l i )  d u r c h  d e n  G r o ß v e z i e r  M e h m e t  P a s  
fchah, von der andern durch den Vicekanzler 
S c h a f i r o v  u n d  G e n e r a l m a j o r  S c h e r e m e t j e v  
(des Feldmarschall's Sohn) unterzeichnet. 
Einige andere vorgeschlagene Bedingungen 
hatte der Zar mit solchem Nachdruck abgelehnt, daß 
man sie lieber aufgab: nemlich Abtretung des Ges 
schützes; — WiderHerstellung der alten Saporogers 
Verfassung; — Auslieferung Kantemir's. 
In Ansehung dieses letzten Punkts antwortete 
der Monarch: „Eä..würde den Türken lieber Alles 
einräumen bis Kursk hin — (da ihm dieHoffnung 
dann.bliebe, das Verlerne wieder z« erlangen) — 
als einen Fürsten aufopfern , der aus Liebe zu ihm 
seiner Herrschaft entsagt hätt " *) 
W i r  h a b e n  n i c h t s  d a s  u n s  n a h e r  
liegt als die Ehre (läßt man bei dieser Ges 
l e g e n h e i t  d e n  g r o ß e n  Z a r e n  a u s r u f e n ) ,  u n d  v o n  
i h r  w e i c h e n ,  h i e ß e  a u f h ö r e n  H e r r s c h e r  
z u  s e y n .  
Zur Sicherung des so eben geschlossenen Trakt 
tats, blieben Vicekanzler Schafirov und Generals 
major Scheremetjev als Geißel bei den Türken. 
Während dieser Unterhandlungen eilte König 
Karl mit Rennpferden aus Bender ins türkische 
Lager zur Vernichtung des ebengeschlossenen Trat; 
tats; aber der Wille eines christlichen Königs galt 
dem Großvezier weniger, als der Mahomedaner 
Plut, daö im Kampfe der Verzweifelten fließen 
mußre. 
^ Gholik. Gesch. XII. S. ?Li. Der fluchtende 
Kantemir erhielt als russischer Nasall Geld und Dörfer, 
und der Senat den Befehl, zwei steinerne Hauser (das 
eine in Moskau) für denselben zu kaufen, eines Hospo­
daren nmrdig, und zufolge einer von Kantekkir einge­
reichten Bittschrift (Moldauische Staatsschriften im 
mosk. Reichskol. 20) durfte derselbe bcn Titel eineS 
Durchlauchtigsten Fürsten (Knäsen) führen. 
Generollieutenant Rönne erstürmte indessen 
(den iz. Juli) die türkische Stadt Bra - i - lo, töds 
tele 800 Türken, mit Verlust von 100 Russen, und 
erhielt dafür Dörfer und Andreasoiden; die Stadt 
aber war schon vorher im Frieden zu Hussy (vom 
12. Juli) zurückgegeben. 
Man beschimpft das Andenken jenes Großvet 
zier'S, indem man die Juwelen der Zarin für die 
Haupttriebfeder des Friedens erklart, da den Ruf» 
fenbesieger größere und würdigere Geschenke erwart 
ten mußten. 
Wie dem auch sei, so schien doch der Großfult 
tan mit den erlangten Vortheilen zufrieden, nach 
den öffentlichen Freudebezeugungen zu urtheilen, 
welche diese Friedeosnachricht in Konstantinopel > 
hervorbrachte. 
P e r e r  d e r  G r o ß e  e r k a n n t e  d i e  i n  d i e s e m  
Feldzuge begangenen Fehler, indem sr sagte: „I ch 
b i n  j e t z t  i ü d  e r  s e l b e n  L a g e ,  w i e  m e i n  
B  r ' u  d  e  r  K  a  r l  b e i P o l t a v a ;  i c h  h a b e  g e »  
f e h l t  w i e  e r ;  i c h  b i n  i n  e i n  f e i n d l i c h e s  
L a n d  e i n g e r ü c k t ,  o h n e  d a ß  i c h  f ü r  d i e  
U n t e r h a l t u n g  m e i n e r  A r m e e  b e s o r g t  
w a r .  V e r d e r b e n  ü b e r  d e n  t r e u l o s e n  
Bronkovan!" sHospodar der Wallachei, des? 
scn unerfüllt gebliebene Versprechungen Haupts 
sachlich das russische Heer so weit in die moldauis 
sche Steppengegend gelockt hatte.? 
Ueber den russischen Verlust folgen wir den 
Angaben des Grafen von Lion, der von ungefähr 
50,000 Mann (mit Uebergehung der rönneschet' 
Heeresabtheilung) gegen 40,000 zurückkommen 
läßt, während die Russen 4800, die Türken 8900 
in der Schlacht bei Falzy einbüßten. Getödtet 
wurde der Generalm. Wittmann nebst 44 StaabSs 
und Oberoffizieren. Verwundet"wurden General 
Hallart, Generalm. Wolchonskij nebst 9z Staads? 
und Oberoffizieren. Nach russischen Nachrichten 
bestand blos die Zahl der Getödteten, Verwundeten 
und Gefangenen aus 2872 Mann. 
V o n  d e n  R u s s e n  w u r d e  ü b r i g e n s  w o h l  z u  h o c h  
die türkische Armee an eigner Reiterei auf 120^00, 
an tatarischer auf 100,000 und an Fußvolk auf 
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5«,ovo geschätzt; da Peter der Große in einem 
Briest an Apraxin zu erkennen giebt, daß die türs 
tische Macht um 100,000 die russische überwogen 
habe, und hiermit anch Brassey von Lion übers 
einstimmt. 
Inländische Nachrichten. 
A u s  D o r p a t  v o m  1 5 .  A p r i l .  —  D i e  s c h o n  
in diesen Blättern angekündigte Auffuhrung der beiden 
Llabilt m ,ler von Palestrina und Pergolese, hat am 1; 
April allhicr Statt gefunden. Dieselben Musikfreunde, 
die schon früher Luthers Gedächtniß, cie' verherrlichen 
halsen; hatten sich abermals, und, durch so lobenswür-
diges Beispiel und glückliches Gelingen angeregt, mit 
ihnen noch andre, ältere und fingere, unter der Leitung 
unsers um die Kunst verdienten Veterans, Hrn. Kolleg. 
Rath Prof. Segelbachs, zur Losung emer Aufgabe ver­
einigt, die mit niHt geringen Schwierigkeiten verbun­
den war. Palestrma's Meisterwerk , das der remisch.en 
Kirche ihre Musik vom Untergänge rstten half, ist so 
groß und erhaben angelegt, so streng und in achtantikem 
Geiste ausgeführt, daß es selbst manchen liebenden Kunst-
jütuzern unsrer Zeit schwer wird, sich jenem stolzen 
Emg^dler nachzuschwingen, in seine unsrer Mode gar 
zu fern liegende alterthümliche Weise einzudringen und 
endlich dieselbe würdiglich darzustellen und wiederzuge­
ben. Fast «n lauter reinen Aecorden führt der Meister, 
den um seine himmlische Kunst selber bange war, den Ge­
fangfort; die ganze Hoheit des alten Styls beschwort er 
aus ihren Grabern herauf an den Tag, um dadurch den 
Eigensinn des Pabstes Marcellus n zu brechen, und 
ihn^von Neuen für das Edc.-i der Töne zu gewinnen. 
Zwei Smgchöre ohne alle Inst, umental-Begleitung 
nehmen sich bald wechselnd das Wort ab, bald vereini­
gen sie sich an passenden stellen zum Gesammtchor. 
Don besonders herrlicher Wirkung sind die oft sehr 
übe raschend eintretenden Duraecorde am Schlüsse vieler 
Mollstrophcn, die wie ein reicher und warmer Siegen 
aus finstern Wolken hervorbrechend, den trüben Pas-
sionshimmel erhellen, und die zu heftige Wehmuth mil­
dern. In ähnlich großem Sinne hat auch Klopstock die 
Kreujigungsscene .als freudig-herrlichen Sieg des Er­
lösers über den Tod dargestellt, und es verschmäht, was 
wohl andre lieber gesehen hätten, in lauter Klagen und 
Jammer hinzuschmelzen. Palestrma's Werk in seiner 
Tiefe will daher auch tief durchdacht und empfunden, 
Witt schort und wieder gehört seyn, soll sich uns dieser 
Tonabgrund in ganzer Fülle aufschließen. Die Wür­
digung seines Verdienstes ist überdem nicht Jedermanns 
Sache, und es wäre Manchen, die in den bildenden Kün^ 
sten mit großer Vorsicht zu urtheilen pflegen, zu rathen, 
eine gleiche Bescheidenheit auch bei Beurtheilung musi­
kalischer Kunstwerke mitzubringen. 
Viel näher freilich unsrer Zeit und jetzigen musika­
lischen Bildung steht Pergolese. Selten streng, im Ge­
gentheil sich oft in den freisten Styl, ja zur Manier 
hinrkberneigend, weiß er dürch seinen gefälligen, ver­
ständlichen Gesang auch benUngeweihten zu fesseln, den 
Kenner aber dnrch seine prachtvolle Fugen sür seine oft 
zu große Condeseendenz wieder zu versöhnen. Die Or-^ 
chesterbeglcitung ist sehr wohl auf Effect und Unter­
stützung der Sanger berechnet. Auch ist er sorgfältiger ' 
und umständlicher in der Schilderung der verschieden, 
wechselnden Gefühle, und in der Ausmalung seines 
poetischen Vorbildes? worin er ebenfalls unserm Ee- , 
fchmacke und unserer im Ganzen gerechten Anforderung 
an die Kunst besser zukkgt. Die meisten Stimmen 
waren daher' auch füx ih n. 
Um nun auch ein Mort ober die Aussührung zu 
sagen, so Müssen wir. bekennen, daß, wei n ^ir die 
Schwierigkeit des Unternehmens^ die Kürze der Zeit, 
die zuw Ein5üditcn gegeben war, uzid die zeitlichen und 
räumkchen-Hikd«NGe^t'^/!M^ ^ yhl alles gUei- : 
stet worden ist, n as unter /o bewandten Umständen zu , 
leisten me glich war. Die^ Bescheidenheit verbietet es, 
alle die freundlich wirkenden Genien hier mit Hainen -
aufzurufen, und es sei dcther ihrem ganzen Chor mit 
stiller Anerkennung der ihn.bildenden einzelnen Verdienste 
hiemir gedankt. Sollen wir denn als treue Zeugen der 
Wahrheit auch etwas an dem Lobenswerthen^ausstellen, 
fo ist es, daß die Chöre in Palestrma's Musik nicht ge­
trennt standen, wodurch sie sich auch merklicher unter­
schieden haben wurden. Doch vielleicht verhinderte d es 
der sehr beschränkte Raum. Die ganze Fnlle, Pracht 
und Größe/ mit welcher Palestrma's Meisterwerk gege­
ben sern will und in der Sixtinischen Kapelle m Rom in 
den Fasten wirklich gegeben wird, war von einer so 
schwachen Sängerzahl nicht zu verlangen, und eS kann 
ihr daher auch in die er Hinsicht nichts zum Vorwurf 
gereichen. Die Orgel würde den Gesang Übermaßen 
verdeckt haben, sehr zweckmäßig hielt statt dessen daS 
Fortepiano (von Pi vf. Moier gespielt) die Singenden 
zusammen; Ref. hatte'wie früher auch diesmal Gele­
genheit zu bemerken, wie weit bessere Wirkung i derhaupt 
Schla g «nstrumente beim Gesänge thun, da die Orgel 
als Pfei enwerk den Takt nicht genug nu tkirt und der 
Stimme keinen Stelief giebt. Die Flügel mit Aaben-
I2K 
federn, mit ihrem schneidend durchgreifenden Anschlag, 
sind daher m Orchestern sehr wohl zu Hause, und 
ihre Wiedereinführung — wiewohl in etwas größerem. 
Styl, zu wünschen. Für die Kirche war' die Erfindung 
irgend eines kolossalen Schlaginstruments zu wünschen« 
In der Pergol. Mess? zeichneten sich einige Solopar-
thienaus; besonders gesiel überall der einfache, der 
Würde des Gegenstandes angemessene Vortrag, wodurM 
auch zugleich die Schönheit mancher Stimme desto un­
verdächtiger ms Ohr ßel, als sie durch kein musikalisches 
Blendwerk gehoben oder vielmehr ver-ßeckt werden konnte. 
Bei einem frommen Gegenstände ist es kcin Wun­
der, wen.i sich dem Betrachter einige f?smme Gedanken 
und Wünsche aufdrangen: Mochte eSden Verehrern Utch 
Jüngern der Knnst hier und anderswo, im Kleinen wie^.n 
Großen, gefallen, von Tag zu Tag in engern Bund zu 
treten, sich die Hand zu reichen zu dem ZrvZen Zwecke, 
durch das Göttliche felbst das Hiott^che auf diesem Er­
denrund würdig feiern zu helfen. Denn es ist wohl 
Zeit endlich dem trübseligen Gerede der Frömmler un 
Ende zu machen, und die himmelcntspi'osscne Blüthe der 
Kunst wieder in ihr altes Recht einzusetzen, welches man 
ihr doch such canz vergeblich streitig machen wird, 
und welches darin besteht, das Gemüth durch die 
Wirkung auf die Sinne zu d>m Uedersinnlichen zu 
erheben. Es ist neuerlich gesagt worden, wer dies 
könne, d:r habe wahrh ft geistische Beredsamkeit. Ist 
dies wahr, so sind auch die Künste allerdings Prediger, 
und wir sollen sie billig hören und nicht kwa in aber­
gläubischer Furcht vor ihren Zaubereien Aug' und Ohr 
verschließen. Auch sind wir der Meinung nicht abhold, 
die da die Künstln in die Reihe der Lehr«r stellt. Der 
KunAdienst dürste mithin wohl selbst ein Gottesdienst 
seyn. Vor Mißbrauch find auch die Tempelgerkthe, ja 
selbst das heilige Wort nicht sicher — aber recht ge­
braucht, bringt Alles erfreuliche Frucht. Vielleicht 
fassen manche Zweifelnde ein Herz, wenn sie erfahren, wie 
Luther, auf den wir in diesen bcdeutungSreichen Tagen 
neuerdings hingewiesen wurden, hierüber dachte- „Lu­
ther war ein guter Musikus, die edle Kunst der Maler und 
Organisten hatte er lieb", sagt Alberus seinSchüler. *) 
Soll überhaupt aber was werden, so trete man aus 
freier Liebe zusammen, blos aufs Ganze bedacht, Md 
' )  Seine Bemühungen insbesondere un,  den Kir^I  zngelang 
hak vor  al len ?l .  I .  Rambach in  seiner  f le ißigen,  ^-hnl tvol len 
Schrif t :  Ueber Luthers  Verdienst  vm den Kil^-Nges^ag,  aus-
einändcr  gesetzt .  ^  
jeder schweige sein persönliches Interesse wenigstens auf 
eine Zeitlang. Wahre Vorzüge werden nicht lange un­
bekannt bleiben; wo sie aber bemerkt und hervorgezogen 
werden, da freue sich jeder um des gemeinsamen Gewin­
nes halber. Je ernster und würdiger der Gegenstand, je 
gebildeter wir selber, je weniger kommen unS fürwahr 
Neid und gemeine Sängerlaunen ?u. 
Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein 
Ganzes 
Werden, als dienendes Glied schließe dem Ganze» 
dich an. 
So Schiller. Ja selbst no im Einzelnen Vollen« 
dung und Vollkommenheit wäre, müßte diese nicht jeder­
zeit und allorten als solche gelten wollen, sondern sich 
um des Ganzen zuweilen in Etwas bescheiden. Ich 
halte unseren jungen musikverständigen Freunden zum 
Schluß und Bedenken folgendes Gleichniß vor: 
Zwölf sind der Töne gezählt, die da füllen deil 
Raum der Octave, 
Jeder wäre für sich gerne vollkommen und rem. 
Aber dann zehrte das Eike fvrwahr von des Anderen 
Leben; 
Je süßtönender dies, um so unleidlicher das. 
Jede Quinte, sie muß sich stimmen herab um ein Kleines, 
All' dann in himmlischem Bund ruhn in einander ver-
, söhnt. 
Also jeglicher Mensch bescheide sich seines Verdienstes, 
Daß harmonischer Klang freudig bewege die Welt. 
X. 
ObigeS/ der für Dorpat zu errichtenden Armenan­
stalt, wohlthätige Unternehmen brachte dem StiftungS-
fondS nach Abzug der Koste» 1512 Rub. 75 Kop. 
Hiezu kommen izoo Rub. die durch zwei frühere Con­
certe einkamen, 10c« Rub. von dem ersten ungenannten 
Wohlthäter und 500 Rub. von dem Hrn. Major von 
Schwöbs, so daß der auf solche Weise bis jetzt zusam­
men gebrachte Fonds des neuen Institutes, der allein 
zu seiner ersten Einrichtung bestimmt jst, sich beläuft 
auf 43»2 Rüb. 75 Kop. 
' Der Herr Hofrath und ordentliche Professor der 
russischen Literatur an der Universität zu Dorpat/ 
Alexander Woyeikoff, hat, auf Antrag der philosophi­
schen Fakultät, von dem Conseil derselben das Ehren­
diplom eines Doetors der Philosophie erhalten. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 20. April ,8i«. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Senssr. 
Neue In ländische Blät ter .  
Den 27. April lglZ. 
^2. 17. 
Peter Pavlovitsch Schasirov. — Einige Worte üver die in Al^ek stehende Verbesserung Hes Zustandes der 
hiesigen Bauerschajt. — Blicke aus Finnland.-- InlKOische Nachrichten. — Pvdlikatiottcn 
und Verorvnunge». 
Peter Pavlovitsth Schaf?rov. 
Vom Hrn. v. Bergwann, Pastor i« Rujen. 
^olljvblsche Nachrichten lassey diesen in der 
Holge so berühmt oder berüchtigt gewordenen Di-
plomatiker als Amsterdamer Zvdenknaben den gro; 
Lcn Zaren aus Holland nach Rußland zurück 
begleiten: die Prozeßakten lkit Pissarev geben ihm 
«in iitthtnttfches ZsraMengeschlecht. 
Die erste Behauptung ist indessen durchaus 
Wfch, da Schafirov als Dolmetscher auf jener 
erste» Reife den Zaren nach HoÜand ht<r beAleitete, 
Die andere Behauptung darf wenigstens be: 
zweifelt werden, da Schafirov die pissarevsche Abs 
kunstsdeductlon widerlegend, seines Namens Adel 
auf die Zeit von Feodor Alexejevitsch zurückführte. 
Wir halten uuH in Ansehung des Zaren erster 
Bekanntschaft mit demselben, an Gholikov, der 
wehr als einen Gewährsmann öafür anführt. 
Im moStauischen Budenviertel bemerkte nems 
lich Pete« der Große beim Kaufmann Ievreü 
nov eine.i jungen Ladendiener, der seiner besonnenen 
Antworten, seiner Fertigkeit im deutschen, franzö­
sischen und polnischen wegen, eine Stelle im Ge-
sandtschaftsprikaS erhielt, bei Welchem der Vater 
T r a n S l a t e u r  w a r .  D e r  Z H n g l i « g  h i e ß  P e t e r  
S c h a f i r o v .  
Mag auch der Vater vslfHeträischen Stamm 
gewesen seyn, so war dtefer doch zu lange in rusp« 
ßchen Staatsdiensten, als daß man des Sohnes 
^Geburt im Judenrhum suchen dürfen, und um ss 
weniger, da dessen vielsagende Physiognomie (nach 
her MbHdung bei Bantijsch Kame»jtij) nichts jü; 
disch NHionales verrath. 
3M» sichern Nachrichten war Peter Schas 
firov ntz^Zahr 16^1 zarischer Dollmetscher, mit 
einem Wehalte von zo Rub. jährlich, und 20 Kop» 
täglich zur Beköstigung. 
Scme Sprachkenntnisse umfaßten bald darauf 
auch die Hollandische, und als tüchtigen Dollmet; 
Lcher fah mak dem Zare« «»5 der großen Gel 
san'tschaft ins Ausland folgen; brauchte ihn.1700. 
bei dcn birsenschen Verhandlungen; ernannte ihn 
170z oder 1704 zum geheimen Sekretär, und 170^ 
zum Direktor der Gesandtschaftskanzeki; zog ihn 
1707 zu den Unterredungen mit den Abgeordneten 
Ragotzys von Siebenbürgen, und ernannte ihn am 
19. Zuli 1709 zum Micekanzler. Der König von 
Preußen setzte chn cyn 19. Qkt. desselben ZahreS 
unter die Ritter des Generositätordens. 
Sein diplomatisches Verdienst schaffte ihm 
schon vör den Uuterhqndlunqen am Prut und dem 
dreijährigen Federkriege in Konstantinopel sam zy. 
Mkt 1711) den seltenen Titel euus russischen 
Barons. 
Schafirov sä)loß nach seiner Rückkehr au6 >^er 
halben Gefangenschaft die Abmachung m.t Däne; 
wart mu »7l5, so wie am 22. Jan. 5716 
iZo 
0ie Heirathsacte zwischen Katharina Jvanovna 
und Karl Leopold von Schwerin, und begleitete 
den Zaren über Holland nach Frankreich, und nahm 
darauf Theil an der Übereinkunft (vom 4. August 
1717) zwischen den russischen, französischen und 
preußischen Höfen. 
Im Jahre 1719 (den zo. Mai) ehrte ihn der 
Monarch durch das Andreaskreuz, und 1722 (den 
Jan.) durch den Rang eines wirkl. Geheimen 
Raths, aber stürzte ihn auch wenige Monate dar; 
auf von dieser Höhe. — Die Veranlassung dazu 
enthält die Geschichte Peters des Großen. — Den 
,5. Febr. 172z führte man ihn aus der preobrasheu? 
schen Kanzelei in :inem gewöhnlichen Schlitten 
zum Richtplatze, unter Bedeckung; er warsPerücke 
und Pelz ab, machte das Zeichen des Kreuzes, fiel 
auf die Knie, legte den Kopf auf den Klotz, und 
der Scharfrichter schwenkte das Beil schon, aber 
schlug es blos in das Holz hinein: das Urtheil 
wurde verwandelt in lebenslängliche Verweisung 
nach Sibirien. 
Der in Moskau damals gegenwärtige Herzog 
von Holstein Gottorp, bedauerte vor allen den 
Verlust eines so genußfrohen Freundes, und bet 
wirkte denn auch (nach einem Briefe des Verbannt 
ten^ nicht aus Sibirien sondern aus Novghorod 
vom 6. Febr. 1725) , daß man ihn gleich nach dem 
Ableben des Kaisers zurückrief. 
„Sein eriittems Unglück (äußerte gegen ihlv 
am 17. März die Kaiserin) komme von Feinden,, 
nicht vom hochseliqen Kaiser, der ans Wohlwollen 
Ke Verweisung nach Sibirien verhindert hätte, 
und ihm bei längeren Leben die vorige Gnade wie! 
der geschenkt haben würde." 
Schafirov erkannte feine Schuld und recht; 
mäßige Bestrafung. 
„Ich-bcwahre Euer Verdienst in meinem Ge; 
dächtnisse?" erwiederte die Kaiserin, verstattete 
ihm den Handkuß und ließ ihm einen goldenen 
Degen des verstorbenen Kaisers durch General 
Buturlin umlegen. 
Man überreichte ihm einen Pokal ungrischen 
Wein, während alle Großfürstinnen hinzutretend 
zur Befreiung Glück wünschten. 
Schafirov ohne vorigen Einfluß und Reich: 
thum verweigerte fein Hems , weil er es nicht be; 
Häupten konnte, zufrieden mit dem Titel eines 
wirklichen StaatsrathS und dem Posten eines 
Präsidenten des Kommerzkollegiums. 
Als solcher unterhandelte derselbe mit Kanft 
leuten in Archangel wegen des Lachsfanges, und 
trachtete in der Folge den Wallfischsang emporzm 
bringen: aber seine Vorschlage wurden nicht un? 
terstützt. 
Am 2z.Auq.17zo sandte man ihn als bevolls 
mächtigten Minister mit dem General Waßilij Ia» 
tovlevitsch Levaschev nach Gilan, zur Wiedergabe 
der unter Peter dem Großen eroberten Provinzen; 
er endigte dies Geschäft in Räschtschj und stieg bei 
feiner Rückkehr zum Geheimen Rath. 
Anna Ivanovna ernannte ihn (den 28. März 
?7zz)von Neuem nicht blos zum Präsidenten des 
Kommerzkollegiums, sonderu auch zum Senator, 
und am Z8.Jan. 1754 zum wirklichen Geheimen 
Rath. 
Zu Ende jenes Jahres schloß Schafirov und 
Ostermann einen fünfzehnjährigen Handelstractat 
Mit England.. 
Im Jahre ,7Z7 den 19. März, wurde der­
selbe mit dem Oberjägermeister Artemij Wolijnskij 
nach dem polntschcn Klecken Nemirov zum Friedens? 
schlusse mit Oesterreich und der Türkei abgeschickt; 
allein die kriegerische Zeit vereitelte die gute 
Absicht. 
Peter Pavlovitsch Schafirov starb in St. Pe­
tersburg den I. D»ai 17ZY» 
An Gewandtheit, Geisteskraft, Scharfsinn 
und Sprachkenntmssen, an Vorzügen und Män­
geln und Schicksalen, wichen Schafirov und Oster; 
mann einander wenig; letzterer war aber verschlvs-
sen und kalt, ersterer mittheilend und heftig. 
Er hinterließ einen einzigen Sohn (Jsaj Pe.' 
trovitsch, Rath im Kameralkollegium) und 5 
Tochter, von welchen die vier ältesten anGhagarin, 
Cyovanskij, Gholsvin und Dolgorukij verheirat 
thet waren. 
Einige V?orke über die im V?er? gehende 
Verbesserung des Zustundes der hie­
sigen Bauerschaft. 
Die Veränderungen, die zum Besten des hie? 
sigen Bauern in Hinsicht auf seine persönliche Frei­
heit vorgenommen werden sollen, sind von der Art, 
daß auch jeder andere, der nicht Gutsbesitzer oder 
Erbherr ist, daran schlechthin Antheil nehmen muß. 
Der Gegenstand dieser vorzunehmenden Verände­
rung ist so edel und so sehr der Menschheit zusagend, 
daß nur derjenige, der in der Zeit völlig zurückge­
blieben ist, und von dem Werthe und dem Rechte 
der Menschheit keinen Begriff hat, dabei ohne An­
theil bleiben kann. Dieser Gegenstand ist kein ge­
ringerer, als die völlige Entlassung des hiesigen 
Bauern aus seiner bisherigen Erbgehörigkett, und 
die Einsetzung desselben in die gleichen persönlichen 
Rechte eines jeden andern Sniatsbüraers. Ob 
dieses in Erfüllung gehen, ob der hiesige Bauer 
wirklich vollkommen frei gelassen werden wird? 
Ueber diese Frage ist wohl kein Streit; sondern 
nur eine allgemeine bejahende Stimme. Wenn 
auch hie und da einer wäre, der es lieber sähe. 
wenn es beim alten bliebe; so wagt er es doch nicht 
«ine solche Gesinnung laut werden zu lassen, weil 
er die damit verbundene öffentliche Schande fürchs 
tet. Denn die Zeiten sind vorüber, wo man über 
den Sclavenzustanssdes hiesigen Bauern nicht ein­
mal laut sich aussprechen, wo dieser Gegenstand 
nur höchst leise angeregt werden durfte. Der Gel 
nius der Menschheit hat von seinem Throne herab 
die Zeiten umgekehrt. Wenn es ehemals ehrenvoll 
war, der Erbherr und Eigenthümer anderer Men­
schen zu heißen; so erröthet man jetzt darüber, an­
dere Menschenhais sein Eigenthum, wie jede andere 
Sache, anzusehen. Man ist von dem Glauben 
zurückgekommen, wß der Mensch sittl ch gut seyn 
muß, ehe er frei seyn kann; denn die lange Erfahs 
rung lehrt es uns, daß wir vergebens auf die höhere 
sittliche Ausbildung des hiesigen Bauern während 
seiner Leibeigenschaft gewartet haben, dahingegen 
die bloße Erleichterung seiner Sclaverei, die dSr 
B a u e r  d u r c h  d i e  G ü t e  u n d  F ü r s o r g e  a u c h  s e i n e s  
Monarchen seit einigen Iahren erhalten, ihn schon 
so manchen Schritt in der Sittlichkeit weiter ge­
bracht und uns überzeugt hat, daß nur Freiheit den 
Menschen gebildeter und sittlicher machen kann, 
und daß es als eine wahre Empörung gegen die 
Natur erscheint, wenn ein Wesen, welches durch 
moralische Freiheit über jedes andere Geschöpf er­
haben ist, seiner physischen Natur nach als Eigen/ 
thum eines andern ihm gleichen Wesens behandekl 
wird. Diese Grundsätze gelten jetzt nicht nur in 
gesellschaftlichen Zirkeln, sondern sind auch selbst 
von Erbherren durch manche Aufsätze zur Publicity 
gebracht und laut ausgesprochen worden. Es ist 
also schlechterdings kein Zweifel darüber, ob der 
hiesige Bauer.seine persönliche Freiheit vollkomw n 
erhalten soll oder nicht. Allein über die Art und 
Weise, wie dieses in Erfüllung gehe, sind die Meil 
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mmgen nicht gleich, und mal» hat sich darüber sehr sönliche^reiheit ertheilt werden soll ? nach der Ant 
verschieden in öffentlichen Blätterngeäußert. Wenn ficht anderer nicht wahr seyn sokte, so soll es doch 
ich also überwiesen Gegenstand meine Meinung in mit meiner Ueberzeugung übereinstimmen. Die 
wenigen Worten öffentlich aufstelle; so kann solche Beantnwrtung der Frage kann aber nicht anders, 
rbenfalls nicht die längst entschiedene Sache an sich als fthr kurz seyn. Man lasse nemlich den Banern 
selbst betreffen; sondern nur die Gestalt, unter frei, ohne alle Einschränkungen und Bedingungen, 
welcher sie einmal in die Wirklichkeit heraus treten als diejenigen, welchen jeder andere freie Staats) 
soll. Daß dergleichen öffentliche Aeußerungen bürger unterworfen ist. Denn eine Freiheit unter 
zu nichts dienen und ohne alle Wirkung bleiben Einschränkungen und Bedingungen, denen sich 
sollten, oder daß die Erörterung der Frage über nicht jeder andere in Hinsicht seiner Persönlichkeit 
diesen für jeden Menschen so wichtigen Gegenstand unterwerfen muß, und die nicht im Allgemeinen 
ausschließlich nur einer Gesellschaft von wemgen vom Staate, sondern blos von Prwatpcrsonen 
Personen zustehen sollte, und daß diese kas aus; vorgeschrieben worden, ist keine Freiheit. Dieses 
schUeßliche Recht haben könnte, darüber entscheid ist em H?ntndsatz der nicht bestritten werden kann 
dend auszusprechen, wie man m einem öffentlichen und meine Antwort vollkommen rechtfertigt. 
Blatte hat andeuten wollen, davon kann ^ ch mich Hat man also wirklich die Absicht, den hiesi: 
so wenig überzeugen, so wenig sich das allgemeine gen Bauer wahrhaft frei zu lassen, will man nicht 
davon überzeugen wird. Wenn eine solche öffenk blos durch Worte und durch den Anschein sich selbst, 
liche Mittheilung der Meinungen,, ein solcher Aus- den Bauern und die Welt täuschen; so thue.man 
tausch der verschiedenen Ansichten, einer das allge; ohne allew Vorbehalt und alle Bedingung in wenig 
meine so sehr berührenden Angelegenheit, nicht Worten den Ausspruch: „er sei frei." — Schon 
deutlichere Begriffe nn derSache selbst herbei süh; sich in der glücklichen Lage zu fühlen, diesen ivohl; 
ren sollten, so weiß ich nicht auf welchem Wege thätigen, menschlichen und herzerhebenden Aus; 
dieses zweckmäßiger und leichter geschehen möchte, spruch aus eigner Ueberzeugung, aus eignem Ge; 
Ich bin nicht Erbherr, ich bin also bei der Sache fühl und eignem edlrn Willen über lausende seiner 
blos als Mensch und Staatsbürger interessirt, und Mitmenschen chun zn können, muß jeden mit Ge; 
nur der wahrhafte und redliche Antheil, den ich an w ut hinreißen ihn zu thun, und nicht abzuwarten, 
der Sache nehme, veranlaßt mich über dieselbe auch daß ein anderer Wille außer ihm ihn dazu bestimme, 
meine Meinung zu sagen, und ich werde dabei die welches doch wohl die nothwendige Folge seyn 
erste Pflicht, die einem jeden , der über eine wich; würde, wenn man immer bei der Art und Weise, 
tige und auf das Allgemeine einwirkende Sache wie der allgemeine Wunsch und Wille in Erfüllung 
zum Allgemeinen sprechen will, oblieget, niÄ>t zu setzen sei, stehen bke-de, daß am Ende die Sache 
aus den Augen setzen, nemlich die Pflicht mich an sich selbst darüber vergessen würde. Wenn die; 
wenigstens in Beziehung auf mich selbst wahrhaft ser. Fall eintreten sollte , und wenn fortdauerndes 
auszusprechen. Wenn denn auch das Wenige, was Streiten über die Form diesen von der Zeit schlech; 
ich zu sagen Kabe, und die Beantwortung ver trage, terdings geforderten Ausspruch noch länger zurück 
muer welcher Gestalt dem hiesigen Bauern im per; hielte,, ohnjehlbar eintreten würde, so wurde man 
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den edlen Sinn mld die gütige Absicht eines men­
schenfreundlichen Monarchen verkannt haben, der 
selbst aus eigner Machtvollkommenheit diese Er; 
löfungSworte über den ttvländischen Bauern sogleich 
aussprechen könnte, aber sie bis jetzt nicht aus; 
sprach, weil er »m Vertrauen auf wahres Ehrge; 
fühb, Menschlichkeit und wahrhafte Geistesausbil; 
dnng es den livländischen Erdherren selbst überließ, 
sich und ihre Nachkommen durch diesen Ausspruch 
im wahren Sinn des Worts nochmals zu adeln. 
Keine Gründe können längere Verzögerung 
entschuldigen und keine Verzögerung die Sache selbst 
rückgängig machen. Alles was man bis jetzt zur 
Entschuldigung angeführt, jede Einschränkung die 
man alt eine in der Nothwendigkeit gegründete 
Bedingung vorgeschlagen hat und zum Grunde 
legen wollen, sind bloße Erfolge einer unrichtig 
berechneten Aengstlichkeit» 
Durch^den Ausspruch: dtzr hiesige Bauer fei 
unbedingt fo frei, als jeder andere Staatsbürger; 
begiebt man sich keines andern Eigenthumsrechts, 
als blos dessen über die Person des hiesigen Bauetn, 
und mehr ist nicht verlangt worden. 
Daß diese völlige und unbedingte Freilassung 
den freigelassenen Erbbauern also nicht auch zum 
erblichen Eigenthümer des Landes (welches er biS; 
hero. gegen gewisse Leistungen blos als Nutznießer 
und nie als Eigenthümer-besessen, und an welches 
der Erbherr durch jenen Ausspruch sich auch nicht 
des Eigenthumsrechts- begeben hat) machen kann, 
darüber sind alle einverstanden, und jede weitere 
Rechtfertigung dieses Satzes ist überflüssig. So 
bald der Bauer frei ist, muß er eben fo gut die Der; 
pfiichtungen und Verbindlichkeiten des freien Men; 
schen übernehmen, wie er die Rechte desselben ge; 
nießet. Daß er aber die erstere erfülle, ist nicht 
die Sache und Sorge seines gewesenen Erbhenn, 
sondern des Staats. Wäre und bliebe es die 
Sache des ersteren , so liefe der freigelassene Bauer 
Gefahr, durch die Noth wieder jener Willkühr 
einer andern Privatperson unterworfen zu werden, 
welcher er bisher durch das Gesetz unterworfen war, 
aber nicht mehr unterworfen seyn soll. Der Bauer, 
der nichts weiter als Nutznießer des Landes, 
welches er besitzet, seyn und bleiben soll, entrichte 
dem Eigenthümer einen Zins durch Arbeit, Geld 
oder Feldfrüchte. Nach einer genauen Bestimmung 
dieser Leistungen zu suchen, ist nicht nöthig, weil 
sie schon durch die im Zahre 1804 den livländischett 
Bauern gegebene neue Versassung vorhanden ist. 
Man lasse also diese Verfassung, wie sie da ist, 
auch weiterhin die Richtschnur seyn. Warum 
wollte man denn auch eine Verfassung, die fo viel 
gutes und wohlthätiges enthalt> und deren Zustan; 
debringung dem Lande schon so manches saure und 
schwere Opfer gekostet hat, wieder verwerfen oder 
auch nur Nmandern? Trifft diese Verfassung auch 
der Vorwurf, daß sie hie und da Mängel hat, daß 
sie hie und da anders , zweckmäßiger, Verhältniß; 
mäßiger seyn könnte; so würde dieser Vorwurf 
ktzin anderer seyn, als den diese Verfassung mit 
allem andern Menschenwerk gemein hat und gemein 
Habel? muß, weil sie sonst nicht mehr Menschen; 
Werk seyn würde. Auf diese Weise bliebe alles 
in seiner qlten Ordnung und in seinem alten Gunge, 
und die völlige Freiheit des hiesigen Bauern würde 
zu Stande kommen, ohne daß die mindeste Unruhe 
damit verbunden wäre, oder für diesen oder jenen 
Gutsbesitzer auch nur auf eine kurze Zeit Nachtheil 
und Schaden daraus entstehen könnten. Auch 
selbst diejenigen würden auf diesem Wege befriedigt 
werden, deren Meinung dahin gehet, daß der 
Bauer, wenn er vollkommen frei seyn soll, auch 
keine Frvhndienste weiter thun darf, denn obgleich 
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Hie bisherige Gewohnheit des hiesigen Bauern im; 
mer die Fürsorge seines Herrn zu genießen, immer 
im Stande der Unmündigkeit zu leben, seine Ab; 
«eigung gegen eigne Sorge, Thätigkeit und Fleiß 
es vorderhand wenigstens noch nothwendig machen, 
den Bauern die Pacht für das Land, welches er 
benutzet, den Eigenthümer durch Arbeit und an; 
dere Leistungen von seinen eignen Gefällen bezah; 
,len zu lassen , so können alle die Frohndienste und 
Leistungen doch im Gelde angeschlagen und dem 
Bauer überlassen werden, o'b er dafür den bestimmt 
<ten Werth in Geld zahlen will, als welches ihm 
.schlechterdings unbenommen bleiben muß, jedoch 
nur unter der Bedingung, daß er diePacht in baa; 
rem Gelde vorausbezahlt oder dafür die gnügliche 
Sicherheit leistet. Die Bestimmung der Letsiun; 
gen im baaren Gelde muß aber schlechterdings nicht 
der Willkühr des Eigenthümers überlassen bleibey, 
sondern sie muß Sache des Staats und allgemein 
seyn, sonst bleibt der Bauer immer von seinem 
ehemaligen Erbherrn abhängig und dessenWillkühr 
Unterworfen, und mit seiner laut ausgesprochenen 
Freiheit ist es keine ernstliche Sache. Dieses bet 
weiset zum Theil schon der Gang der Bauerange; 
legenheiten seit der neuen Verordnung für die liv; 
ländischen Bauern vom Jahr 1804. Denn nach 
dkser höchst wohlthätigen Verordnung, wenn sie 
so ganz.nach ihrem wahren Sinn erfüllt und beobt 
achtet wird, ist der hiesige Bauer schlechterdings 
nicht mehr Sclave und durchaus nicht der Will; 
kühr feinet Herrn unterworfen, er ist höchstens als 
zu dem Gute gehörig (ßlekss sclseripnis) anzu; 
fehen, und hat vollkommen seine politische, bür; 
gerliche Existenz und seine persönliche Freiheit fo 
gut wie jeder andere Staatsbürger. Ob aber be; 
sagte Verordnung ganz in ihrem wahren Sinne 
erfüllt und beobachtet worden? ob der Bauer alle 
diejenigen persönlichen und-staatsbürgerlichen Freit 
heilen, die ihm in derselben zugesichert worden, get 
nossen, und ob die Willkühr des Erbherrn nicht 
seitdem mehr ihr Spiel getrieben, und überhaupt, 
ob der Bauer so weit aufgehört hat Sclave zu seyn, 
als er nach dieser Verordnung es zu seyn aufhören 
soll? Dieses sind Fragen, die ich hier nicht beant; 
Worten mag, da ne.sich ein jeder selbst beantworten 
kann, und überdem die Antwort auf alle diese 
Fragen so klar und deutlich vor uns liegt. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Blicke auf Finnland. 
Die Finnländer der höhern Klassen haben mit 
den Holländern und Schweden außer dem Hange 
zur Reinlichkeit auch den zur Prachtliebe bei G» let 
genheit öffentlicher Gästmäler gemein. Besonders 
war letztere seit dem Feldzuge von 1818 und der 
Umstaltung die Finnland durch denselben gewonnen 
hat, begünstigt von dem steigenden Wohlstande der 
Handelsklasse und den erhöhten Einkül^ten der 
Beamten, vorzüglich in den Städten, und unter 
diesen am meisten in Abo, zu einem Grade gediet 
hen, welcher von dem der Mäßigkeit und des waht 
ren Lebensgenusses zu weit entfernt lag, als daß 
die Aufmerksamkeit des Monarchen nicht auch diet 
sen Gegenstand hatte würdigen und mit beifälligem 
Blicke auf den wvhlfahrtsinnenden Verwesern der. 
Provinz weilen sollen, die jenem Unfuge, nicht 
minder als anderen, zu steuern beflissen sind. 
Ein glänzendes Banquettiren begann schon 
zur Tagesordnung zu gehören: Hauser aus allen 
Ständen wetteiferten in der Zahl der Schüsseln und 
der Mannigfaltigkeit der Getränke, und Zeit, Mühe 
und Kosten wurden auf die Anrichtung von Gast; 
geboten verwendet, deren Genuß voch mehr bet 
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schwerlich als angenehm werden mußte. Wohl 
Mancher unter den Gästen mochte, so sehr er sich 
durch die ihm zugedachte Auszeichnung geehrt 
fühlte, hinter der Serviette gähnend, im Stillen 
gedacht haben: „wie weit genußreicher wäre ein 
eingeschränkteres Mahl durch heitere Lauue gewürzt, 
von dem der Gast erquickt und mit unbeschwerten 
Kopfe wieder ai? seine Geschäfte zurückkehrte, das 
dem Wirthe Zeit und Mühe (die dem Menschen zu 
größern Zwecken als zur Bestellung einer Tafel ver; 
liehen sind) ersparte, und ihm von den zu Ver­
gnügungen bestimmten Summen einen Ueberschuß 
ließe, der noch zu andern Lebensgenüssen, zu Opfern 
für schöne Künste und Ergötzungen des Geistes hin; 
reichte, die unserer Huldigung wenigstens eben so 
werth sind als schimmernde Gelage. 
Da unternahmen Einige der angesehensten 
Standesperfonen Gesinnungen dieser Art durch ihr 
Beispiel zu den Herrschenden zu machen, wie sehr 
auch anfangs Vorurtheile und eingerissene Gewöhn; 
heitssitte sich dagegen sträuben möchten. 
Dieser seltene Schritt erscheint um so über; 
rafchender und achtungswerther, da der Mensch in 
der Gesellschaft gewöhnlich leichter geneigt ist, selbst 
gegen Sittlichkeit und Recht sich aufzulehnen, als 
gegen UebUchkeit und allgemeinen Ton^ und die 
Medisance ärger scheut, als die Gerechtigkeit. 
So wurde der Weg gebahnt zur Einschrän; 
kung jenes Uebermaßes in den Freuden der Tafel,, 
und wird hoffentlich für den Wohlstand der Fami; 
lien, wie für lechliche und sittliche Gesundheit von 
guten und wichtigen Folgen seyn.. 
Eine schöne Aufmunterung für die Beförderer 
der guten Absicht, wie für diejenigen, welche die? 
selbe anerkennen wollen, spricht aus dem Höchst; 
«igellhäudig'untcrjnchneten Schreiben Sr. Kaiserl. 
Majestät an den Finnlandischen Generalgouver? 
neur, welches in möglichst treuer Übersetzung also 
lautet: 
An den Generalgouverneur in Finnland, Ge; 
nerallieutenant Graf Steinheil. 
„Uns ist in Untertänigkeit gemeldet worden, 
wie mehrere der Glieder Unseres Senates für Hinn; 
land, und andere in der Stadt wohnhafte Beamte 
und Srandespersonen, aus den von Ihnen, gleich; 
wie dem dortigen Landeshauptmpnn ergangenen 
Vorschlag, und durch Ihre Mitwirkung einstimmig 
überein gekommen sind: durch Frugalität m ihrem 
gesellschaftlichen Leben, jeder in seinem Kreise den 
überhand nehmenden Ueberfluß und Luxus, der 
auch in Finnland nicht ohne nachtheiliqen Einfluß 
auf alle Klassen der Nation geblieben ist, so viel 
wie möglich zu hemmen und ihm zuvor zukommen. 
Indem Wir Ihnen Unsere gnädige Zufriedenheit 
fürIhre auch in dieser Hinsicht bewiesene eift^volle 
Bemühung um das allgemeine Wohl haben erklären 
wollen, befehlen Wir Ihnen, zugleich dem dorti; 
gen Landeshauptmann und den übrigen Theilneh; 
mern dieses Vorsatzes, Unsern besondern Beifall 
an der°Bereitwilligkeit zu erkennen zu geben, mit der 
sie obbemeldeterweise zu einem so gemeinnützigen 
Zwecke beizutragen gesucht haben. Wir nähren zu^ 
gleich die Hoffnung: daß die Nachlebung dieser, 
von patriotischen Gesinnungen zeugenden Ueberein; 
kunft, ausgehend von einem Orte, wo die Regie: 
rung des Landes ihren Sitz hat, auch Finnlands 
übrigen Einwohnern zu einem nützl.ch.n Vorbilde 
dienen werde: den Gebrauch der Luxusartikel zu 
mindern, und im gesellschaftlichen Leben die Ein; 
schränkungen zu treffen, welche in einem von der 
Natur und durch seine Lage weniger b üünstiglen 
Lande von so vielem Einflüsse auf dessen Wohlstand 
lI6 
und Selbstständigkeit sind. Wir verbleiben Ihnen 
mit Kaiserlicher Huld wohlgewogen. 
Gegeben in Moskau den 4. Januar 1818. 
Das hohe in Russischer Sprache verfaßte Original 
ist Höchsteigenhändig unterzeichnet: 
Alexander .  
(Aus der Aboer Zeitung.) 
erhobenen Flecken Sckloik zwei Jahrmärkte, nemlich 
am 20. 21. und 22. Februar und am 10. n. und is. 
November, bewilligt wordcn sind. 
tivl. Gouv.-Reg.-Pat^ Nr. »675, Nr. XM, vom 
18. März ix, schärft in Beziehung auf die Publikation 
vom 14. Jan., 15. Okt. und zo. Tee. iL»4 allen Ein­
wohnern von neuen ein: die nach gedachten Verord­
nungen für immer außer Circulation gescyten auslän­
dischen Scheidemünzen, nicht in Umlauf zu bringen, 
widrigenfalls die dort angedrohte Verantwvltlia.kcit 
Dem ehrwürdigen Veteran der Literatur in den Ostsee- und Strafe ganz unausbleiblich in Anwendung gebracht 
Provinzen, dem um Religion, Wissenschaft und Vaterland '-und mit der ganzen Strenge d^s Gesetzes gegen die Eon-
Inländische Nachrichten. 
hochverdienten Hrn. Consistorialrath Hupel in Wei en-
Kein, welcher schon vor mehreren Iahren das Ehren-
diplom der philosophischen Doctgrwürde von der dorpa-
tischen Universität erhielt, ist jetzt auf Antrag der theo« 
logischen Fakultät auch das Ehrendiplom ci^s Doctors 
Her Theologie von derselben ertheilt worden. 
Publikationen und Verordnungen. 
kivl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 114c», Nr. XI , vom 
2?. Febr. 18, enthalt einige nähere Bestimmungen in An­
sehung der Wegebefferung. 
kivl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 1455, Nr. XII, vom 
ß. März is, publicirt daß dem zu einem Gerichtsfiecken 
travenienten verfahren werden wird. 
Livl. Gouv.-Neg.-Pat., Nr. 1950, Nr. XIV, ist 
gegen zwei verderbliche Grundübel der bürgerlichen Ge­
s e l l s c h a f t ,  d i e  S t r a ß e n b e t t N e i  u u d  d i e  H a z a r d - .  
sp i e t e, gerichtet.. In Hinsicht auf die erste werden den 
Stadt - und Landpolizei-Behörden zweckmäßige Befehle 
und Vorschriften ertheilt, und eS wird zugleich festge­
setzt, wem die Verpflegung der Armen obliegt. WaS 
die Hazardspiele betrifft, von welchen es mit Recht 
h e i ß t :  „ d a ß  d i e s e s  U e b e l  i n  s e i n e n  F o l g e n  
s c h ä d l i c h e r  a l s  d e r  o f f e n b a r e  R a u b  s e i ,  w o ­
v o n  e s  n u r  e i n  b e s c h ö n i g t e r  Z w e i g  i s t ,  —  s o  
sind auch gegen sie die zweckmäßigen Befehle erlassen 
und Strafen verordnet. (Die nächste Nummer dieses 
Blattes wird einen Auszug dieses Patents liefern.) 
Zu drucken erlaubt. 
Oorpat, den 27. April 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische Blä t ter .  18.  
Dm 4 Mai 1819. 
Einige Gedanken bber den Vorschlag: ein Schulmeister-Seminarium für die Bauern zu errichten. — Einige 
Worte über die in Werk übende Verbesinung des Zustandes der hiesigen Bauersch^ft. ^Beschluß.) 
JlUandische Nachrichten. 
Einige Gedanken über den Vorschlag: ein 
Schulmeister - Serninarium sür die 
Bauern zu errichten. 
Aufsatz in Nr. 5 der inländischen Blätter, 
über die Verbesserung der Bauersckulen in Livland, 
ist eine erfreuliche Erscheinung, und die Berührung 
dieses Gegenstandes hat eine so nahe Beziehung auf 
das Wohl einer ganzen Nation, daß es die Pflicht 
des Patrioten erheischt, auch fein Scherflein beizus 
tragen, wenn er glaubt, daß seine Zdeen geeignet 
sind berücksichtigt zu weiden, denn die Beprüfung 
Wehrder Ansichten über einen Gegenstand führ« 
immer auf ein nützliches Resultat. 
Abgedachter Vorschlag ist sehr wohlthätig und 
die Ausführung desselben wäre von vielem Nutzen, 
doch kann Schreiber dieses die Bemerkung nicht 
zurückhalten, daß bei der kleinen Anzahl von Zögt 
lingen, dem Mai^el an guten Landschulmeistern 
nur sehr langsam abgeholfen würde, und es scheint: 
d a ß  P r o p o n e n t  b l o s  K i r c h s p i e l s  s c h u l e n  i m  
Sinne hat, nicht: Gebietsschulen. — Wäre 
eS aber n'cht zweckmäßiger und der Humanität 
einer großmüthigen Ritterschaft entsprechender, 
w e n n  d i e  S e m i n a r i e n  s o  f u n d i r t  w ü r d e n ,  d a ß  e i n  
jedes Gut die Aussicht habe, mit derZeit seinen 
Dorfschulmeister aus jenen Znstituten, — die 
dann «uch mit außerordentlichem Nutzen zugleich 
Schulen laudwirthfchastlicher Betriebsamkeit sey» 
konnten, — zu erhalten? Auf diese Weise würd? 
die Volksbildung allgemeiner, schneller und wirk? 
famer befördert werden können. Durch eine nach 
bestimmten Prinzipien ausgeführte Stiftung sott 
eher Anstalten, würde die Nation unfehlbar in 
größerer Ausbreitung an moralischem Werthe get 
Winnen, womit zugleich der Vortheil des Gutsböl 
sitzers verbunden ist, indem es einleuchtet: daßBe? 
triebsamkeit, Wohlstand, Ruhe und Ordnung im; 
mer mehr zunehmen werden, jemehr das Volk verk 
künftige Ansichten seiner Bestimmung erhält, unb 
M-Ausübung seiner moralischen Pflichten, so wie 
zur Anwendung der Grundsätze landwirthschaftk 
licher Industrie, populäre Anleitung findet. 
Um den Seminarien in allen Beziehungen 
eine größere Wirksamkeit und Nützlichkeit zu geben, 
wäre es zweckmäßiger sie auf dem Lande zu etablit 
ren, und auf eine viel größere Anzahl Schüler eint 
zurichten. Der Beitrag von Seiten der Ritter? 
schaft zur Unterhaltung der Institute würde des? 
wegen nicht größer seyn müssen, als im bewußten 
Vorschlage im öten Punkte angeführt worden, und 
es wird sich weiterhin in diesem Aufsatze ergeben, 
daß unerachtet des gkößern Bedarfs an Unter? 
stützung, dennoch die Anstalten hinlängliche Ein? 
nähme gewinnen können, ohne den Stiftern schwer 
zu fallen. 
Anstatt Zöglinge anfzunchmen, die (zufolge 
des >teu Punktes) Handtverksgesellen, also aus 
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Sem Stande der Freyen sind, scheint es dienlicher, 
Venn die Concurrenten zu diesen Schulen >>on den 
Gütern — die es sich würden angelegen seyn last 
sen, nur sehr fähige Subjecte aus den Jünglingen 
ihrer Bauerschaft zu tiefern, — vorgestellt würden. 
-- Damit einst diese in den Seminarien gebildete« 
Dorfschullehrer auf den Gütern, zu den sie gehören, 
anständig placirt werden, müßten freilich da, wo 
Lür einen solchen noch kein Etablissement Statt 
findet, Veranstaltungen getroffen werden. Die 
Schwie r igke i ten ,  um fü r  d iese  Geb ie t6 ;Schu l t  
Meister ein hinlängliches Auskommen auszumitteln, 
ßnd gewiß unerheblicher als man sich dieselben den; 
ken mag, und am Ende dieses Aufsatzes wird ein 
Vorschlag gemacht, dessen Ausführung mit gerint 
Her.Mühe ins Werk zu richten wäre. 
Da es von entschiedenem Nutzen ist, daß die 
Seminaristen auch praktisch in landwirthschastt 
lichen Beschäftigungen unterwiesen werden, so ists 
einleuchtend, daß diese wichtige und höchst nützliche 
Belehrung ganz wegsiele, wenn das Institut nicht 
auf dem Lande erablirt wäre, auch würde es wohl 
Nicht vhne Nachtheil sür die Zöqtmge seyn, wenn 
sk in emer frequenten Stadt ihren Lehrkursus 
yiachcn mußten, und so der Jüngling aus seiner 
ländlichen gewohnten Sphäre, wohin er doch wie? 
der zurückkehren muß, herausgezogen und in eine 
ganz andere und »hm nicht angemessene, mithin 
nicht zuträgliche Welt versetzt würde. Es wäre 
also unvermeidlich, daß seine naturlichen, in ländt 
ticher Simplicität ihm eigen gewordenen Ansichten 
vom Leben und aller dazu gehörigen Dinge nicht 
alterirt werden sollten! Diese Jnconmnienz und 
andre Besorgnisse der Art, fall.'n gänzlich weg, 
wenn das S->'uinanum auf dem Lande gestif­
tet wird, und nur dort ist es möglich die Zöglinge 
in den Geschäften des SandbeSauerS und des indu» 
striöfen Erwerbes des Landmannes theoretisch und 
praktisch zu unterweisen und zu üben. — Bei 
Stiftung eines Seminariums ist die Absicht: Land? 
jünglinge aus dem Landvolke zu Lehrern der Lands 
jugend und solche Männer zu bilden, die nicht blos 
Buchstaben kennen und lehren und tsdte Catechist 
musformeln perpetuiren, sondern.die verständig 
und zweckmäßig über alles dasjenige belehrt wer« 
den sollen, was dem Landmanne als Mensch, Haus? 
vater und Landbebauer zu wissen nothwendig ist, 
und bei seinen so mannigfaltig sich offenbarenden 
irrigen Vorstellungen noch bei ihm zu berichtigen, 
eine weise Landesregierung als Pflicht erkennt. 
Es sollen also diese Subjecte nicht mit den Kindern 
allein in den Wintermonaten sich abgeben, und in 
ihren Schulen nur allein die Elemente des Wissens 
lehren; nein! sie sollen einst als Männer ihreS 
Standes, als solche, die über alles, was in die 
Sphäre des Landmannes hineingehört, nützlich 
rathen, und als sorgsältig und zweckmäßig mit aller 
Umsicht unterrichtete Subjecte, die Gesellschaft so, 
wohl im geistigen als im leiblichen zum Bessern 
und zum Wahrern führen können. Dies setzt aber 
nothwendiger Weise voraus, daß sie selbst nicht nur 
vernünftige, sondern auch zugleich erfahrne Land; 
teute seyn müssen. Um aber ein vernünftiger 
Landmann zu werden, muß man im Schooße 
deS Landlebens erzogen und zu einer richtigen Ant 
ficht, Beurtheilung, Benutzung und Behandlung 
aller in das Landleben einschlagenden Dinge ange? 
führt, und durch Anschauung sowohl, als durch 
Aueübung darin zur Vollkommenheit gebracht wert 
den. — Wie könnte dieses bezweckt und erlangt 
werden, wenn das Seminarium in einer Sradt 
errichtet würde? — ^u!S Land hin gehört daS 
Sl-tninarium! HiertstMjederJahrSzeitein immer 
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«g«« keten, hi«r wird g«sZ« und g«er»dte«; hie» 
giebt es Viehstand und Fasel, Obst - und Küchen? 
gärten, Hopfen» und Bienen;Stände; die alle 
eine bessere Kenntniß und Behandlung fordern, als 
man es bei unserm Volke findet. — Hier athmet 
der Jüngling frei; hier ist feine Sittlichkeit an 
ErholungStagen nicht gefährdet! — Hier ist eS 
leicht, eineIngendschulezu etabliren, wo dieZüng; 
llnge nach den Regeln derMethodic sich in derMe? 
thode üben, und das was sie gelernt anwenden ler; 
nen; — Hieristes leicht, selbst diese Schule in eine 
landliche Zndustrie?Anstalt zugleich zu verwandeln, 
und den jungen Menschen in aller Beziehung für 
feinen künftigen Beruf zu bilden und auf das vor; 
theilhifteste vorzubereiten. — Hier wäre also ge; 
tviß, bei Beseitigung mancher Inconvenienzen, ein 
allseitiger größerer Vortheil erzielt! 
Die Anschaffung des Locals scheint freilich 
großen Schwierigkeiten unterworfen zu seyn, je; 
doch werden bei näherer Beleuchtung auch die bei; 
nahe schwinden. Die suk kssts verkauften Güter 
werden gewöhnlich zu einem sehr mäßigen Preise 
erstanden, und wenn man ein Gut, dem es an gu; 
tem Ackerboden und Wald nicht mangekt, für das 
Institut erringen kann, unter der Bedingung, daß 
wenigstens für einige Zeit kein Kapital; Abtrag 
nothwendig ist, so wäre schon die Hauptsache ge; 
schehen, denn aus den Revenüen des Gutes würden 
die Zinsen gezahlt, und eS bliebe noch ein Ueber; 
schuß nach; dieser und die anderweitigen Einnah; 
MtN und Beiträge — deren weiterhin erwähnt 
werden soll, — sind gewiß hinreichend, um die An; 
statt nicht nur zu erhalten, sondern auch jährlich 
etwas bei Seite zu legen, als ein Fonds, aus 
dem nach und nach das Kapital abgetragen werden 
kann u. s. w. 
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volkS ist bisher wenig beachtet worden. Die 
Hend erhält mehrentheilS ihre einzige Belehrung 
und Bildung von ihren Vätern und Müttern, und 
ihre ganze Erziehung ist blos eine häusliche. Dal 
durch werden aber die für das praktische Leben unS 
für die Sittlichkeit öiters sehr nachtheiligen Vorut? 
theile, abergläubische Meinungen und verkehrten 
Vvlksmaximen von Geschlecht zu Geschlecht unver? 
Ändert fortgepflanzt, und es ist unmöglich, daß die 
einzigen jetzigen Volkserzieher, nemlich die Land? 
Prediger allein, diesen geistigen und moralisches 
Uebeln wirksam entgegett arbeiten können, wen» 
ihnen nicht schon eine zweckmäßig gebildeteZugenö 
zur weitern Fortbildung übergeben wird. Dieses 
würde aber geschehen, wenn die Bauerjugend in 
Dorfschulen unterrichtet wird, wo Lehrer, die im 
Seminario ihre eigne Bildung erhalten haben, eine 
zweckmäßige allgemeine Bildung der Nation b?för? 
dern. — Bei dem Unterrichte des Landvolks würt 
den der Lehrgegenstanbe nur wenige seyn, nichts 
sei überflüssig in de»r. Lehrplane, aber alles auf 
augenscheinlichen Nutzen berechnet. Der Bauer 
soll nicht vernünftelU und klügeln, wohl aber feinen 
gemeinen Menschenverstand richtig brauchen lernen, 
<er soll mrcht Verfeinert werden — seine Sitte« 
mögen immer bäurisch seyn — nur das Lasterhafte 
und Unsittliche lerne er vermeiden und hassen. Die 
Natur seiner Geschäfte und Gewerbe, und die Art 
wie sie von ihm betrieben und am vortheilhaftesten 
benutzt werden können; diese treffend und ohne her? 
kömmliches Vorunheil zu fassen, werde er sorgsät? 
tig angewiesen und aufgeklärt. Geschichte, Völker? 
und Landerkunde sind nicht nur sehr entbehrlich in 
dem Lehrplane unsers Landvolks, sondern könnten 
auch zu schädlichen Resu ^t>n führen; sie sind 
übrigens auch ganz überflüssig zur Erringung des 
vorgesteckten Ziels, da may sich beschränken muß, 
nur diese zwei Absichten zu erreich«»: i)  das 
Volk sittlich zu bessern; 2) dasselbe zur 
Industrie zu wecken, um seinen Wohls 
staub zu vermehren. Bei diesen so nützlichen 
als humanen Zwecken würde dasSeminavium also 
Lehr - und Industrie-Schule zugleich seyn, und der 
in erster Rücksicht dort zu gebende Unterricht fol; 
gende Gegenstände umfassen. 
(Die Fortsetzung folgt.> 
Einige Woorke über die im V?erk stehende 
Verbesserung des Zustandes der hie­
sigen Bauerschaft. 
(Beschluß.) 
Wenn der Bauer also frei gelassen werden 
soll,  so kann es wohl keine Schwierigkeiten und 
keine Sorgen haben, wie die Verhältnisse zwischen 
ihm, als Nutznießer, und seinem ehemaligen Erb­
herrn, als Eigenthümer des Landes, welches der 
Bauer zur Benutzung behält, zu bestimmen sind. 
Eben so ungegründet sind die Befürchtungen, 
daß der freigewordene Bauer seine Heimath vor; 
lassen, davon gehen und auf die Art Hofs; und 
Bauerfeld unbearbeitet bleiben würde. Der gute 
Bauer und Wirth werden ihr Gesinde (Bauergut) 
nicht verlassen, sonoern sich eher um Macht wider­
fetzen, wenn man sie davon vertreiben wollte. Hier­
an wird mir gewiß jeder Landwirth, de? nur eini­
germaßen den Bauern kennt, betpflichten. Es 
würden sich also höchstens lüderliche Leute, Tauge­
nichtse und dergleichen entfernen, an welchen man-
Nicht einmal etwas verlöhre. Aber auch diese wer­
ben nicht ohne Noth davon gehen. Liebe zur Hei­
math, zur heimischen Religion, Sprache und Le­
bensart, und die eben nicht erfreuliche Aussicht 
jenseit  der vaterländischen Grenze, halten sie zurück. 
Wnt eher «st zu befürchten, dag bei der gegenwär­
tigen Verfassung der hiesige ^auer, wie auch die 
Er>cu)rung lehret, sich über die Grenze entfernt. 
weil er doch glauben kann, durch elnen solchen 
Schritt seine Unfreiheit zu mildern. Aber wenn 
er einmal frei ist, wird er wahrlich nicht ohne Noth 
sein Vaterland verlassen, und auch nicht einmal 
sein Dorf oder den Hof, wenn der Herr oder der» 
jenige, der in seiner Stelle ist, ihn nicht durch unt 
freundliche Behandlung dazu nöthigt. Endlich ist 
auch die Obrigkeit da, die darauf sehen wird, daß 
dergleichen schädliche und nachtheilige Auswande; 
rungen nicht Statt finden oder einreißen könn.n. 
Jeder freie Mensch, von jedem Stande, darf ja 
seinen gewöhnlichen Aufenthaltsort ohne Paß nicht 
verlassen, und diesen erhält er nicht eher ,  al5bit 
er dargethan hat, alle seine Verpflichtungen und 
Verbindlichkeiten an dem Orte^ den er verlassen 
will,  vollkommen erfüllt zu haben. So Zur wie 
jeder andere freie Mensch muß sich auch der freie 
Bauer dieser polizeilichen Anordnung unterwerfen. 
Sich den Bedingungen und Einschränkungen des 
Staats emer wie der andere unterwerfen müssen, 
thut der bürgerlichen Freiheit keinen Abbruch. Nur 
die Abhängigkeit von der Willkühr einer andern 
Privatperson ist Sclaverei, und diese Abhängigkeit 
muß unter keinem Namen, unter keinem Scheine 
Stattfinden, oder der Bauer ist nicht frei. Daß 
er wie jeder andere freie Mann als ein freier 
Mensch lebe, genieße, handle und sich besonders 
der allgemeinen polizeilichen Einrichtung gemäß 
betrage und sich selbiger bequeme, dafür möge ohne 
alle Ausnahme die dazu verordnete und bevollmäch­
tigte Obrigkeit sorgen. Unendlich viel können dat 
zu die Herren Prediger dadurch beitragen, wenn 
sie so oft als möglich in der Kirche und bei jeder 
andern schicklichen Gelegenheit den Bauern nicht 
nur mit den Rechten, die er durch die erhaltene 
Freiheit erlanget hat, bekannt machen; sondern 
auch mit den Verpflichtungen, die er dadurch über­
nommen. 
Dieses sind die Hauptschwierigkeiten die man 
mit der völligen Freiheit des hiesigen Bauern 
schlechterdings verbunden glaudr, und die nach mei? 
ner Kenntniß und Ueberzeugung (so wie «ch cs de-
rtits crwiejen und dargefr^t habe) von gar keiner 
r 
Vedeutung sind, und sehr leicht gehoben werden 
können. Man überwinde sich nur gänzlich zu ver; 
gessen, daß man Erbherr gewesen und über Leibeigne 
und Sclaven zu gebieten gehabt hat, und man 
brmge der Menschlichkeit, der Sittlichkeit und der 
wahren Ehre das Opfer, auch nicht einmal den 
Anschein von diesen ehemaligen Verhältnissen bei; 
benalten zu wollcn. Man vergesse die alten Vor; 
urtheile, die in der vernünftigen Welt schon langst 
ausqehört haben, als ein heiliges Vermächtniß 
w rdlger Vorfahren geachtet zu werden, und füge 
sich in die schönen edlen Gesinnungen eines Monar? 
chen, den die Welt nicht seiner Eroberungen, son; 
dern seines Möllens, Denkens undHanolens wegen 
als den edlen, großen anerkennt. Dieses Opfer 
aber, welches zu bringen man sich überwinden 
müßte, scheint eben der so mächtige Stein zu seyn, 
der hier im Wege liegt, und ohne dessen gänzliche 
Hinwegraumung der hiesige Bauer niemals ganz 
frei seyn kann. Denn, ich wiederhole es noch; 
mals, wenn der ehemalige Erbherr nur den gering; 
sten Einfluß, es sei in welcher Gestalt es wolle, 
aus die Verhältnisse, Handlungen, Bedürfnisse 
und den Familienzustand des freigelassenen Bauern 
behält; wenn der ehemalige Erbherr auch nur in 
den unbedeutendsten Fällen sein eigner Richter ge; 
gen den freigelassenen Bauern seyn und dessen 
Handlungen bestimmen darf, so stehen ihm bei der 
hiesigen anderweitigem Verfassung die mannnigfal; 
tieften Mittel zur Seite, diesen Einfluß weit über 
die bestimmten Grenzen zu erweitern, und der 
dem Namen nach vollkommen freie Bauer ist der 
Wirklichkeit noch immer mehr oder weniger der 
WlUkühr seines ehemaligen Erbherrn unterworfen, 
folglich auch immer zum Theil noch unfrei. Daß 
duses allgemein der Fall seyn würde, dieses zu be; 
hauplen bin ich weit ent'.ernt. Vielmehr bin ich 
vom Gegentheil überzeugt, und selbst öffentliche, 
durch den Druck bekannt gemachte Aeußerungen 
würden mich davon überzeugt haben, wenn ich des; 
sen bedurft hätte. Der an Herz und Geist ausge; 
bildete Erbherr bedarf dieser Einschränkungen nicht, 
denn er schränkt sich selbst ein. Obgleich wir aber 
dergleichen achtungswerthe Manner allerdings ge!-
nug finden, wenn wir sie nur finden wollen, und 
uns, um über sie zu urtheilen ,  erst in ihre Ver; 
Haltnisse und Lage setzen und dann mit Schonung 
und Duldung über sie urtheilen ; so hat das Gesetz 
doch schon einmal die Bestimmung, daß ?s keine 
Ausnahme machen darf und jeden binden muß, 
wenn er auch einer solchen äußern Einschränkung 
seines Wollens und Handelns nicht bedarf. Aus 
dieser Ursache muß auch der gerechte Mann die 
Maßregel billigen und als nothwendig anerkennen 
die getroffen wird, um der Willkühr, der sich auch 
der beste oft so gerne überläßt, und der dadurch zu 
befürchtenden Ungerechtigkeit Schranken zn setzen. 
Am nothwendigsten erscheinen aber dergleichen 
Maßregeln, weil die wenigsten Erbherrn, und 
unter diesen gerade die achtungswürdigsten, unmit; 
telbar mit ihren Bauern in Verhältnissen stehen, 
indem sie ihre Güter nicht selbst verwalten, son; 
dern durch andere verwalten lassen, und öfters 
durch Personen, die durch die gänzliche Freilassung 
des Bauern ihre bisher genoßnen und geträumten 
Vorzüge verlieren und in die alten Verhältnisse 
der Gleichheit zurücktreten, die sie bisher, wie die 
Erfahrung zeigt, so oft überschritten haben, und 
noch immer gerne überschreiten werden. 
Diejenigen die dafür stimmen, daß dem gewe; 
senen Crbherrn aus so manchen Rücksichten noch 
ein Einfluß auch auf den ganz freien Bauern blei; 
den müßte, könnten den Einwurf macheu, daß alle 
die Uebel, die aus einem solchen Einfluß befürchtet 
werden, gar nicht zu befürchten sind, indem der 
Bausr in Ansehung seiner Gerechtsame schon klug 
und unterrichtet genug ist, um jedesmal einzusehen, 
wenn ihm Unrecht geschiehet, und daß er in solchen 
Fällen nur zum Nichter gehen und Schutz suchen 
darf. Daß dieser Einwurf nicht ohne Gewicht und 
Grund ist, gestehe ich gerne ein, daß aber dem zn 
befürchtenden Mißbrauch dieses Einflusses gänzlich 
abgeholfen werden würde, davon kann ich n.;ch 
schlechterdings nicht überzeugen; so wie sich N e; 
mand dabon überzeugen wird, der diese Verhält; 
Nisse zwischen dem Bauern, dem Erbherrn und dem 
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Richter genau kennt, die dahero hier zu erörtern 
auch überflüssig waren, und übrigens, wenn diese 
Verhältnisse auch noch fo zweckhaft geordnet waren 
und beobachtet würden, es doch immer besser ist, 
die Quelle möglicher Uebel ganz fortzuschaffen, als 
ihr schädlich werden durch Gesetze zu verhindern. 
Wenn aber auch der hiesige Erbherr dieses 
Opfer bringt, und den bisherigen Erbbauern nicht 
nur als einen vollkommen freien Menschen und 
Staatsbürger anerkennt, sondern sich auch alles 
Einflusses auf denselben in Betreff seiner staatS-
bürgerlichen Verhältnisse begiebt, so behält er doch 
noch einen Einfluß von edlerer und schönerer Art 
auf ihn, nemlich den Einfluß auf dessen moralische 
und physische Sittlichkeit und Ausbildung der Gei­
steskräfte. Ihm bleibt es unbenommen durch dies 
sen Einfluß der Vater, Wohlthäter und Freund 
feiner Bauern zu werden, und sie durch Liebe und 
Dankbarkeit von sich abhängen zu lassen. Wir 
haben Schulen für den Bauern, die ihren guten 
Zweck haben und solche»» auch nicht verfehlen wer­
den, aber Niemand kann so auf den Bauern wir; 
ken, als der Herr und dessen Familie, dahero es zu 
ivünfchen wäre, daß die Herren der Güter selbst 
mehr Liebe und Gefchma^ck für das länoliche Leben 
hätten. Von ihnen muß der Bauer selbst das hö-
here Glück des Lebens kennen lernen, nemlich das 
Glück der Häuslichkeit, das Glück Vater und 
Mutter der häuslichen Familie zu seyn. So lange 
der Bauer dieses Glück noch nicht kennt, so lange 
er für häusliche Freuden noch keinen Sinn hat, 
so lange ist er auch nicht auf dem wahren^ Wege 
zur sittlichen Ausbildung. Denn der Mensch, der 
sich unter seinen häuslichen Umgebungen nicht am 
wohlsten befindet, embehrt die süßesten Lebensfreu­
den und die reizendsten Anregungen zur Sittlich; 
keit. Liebe zur Häuslichkeit ist also wohl das erste, 
was der Bauer haben muß, und diese kann uicht 
anders iy ihm rege werden, als wenn er in 
seinem Hause mitten unter den seinigen sich glück-
lich fühlt. Dazu trägt aber bei jedem Menschen 
auch die Wohnung selbst und die Beschaffenheit und 
Einrichtung derselben sehr viel und öfters das meiste 
bei. Daß aber die biSjehige Wohnunq des Bauern 
dazu nichts beitragen kann, sondern ihn eher davon 
abschrecken müßte, ist zu bekannt, als daß darüber 
noch etwas zu sagen wäre. Um also Liebe und Ge) 
schmack für die Häuslichkeit zu haben, muß zuerst 
die Wohnung des Bauern, in welcher er bisjetzs 
mit Weib und Kindern, Knecht, Magd, Vieh und 
allem,was sinist, zusammen lel.t,undwo r öfters 
beinahe im Rauch erstickt, eine andere Einrichtung 
haben. Denn in einer solchen Wohnung, wo man 
nicht einmal ausrecht gehen kann,- sondern sich 
krumm gebückt halten muß, um nicht im fressenden 
und erstickenden Rauch zu athmen, kann wohl Nie? 
mand Freude haben und sein Glück in einer solchen 
rauchenden Häuslichkeit finden. Um nun doch un-
ter einem Dache aufrecht gehen und dabei zugleich 
frei athmen zu können, muß der Bauer in den 
Krug gehen, den einzigen Ort wo er dieses thun, 
wo er sich seines Lebens freuen und fühlen kann, 
daß auch er zu den Geschöpfen gehört, die von der 
Natur vorzugsweise zur aufrechten Stellung be­
stimmt und nicht verdammt sind, nur immer die 
gebückte und kriechende annehmen zu müssen. Wer 
kann und^nag nun wohl auch den Bauern verdam­
men, wenn er den Krug so sehr liebt und an diesem 
einzigen Zufluchtsott seine Freiheit in überspann­
tem Maß «nd mit aller der Zügellotuikeit und Sit-
tenloiigkeit genießt, Die seinem Stande, seiner Er/, 
ziehung, seinem Umgange und seinen Begriffen 
eigen ist, und die durch die geistigen berauschenden 
Getränke auf die höchste Stufe getrieben, ihn aller 
seiner traurigen und elenden Verhaltnisse vergessen 
macht. Wenn man also bei Beantwortung der 
Frage, ^>b der Bauer schon reif zur volikommnen 
Freiheit, und ob und unter welchen Einschränkun­
gen ihm solche zu gewähren sei, auch auf seine Liebe 
zum Kruge und zum Trunk Rücksicht nehmen will, 
so übt man gegen den Bauern das höchste und of­
fenbarste Unrecht. Noch weniger aber kann man 
ihm diesen Vorwurf machen, da diejenigen, die den 
Bauern deshalb verdammen, gerade alles aufbie­
ten, um ihm nur zum Trünke Gelegenheit zu geben, 
und ihn nicht nur durch die Menge der privilegirte» 
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Kröge dazu einlasen, fonvern anch, wo fle nur ton­
nen, Winkeltrüge, Wintelschenken und dergleichen 
anlegen, und wo möglich in j^edem Dorfe derglei-
chen anlegen möchten, in welchen allen der tollste 
und beste Säufer der gewünschteste Gast ist, weil 
er die Krugsgelder des eigennützigen Gutsherrn 
vermehren Hilst. Das sonderbarste dabei ist, daß 
gerade diejenigen, die auf die erwähnte Art dazu 
das meiste beitragen, um de.: Bauern immer mehr 
herab zu würdigen, ihn am mersten deshalb ver-
dammeil uns verachten, daß er so ist. Um bey» 
Bauern Geschmack am häuslichen Leben und Nei­
gung für seine Familie anzueignen, muß er erst in 
seiner Wohnung sich wohl befinden und alunählig 
Sinn für häusliche Freuden bekommen. Den 
Weg dazu bahnt eine reinliche, bequeme Wohnung, 
in w lcher er sich wohl fühlt, und durch die Ge­
wohnheit lernct er sich m selbiger und im Kreise 
der seinigen am besten gefallen. Zsr er erst so weit, 
fo wird der Krug nicht mehr den Reiz für ihn hin 
ben, und vergebens wird niedriger Eigennutz dar? 
auf sinnen, Winkelschenken und Winkelkrüge anzu­
legen, um den Bauern zur Völlerei Gelegenheit 
zu geben. Sie werden leer stehen. Dadurch wird 
die Quelle des Trunks, der Völlerei und Sitten-
kosigkeit allmählig ihren Einfluß auf den Bamrn 
verlieren. Die besseren und den Menschen mensch­
lich machenden G»f hle eines biedern, fleißigen und 
g liebten Hauevaters, werden an die Stelle der 
Llvt)h it und Sittenlosigkeit trenn, und häusliche 
Freuden werden ihm die verabschiedeten zügellosen 
Veranügungen ruchlich ersetzen. Er wird lernen 
die Tugenden des Familienvaters und diePflichten 
eines freien Menschen und Staatsbürgers ausüben, 
und die Nachkommen werden die Asche derjenigen, 
die dem Bau rn die Hand reichten, um ihn zu die­
sem Ziele hinzuführen, dankbar segnen. 
Auch dafür hat bereits der menschenfreundliche 
M o n a r c h  g e s o r g t .  D i e s e r  e r s t e  n o t h w e n d i g ?  S c h r t t  
zur Aujre ung der Slttlchkeit und Veredlung des 
h'-.suien Bau rn ist bereits geschehen. Ein Aller­
höchster Befehl hat d»e orventtiche Menschenwoh­
nung für den hiesigen Bauern und auch die Zeit 
der Vollendung dieser Vorschrift bestimmt. 
Der Menschenfreund kann also immerhin ruhig 
«nd zufrieden dem Ausgange der Dinge entgegen 
sehen. Daß er sich in seinen Erwartungen nicht 
täuschen wird, es mögen sich auch noch so viel 
Hindernisse entgegen zu setzen versuchen, da­
für bürgt ihm der edle, höh?, wohlwollende und 
feste Sinn des vaterländischen Genius, der das 
beste der ihm anvertrauten Völker kennt, und ohne 
sich um die entgegenstrebenden Meinungen kleinerer 
Menschen zu kümmern, selbstständig seinen großen 
Weg zum Heil seines Voltes geht. Denn: 
dieses Recht giebt sich der hohe Geist, der große 
Plane 
zu fassen und beharrlich zu verfolgen 
verstehet, selbst, und fühlet sich geboren, 
zum bessern, höchsten andere zu leiten. 
Inländische Nachrichten. 
Varsovis, le ^vril o. sr. 
Discours prononce psr 3.^1. 1'Lmpereur er I^o! ä !s clo» 
iure ^e la liiere lju Konsums koloßne, le lS (27) 
^vrU i8>8. 
Repräsentanz 6u Konsums de ?o1oßne. 
Vous avs2 jusrike man sllevls. I,es clelilz^rsrlonO 
cetrs Premiere s»sernkj«?e, t'espril czui l'a clirißes, ls» 
resultats ^«'elle s pro6uirs, »neHlent l'unanimt- purste <1s 
vos inrenlions, et ^elerminvin mon 5 ilkrsAe. 
^ 1s suile <le vos lrsvi»ux, le ro^aume ?oIoAnv 
vs »s rrouver enkn sous le regime Z'vn co^e peosl uni» 
lorme et polonsi». L11 slalusnt «zu'un cocle proco» 
tiure criminelle vou» seroit propos« ä vvlre procliains 
reunion, j'si prevenu un voeu ^us vous llictoil 1'smou» 
eclaire <ju dien el lle I'ortlr«-. 
A/lsis il e'loir indispensable c^ue les loi» ^u! formen» 
l^eorie lle la jurispruclence pe^sle, 5usseril srrecevs 
svsnc cellt-i rsui doivenr eir tlirißsr 1'spplicslion. I^eS 
premierv» devoienl oklenir vorre »zsenlimenr pour lrss-«r 
l» msrcbe ä »uivre llans le <leveloppement lle» seconlles. 
Des reßlemens nouveaux vnt complcle unt> parlis 
votre coäe civil äoot linzuölsanLe e'toir ^(.'nerslemeM 
»ecoiuius. 
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^s)u«lHuss--nr!e5 6s css disposirion» n'oKroisT't ^>c>inr 
»u cre'dil des sii-ozzrielaires fon^it?>s une ^aianrie asses 
solöinivlls. Vous ^ sver sulisrirue des lois doulzlsmenr 
recommandklliles parune lieureuse experiencs et j?ar dir-
ktj^s inodikcsliou^. 
I.'ns maliere urgente vous rssroil encors ^ regiere 
Vous .l'. is^ » ^loaoncsr sur uns mftsurs de Lirconstance, 
suils Necessaire de lanl d'sncxz'ss desaslreusss, «zui sus» 
p^!^doienr !»s odli-iilionz nalurelles dss deizilsurs envers 
leurs cieanciers^ Ln pesaiir dans une zuste balsnce^es 
SAZxls dus aux mall^euis ^»rolon^es des uns» sveclescon-
^«-nsalions czue l'e'^uile ^ommandoir d'sccorder aux au-
tres, vous avsj? s)ose vous meines ls dernier terms de vos 
snciennes souffi ances, vous aves siZuale le commence-
wenr er Iradue les ^ro^res dun meilleur ÄVenir. 
?arini !es s>ro^els de lols c^ui vous onr occuz,ks, un 
senl n a ^)as oblenu l'assentimenl de la ma^orite desdeux 
clisn^bres. l^s conviclion et la bonns-foi vrit siresid6 ä 
ce resulral. ^ ai a^laudi s»arce cju'il relsve l'inde'pen» 
dance «ls vos suKrsßes. I^idrernsnt elus, vous deviee Ii-
dromenl ^ leliizerer. ^ cell« double inviolalnüre sera lsu-
^ours arraclis l« vrai rsractere d'une re^e'senrai ion na-
tion^le, c^ue j'-ii voulu reuuir zzour enrendre, sisr son or» 
^ane, l'explession franclie el com^>telke de l'o^inion pu» 
^li<^ue. Dns assemdle'e ainsi consiiruee A.iranlir seule au 
^ouvsrnemenl 2a cerülude de ne donner ä Is narion <zue 
des lois dont ses lzesoins reels constsrenl l'ulilile. Lerre 
taclie d'silleurs n'esl ^>as facile. <^!e n'ssr c^u'ä l'aide <Zu 
tems>« l^u^ells s>eut erre rem^lis avec un plein succes. 
Oar le lem^>s e'^vre les o^iinions «l forme les MKßislrals 
L I'e'cols <!s I'expsrience. 
suis ro^<_lie lies seulimens t^us von« m'ave? lemoi» 
^os. Vorrs contlance fsil loul mon clesir; vorrs »Ks-
ction toute ma recompense. lle peserai »tlenlivemenc 
vos 6emaaäes; er vous ap^rendrezi, j'espei'e. s volrs 
^rocdiiine session, nu'il ^ a e'le sa^sluir sursnr ^ue Is» 
circonsrcinces l'surom Dermis. 
I^es soins l^ue je clois ä ms ^»strie m'gs>pellent loin 
<!<? vous. ^lais vos «jeslinees seront louiours jiresenles s 
Mi« s)onsee. ^e rk vienllrsi ^>srmi vous j)our zouir «le vo» 
pt0»r«s llsns !a tzelle ci,rrit>r6 lzu! vou» est ouverte, et 
^»oul vous fülre recueillir cle nouveaux fruils «le ms so!» 
liciru^e. 
?olonais! Je llons ä l'accom^llssement mvs ia-
tentions. Llle vous sour connues. 
Lm^vrte? vn rk>rourn»nt clans vos kovers, le r^inoi-
ßNÄge cl'avoii lrsvzille i<u konlieur lle vos Lonciroz-ens sc 
ä 1s j?iosj?e»ire <1e volre jislris. 
Lonß^Z! czu^ c^Ne meme ^isirie. eleves ä la ^i^nilö 
^'un Llsl likre el incles>encl?.nr. vous survc-ille cl'un o^it 
sllenlif clluis ls cercle «le vos relarion^ psrrtcu1ier«-s er 
tlomesiiszu^s. 
(^!'est !s. s>lus encore «zus 6sns le Arsnc! jour 6es as» 
semlilees^uizlic^ut'd, zu eile vous recommsncle ll'Alre vi-
rodens eLlaiiLs, llmis «le vos trer-'s sutanl c^ue lle vous 
meines; Porres iuvsrisizlemsnr s f«ir^ senlir s koutes leg 
cilssses, et svrlour ä cell« c^ui su^>s)orre l'e'llitice de l'Lrsl» 
les avsnlSAk>s int»erems s 1'srcire constiturionnel <lont 
jouil la f'oloßne. 
^lius c<?l orllre ne clevien«1rs un Izienlstr solille s»our 
vous, l^ue lor««^u» l'suroiire ll^s loix exercera son ems>ir« 
sur vos coenrs avanl <^ue lle re^l^r vos sctions. 1'ells 
esr ls lisuleur vers Ilic^uelle <Ioil se clirißer 1'essor de!» 
civillssrion. Ll c'esr lit oü eile pärvient, ^usuct eile est 
vrsie, c'esr ä llire» l^usn<l ls purste ^es moeurs en fait 
ls l>ase ^ri^cipsle. 
L'est slors c^us le l»isn erre inllivicluel se trouve Iis 
^>sr une lreureuse soliclsrile <>u liien-etre commun, «zu« 
les loix sonr forles cle I sssenlimenr Ak-'riersI ^srcecju elleS 
re^osenl «ur I*^ccvr<l Necessaire lle toures les coa» 
sciences. 
persuscle^-vous llonc csue vos inslikurions ne j>eo-
venr pios^erer l^u sutsnt t^is vous les silscerez! sous I» 
^sranlis «le ces principe« puises ä 1s source «ls ls mo->, 
rsle Llne'rienne» «zu'autsnt l^u'on trouvers clsns vorre 
vie pnl>Iic^us et prives l's^lication de. «es Oivin» 
^>re'ceszles. 
O'est H vous, l^Iinistrei des Enteis, <zu'il a^,s,srtisnr 
de fsire rriomplisr sis»' vos lecons et ^>Ius eneore ^sr 
vvlre exem^le cerre «loctrins ssIulAire. 
kes)ressnlans clu kio)sume lle ?oloßns! I« 
de 2ele csue vous m' Ure^i ä re'aliser mes voeux et ms» 
espe'rsnces, m'otklil-, le ZgAe des succes de l'sdminisrra. 
tion nationale» jus«zu'ä l epoc^ll? de 1a convocsrion de 1a 
^>rocliains Diele. 
?uisss cetts sssemliles enricliie du fruil de vo« 
travaux^ avancer ä ßrand, ^ss vers le dut lionorsliis 
gui lixs tanr de retard», et s»reszsrer sux Aeuer-ilions ä 
venir une moisson aliondanle ds securite, de lzonliellr 
et de Aloirs! 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 4. Mai isis. 
Coll. Rath Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
Neue In ländische Blät ter ,  ^z .19.  
Dm 11. Mai iZiA 
Heinrich Zohann Friedrich Ostermann. — Eingesandt. — Literarische Nachrichten. 
Heinrich Johann Friedrich Ostermann. 
Vom Hrn. 0. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
^Hn Rußland, wo blos ein Taufname von dem vä; 
t e r l i c h e n  g i l t ,  n a n n t e  m a n  i h n  A n d r e j  J w a n o ;  
vitsch, weil daselbst Heinrich (bei dem nicht 
ausgesprochenen^ersten Buchstaben), dem Taufncu 
m e n  A n d r e j  g l e i c h b e d e u t e n d  s c h i e n ,  u n d  J o ­
hann Konrad Ostermann, protestantischer 
Prediger zu Bovckum in der ivestphalischen Graf; 
schuft Mark, dessen Vater war. 
Nach geendigten Studien in Jena, traf ihn 
Viceadmiral Cruys während einer Geschäftsreise 
nach Holland, und nahm ihn zu Anfange 1704, 
entweder auf die Empfehlung des Bruders *), oder 
auf des Selbstangebotenen eigene, als Untersteuer; 
mann und Sekretär in Dienst, mit einem geringen 
Gehalte, indem angemerkt steht, daß man ihm am 
1. Okt. 1704, 9 Gulden auf die Hand gegeben habe. 
Seine Sprachenlust, verbunden mit dem Ver? 
langen emporzusteigen, ließ ihn auf Erlernung des 
Russischen so viel Fleiß wenden, daß er es nach 
Verlauf von - Jahren geläufig sprechen und schrei? 
*) Der ältere Bruder Ostermann's (Jvh. Christ. 
Dietrichs früher nach Rußland gekommen, in Verfölge 
Freiherr, Geheimer ?.alh, Z.irter des Alex. Nevskij-
Ordens mid meklenburgschcr Resident am russischen Hofe, 
war damals Lehrer bet den Tochter» der Zarin Pr«ß-
tovia Feodorovna. 
ben konnte, und der Zar, einst bei CruyS nach einem 
Manne fragend der im Stande wäre etwas Schrift; 
liches aufzusetzen, mit des Auslanders Feder zu? 
frieden, denselben erst als seinen Privatschreiber, 
nachher (1708 den 16.-Febr.) als Translateur mit 
einem Jahrgehalte von ^ 00 Rub. bei der Gesandt? 
schaftsbehörde anstellte. 
Aus dem russischen Lager am Prut ging er 
(1711) mit Schafirov ins türkische, zur Betreibung 
des Friedens, und erhielt dafür (am 12: Juli) den 
Titel eines geheimen Sekretärs. 
'Im Jahre ,71z besorgte Ostermann in Berlin 
einen mündlichen Auftrag an den König, und ver,' 
pflichtete sich zugleich so lange in.russischen Dien? 
sten zu bleiben, als der Krieg dauern würde. 
Im Jahre 1716 erhielt Ostermann den Rang 
eines Kanzleiraths mit 1000 Rubeln jährlich. 
Zwei Jahre darauf begleitete Ostermann den 
Gencralfeldzeugmeister Brüce nach Aland, und be.' 
währte in den dortigen Verhandlungen sein diploü 
matisches Talent. 
Ostermann inachte Reisen von derJnselAland 
nach St. Petersburg und Stockholm, und stieg für 
seine, wenn gleich noch vergeblichen Bemühungen, 
(am 28. Febr. 1719) zum geheimen Kanzleirath. 
Zum zweiten Male wurde Brüce und Osten 
MÄNN als russische Friedensbevollmächtigte ernannt, 
und letzterer aus Riga nach Nystadt abgefertigt, 
wahrend der Monarch folgende» Senatsukas erge; 
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Her, ließ: „Wir ernennen hiermit allergnädigst 
Andreas ^ Heinrichs Ostermann, für dessen 
Zreu geleistete Dienste, zum Geheimen Rath und 
Baron unsers russischen Reichs." Unterhalb stan­
den die Worte: „dieses bei Unterschrift des Tractats 
bekannt zu machen." 
Eine von Ostermann gebrauchte List (als hätte 
der Zar Befehl gegeben, innerhalb 24 Stunden alle 
Unterhandlungen abzubrechen, '.vofern man nicht 
Unterzeichnete), soll die letzten Bedenklichkeiten 
der schwedischen Minister weggeräumt und den 
Frieden (am zo. Aug. 1721) befördert haben. 
Nach mvskauschen Archivnachrichten bekam 
Ostermann zo,ooo Dukaten zum Ehrengeschenke 
für die fremden Bevollmächtigten, vertheilte aber 
vur 21,000; die kaiserliche Kasse nahm dasUebrige 
zurück. 
Dieser Friede gründete des Diplomatikers 
Ruhm, und ließ, den Kaiser auf dem Todbette 
Lagen: nie habe dieser Minister Fehlgriffe gethan, 
und immer tadellose Aufsätze im Russischen sowohl 
«ls Deutschen, Französischen und Englischen 
Abgefaßt« 
Die Kaiserin Kathanna?. erhob ihn zum 
Reichsvicekanzler und wirklichen Geheimen Rath, 
«nd bei Errichtung des Ober-Geheimen - Raths, 
zum M tgliede desselben. 
Es war wohl keiner» in Rußland Her größere 
Gewandtheit und Umsicht, bei solchen Kenntnissen, 
bewiesen haben mag als dieser Ostermann, und 
seine Urtheile über die damaligen Höfe (unt^r den 
moskauischeu Archivschätzen befindlich) könnten zum 
Beweise davon dienen. 
Im Jahrs 1727 erhielt Ostermann den An-
öreasordtN und. die Oberhosmeifterstelle bei dem 
Großfürsten Pever Ale>ejevitsch, außer der Dire­
ktion über die ausländischen Posten. 
Als Katharina I. ihrem Eüde entgegen ging, 
sah Osrermann's Ministerklugheit vorher, welche 
Uebel die neue Regierung erwarteten , und suchte 
solchen dadurch vorzubeugen, daß er Peter Alex. 
Vermählung mit Elisabeth Petrovna vorschlug; 
die zu nahe Verwandtschaft vereitelte aber diesen 
Vorschlag, was auch Ostermann dagegen vorbrachte, 
sich berufend auf die Kinder des ersten Menschern 
paars und die eheliche Verbindung damals zwischen 
Schwestern und Brüdern. 
Nach dem Ableben dieser Monarchit, undMelu 
^schiksvs Sturz, herrschte die Familie Dblgorükij 
so ganz über den jungen Kaiser, daß ihn der Ober­
hofmeister blos des Morgens und Abends cluf die 
Zagd reiten und heimkehren sah und mit Betrüb­
niß deshalb zu Münnich sprach: „man geht mit 
dem jungen Monarchen um, als wollte man ihn zu 
Grunde richten." 
Nach des Kaisers Tc>be (d?n 19« Zan. i/zo) 
wirkte Ostermann gemeinschaftlich mit Gholovtin 
für die Wiederherstellung der unbeschrankten Ge­
walt (welche die Dolgorukij verringern wollten), 
und erlangte dadurch (am 27. April 1730) den rus­
sischen Grafentitel. 
Die Ankunft des Infanten Emanuel von Por­
tugal (im Z. 1750), der bereit war entweder 
Anna Jwanovna oder deren Nichte Anna zu 
heirathsn, gab dem Grafen Ostermann Veranlassung 
die Thronfolge gegen die Monarchin zu berühren, 
und weil sie selbst jeder ehelichen Verbindung abgel 
neigt schien, die Gefahren auseinander zu setzen, 
wann einst der russische Thron ungesichert dem 
Streit der Partheien überlassen bliebe; der Rath 
Ostermann's, das Verlangen der Kaiserin, bewirk­
ten das Manifest vom 17» Dec. 1751, zu Fdlge 
dessen die Angesehensten weltlichen und geistliche» 
Standes den Eid ablegten: als Thronsolaer 
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anzuerkennen, welchen die Kaiserin dazu ernen­
nen würde. 
Kurz vorher (den 9. Nov») hatte Anna Jwa-
novna an der Stelle des bisherigen Obergeheimen 
Raths einen Kabinetsrath gestiftet, den Grafen 
Ostermcmn zum zweiten Gliede desselben ernannt, 
auch dessen Treue durch 67 livländlische Haken be-
lohnt, und als der Großkanzler Graf Ghoiovkin 
>7Z4 starb, übergab sie jenem als Kabinetsmi-
Nister die bisherigen Geschäfte des Verstorbenen. 
Die wiederholten Einbrüche trymscher Tata­
ren, ließen den russischen Hofe Klage führen in 
Konstantinopel ohne Befriedigung. 
Jzn russischen Kabinette stimmte man daher 
für den Krieg und nur Ostermann meinte, daß 
solches wenig Nutzen schassen und man besser thun 
»ürde ohne Kriegserklärung Rache zu üben durch 
Streifzüge und diese nachher als eine nothgedrun­
gene Maßregel gegen den Divan zu rechtfertigen, 
bittend zugleich in einem Briefe (vom 15. Apr. 1736) 
den Großvezier: er möchte durch geschärfte Befehle 
den krymschen Tqtarchan und Raubgeist in Zaum 
halten. 
Von türkischer Seite wurden dagegen die ruft 
fischen Kriegsrüstungen nebst Absichten auf Asov 
und das krymsche Bergland geltend gemacht, und 
im nemlichen Jahre geschah die Kriegserklärung. 
Die russischen Waffen unter Münnich und 
Lascy drangen über die Grenze, zerstreuten die tür­
kischen Schaaren, eroberten Asov, Otschakov, Chol 
tschim und förderten nach dreijährigem. Blutver-
gießen einen Frieden der am 17. Dec. 175^ be­
stätigt wurde. ^ , 
In Ostermann'S Friedensmanifeste (vom 14. 
Febr. 1740) waren die Vortheile des beigelegten 
Krieges für so viel Tausend aus der Sclaverei be­
freiter Unterthanen so wie für den Handel ent­
wickelt, obgleich man die Moldau und Krym räumte, 
die eroberten Festungen zurückgab, und Asov s gel 
schleifte Werke der einzige Ersatz blieben für so viet 
Blut und Kosten. 
An dem Siegßseste (des 14. Febr. 1740) er? 
hielt Ostermann von Anna Jwa novna eine» 
Silberaufsatz, einen brillantenen Ring und eine 
Summe von 5000 Rubeln über sein gewöhnliches 
Gehalt. 
Eine von Herzog Biron erfahrene Kränkung 
fesselte den Grafen Ostermann, unter dem Schein 
von Krankheit, mehrere Jahre im Hanse, bis auS 
vorgeblichem Uebel, durch sitzende Lebensart, wirk? 
licheS entstand: daß er seiner Ministerstelle ent? 
sagte, und blos bei unumgänglich erforderter Ger 
genwart bei Hofe erschien. 
Ehe Anna Jwanovna (den 17. Okt. 1740) 
am Brande starb, ließ man den Grafen in einer 
Sänfte nach dem Pallaste schaffen, und befragte 
ihn und Münnich wegen des von Bestuschev als 
Thronfolger vorgeschlagenen jungen PrinzenIwan 
Antonovitsch unter Biron'S Regentschaft. Der 
Graf Ostermann verweigerte erst aus Ahnung der 
Gefahr das geforderte Gutachten, unter dem Vor? 
Leben: als Ausländer darin keine Stimme zu haben. 
Dieser Grund wurde aber von Bestuschev mit sol? 
chem Nachdrucke bekämpft, daß der Wankende wider 
Willen dem Vorschlage beitrat, und seines Feindes 
Biron Erhöhung genehmigte. Er selbst verfaßte 
hierauf das Successionsmanifest, welches die Kai? 
serin unterschrieb. 
Nach ihrem Ableben wurde der 64tägige Groß? 
fürst Iwan als Kaiser auf einen Thron berufen, 
dessen Glanz er bald darauf gegen die Schreck? 
nisse des Schlüsselburgschen Kerkers vertauschen 
mußte. 
Früher hatte Hstermann bei Anna Jwanovn» 
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um die Erlaubniß angehalten, die deutschen Bqder 
besuchen zu dürfen, und sicher wünschte derselbe 
dies jetzt noch weit mehr, - seit die Regierung jn 
Biron s Händen ruhte ; aber des Günstlings StnrL 
— die neue Würde eines Generaladmirals, welche 
ihm des jungen Kaisers Mutter (am lo.Nov.) auf­
drang — der Friedenstractat mit Preußen > wel­
chen er, stets preußisch gesinnt, mit dem Baron 
Mardefeld (am 76. Dec.) abschloß — die Unent­
behrlichst des Ministers in schwierigen Kabinett-
fallen, verbunden mit der Zuneigung der Kaiserin 
Mutter und ihres Gemals Anton Ulrich von 
Braunschweig (der ihn öfters besuchte und seinen 
Lehrer nannte), verhinderte dessen Entfernung von 
Moskau, um so mehr, da des Grafen Münnich's 
erste Ministerstelle in solchem Grade seine Eifersucht 
aufregte, daß er jetzt ungerufen und öfter am Hofe 
erschien — die Untauglichkeit des Feldmarschalls 
zu dem übernommenen Posten ins Licht setzte und 
die Nachtheile geltend machte, die durch einen Mi­
litärminister dem Reiche erwachsen könnten. 
Die Großfürstin Anna übertrug ihm deshalb 
die auswärtigen Angelegenheiten und ließ dem 
Feldmarschall blos den Ministertitel mit dem 
Kriegssache. 
Der mit den Türken geschlossene Friede wurde 
»ornemlich durch die krigerische Stimmung in 
Schweden herbeigeführt, wo die Hoffnung das 
Verlorne wieder zu erlangen, alle Gemüther (männ­
liche und weibliche), mit Ausnahme weniger Be­
sonnenen, zu den Waffen rief, während Frankreich 
(um Oest.rreich von Rußland zu trennen), unge­
achtet des türkischen Friedens, den Kriegsgeist in 
Flammen hielt und durch Versprechungen nährte. 
Die schwedische Kriegeerklärung kam indessen 
^ zeitig genug nach St. Petersburg, daß Lascy und 
KM) schon den 15. AuL..in Finnland eindrangen. 
und 9 Tage darauf bei Wilmanstrand die schwedik 
sche Kriegslust abkühlten. , , 
Ostermann bewies die Rechtmäßigkeit dieses 
Krieges in einer langen Auseinandersetzung der 
Nachtheile wann solche Kriegsgefahr eine andere 
Zeit träfe während er zugleich für Befehle sorgte 
zur Sicherung der Grenze, zur Ausbesserung der 
Festungen, zur vollkommneren Einrichtung desGe­
schütz- und Seewesens. 
Inzwischen stieg Graf Michajlo Gavrilovitsch 
Gholovkin hei Anna, und reizte ebenfalls Oster-
mann's Eifersucht, ohne Minderung seiner Treue, 
indem die Regentin durch ihn vorzüglich Elisabeth 
Petrovna's heimliche Ränke kennen lernte. 
Sorglos vernachlässigte aber jene die wieder­
holten Anzeigen von revolutionären Zeichen, uvH 
ließ die Verschwörung ausbrechen, welche die Großt 
fürstin. Elisabeth Petrovna (den 25. Nov. 
1741) durch Soldaten der preobrasyenschen Garde 
auf den Thron ihres Vaters erhob. 
In derselben Nachts welche diese That um­
schattete, wurden Graf Ostermann, Graf Mün­
nich, Graf Gholovkin, Graf Löwenwolde (Ober­
hofmarschall), Baron Mengden (Präsident des 
Kameralhofs), Temisarev (wirklicher Geheimer 
Rath) und Iakovlev (Kabmetssekretär) mit meh­
reren andern ins Gefängniß geschickt. 
( Der Beschluß folgt.) 
E i n g e s a n d t .  
Der gutgemeinte Aussatz des Herrn Krons? 
Landmesser C. M.Schröder (Nr. 15 der inländi­
schen Blatt.r) verdient der darin ausgesprochenen 
wohlwollenden G'sinnuiMn wegen Berücksichtit 
gung, .erjvrdert aver um so mehr eine strenge Prü­
,4g 
fung w Absscht der Ausführbarkeit der gemachten 
Vorschläge und ihrer inneren Haltbarkeit, als ge; 
rade solche Aeußerungen nur zu leicht günstige Auf; 
nähme finden, wenn nicht tiefer eingehende Sach; 
kenntniß und reift Erfahrung sie zeitig ihrem wah; 
rem Werthe nach schätzen. 
Das Verhältniß, welches man sich in jenem 
Aufsatze als so.Mnschenswerth, befriedigend für 
alle Theil? und leicht ausführbar gedacht hat, ist 
bei näherer Betrachtung für jetzt gerat-ezu unaus; 
führbar, unbefriedigend und mithin nichts weniger 
als wünschenswerth; es gehört zu denjenigen Ver; 
hältznissen, die mit. dem Laufe der Zeiten, nachdem 
der erste Schritt (Ertheilung der persönlichen Frei; 
heit) längst geschehen und dadurch wenigstens Selbst; 
ständigkeit der Bauern gewonnen worden, von 
selbst eintreten werden. Damit aber jetzt anzufan; 
gen, würde nicht allein ganz fruchtlos, sondern 
völlig zweckwidrig seyn, und ein solches voreiliges 
Beginnen könnte durchaus von keinen Bestand 
seyn, wie jedes Eingreifen in die natürliche Ord; 
nung und Selbstentwickelung nie zum Ziel^ sondern 
immer rückwärts führt; daher man denn oft das 
der Sache zur Last legt, was blos der Unzeit zuzu; 
schreiben ist. 
Der empfohlene Vorschlag besteht in einer all? 
gemeinen sofortigen Übertragung des Grundeigen; 
thums an die Bauern gegen allmahlige Abzahlung 
des geschätzten Werths derselben und Entrichtung 
der Renten der sich alljährlich vermindernden Kapi; 
tal; Schuld in Silbermünze, bis zur gänzlichen 
Tilgung derselben. 
Ohne uns hier darauf einzulassen, wie richtig 
diese Sch.' lmg ftyn möchte, noch wie es rechtlich 
bestehen kannte, über as Eigenthum Aller, für 
immer, ohne „uo^n.ckUche Einwilligung jedes Em; 
zrlnen, zu dtspoturen, und ob es überhaupt dem 
Eigenthümer von Grund und Boden billig zuznl 
muthen wäre, denselben für ewige Zeiten gegen 
einen Geldersatz, nach dem Maßstabe des etwanil 
gen gegenwärtigen Geldwerihes, hinzugeben, woll 
len wir nur in Betrachtung ziehen, ob zur Zeit eine 
solche Übertragung von Grund unö Boden an die 
Livländischen Bauern möglich ist. 
Es kann nicht oft genug wiederholt werden, 
daß eine solche Übertragung ohne Sicherheit für 
beide Theile gar nicht denkbar'ist; diese Sicherl 
heit muß entweder in e^»er reellen Hypothek oder 
allerwenigstens m einem höchst erprobten persön; 
lichen Vertrauen bestehen. Keins von beiden findet 
statt — und seine Sicherheit in seinem eigenen, 
fremder Gewalt und ungeschickten Händen überge? 
benen, Eigenthum zu suchen, ohne dagegen irgend 
ein Pfand in Händen zu haben, wird wohl von 
keinem besonnenen Menschen zu erwarten seyn. 
Her Livländische Bauer h/»t es noch nie gel 
lernt, sich auf seine eigenen Kräfte zu verlassen; 
um jede Unterstützung ist er in der Regel eben so 
gewohnt seinen Herrn anzusprechen, als unbeküm; 
mert darum, diese Vorschüsse jemals wieder zu er? 
setzen. Zm schlimmsten Fall giebt er sein Gesinde 
auf oder es muß ihm abgenommen werden; der 
Herr verliert alle Vorschüsse, bekömmt meistenthei'.L 
von einem solchen Bauer sein Gesinde ill einem 
schlechten Zustande wieder zurück, und es muß ein 
neuer Wirth gesucht oder eingesetzt werden; dieser 
braucht anfänglich wieder Unterstützung^ um nur 
die Vernachlässigung, seines Vorgängers gut zu 
machen, und es nimmt oft kein besseres Ende als 
zuvor. Es giebt wohl schwerlich ein Gut in Liv; 
land, wo diese Fälle nicht alljährlich häufig vorl 
kommen; es ist auch alles dieses die unausbleibj 
liche Folge der Leibeigenschaft und der Kielte 
scrixuo. Die gegenwärtigen gesetzlichen Beschränk 
knngen bei Aussetzung der Wirthe, so wie die Ma; 
jorats-Rechte ihrer Erben, haben meistens nur 
das zur Folge gehabt, daß ein solches Gesinde desto 
mehr zu Grunde gerichtet worden ist, ehe alle For-
matten beim Wechsel der Wirthe haben beobachtet 
werden können. 
Wie sollte es auch anders seyn, da die Bauers 
gerichte, welche über alles hierher gehörige wachen 
sollen, aus denselben Bauern bestehen, und keine 
anderen Ansichten, Gesinnungen, Meinungen und 
Gewohnheiten haben, als ihre übrigen Mitbrüder. 
— Die todten Formen einer noch so wohlthätig 
beabsichtigten Einrichtung können nichts fruchten, 
so lange der Geist dazu fehlt; der Geist kann aber 
hier durch nichts anderes geweckt werden, als durch 
Freiheit und Selbstständigkeit; mithin ist und 
bleibt diese immer der Anfangspunkt von dem man 
ausgehen muß und aus dem ssch alles übrige ent? 
wickeln wird. Selbst angemessene Schulen und 
Unterrichtsanstalten, wie andere Veredelungsvet; 
suche, werden gewiß nicht eher fruchtbaren Boden 
finden, als bis das selbst gefühlte Bedürfniß dazu, 
durch Freiheit und Selbstständigkeit, hervorgebracht 
seyn wird. 
Da nun also bei solchen Umstanden die erste 
und nothwendigste Bedingung zu einer eigenthümi 
lichen Erwerbung der Grundstücke bei den Livlän; 
difchen Bauern fehlt, indem der Stuffe ihrer Kul­
tur nach, die wiederum unmittelbare Folge ihrer 
gegenwärtigen Verhältnisse ist, mcht einmal eine 
persönliche Sicherheit durch Vertrauen in die Ein? 
ficht, das Geschick, die Thätigkeit und den guten 
Willen der Bauern da seyn kann, noch viel weniger 
im Allgemeinen an eine Sicherheit durch dargebot 
tene Hypothek zu denken ist, so fällt das unthuns 
liche und hinfällige, ja das ganz chimärische eines 
solchen Projects von selbst in die Augen. 
Es müßte ein Gewirre ohne Beispiel und bett 
unausbleiblichen Ruin all*er Gutsbesitzer nach sich 
ziehen, wenn jährlich die Käufer ihrer Ländereim 
gvößtentheils aufhörten zu zäh en, damit auch jel 
desmal aller ihrer Verbindlichkeiten entbunden wä? 
ren, und eben so viele für ewig abgeschlossene Eon? 
tracte wieder aufgehoben werden müßten, um neye 
gleich unsichere abzuschließen u. s. tv» 
Es ist aber auch überhaupt schon jede Zahlung 
im Gelde, selbst wenn es blos eine Pacht wäre, 
<Är unsere Bauern viel zu früh und zur Zeit «nam 
wendbar; theils weil der Livländische Bauer, wi« 
oben angeführt worden, gegenwärtig viel zu sorgs 
los und kurzsichtig ist, um eine richtige'^intheilung 
seiner Einnahmen und Ausgaben machen, um einen 
Theil seiner Produkte -auf das vortheilhafteste in 
Geld verwandeln und dieses zu rechter Zeit in Be­
reitschaft halten zu können; theils auch weil es 
wirklich zu einem solchen Verkehr, bei dem schwach 
bewohnten und eben so schwach mit Städten besetz; 
ten Lande, an Märkten dazu fehlen müßte. 
Sollte es denn dem Verfasser jenes Aufsatzes 
unbekannt seyn, wie schwer es hält, nur die öffents 
lichen Abgaben von den Bauern einzutreiben, amö 
wie vieles davon jährlich die Gutsbesitzer entricht 
ten, ohne sie jemals wieder zu bekommen, oder 
sollte er nie die Erfahrung gemacht haben, daß man 
trotz aller Aufmerksamkeit die Bauern bis jetzt nicht 
davon abhalten kann, selbst das zu ihrem Bedarf 
erforderliche Getreide im Herbst zu den geringsten 
Preisen an die Kornhändler in den kleinen Städtsa 
und auf dem Lande zu verschleudern, um im Früh? 
ling zu hungern oder dem Gutsherrn und ihren 
f l e i ß i g e r e n ,  o r d e n t l i c h e r e n  M i t b r  ü b e r  n  
vermittelst der Bauer s Magazine zur Last 
zu fallen? — Diese Unvernunft geht so weit, 
daß sie sogar das ihnen noch nöthigere Futter für 
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5as Vieh, womit sie doch nur ihr Land in gehöri­
ger Kultur erhalten können, und selbst unentbehr­
liche Inventarien-Stücke auf gleiche Weise vergeu-
den; gewöhnlich nur, um das Gelöste in Brannt­
wein zu vertrinken. 
Es sind in Livland seit vielen Iahren Versuche 
gemacht worden, einzelnen Bauern ihre Landereien 
auf Geld-Pacht zu geben, und sie sind alle nicht 
won Bestand gewesen. Schreiber dieses hat selbst 
seinen Bauern mehrmals den Vorschlag gemacht, 
ihm für jedes Gesinde von 22 Thalern an Landes-
MZerth, 50 Rub. Silbermünze Pacht zu zahlen, sie 
haben es aber immer mit der Einwendung ausge­
schlagen: sie wüßten nicht, wie und wo sie ihre 
Produkte zu Gelde machen sollten. 
Geld-Geschäfte zu machen ist dem Livlandi-
fchen Bauer überhaupt noch etwas ganz fremdes, 
und um fo weniger würde er sich jetzt darin zu fin­
den wissen, wo mehrerlei Münzarten in Umlauf 
ffnd, die mit Umsicht und Sachkenntniß gegen ein­
ander berechnet und verwechselt werden müssen; wo 
sogar die Silbermünze gleich einer Waare auf ent­
fernten Markten in großen Städten gesucht wer­
den muß. 
Was sollten wohl vollends die Livlandischen 
Bauerguts-Bester, ohne alle Fonds in denselben, 
bei solchen Umständen anfangen, als wir vor nicht 
gar langer Zeit erlebt haben, wo die Preise fielen, 
die Silbermünze stieg, die Abgaben sich häuften 
und viele wirkl che Gutsbesitzer, mit Fond in ihren 
Hütern, the ls zu Grunde gerichtet waren, theils 
mit großen Attiopsrungen sich nur erhalten konn­
ten ? — S'.e würden sich freylich leicht zu helfen 
wissen, aber immer nur auf Kosten der Verkäufer! 
Nein, eS ist und bleibt ausgemacht, daß in 
dieser Angelegenheit, wie in jeder anderen, das 
Überspringen der Stuffeureihe, die in ihrer natür­
lichen Ordnung nur sicher zum Ziel führen kann, 
unreife und dem Verderben ausgesetzte Früchte tra­
gen muß. Vor der Zeit kann nichts hervorgezau­
bert werden^ die Ungeduld sei auch noch so groß! 
— Die Generation, welche den ersten Schritt und 
den Grundstein legt, kann nicht erwarten das Ge­
bäude vollendet zu sehen; sie begnüge sich damit, 
den Saamen ausgestreut zu haben, der gewiß zll 
feiner Zeit wuchern wird. — Auch in diesem Be­
wußtseyn liegt ein großer Lohn l 
Persönliche Freiheit ist der erste Schritt und 
der Grundstein zu dem ganzen Gebäude. 
Nur in diesem Verhältniß kann die Selbst­
ständigkeit erwachsen, welche wieder die unerläß­
liche Bedingung zu allen übrigen Fortschritten ist. 
Der Livländische Bauer wird der Stuffe seiner 
gegenwärtigen Kultur und dem Lokale gemäß, seine .. 
eisten Pacht-Contracte großentheils nur auf Froh­
nen und Naturalabgaben abschließen können. Spä­
terhin werden von selbst, hier früher dort später, 
wie es die Umstände und das Lokale mit sich brin­
gen werden. Geldpachten daraus hervorgehen, in 
deren Gefolge endlich auch dauernde und bestehende 
Erwerbungen von Grund und Boden nicht aus­
bleiben können; besonders wenn in diesem Zeit­
p u n k t e ,  n a c h d e m  d i e  B a u e r n  w i r k l i c h  s c h o n  s e l b s t ­
s t ä n d i g e  u n d  e r w e r b e n d e  M e n s c h e n  g e ­
w o r d e n  s i n d ,  i n  B e g l e i t u n g  d e r  a l l e s  b e l e ­
benden freien Konkurrenz, auch unsere 
menschenfreundliche Regierung die Sache erleich­
tern und begünstigen wird; wie es zum Beispiel die 
Dänische gethan hat, indem derKönig aus eigenen 
Mitteln ein besonderes Kredit-System ausschließ­
lich für die Bauern errichtete, die Grund und Bo­
den kaufen wollten; aus welchem Fonds selbige zu 
disem Gebrauch Geld zu z pLt. angeliehcn 
erhielten. 
l ^ 2  
Solch« Verhaltnisse nun, die nur sich selbst 
bilden und höchstens befördert werden können, über 
einen Leisten schlagen und allgemein erzwingen zu 
wollen, gehört, auf das mildeste gesagt, zu den 
frommen Wünschen, die sich auf dem Papier recht 
gut ausnehmen, in der Wirklichkeit aber ewig un? 
ausführbar bleiben werden» 
Was der Herr Verfasser des in Rede stehenden 
Aufsatzes unter den zu vermeidenden Uebeln auf? 
s t e l l t :  d a ß  n e m l i c h  „ b e i d e  T h e i l e  e r s t  h u r c h  
E r f a h r u n g e n  b e l e h r t  w e r d e n  m ö c h t e n ,  
e h e  s i e  i h r  g e g e n s e i t i g e s  B e s t e  k e n n e n  
lernen", ist nicht allein kein Uebel, sondern ge? 
vade der einzige Weg, sicher und selbstständig zum 
Ziel zu gelangen; diese allgemeine Lebensschule 
durch eigene Erfahrung; diese heilsame Arzenei, 
s e l b s t  w e n n  s i e  b i t t e r  s c h m e c k e n  s o l l t e ,  i s t  e b e n  u n ?  
evläßlich, und ihren belehrenden Wirkungen kann 
man sich zuversichtlicher anvertrauen, als allen 
noch so künstlich ersonnenen und noch so wohl ge; 
m e i n t e n  M a c h w e r k e n .  
Nach welchen Begriffen endlich Freiheit in 
etwas anderem bestehen soll, als im freien Gebrauch 
der Kräfte des freien Mannes, ist ganz unbegreif­
lich, und es gehört in der That zu den wunderlich? 
sten Forderungen, daß jeder freie,Mann, um frei 
seyn zu können, mit einem Erbgute in liegenden 
Gründen ausgestattet werden sott; man wird hier 
unwillkühvlich an jenes Land erinnert, wo den Leu; 
ten die gebratenen Tauben in den Mund fliegen.-' 
Daß eine solche leicht erworbene Glückseligkeit den 
Fleiß nicht befördern kann, scheint wenigstens aus? 
gemacht zu seyn, und man hat auch hier Gelegen? 
heit zu bemerken, bis zu welchen Behauptungen, 
Einseitigkeit und vorgefaßte Meinungen führe« 
tönneu. A.B.T. 
Literarische Nachrichten. 
Zm April d. I. find mit Genehmigung der Kaiserlichen 
Universität zu Do>pat folgende Schriften im 
Druck erschienen: 
Texte zur Passivus- und Oster-Musik in den Riga-
schen Stadt-Kirchen. Riga, gedr. bei W. F. Hacker, 
!Ll8, IZ S. 8. 
Text zu den Oratorien: Christus am Oelbergs von 
L. v. Beethoven; und das Halleluia der Schcpiung, 
von Kunzen. Riga, 1818, 15 S. 8. 
Texte zur Kirchenmusik am iz. April, Nachmittags 
um 4 Uhr, in der St. Iohanniskirche zu Dorpat. Zum 
Besten der zu errichtenden Armenanstalt, isis (Schün-
mann) 8 S. 8. 
Livländischee Merkur. Dritter Heft. (Riga, 
1818.) S. 8. 
Statuten der Schwarzen-Häupter-Stiftung für 
ihre verarmte Mitglieder, errichtet im Jahr 178?. 
Riga bei W. F. Hacker, i8l8, iz S. 8. 
König Ludwigs Todeskampf und Sieg. Allen 
frommen Christenfeelen zum Osterlied gesungen. — Ep. 
Jak. Cap. 5. v. 15. Dorpat bei Schünmann, iLi8, 
8 S. L. 
Orbnung der diesjährigen Prüfung in der Privat-
Bildungsanstalt für Söhne, von 6—16 Iahren, aus 
den höhern-Standeu, inMitau. (Gedr. bei Steffenhagen 
und Sohn, Lg iL.) 4 S. 4. 
Etymologische Regeln der lateinischen Grammatik 
für die ersten Anfänger. Zusammengestellt von I. M. 
Hausmann. Dorpat, igis, gedr. bei I. C. Schün­
mann, so S. 8. und eine Tabelle Qucerfolio. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den n. Mai 1813. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censsr. 
N'eue Inländische Blätter. ^.20. 
D-N ig. Mai igiZ. 
Gegenerklärung. Einige Gedanken über den Vorschlag: ein Scbulmeisier-Seminarium für die Bauern zu er­
richten. (Fortsetzung.) — Heinrich Johann Friedrich Ostermann. -.Beschluß.) — Inlandische Nachricht. 
G e g e n e r k l ä r u n g .  
(Man sehe Nr. 16 der inländischen Blätter.) 
^em Verfasser des Aufsatzes in Nr. 14 der 
inländischen Blätter, überschrieben: Ein Wort 
über das Recht des Erbherrn auf den Boden — ist 
es sehr leid, den Herrn v. Bruiningk, der wahri 
schemlich an keine Opposition gewöhnt ist und der 
jede für überflüssig zu halten scheint, so sehrirritirt 
zu haben, und er erklärt, daß er viel zu sehr den 
Frieden, wenigstens den bei der Beurtheilung dieser 
guten Sache «nothwendigen und allein zum Ziele 
leitenden Frieden liebt, als daß er hätte im Sinne 
haben können, dem Herrn v. Bruiningk den Fehde-
Handschuh hinzuwerfen. Die Sucht demselben 
etwas anzuhaben, konnte ihn also und um so we-
Niger treiben, da er nicht einmal die Ehre hat Hrn. 
v. Bruiningk persönlich zu kennen; wie sehr sie 
ihn aber dennoch verblendet oder verwirrt habe, 
mögen die Leser aus Nachstehendem noch besser be-
urtheilen, und dann entscheiden, wem eine Brille 
gebührt. 
Der Verfasser erdreistet sich demnach die Frage 
auszuwerfen: ob freie Verwaltung nicht ein 
so nothwendiges Requisit bei der Definition des 
Begriffs Eigenthum sei, daß letzteres ohne ersteres 
völlig undenkbar ist? Kann man denjenigen einen 
Kapitalisten, d. h. Eigenthümer eines Kapitals, 
nennen, der für sich und feine Erben nur die be­
stimmten Zinsen eines Kapitals erhält, welches 
weder er noch seine Erben je auftündigen können 
oder dürfen, so lange diese Zinsen prompt berich-
tigt werden, während derjenige, der das Kapital 
in Händen ha.t, sich und seinen Erben durch dasselbe 
den höchstmöglichsten Nutzen zu verschaffen im 
Stande ist? Nach meiner Ueberzeugung ist jener, 
der die Zinsen erhält, nur Nutznießer, dieser, der 
das Kapital in Händen hat, Eigenthümer. S? 
macht das dem Bauer durch die Verfassung zuge­
standene erbliche NutznießunZsrecht des Gesindes, 
den Gutsbesitzer eigentlich nur zum erblichen Nutz-
nießer der dem Bauer auferlegten Leistungen, wo; 
gegen selbiger das Kapital, nemlich den Boden, 
frei verwaltend in Händen behält. Es bleibt dem 
Gutsbesitzer nichts als der Name Grundherr, eiy 
Titel, der am Ende nichts mehr sagen will, als 
Lehnsherr. 
Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, nieinte 
nun der Verfasser jenes Aufsatzes, hebt das erbliche 
Nntznießnngsrecht des Bauern das Eigenthums-
Recht des Herrn auf, und erscheint der Vertheidi­
ger des erstern als Gegner des letztern. Erbliches 
Nutznießungsrecht und erblicher Besitz hält der Ver­
fasser für gleichbedeutend, sobald das Nutznießungs­
recht mit dem Besitz verbunden ist. 
Es war nothwendig, daß eine Verfassung dem 
d e r , W i l l k ü h r  d e s  E r b h e r r n  u n t e r w o r f e n e n  L e i b ­
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e i g e n e n  s o l c h e  R e c h t e  g a b «  S i e  h ä t t e n  a b e r  n i e  
statt gefunden, wenn man vor dieser Verfassung 
die Leibeigenschaft aufgehoben und lieber gleich auf 
ein chimärisches Recht Verzicht geleistet hatte, al^ 
daß man ein reelles auss Epiel stellte oder so gro­
ßen Einschränkungen unterwarf. Die Ursache 
und Bedingung jener Verfassung war Fortdauer 
der Leibeigenschaft, die Aufhebung derselben muß 
dem Gutsbesitzer den uneingeschränkten Besitz seines 
Bodens wieder geben. 
Diese meine Ansichten von der Sache und 
nichts weiter wollte ich der unpartheilichen Prü­
fung der Leser der inländischen Blätter in jenem 
Au,sahe übergeben, und habe solche in einigen Be­
merkungen gegen die Vorschläge des Herrn Krönst 
landmesser Schröder weitläufiger erörtert. 
Noch muß ich bemerken, daß, da es mir 
scheint, daß Herr v. Bruiningk unter der Anzahl 
seiner Bekannten den Verfasser jenes Aufsatzes 
sucht, und da es leicht möglich ist, daß Herr von 
Bruiningk mir noch manches zu sagen hat, was 
zncht in diese Blätter gehört, ich nicht unterlasse 
mich ihm zu nennen. 
P .  B u x h o e w d e n .  
Einige (Pedanten über den VorjÄsl?g: ein 
Schulmeister - Seminarium für die 
Bauern zu errichten. 
(Fortsetzung.) 
I . R e l i g i o n  u n d  M o r a l .  
D?r Religioiis s Uiuvrricht würde nach 
dem Wesentlichen der Fenn und des Inhalts am 
füglichsten durch die Herren Gastlichen bestimmt 
uns vorgeschrieben, noch besser durch einen derselben 
selbst ertheilt. 
2) Die Moral müßte so einfach und vollstän­
dig, wie es das Bedürfniß erfordere gelehrt, die 
Verbindlichkeit ihren Vorschriften zu folgen aus dem 
Willen Gottes hergeleitet und bei diesem allen auf 
viele unter dem Volke herrschende schädliche Natio-
nalmaxirnen, moralische Vorurtheil^und Irrthü­
mer, und auf mehrere demselben eigenthümliche 
verkehrte Vorstellungen von Recht und Unrecht in 
einigen concreten Lebensvorfällen sorgfältige Rück­
sicht genommen werden. Auch Regeln der Kinder-
Erziehung würden hierher gehören, — Der mora­
l i s c h e  U n t e r r i c h t  w ü r d e  s i c h  a l s o  t h e i l s  a u f  G o t t e s  
Gebot und Gottes Strafen, theils auf deut­
liche Darstellung der Folgen der Dinge, wel­
ches gemeinen Gemüthern am einleuchtendsten ist, 
beziehen; er müßte bildlich und sinnlich gemacht 
werden, so viel möglich ist; z. B. durch Charaktere! 
Der Säufer — der Dieb.— der Entlaufer — der 
Mörder aus Raubsucht oder aus Zorn im Trünke 
u. s. w. 
II. Populäre Naturkunde und Na; 
t u r g e s ch i ch t e. 
1) In so ferne dieselbe dazu vorzüglich benutzt 
werden kaun d ie  Quel len des phys ischen Aberg lau ­
bens zu verstopfen; 
2) den Landmann vor mannigfaltigen Nach­
theilen zu verwahren, die derselbe sich nur zu oft 
dadurch zuzieht, daß er unbekannt mit den Gesetzen 
ist, nach welchen die Natur ihre Wirkungen her­
vorbringt; 
z) in >o ferne dadurch seine ökonomischen Ein­
sichten und Vortheile erweitert werden können. — 
Die Kenntniß der p 0 p u lärenNaturlehre, 
indem sie über die gemeinsten Naturerscheinungen 
und über die W rkung natürlicher Dinge richtig 
urtheilen lehrt, ist selbst dem gemeinen Manne un­
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entbehrlich, theils zur Verhütung mancher Scha-
denfälie, die die Unwissenheit zuläßt oder sich selbst 
verursacht, theils zur Verminderung des Aberglau; 
bens, welcher vorzüglich durch das Unerklärliche 
bei unwissenden Menschen genährt und unterhalten 
wird. — B?n der Naturbeschreibung lehre 
man nur soviel als der Landmann in seiner Sphäre 
nochdürftig braucht, um in den Werken Gottes, 
von denen er bei allen Arbeiten und Verrichtungen 
unmittelbar umgeben ist, die Weisheit und Güte 
des Schöpfers sinnlich wahrzunehmen, und bei 
seinen Gewerben von der Kenntniß einiger Natur-
Ereignisse und deren Eigenschaften vortheilen zu 
tonnen. 
III. Kenntniß aller sich auf ihn bezie-
h e n d e n  L a n d e s g e s e t z e  u n d  V e r ­
o r d n  u  n  g  e  n .  
I V  R e c h n e  n ,  v o r z ü g l i c h  K o p f r e c h n e n . — S c h r e i ­
ben. — Singen, nemlich der Kirchenlieder. 
Der Unterricht im Schreiben (es versteht sich 
in der Sprache der Bauern) müßte vollkom­
men, die Anweisung im Rechnen i.ur für den Haus­
bedarf des Landmanns seyn. Die Anleitung zum 
Singen würde sich blos auf die Kirchenlieder ein­
schränken. Hierbei würde es allerdings sehr leicht 
möglich zu machen seyn, daß die Seminaristen den 
Choral vierstimmig singen lernten und ihn auch 
eben so in den Gebietsschulen singen lehrten. Der 
Gottesdienst und die Andacht in den Kirchen würde 
hierdurch ungemein gewinnen. 
V  M e t h o d e n l e h r e ,  w o h i n  a u c h  d i e  
S o k r a t i k  g e h ö r t .  
Es wäre zu wünschen, daß die Anwendung der 
Pestalozzischen Lehrmethode eingeführt 
würde, da diese durch die Erfahrung bewährt und 
so leicht anwendbar als nützlich befunden ist. 
VI. Praktische Anweisung in einer me-
t h o d i s c h e n  u n d  a  u  f  v  e r  n  ü  n  s t  i g  c  n  G  r  ü  n -
den beruhenden Landwirthschast, und zur 
Benutzung einiger hier im Lande vernachläs­
s i g t e r  o d e r  n i c h t  g e h ö r i g  b e a c h m e r N e b e n z w e  i g e  
derselben, als: i) des Hopfenbaues, 2) der 
B i e n e n z u c h t ,  z )  d e s  G a r t e n b a u e s :  a )  
Baumzucht, b) Gemüsebau, vorzüglich der 
Kart 0 ffe l n. — ^Theoretische undpr ak­
t i s c h e  F o r s t k e n n t n i ß ,  ; ) V i e h -  u n d  P f e r ­
dezucht. (Hier könnte gelehrt und durch Erfah­
rung beigebracht werden, wie Hausthiere am vor-
theilhaftesten zu behandeln und zu benutzen, wie 
ihre gewöhnlichen Krankheiten zu erkennen sind 
und diese vom Landmanne selbst geheilt wer­
den können.) 
Der große Einfluß, den die Verbesserung des 
Ackerbaues, des Ackergeräthes zc. auf das Wohl 
des Einzelwesens sowohl als des Allgemeinen hat, 
ist bekannt und erwiesen, so wie auch daß die bis? 
her vernachlässigten Nebenzweige der Landwirth­
schaft große Vortheile gewähren und daher besser 
kultivirt werden müßten. — Die Bienenzucht 
z. B., welche zwei so schätzbare E^erbsquetien er­
öffnet, würde zu mehrerer Industrie führen, als 
zum Wachsbleichen u. s. w. Auch wäre es zum 
Vortheil des Instituts nützlich, außer den allge­
meinen Küchengewächsen noch manche andre gut 
bezahlte zu ziehen, deren Verkauf dem Znstitute 
e i n e  E i n n a h m e  v e r s c h a f f t e n ;  z .  B .  S p a r g e l  
und Meerrettig, der, wenn er nach der Methode 
wie die Wenden in der Lausitz ihn mit großem Ge­
winnst bauen, und wie Blotz es in seiner Abwei­
sung, den Meerrettig zu behandeln, kehrt, gezogen 
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würde, ein einträglicher Artikel werden könnte; 
a u c h  w ä r e  n o c h  a n z u r a t h e n ,  m e h r e r e  g e m e i n e  
u n d  h ä u f i g  g e b r a u c h t e  A p o t h e k e r k r ä u ­
ter zu ziehen, welche dem Institute nicht nur eine 
Einnahme verschafften, sondern auch dereinst, wenn 
sie in die Gärten der Dorfschulmeister und Land­
leute verpflanzt würden, durch die guten Wirkun-
^ gen ihrer heilsamen Kräfte wohlthätig wären; so 
wie denn überhaupt den Bauern die allgemeinere 
Kenntniß dieser Kräuter sehr nützlich ist. 
VII. Gesundheitslehre und populäre 
D i ä t e t i k ,  
Hier würden: i) die allen Menschen zu wissen 
nöthigen G efund Heitsr egeln vorgetragen, 
mit Bemerkungen und Belehrungen über das Ver­
halten bei besondern Fullen, wo Vorsicht die einzige 
R e t t e r i n  s e y n  k a n n .  2 )  N e g a t i v e  D i ä t e t i k ,  
wo diejenigen Gewohnheiten, Gebräuche, Curme-
thoden, Verhaltungsarten und Vorurtheile des 
Wolks, wodurch es sich täglich schadet, aufgezählt, 
,ihre Nachtheile entwickelt, durch Beispiele erläu­
tert und ihre Beibehaltung als nicht zulässig gezeigt 
w i r d ,  z )  B e l e h r u n g e n ,  w i e  b e i  a u ß e r o r d e n t -
lichen F ä llen) wodurch Gesundheit und Leben 
in Gefahr gerathen, zu helfen oder doch zweckmäßig 
sich zu Vl'rhatt«^. sei ; z. B. bei Ertrunkenen, Er? 
froren.», Erwürgten oder Erhängten, Erstickten, 
S c h e i n t o d t ' n  u .  s . w .  4 )  E i n i g e  c h i r u r g i s c h e  
Handgriffs, als: Aderlassen, Schienen einfa-
cher Knocherchrüchc, Einlenken ausgerenkter Glie­
der und Impfung der Schutzblattern :c. 
*) Um Anleitungen in den im 4ten Punkte ange­
zeigten chirurgischen Handgriffen zu geben, wäre es er­
wünscht, wenn das Institut so bekgen sei, daß die Woh­
nung des Kreisarztes oder ctwanigen Kitchspklsarztes 
nic.' t entfernt wäre, dar ir derselbe g.g^n ein billiges 
Honorar die ^ccpfttchtung ubernähme, etwa 1 oder s' 
Die Gesundheitslehre ist ein fruchtbarer Ge-
genstand, der bis hiezu fast überall, wo man das 
Volk zu belehren sich bemühtes ans der Acht gelasl 
sen ward. Wie viel könnten und würden die Dorf-
schnlmeister nützen, wenn sie über diesen so wichti­
gen und den Menschen so nahe angehenden Theil 
des Wissens vernünftig und recht belehrt würden! 
Diese wohlunterrichteten und durch ihre Nützlich­
keit für den Staat und für die Gesellschaft über­
haupt dereinst so achtungswerthen Menschen wür­
den am geschicktesten dazu seyn, allgemein schäd? 
liche Gewohnheiten, Gebräuche u.dgl. m. auszu­
rotten, weil sie bei einiger WürviZkeit des Betragens 
und bei dem Uebergewicht ihrer Einsichten das 
volleste Zutrauen ihrer Nation haben würden. 
VIII. Einige Kenntniß der russischen 
S p r a c h e ,  s o  w i e  a u c h  K e n n t n i ß  d e r  r u s s i ­
s c h e n  M a ß e  u n d  G e w i c h t e  u n d  i h r e r  
V e r h ä l t n i s s e  z u  d e n  h i e s i g e n .  
Es ist dem hiesigen Bauer nützlich, ja sehr noth­
wendig, di,e russische Sprache einigermaßen zu ver­
stehen, da er in so manchen Lebensvorfällen und 
Verhaltnissen ihrer bedarf, als z. B. bei Einquar-
tirungen, bei Schüßfuhren, beim Kauf und Ver-. 
kauf von Waaren und Produkten. 
Ueber alle diese Gegenstände sollen die künfti­
gen Schulmeister in den Land- oder Dorfschulen 
förmlichen und zweckmäßigen Unterricht ertheilen, 
sie sind daher selbst zu deren Kenntniß und Anwen­
dung im Seminario regelmäßig anzuweisen und zu 
bilden. Es würden wohl die ersten z bis 4 Jahre 
blos mit Erlernung des Nothwendigen und mit 
Mal wöchentlich sich in die Anstalt zu begeben, um den 
nöthigen Unterricht zu e theilen, — odtt: wenn daS 
Institut selbst einen Lehrer besäße, der im Stande sei, 
diesen Zweig des Unterrichtes zu übernehmen. 
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Einsammeln des erforderlichen Vorvaths an Ein; 
sichten hingehen, im letzten, nemlich ;ten Jahre, 
aber würde der Seminarist vorzüglich in der Lehr? 
Methode unterrichtet und zur Unterweisung anderer 
in der untern Klasse, welche aus den aufgenommen 
nen Neulingen besteht, anzuhalten seyn» 
Wenn die Zahl derZöglingein demSeminarw 
etwa 70 bis 80 seyn soll, so sind wenigstens 4 Leh? 
rev nothwendig, und ein theoretisch gebildeter und 
praktisch geübter Mann, welcher die Lehrerforder; 
nisse des 4ten Punktes theoretisch und praktisch 
lehren, und zugleich Director des Instituts seyn 
könnte, wobei er 2 Gehülfen niedern Standes 
braucht, welche den Garten besorgen. Auch wird 
ein ältlicher verabschiedeter Unteroffizier von guter 
Führung anzustellen seyn, der die Seminaristen in 
der russischen Sprache übt, mit ihnen zusammen 
wohnt, und auf ihr sittliches Betragen seiner Seits 
auch Achtung giebt. Was das übrige nöthige Perl 
sonale bei der Anstalt be.rifft, so kommt dieses 
füglich in die Klasse der gewöhnlichen Hofsdome; 
stiken, und hierunter wird es Subjecte geben, 
welche zu Anweisung mancher Industrie-Arbeiten 
brauchbar und nützlich sind. 
Damit das Institut glücklich bestehe, muß der 
Director ein wissenschaftlich gebildeter, mit allen 
Zweigen des Ganzen theoretisch und praktisch be­
kannter Mann seyn, denn nur ein solcher ist dann 
die Seele, die belebende Kraft, kurz das eigentliche 
Lebensprincip der Anstalt. Zugleich ist ein in der 
Lantw.rtdscbaft erfahrner Mann erforderlich, der 
für die und für die polizeiliche Ordnung 
dcr Ans:a!t sore.t, dem also (entweder als Disponent 
oder alsZehntner) die Bewirthschaftung des Gutes 
übertragen ist. Letztererer wird dem Director nun 
zugeordnet seyn, in sosern er verpflichtet ist, über 
landwii'thschaftliche Geschäfte mit ihm gehörige 
Rücksprache zu nehmen» Der Studiendirektor 
kann'nicht Oeconomic» treiben, weil ihm sein 
Kreis der Geschäfte schon sehr viel zu thun giebt, 
wenn er gewissenhaft seyn und seine Pflichten red? 
lich erfüllen will. 
Was die Lehrer anbetrifft, so müssen diese der 
Volkssprache ganz mächtig seyn» Nicht Gelehr; 
samkeit ist füx sie erforderlich, aber gesunder Verl 
stand; dieser, ein humaner Sinn, und Sittlichkeit 
sind die nothwendigsten re^ui^'ta, um sich zum 
künftigen Lehrer imSeminario zu qualisiciren, und 
man wird in den untern Klassen des Mittelstandes 
solche Subjecte auffinden können, die an wenig Be; 
dürsnisse gewöhnt, ohne Ansprüche und Anmaßun; 
gen, der'Anstalt in numerärer und anderweitiger 
Hinsicht von entschiedenem Nutzen seyn werden. 
Diese würden sich bei freier Beköstigung und Wohl 
nung mit einem Gehalte von 400 Rub. B. A. sehr 
glücklich placirt fühlen. Um zu ihrem wichtigen 
speciellen Beruf gehörig vorbereitet zu werden, 
müßten sie etwa 2 Jahre nach bestimmten vorge; 
schriebenen Grundsätzen zweckmäßig gebildet wert 
den, ehe sie als Lehrer in die Anstalt treten. Diese 
Vorbereitung könnte am füglichsten geschehen, wenn 
sie g'^en eine Vergütung zu Landpvedigern ins 
Haus gegeben würden, welche ihre Bildung zu dem 
Zwecke ihrer ehrwürdigen Bestimmung übernehmen. 
Dem Institute könnte auch das vortheilhaft 
seyn, wenn die Bestimmung Stattfände, daß in 
dieser Anstalt auch solche Personen deutscher Ab-
kunft, welche sich demKüsteramte widmen, auf; 
genommen werden können, etwa io, das Institut 
kennte sie zum Theil als Unterlehrer, zum Theil 
als Inspicienten brauchen, ohne ihnen mehr als 
Kost und Bekleidung, und allenfalls noch einen ge? 
ringen Gehalt an Gelde zu reichen, wenn üe durch 
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Hie im Institute unentgeldliche Unterweisung selbst 
schon so weit sind, daß sie sich zu Unterlehrern qua? 
kificiren. Sie würden dann nur die Verpflichtung 
haben, unbedingt noch 2 Jahre in der Anstalt zu 
bleiben und zu nützen, weil sie selbst dort ohne Un­
kosten ihre Ausbildung erhalten haben, und sich in 
dieses 2 Iahren auch noch weiter fortbilden und 
üben. Bei vorfallenden Küstervacanzen wird man 
wohl die Stellen vorzugsweise mit diesen Subjecten 
am liebsten besetzen, weil sie moralischer und gebil­
deter seyn werden, als andre sich gewöhnlich zu sol­
chem Amte meldende. 
Indem die Anstalt nun unter der Leitung und 
Aufsicht eines erfahrnen gewiegten Mannes als 
Director stünde, würde ein Oberdirectorium zu 
bilden seyn, bestehend aus dem Oberbefehlshaber 
der Provinz, dem Oberkirchenvorstcher (welcher in 
Abwesenheit des Oberbefehlshabers das Präsidium 
im Oberdirectorio zu führen hätte), zwei Beisitzern 
aus dem Adel und zwei Beisitzern des geistlichen 
Standes. Der Director der Anstalt dependire vom 
Oberdirectorio und sei Executor seines Willens, habe 
aber selbst im Directorio, als Mann der seinen 
Gegenstand kennt, votum xrobanäi at^us 
recusöndi. 
Bei der Aufnahme der Seminaristen 
würde darin eine genaue Ordnung zu befolgen seyn, 
daß nicht ein Kirchspiel mehr begünstigt würde als 
ein and. es. Darauf wäre billige Rücksicht zu neh­
men, daß große volkreiche Güter vorzugsweise ihre 
Lehrlinge hingeben können, jedoch könnte auch eine 
bestimmte Anzahl von kleinern Gütern aufgenom­
men werden, und um allen Schein von Begünsti­
gung zu vermeiden, müßte bei großer Konkurrenz 
das Loos entscheiden. 
Das Alter, welches der junge Mensch erreicht 
haben muß, wenn er im Institute aufgenommen 
werden kann, dürste nicht untcr <4 und nicht über 
15 Jahr seyn« — Nicht unter 14 Jahr, da­
mit er sich vorher an die dem Landmanne zukom-
mendenArbeitengewöhnt,und die dabei erforderlichen 
Handgriffe und Vortheile kennt, auch damit, er 
einen reifern Verstand mitbr^ige, um den Nutzen 
seiner Schularbeiten beurtyeilen, unt um dasje? 
nige, was er bei dem Unterricht hört, mit demjeni­
gen, was er bisher unter seinen Standesgenossen 
g e s e h e n  h a t ,  v e r g l e i c h e n  z u  k ö n n e n .  N i c h t  ü b e r  
15 Jahr, weil er dann in Ansehung seines Wil­
lens unbiegsamer ist, auch übrigens keine Neigung 
haben möchte, Dinge zu treiben, von denen er so 
lauge entfernt lebte. 
Da es den Ehsten und Letten an Fähigkeiten 
und Fassungsvermögen gar nicht mangelt, so wäre 
ein fünfjährigerUnterrichthinlänglich, einenIüng-
ling mit guten Anlagen zum brauchbaren Schul­
meister zu bilden. 
Bei der ersten Einrichtung des Instituts könn­
ten im ersten Jahre zo junge Leute aufgenommen 
werden, im folgenden Jahre 25 bis zo und im 
dritten 20 bis 25, so würde innerhalb z Iahren 
das Institut vollzählig seyn. 
Um zu berechnen, wie viel Subjecte überhaupt 
nöthig sind, um alle Güter der Provinz mit 
Schulmeistern zu versehen (mit der Ansicht, daß 
sehr volkreiche meh>'als einen brauchen werden), 
müßte man Rücksicht nehmen auf die Anzahl der 
Güter, und darauf,' daß jährlich etwa 25 Zöglinge 
aus dem Institute entlassen werden; aus diesen 
beiden Factoren ließe sich auch bestimmen, wenn 
eher die Volksbildung allgemein und in vollem 
Gange wäre. Daß das Institut auch nach diesem 
Zeitpunkte, daß alle Güter mit Dorfslehrern ver­
sorgt sind, immer fortwahren könne uud keineswe-
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Zt< dann überflüssig sei, braucht wohl keines Be; 
wcises, nur würde man die Anzahl der Schüler bis 
auf etwa 15 bis 20 reduciren, und die dadurch er; 
sparten Kosten zum Besten der Nation anders an; 
wenden, und das dadurch geräumiger gewordene 
Local zu einem Waisen? und Findelhaus für die 
Nation, oder zur Aufnahme sehr bejahrter oder 
Unglücklicher, die verlassen und Hülflos sind, ein; 
richten und benutzen können. 
(Oer Beschluß folgt,) 
Heinrich Johann Friedrich Ojtermann. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor ju Rujen. 
(Beschluß.) 
Die Untersuchungskommission bildeten General 
Uschakov als Generalprokureur, Fürst Trubezkoj, 
General Levaschev, Oberstallmeister Fürst Kurakin 
und der Geheime Ra»h Narijschkin. 
Als Hauptbeklagter mußte Graf Oftermann 
eine Menge Beschuldigungen beantworten: „er 
habe die Flotte verratherischer Weise in Verfall 
kommen lasse» — die Hinrichtung der Dolgornkij 
befördert — die Rechte der jetzigen Kaiserin zum 
Thron in der von ihm aufgesetzten Regemschasts: 
Acte des Herzogs Biron vernachlässigt — die 
Prinzessin von Braunschweig erhoben" u. s. w. 
Es war vielleicht nicht nöthig, dahOstermann 
in einer langen Rede seine Amtsführung zerglie; 
dernd, solche Vorwürfe wiederlegte. 
Seii'.e Kränklichkeit stieg im Gefängnisse, und 
ließ ihn unruhig auf seine Zukunft Hinblicken. 
Ohne zu wissen, welches Schicksal den Ver; 
hafteten bcvorstane, wurden diese Schlachtopser der 
Politik (am -8 .Ian. -742) nach der Waßilij Insel 
geführt — O^rmann seiner Fußgicht wegen in 
einem gewöhnlichen einspännigen Schlitten — dik 
Uebrigen zu Fuß. 
Vor dem Kriegskollegium stand ein Blutgerüst 
mit einem Blocke, von dem Regiment Astrachan 
umringt. 
Ostermann, die sechs Stufen von Soldaten 
hinaufgetragen, hörte mit entblößtem Haupte den 
Semttsspruch vorlesen, welcher ihm das Rad zuer; 
kannte. Schon legte man ihu mit dem Gesichte 
ans die Erde. Schon faßte man das Haupt des 
Verurtheilten, entblößte seinen Hals, und das 
Beil schwebte in der Ltlst, als der Senatssekretär 
die Gnade der Kaiserin ankündigte, welche das To; 
desurtheil in ewige Verbannung nach Beresov 
verwandelte. 
Der erst Zitternde verlangte mit Besonnenheit 
feine Perüke und Mütze, setzte sie auf und brachte 
Kragen, Hemd und Fuchspelz wieder in Ordnung, 
ohne daß auf seinem Gesichte eine bedeutende Ver; 
Änderung merklich gewesen wäre. 
Man schaffte ihn und die Uebrigen, so wie sie 
gekommen waren, zurück, jeden in dem Geiste der 
ihn belebte. 
In derselben Nacht mnßte der Fürst Schachovs; 
koj, als Oberprokureur des Synods, die Verur; 
theilten einzeln nach ihren Verbannungsörtern ab? 
fertigen, dafür sorgend, daß keiner von ihnen bis 
zur Morgenröthe in der Residenz angetroffen würde. 
„Bei meinem Eintritte in dieKaserne (schreibt 
Schachovskoj in seiner handschriftlich aufbewahrten 
Selbstbiographie) fand ich den Unglücklichen laut 
k l a g e n d  ü b e r  P o d o g r a  u n d  d e r  a l l e r g n ä d i g ;  
sten Monarchin Zorn." 
Er wurde im Bette hinausgetragen und von 
seiner Gattin (Martha Iwanovna, geb. Stresch; 
nev) nach demselben Verbannungsorte begleitet, 
wo Menschikov seine Tage beschlossen harte. 
Ivo 
Hier endigte auch Ostermann sein Leben im 
Listen Jahre seines Alters, den 20. Mai 1747. 
Graf Ostermann war der größte Staatsmann 
des russischen Reichs, nach dem Zeugnisse Fried; 
richs II. Sein Geist, seine Unbestechlichkeit giert 
ten fünf Regentenfolgen. Sein Scharsblick durch? 
schaute, was in andern Kabinetten geschah, aber 
Niemand ihn: denn allen ein Räthsel, welchen er 
es seyn wollte, sprach er gewöhnlich doppelsinnig, 
konnte weinen und lachen wo es Noth that, und 
sah nicht leicht jemand ins Gesicht, aus Besorgniß, 
daß sein Auge ihn verrathen möchte. Forderte 
man von ihm Gefährliches, war er fast immer 
krank. So als Menschikov ihn nach Kurland, der 
Herzogswahl wegen, mitnehmen wollte, und er 
mit Feigen das Gesicht färbte, und allen einbildete, 
er habe die Gelbsucht. So als der Ober^Geheime-
Rath jene Schrift an die Herzogin von Kurland 
absandte, wodurch die kaiserlichen Rechte beschrankt 
werden sollten: in demselben Augenblicke bekam er 
einen Anfall von Gicht in der rechten Hand, daß 
seine Unterschrist wegblieb. So als Bivon ver­
haftet wurde, und die plötzlich entstandene Darm-
gicht fortdauerte, bis er sicher wußte, daß der gel 
fahrliche Mann wirklich verhaftet wäre. Uebrigens 
war er ehrsüchtig genug keinen Hohen und Gleichen 
zu dulden, rechthaberisch, herrisch, mißtrauisch und 
in seinem Hause der vollkommenste Cyniker. 
Er hinterließ zwei Söhne und eine Tochter. 
Der älteste Sohn, Graf Fedor Andrejevitsch, frü; 
her Kapitain der preobrashenschen Garde und Ritt 
ter des Alex. Nevskij-Ordens, durch des Vaters 
Sturz seines Ehrenzeichens beraubt und in demseli 
ben Range zum Feldreyimente versetzt, stieg in der 
Folge zum Generallieutenant, wirklichen Geheimen 
Rathe, Senator und Ritter des Andreasordens, 
und starb 1804 zu Moskau» Der andere Sohn, 
Graf Iwan Andrejevitsch, ebenfalls preobrashen; 
scher Kapitain und zum Feldregimente versetzt, 
späterGesandter in Schweden, wirklicher Geheimer 
R a t h ,  V i c e k a n z l e r ,  e n e l i c h  K a n z l e r ,  . s t a r b  i 8 i l  
ebenfalls in Moskau. Die Tochter, Grasin Anna 
Andrejevna, heirarhete den Chefgeneral Matve) 
Andrejevitsch Tolstoj. 
Inländische Nachricht. 
Alle Leser der Neuen Inländischen Blatter, 
die sich der Bekanntschaft des geistreichen Werkes 
über unsere Provinzial - Geschichte, womit wir 
von dem Herrn Grafen Bray beschenkt sind-, 
f r e u e n ,  w e r d e n g e r n  e r f a h r e n ,  w i e  d i e  K u r l a n -
d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  
Kunst in Mitau den Werth desselben anerkannt 
hat, indem sie unlängst dem Herrn Grafen, als 
„ g e l e h r t e n  V e r f a s s e r  e i n e r  c l a s s i s c h e n  
Geschichte Livlands" (so lauten die Worte 
des Diploms), zu ihrem Ehren ; Mitgliede 
ernannte. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den iL. Mai 1813. 
Coli. Rath «. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische Blat ter .  Ns.  21.  
Den 25. Mai iZlZ. 
Dorpat und Narva erobert im Jahre 1704. — Einige Gedanken über den Vorschlag: ein S<5ulmeister«-
Seminartum für die Bauern zu errichten. (Bcsct mß.) — Publikationen und Verordnungen. — 
Anzuger. 
Dorpat und Narva erobert im Jahre 
1704. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
F er Generalmajor Klaus von Verden, ausges 
sandt UM die »IN der Ein) .ch überwinternde Hiorille 
von. Pe.puö! e «ibzuschne.^en, eröffnete den Vjeld-
zu ' d ltch e ne glückliche Krie .sr!)-r, als der scl.'ve-
dijche Kommodore Karl Gu".ae Löscher den ^»s-
sc^utl n folgen" am .1. .)ia-) tu der Eiub.ichmün-
dung bei Pokt^irl die ru Zöschen ^.chrzeuge antraf, 
im Kampfe 12 seiner Schiffe verlor, und das letzte 
übr.g gebliebene, aus Furcht oderSc ande, mir den 
eingedrungenen G gnern un> - ch sell>st in die Luft 
sprengte; d^e Russen naytwn 84 Kanonen n^bst 
iz8 Schweden, die übrige Mannschaft war getöoret. 
Die Vernichtung dieses schwedischen Geschwa­
ders galt dem Zaren gleich einer gewonnen n 
Schl 'cht, da jetzt nichts mehr den russischen An-
gr;ff auf Dorpat und Narva verHint ern konnt-'. 
,,^ir h.iben Euer Schreiben vom 5. d. M. 
(schrieb Pet.r an S b remerzev) in Ansehung des 
un nviN't glücklichen Sieges mit qroßer Freude 
erhalren, und G.u von ganzem Hnzcn gedankt: 
denn ihn, nur darf man dergleichen Ereignisse zu,' 
schoben." 
Aul Sch r.mctjevs ?teuizerung, nun gegen 
D"rp-t aufbrachen zn wollen, erwiederte der 
Monarch mit de»» Worten: „Ich weiß nicht war? 
um? Denn nach meinem Briefe solltest du dich 
dazu blos anschicken, und nicht ohne meinen Befehl 
marsch iren." 
Eben char der Zar,'in Begleitung des General? 
majore Tsch^mbers und Obersten Rönne, mit vier 
Regimentern zu Pferde und zwei zu Fuß nachKex? 
Holm ausgebrochen gegen Kronhiort (diesen zur-'.ck? 
drangend), als der Okolnitsch Peter Aproxin, des 
schwedischen ViceadmiralsJakob de Prou und Ge? 
neraimajors Schlippenbachs Annäh rung zu Nar-
va's Entsatz meldete. Der kexholmsche KriegszuH 
wurde deshalb eingestellt. Der Zar eilte nach 
Narva, der Feldmarschall nach Dorpat. 
„Sollten die Dragoner - Regimenter zu Schlip? 
penbach stoßen (schrieb Peter damals an Scherl 
metjev) und ihm Succurs bringen, so würde ich 
Gott danken, wenn derselbe nach jenem Winkel 
^dei Narvä^ käme: ich will ihn selbst aufsuchen, 
wo cr auch ist." 
Man verband vor Ablauf des Mai's die 
Narovauser durch eine Brücke, erneuerte darauf 
die alten Belagerungslinien und umzingelte von 
allen S'iten Narv' un> Zvanghorod. 
Unter diesen Arbeiten str.mdeten (am z Juni) 
zwei schwedische Kriegsiahrzeuae, die von russischen 
Dragonern (zu Fuß), unter Anführung ^ es Mon ar­
chen (^u Pferde), erobert wurden: man nahm 70 
Soldaten und Matrofen gefangen. 
Da man durch einen ausgefangenen Boten er­
fuhr, daß dir Sladt Narva auf Schlippenbaclss 
Entsatz hoffe; so ließ Peter die semencvsche Garde 
das Regiment Ingermannland in schwedisch Uni; 
form, auch eine Dragonerabtheilung in eben solche 
Mäntel hüllen; mit feindlichen Fahnen (den 8. 
Juni) von der revalschen Seite vordringen; nach 
einem verstellten Gefechte d'.e Russen zurückschlagen 
und über die Brücke :reiben, als den vennemten 
Schweden r>6 Reiter aus der Stadt unter dem 
Oberstlieutenant Karl Mcrath (nicht Marquart) 
zu Hülse eilend, die Täuschung erst erkannten, da 
sie von aklen Seiten angegriffen, niedergehauen und 
gefangen wurden: 8ocz Mann schwedische Insan; 
terie entkamen aber ohne Verlust. 
Pecer I. führte hier die Schwan, Rjepnin 
mit Menschikov die Russen. 
Fetdmarschalllieutenant Georg Benedikt, Frei; 
Herr von Ogilvy (als Abkömmling einer angesehe; 
nen schottischen Familie und östreichischer General, 
in einem Alter von 6o Jahren, durch Patkul'sVev; 
Mittelung in russische Dienste getreten), übernahm 
um die nemliche. Zeit den Oberbefehl der Belage; 
vungsarmee. 
w ährend Peter den danischen Gesandten Heins 
und den preußischen Kaiseriing empfing, und an 
seinem Namensfeste den Obersten Karl Ewald 
Rönne zum Generalmajor ernannte, und dieLmien 
'.in> Lausgräben beschleunigte, hinterbrachte man 
ihm Scl>,remet^v s fehlerhafte Anordnungen vor 
Dorpat; er verließ daher (am zo. Juni) die Gegend 
vonNarva, bis Syrensk zu Lande und von dort 
zu Wasser hineilend. 
Cinige Znt verher schrieb Peter an Schere; 
^netjev: „W^s ihr mir da meldet von der grdßen 
Garnison in Dorvat, darf euch nicht ängstigen; 
ienn niit Gottes Hülfe wollen wir für eure Erleich; 
ttNiNg sorgen: nur thut nach der Vorschrift, die ich 
noch einmal wiederhole, und schreibt mir da'.über 
nichts, und machet mir keine andere Auslegung! 
Es soll so jeyn! Nichte dich nach dem Bnehl." 
Seit Anfang des Juni hatt-'Scheremetzev die 
Stadt Dorpat enger eingeschlossen, zwei Brücken 
unterhalb und oberhalb über die Embach geschla; 
gen, Ausfalle vereitelt, und die Laufgraben nach 
dem Mistb rge (am 9. Zum) eröffnet und sortge? 
sehr, aber nicht gegen die schwächste, sondern die 
stärkste Seite der Festung, wi.il hier keine Sümpfe 
im Wege standen. 
Peter I. untersuchte (den z. Juli) die un.lie; 
gende Gegend, und ließ neue Laufgraben von der 
russischen Seite nach den beiden entgegengesetzten * 
Thürmen ziehen. 
„Mein liebster Kamerad!" (schrieb Peter an 
Menschikov den 4. Aul.) „Wir sind vorgestern um 
Mitternacht sbei Dorpat) angelangt, und'hätten 
tvoyl schon den Sonnabend hier seyn können, aber 
die wohlbekannte Geschicklichkeit- unserer Lootsen 
ließ mich selbst fast 24 Stunden die Mündung fder 
Embach) aufsuchen. Die Leute sind hier im guten 
Stande, aber nicht die Arbeiten; denn zwei Lauft 
graben mit Batterien muß man als unbrauchbar 
weg!".:rfen und den dritten verändern; kurz, außer 
den Batterien jenseits des Flusses und der nicht 
lange vor unserer Ankunft begonnenen Balken; 
schanze taugt hier nichts, und die Leute sind um; 
fönst gequält worden, und fragt man sie weshalb 
dies? da sieht der eine auf den andern, am meisten 
a b e r  a u f  d e n  e r s t e n ,  d e r  e b e n  s o  v i e l  w e i ß .  
Der Ingenieur ist ein tüchtiger Mann, aber sehr 
friedfertig, und daher nicht an seinem Platze. Die 
Aussage von Junker), wegen des Umfanges von 
15 Werst, ist ganz richtig; denn die hiesigen Herren 
sind sehr vorsichtig, und wie es scheint über die 
Maßen, und stehen nicht viel näher als unsere 
i6z 
Bagage von Narva; aber ich muß ihre Sc'turnus? 
ferne zur Merkuriusbahn umkehren. Daß man 
2 0 0 0  B o m b e n  u m s o n s t  v e r s c h l e u d e r t  h a t ,  i s t  
Schade. Die Bresche soll unfehlbar nach vier 
Tagen an einem schicklichen Platze zu.Stande kom? 
wen, wo der Wall Befehl erwartet, wohin er fal­
len soll. Die Mauern find an den übrigen Stellen 
recht fest, und die Bollwerke nicht schlechter als bei 
Narva, .auch häufig mit Doppelflanken versehen. 
Gott helfe dies unverzüglich zu Ende bringen! Doch 
wird es sich (wie du selbst denken kannst) noch 10 
— 7 Tage hinziehen, und erfahrt man unterdessen 
etwas Sicheres von einem Succurs, so beliebet 
mir solches wisftn zu lassen, damit man dieArcille? 
ri ' fortschaffe und den Regimentern Z.^t lasse zum 
Hinfvlumen. Schreibet was man bei Euch macht, 
so wie auch von dem, was mir immer im Sunie 
lieqt. Hier sind blos die Leute munter und im gu? 
ren Stande, und ihre Zahl reicht über 20,000." 
( Der Beschluß folgt.) 
Einige Gedankdn über den Vorschlag: ein 
Schulmeister (Aeminarium sür die 
Bauern zu errichten. 
(Beschluß.) 
Da in Hinsicht auf die Industrie und die 
Erwerbszweige des Landmannes die künftigen Dorf­
schulmeister einen bedeutenden und fruchtbaren Ein? 
fiuß auf das Wohl der Nation haben können, so 
ist es von entschiedncm Nutzen, bei Gründung der 
Anstalt zugleich besondere Rücksicht hierauf zu neh? 
wen. Der Gartenbau und die übrigen für den 
Sommer gehörigen Geschäfte, einige Ackerarbeiten, 
die Wartung der Hopfenanlagen, deS Bienc-n'tan? 
deS und Verrichtungen bei der mit demselben 
etwa verbundenen Wachsbleiche, würden in dieser 
Jahreszeit auf eine unterhaltende und nützliche Art 
mit dem Unterrichte abwechseln, die Jugend vor 
der Unthatigkeit und den aus derselben entspringen? 
den verderblichen Folgen verwahren, und sie bei 
einer erwünschten Mitterreit des Geistes erhalten. 
— Für Winter? und Herbfiveschasch'ung kann 
gleichfalls auf eine sehr zweckmäßige Art gesorgt 
werden. — Folgende Arbeiten verdienen vorge? 
schlagen zu werden: 
9) Spinnen. — Wolle und Baumwolle nem? 
lich, mit dem großen Fabrikrade» 
b) Seilerarbeiten. Leinen und Pferdegurtcn 
weben. 
c) Fischnetze stricken, Iagdnetze u. f. w. 
ll) Dr chseln, Holzschnitzeln; z. B. gute höl­
zerne Löffel aller Art, Pfeifenköpse ic., auch käme 
es aus einen Vernich an, ob sich nicht die Thürin? 
gischen hölzernen Schuhe, wäre es auch nur zum 
Herbst? und FrühUngsgebrauche, dem Volke em? 
^pfehlen würden, wenn die jungen Leute sie gut 
schnitzeln lernten und sie selbst auch trügen. 
e )  K o r b ?  u n d  H ü r d e n f l e c h t e n .  V i e l e  n o t h ?  
wendige Dmge aus dieser Rubrik lassen wir unK 
vom Auslande liefern, z. B. Körbe aller Art, 
Schüsselkränze, Wiegen, Wagenkörbe, Strokbän? 
der, Strohhüte, Fußmatten, Tischmatten, Kober, 
.Strohstühle u. s. w. 
5) Bürstenbinden. 
A) Hechelmachen, Drathflechterei, Siebema? 
chen, sowohl Haar? als Bastsiebe. 
k) Kleine Tonnbinder Arbeit, Trinkgeschirre 
und andere kleine Gefäße. 
i) Buchbinderei und die damit verbundenen 
Papparbeiten. 
Diese Arbeiten sind nicht nur nützlich und lie 
fern Fabrikate, die, so kleinlich sie auch 
mit einem guten Gewinnste in den Handel kom­
men, sondern I>e sind auch leicht erlernt, und kön­
nen ohne umständliche und kostspielige Zurüstungen 
und Gerathschaften von eingeübten Händen sehr 
z u r  v e r f e r t i g t  w e r d e n .  W e n n  m i t  d e r  Z ^ t  d i e  F a -
brtkate des SeminaviumS' sich durch Güte und. 
Sauberkeit empfehlen, so wäre durch sie, wie durch 
die Produkte deS Gartenbaues, der Anwalt eine 
ergiebige Quelle des Unterhalles eröffnet und ge­
sichert, w<nn 150 thätige Hände diese Beschäfti­
gungen mit Luft betreiben, und gedachte Zwetge der 
Industrie nach den veicen Regeln kulnvirt werden. 
D i e  M i t t e l  z u r  U n t e r  H a l t u n g  d e s  
Instituts könnten gewonnen werten: 1) theils 
aus dem etwanigen Ueberschusse der Revenüen des 
dazu angekauften Gutes, nach Abzug der zu zahlen­
den Zinsen, — theils 2) aus der Industrie der 
Seminaristen, welche a igesührter Ma.^en einen 
beträchtlichen Veitrag zu liefern im Stande ist. 
z) Würde jedes Gut sein n doriyin gegebenen Zög­
ling mit Kleidern nnd einem jährlichen Deputat 
an Getreide versorgen. 4) Kcnin durch jährliche 
Beiträge der Nation selbst, die im Einzelnen ge; 
nommen eine Kleinigkeit sind, im ganzen ein an­
sehnlicher Zuschuß zusammen gebracht werden. Da 
nemlich alles Gute, w lches durch die Gründung 
der Lehranstalt beabsicht't w-rd, unmittelbar sich 
auf die Bau rn selbst b zieht, so wercen sie selbst 
um so freudiger durch Beiträge zu deren Unterhal-
- tung mitwirken. Daß diese g rne gegeben werden, 
wäre eine Angelegenheit der Prediger, c iesen wird 
tS leicht seyn den Lancmann zu veranlassen, mit 
tiner seinem Vermögen und den zu erweckenden Ge­
meingeiste an<i messenen Gabe, die gute Sache zu be­
fördern, !l>n so mehr, da die Vn nünft>qeren unter 
den Bauern selbst sehr wohl das Bedürfniß und 
den Mang-el der Dorfschulen wirklich fühlen. 
Zwang werde so viel möguch hiebet vermieden und 
alles lieber durch die Anreizung des Ehrgeizes bei 
werkstelligt. — Ferner: wenn die Prediger den 
Bauern au^ eine einleuchtende und liebevolle Art 
begreiflich machen, wie nothwendig und nützlich 
ihren Kindern und Nachkommen ein besserer Un­
terricht sei, so.reroen sie sich gerne entschließen, bei 
jeder Verlobung oder Eopulat.on -c 5.0p. und bei 
jeder Taufe 15 Kop. z.i.i. Besten des ^ .m-nar-ums 
auszuzahlen, b) W<nn die Bau rn se-lbst, v.)ne 
Unterschied deSGeschlrchtS, jahrlich für ^edenKopf 
eine Abgabe von 4 Kep. bewlüigten, so kän,e eine 
ansehnliche Summe ycnius, die dem Einzelnen 
nicht lajlig, der Kasse aber sehr bedeutend ist. 
5)" Da gcwih ein ;e er G ursherr, der mit un? 
befangenem Blicke seine Verhaltnisse überschaut, 
darin einstimmen wird, daß sein Wo lsicnid mit 
der Sittlichkeit oder Unsittlichkeit feiner Unterthal 
nen steige oder fai.e, und daß es in moralischer und 
bürgerlicher Hnisiu-t ein größerer Gewannst sei, 
über verständige als über roye und verwilderte Menl 
schen zu gebieten, so ist zu hoffen, daß die so hu? 
mune als großmüthige Ritterschaft ma r abgeneigt 
seyn wird, recht tyätigen Antheil an dem guten 
Fortgange der Anstalt zunehmen, indem sie eine 
namhafte Summe zur jährlichen Unterstützung des 
Jnstituls bewu.igt. 6) Wäre noch eine betr. 
Uche Einnahme für die Anstalt gesichert, und zwar 
ein Beitrag, oer gar Nicht lüftig fiele, wnn die Ab­
machung der edlen N lterjchast Sratt fände, daß 
von nlln an hinführo eine ganz geringe Abgabe er­
hoben werden möge für das in den Städten einge­
führte Getreide sowohl, als für den Branntwein, 
— nemlich für Korn 3 5 Kop. die Tonne und für 
Brannt vein 3 25 Kop. p?. Faß. — Wenn man 
die Einfuhr einiger Jahre tm Durchjchmtt dcrecht 
net, worüber die Magistrats? und Polizeiarchive 
genaue Auskunft geben können, so ist die unfehl; 
bare Einnahme für diese Gegenstande leicht aus^e-
Mittelt. 7) Eine sehr ergiebige Quelle zur Subst-
sienz des Instituts würde eine mit derselben in uns 
mittelbarer Vervindung stehende Volks; oder Schul; 
Druckerel seyn. Das Seminarium sowohl als das 
Land würde dabei gewmnen, letzteres in so fern, 
daß die Diuckjachen in der Volkssprache um mehr 
als 40 pEt. hier woylseiler, unbeschadet des er; 
klecklichen Gewrnnstes für das Institut, geliefert 
werden können. Man -. rauchte nur eine Presse und 
e.neii Drucker, den Se^er zieyt man sich selbst zu, 
und lät,t die jungen ^eute gege^ eine Präm-e alter: 
n ren oder dejvuriren, und harre man z Jahre einen 
guten Drucker, den m in billig von der Akademie 
in St. Petersburg haben kann, unterhalten, so 
würde- schon ein eignes Subject sich zum Drucker 
qu^Uficiren können. Wenn alle Katechismen, 
Bücher, Kalender und andre für das Vo k 
anzuf.rttvjende Schnfr n h«er gedruckt würden, 
selbst die Handbücher für die Lehrer der Volksschu-
len u. s. w., so müßte dieses einen großen Ge­
winnst abwerfen. Würden nun die Bücher noch 
im Institute ftlvst geblinden, so wäre der Errrag 
der Druckerei noch beträchtlicher, da die Arbeit als 
nützliche Zerstreuung und Nebenbeschäftigung der 
Z^Unge nicht in ^eldanjchlag gebracht werden 
kunn, fondern nur die zum Einbinden nöthigen 
.rerialien, welche auch sedr wohlfeil-wären, da 
dis. dunte Papier dort gemacht und die dünnen 
Br>tl »c!-,e'n zu Teckeln ohne Kosten aus Splint, 
L»ndenl:ork u. dgl. versertigt werten können. — 
Wenn der B f hl auv^w.rkt wuri)e, daß alles, 
wus «n terSprached.r Heuern herauskommt saus: 
genommen die Publ.tare) in diesem Institute ge­
brüht w.rden solle, so würden nach wenden Jäh­
ren die Druckerei und der Buchhandel desselben, 
einen so beträchtlichen Beitrag zur Unterhaltung 
des Ganzen gewähren, daß vieles zu anderwei­
tigen woylthäu^.n Einrichtungen für die Nation 
angewandt werden kennte. 
I n  R ü c k s i c h t  d e r  A u s g a b e n  f ü r  d a s  
Institut, so werden wahrend der Vorbereitungs: 
jähre der Lehrer f-ir das Seminarium, nicht nur 
deren Unterhaltungskosten zu bestreiten seyn, son­
dern man wird auch auf dem angekauften Gute das 
Wohnhaus bauen oder vergrößern und zweckmäßig 
einrichten müssen; es ist dah.r ersolderlich, daß die 
angeführten Unterstützungs - B iträge auch schon 
v o r  d e r  f ö r m l i c h e n  E r ö f f n u n g  d e r  A n s t a l t  j ä y r l  c h  
emgehoben werden. — Zu diesen eben angejührten 
vorläufigen Ausgaben sind noch folgende zu zählen: 
s) Prämien oder Vergütungen zur Beorderung 
der Volksbücher, die nothwendiger Weise im Sinne 
d?r zu beabsichtenden Volksbildung abgefaßt werden 
müssen, b) Anschaffung einiger physikalischerIn­
strumente, z. B. Luftpumpe, Elekrrisirmaschine zc. 
e) Modelle zu Maschinen und Werkzeuge fürs öko­
nomische Fach. Ackerqerathe u. dgl. <i) Ein Po­
sitiv, das b im Unterrichte im Singen d.r geistli­
chen Lieder und beim häuslichen Gottesdienste nö­
thig ist. e) Hausgerat^e, Meubeln u. dgl. m. 
Zu den bleibenden j ä . i l  chen <uisgaben war« 
außer den nöthigen Schreib - und andern Lehr; und 
Schulmarertal'ien folgendes zu rechnen: 1) Geluvt 
des Directors ter Ansta.t. 2) Gehalt der Lehrer, 
z) Die Besoldung und Unterhaltung des übrigen 
nöthigen Personale macht keinen großen Gegenstand 
des Kostenaufwandes aus. 4) W nn Besor­
gung der F.ldwuty'chafr einem erfahrnen Dispo­
nenten anv rtrcnit wir^, so ist auch dessen ^csvl-
dung in Anjchzag zu bringen. 
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Nothwendig wird es seyn, daß dieVersorgung 
der Lehrer im hohen Alter nicht aus der Acht gel 
lassen werde, und daß man überhaupt denselben bei 
dem Engagement solche Bedingungen zugestehe, 
daß sie sich nie veranlaßt sehen mögen, dasInstitut 
zu verlassen, es müßten ihnen also auch nicht in 
Rücksicht der Wohnung und der Beköstigung Hin?, 
dernisse im Wege stehen sich zu verehlichen, damit 
sie dann auch ferner im Znstitute als Lehrer ver-
bleiben könnten. 
Daß zu Zeiten auch dafür Sorge zu tragen sei, 
daß man auf vorkommende Falle nicht Mangcl an 
Subjecten zu Lehrern des Instituts habe, wenn 
durch Todesfall oder aus sonstigen Gründen eine 
Vacanz entstünde, ist nicht unbeachtet zu lassen, und 
bliebe der Einsich: und Vorsorge der Obertzirection 
anheim gestellt. 
Da, wenn alle angeführten vorzuschlagenden 
Unterstützungs-Quellen und Mittel in Anwendung 
gebracht werden, sich unfehlbar eine Ersparungs? 
Kasse bilden laßt, so wäre es billig hieraus einen 
Fonds bei Seite zu legen, der einst Mittel darböte, 
nicht nur den Institutslehrern, sondern auch den 
Dorfschulmeistsrn, die Seminaristen gewesen sind, 
eine Pension zu reichen, wenn hohes Alter oder 
unbesiegbare Kränklichkeit sie außer Stande setzt, 
ihrem Amte vorzustehen, jedoch unter der Bedin? 
gung: daß ihre Amtsführung keinem gerechten Tadel 
unterworfen gewesen sei. 
Zur Anfertigung der mannigfalti? 
gen Lehrbücher, ober einer kleinen für den Un­
t e r r i c h t  i m  E e n . m a r i o  e r f o r d e r l i c h e n  S c h u l - E n ?  
cyclopadie, könnte die Vorbereitungszcit bis 
zur völligen Eröffnung der Anstalt angewandt wer­
den, und es ist dem Zwecke des Instituts gemäß 
und höchst nichtig, daß die Bearbeitung dieser Lehr? 
bücher sachverständigen uns helldenkenden Männern 
ü b e r t r a g e n  w e r d e ,  w e l c h e  e i n e  v o l l k o m m e n e  
K e n n t n i ß  d e r V o l k s s p r a c h e  u n d  d e s G e i ?  
stes der Nation besitzen. Unfehlbar findet 
man diese unter den Landpredigern, die nach ge? 
nommener Rücksprache unter einander, diese Ar­
beiten unter sich theilen konnten, und es wäre bil­
lig, daß für diese Arbeiten Prämien ausgesetzt 
würden. Die Oberdirection hatte mit Zuziehung 
des Directors jene Manuskripte vor dem Drucke 
zu beprüfen. 
B e m e r k u n g  ü b e r  d i e  A u s a r b e i t u n g  d e s  
P l a n e s  d e s  G a  n z e n .  
EL warc zweckmäßig und die Erfahrung räth 
dazu, daß die Ausarbeitung des vollständigen Pla? 
n e s  d e s  G a n z e n ,  s o w o h l  z u r  G r ü n d u n g  d e s  
S e m i n a r i i  a l s  d e r  E  i  n  r  i  c h  t  u  n  g  d e s L a n d ?  
schulwesens und Bestimmung der erforderlichen 
Schul?, Lehr? und Lesebücher in Rücks-cht 
deren Alifertigung, einem einzigen einsichts? 
vollen Manne übertragen werden möge, der mit 
der Volkssprache, mit den Sitten, dem Fassungs? 
vermögen und kurz mit dem Geiste der Nation 
Vollkommen bekannt und vertraut ist. — So eine 
Arbeit, von einem Menschenfreunde und Patrioten 
mit Lust und Liebe übernommen und ausgeführt, 
m u ß  w i e  e i n e  w o h l g e r a t h e n e  S t a t u e  n u r  a u f  e i n e n  
Guß, aus der Seele eines Einzigen kommen, 
wenn das richtige und berechnete Eingreifen des einen 
in das an«>rr, zum Vorthsil des Ganzen bewirkt 
werden soll. — Wohl aber werde der Plan, wenn 
er bis ins kleinste Detail ausgearbeitet worden, 
einem Comite, der etwa aus 2 der einsichtsvoll­
sten des Adels und eben so viel des Predigerstandes 
besteht, zur Beurtheilung vorgelegt werden, ehe 
man zur Ausführung schreitet. — Die Sache ist 
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zu wichtig, als daß matt nicht nothwendiger Weise 
darauf Rücksicht zu nehmen hätte, daß sowohl die 
Bearbeitung des Planes zur Gründung der Volks; 
bildung, als auch die Beprüfung desselben nur 
solchen human; und patriotisch; gesinnten Männern 
a n v e r t r a u t  w e r d e ,  d i e  i n  d e r  L a g e  s i n d  d a s  V o l t  
zu kennen, und zu missen was demselben nach 
s e i n e r  N a t i o n a l  ;  I n d i v i d u a l i t ä t ,  n a c h  
K l i m a ,  N e g i e r u n g  u n d  V e r h ä l t n i s s e n  n u t z t  
u n d  f r o m m t ,  u n d  d i e  z u g l e i c h  m i t  d e r  V o l k s ;  
s p r ä c h e  g a n z  v e r t r a u t  s i n d .  
V o r s c h l a g  z u r  U n t e r h a l t u n g  d e r  k ü n f ;  
t i g e n  D o r f s c h u l e n  i n  d e r  P r o v i n z .  
Die Nothwendigkeit eine kleine Aufopferung 
bei der ersten Einrichtung der^ Gebietsschule zu ma; 
chen, um das Gute anzufangen und ins Gleis zu 
bringen, wird allerdings die Großmuth des GutS; 
Herrn in Anspruch nehmen. Gleichwohl würde sie 
nicht sehr kostspielig, noch in andern Rücksichten 
sehr lästig seyn. Sind nur die ersten Einricktun; 
gen getroffen, dann sind alle Schwierigkeiten über; 
wunden , und der bequemste Weg zum Ziele zu ge; 
langen scheint folgender zu seyn:-
1) Der Gutsherr räume iO bis 12 Löse urbar 
gemachten Bauerlandes (nemlich z dergleichen Lot; 
ten) mit dazu gehörigen Nutzungsgründen zum. 
Schulsonds ein, und weise dieses dem Schulmei; 
ster an. Was derselbe durch seinen Fleiß und durch 
seine ökonomische Geschicklichkeit durch die Bearbei; 
tunq und' Benutzung desselben gewinnen kann, sei 
der Lohn seiner Bemühungen als Lehrer. 
2) Der Gutsherr entbinde den Schulmeister 
von allen Lelstul'.gen für sein innehabendes Land, 
und n? sei Gesetz, daß seine kleinen Kunstferli zkei; 
ten nie unbezahlt und als Gehorchforderung von 
S<iten des Hofes benutzt würden. 
z) Der Gutsherr gebe die Materialien zur 
'Erbauung des Schulhauses und der etwa zur Wirth; 
schaft nöthigen Nebengebäude, und 
4) schenke der Schule bei ihrer ersten Ervff; 
nung die nothwendigen Schulbücher und was sonst 
zur zweckmäßigen Einrichtung gehört, schaffe auch 
jährlich die^ erforderlichen Schreib; und Lehrmate; 
rialien an. 
So viel hätte der Gutsherr als Vater und 
Wohlthäter seiner Unterthanen zu thun; die 
Dorfsgemeine aber sorge für das Uebrige, 
welches in folgenden bestünde: 
s) Sie erbaut das Schulhaus u. s. w. nach 
einem vorgezeichneten Plane, und erhalt dasselbe 
im baulichem Stande, wozu ihr die Materialien 
von dem Herrn angewiesen werden. 
b) Sie mittelt dem Schulmeister einen Knecht 
und eine Magd aus das ganze Hahr aus, beide 
Dienstboten aber werden von dem Schulmeister ge; 
lohnt und gekleidet.. 
c) Die Eltern der Kinder, welche die Schule 
besuchen, tragen nach Erforderniß dazu bei, daß 
Licht oder Oel angeschafft und Lampen unterhalten 
werden können, auch Holz zur Heizunq wird von 
ihnen angeführt, wenn der Knecht andere Ge; 
schafte hat. 
cj) Wenn nicht etwa die Freigebigkeit- des 
Gutsherrn dem Schulmeister ein jährliches Gehalt 
bestimmt haben sollte, er auch nicht jahrlich die 
Schreib; und andern Lehrmaterialien für seine 
Kosten anschaffen wollte, so hätte die Gemeine 
auezumitteln, wie diese re^uisüs von ihrer Seite 
zn stellen wären? 
Sollte es sehr kleinen Gütern nicht 
möglich seyn, einen Schulmeister in dieser Art zu 
etabliren, so könnten 2 dergleichen, deren Bauern 
ewa n.che bei einander wohnen, sich vereinigen, 
um die erforderlichen Einrichtungen einer gemein­
schaftlichen Schule für ihre beiden kleinen Gebiete 
zu bewerkstelinitn; oder auch: ein sehr kleines Gut 
könnte sich an das ihm zunächst gelegene größere 
anschließen. — Localverhältnisse werden dergleichen 
Vereinbarungen an die Hand geben und erleichtern. 
— w — 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 2102, Nr. XV, vom 
4. April ig, publicirt den Ukas des dirigirenden Senats 
vom 18. Marz c., welcher den Allerhöchst bestätigten 
Beschluß der Minister-Komität enthalt, daß anonyme 
Denunciationen ohne Lrjolg bleiben sollen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 2128, Nr. XVI, vom 
5. April i3, publicirt den in diesem Jahre in L iga zu 
haltenden Landtag, zu welchem der 17. Juni c. als c«r-
rmnus convenien<li, der l8.Iui!i aber als Tag der Eröff­
nung der Landtags-Verhandlungen anberaumt worden. 
Auch wird zugleich eine General-Versammlung bei.In­
teressenten des Kreditsystems gehalten werden. 
Livl. Gouv.-Rea.-Pat., N". 2137-, Nr. XVII, 
vom 9. April iL, publicirt die Errichtung von Etappen-
Kommandos jum Transport der Arrestanten von Luga 
nach St. Petersburg und von da zurück. Es sind solche 
Etappen in Wenden, Walk, Dorpat, Tschoruaja De-
rewnia und ^ewe. 
livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 2256, Nr. XNI, ent­
hält denUkt.s d>.s diiu.irendeu Senats vom 9. Apr. d. I., 
in welchem der Atlerhcchst namentliche, dem dirigiren­
den Senate mit hrchsteigenhandig^r Unterschrift am 22. 
Maid. I.ertheilte BefehlSr. Kaiser!, Majestät "der die 
Slnoi d jiungen enthalten ist, welc? e ur Vervollkommnung 
der Wasser-Kommunckation im Reiche zu treffen sind. 
kivl. G"uv.-Reg.-P<tt., Nr. s?8?, Nr. XIX, vom 
22.April 18, publicirt den >lkas des d.rigirenden SenatS 
vom 14. März d. )., enthaltend die Verordnung, daß 
es den Gutsbesitzern, auf deren Gütern sich durch nat ür­
lichen Abgang, oder laut gesetzlichen, in den Gerichts­
behörden corroborirten Dokumenten weniger als soSee-
len befinden und keine Rekriltenrestauz existirt, cr'.a>'l»t 
seyn soll, Quittungen s'ber Lerne, -elche zur ehemaligen 
Landwehr geseilt wmden, zu verkauf n, und solche jU 
dem Ei^de gerichtlich corroboruxn zu lassen. 
A n z e i g e r .  
Ich bin Willens Minder, Svkne oder Töchter, 
welche hier in Dorpat die öffentlichen oder Pnv.it-
Sckulen dbuchen so.i-n, in mein Haus i» Aufsicht und 
P^ge zu nehimn. — Töchter wurden in minem Hause 
selbst gründlichen Unterricht in jeder Art von Handar­
beiten erhalten. - Da ich selbst Mutter mehrerer Kin­
der bm, so kenne i>1 die Wichtigkeit der Pflichten, die 
ich übernehme. Ich ^erde fte gegen die mir anvertrau­
ten, wie gegen die eigenen erfüllen. 
Dorpat, den 2z. Mai ,3^. 
Die K llegienräthin Balk. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 25. Mai i8i8. 
E»ll. Rath >. Prof. Z. E. Rambach, Censor. 
Neue In ländische Blat ter .  ^ .22 .  
Den 1. Juni iZiZ. 
Auflösung einiger Hauptknoten zur Auflösung der Leibeigenschaft in Livland. — Gegenbemerkungen zu dem 
in Nr. 12 der Inländischen Blatter enthaltenen Aus^ye des Herrn von Hag?me«fter. — Anzeige. 
Auflösung einiger Hauptknoteu zur Auf­
lösung der Leibeigenschaft in Bioland, 
v o n  
Peter Reinhold v. Siwers, Adelsdeputirten des 
Pernauschen Kreises und Ehren-Inspektor des 
Pernau-Kellinschen Schultrei,es. 
^!öas in mir, während z6 Jahre, die ich mein 
Landgut selbst verwalte, längst zur Reife, auch zu 
Tage, wiewohl zur Unzeit, gekommen war, schreibe 
ich meinen geehrten Standes! und B.s-tzgenosseu 
zur Beprüfung und Behelligung nieder. 
Man spricht von Aufopferungen, die die jetzige 
Generation der Gutsbesitzer zum Wohl der folgen; 
den, bei Aufhebung der Leibeigenschaft, erdulden 
müßte. Die Nothwendigkeit dessen sehe ich nicht 
ein. Ich befürchte, im Fall die Leibeigenschaft mit 
Vorsicht aufgehoben werden sollte, weder cinenVer; 
lust für die Gutsbesitzer an ihren Einkünften nach 
dem reellen Gutswerth, noch eine nähere Veranlast 
sung zum Mißvergnügen der Freizulassenden. Viel; 
mehr war das Letztere vor einigen Iahren, wie es 
allemal bei aufredender Untersuchung und Unge; 
Italtung der Pachten leibeigener Bauern geschieht, 
zu erwarten und ist auch erfolgt. Aber wie bewun; 
dernswerth huldig und ergeben hat sich die Masse 
der Uvlandi ch.n Daunschast dabei benommen! 
Einige Bau v«: sind m't der Messung und 
Schätzung ihrer Leu dreien seyr wohl zufrieden. 
andere dagegen nicht. Das Erstere behauptet der 
Hr. v. Bruiningk *), indem er ein Beispiel von 
einem Bauern anfuhrt, der sein Land für die «ng-. 
botene Vergütung von 2000 Rub. nicht habe abste: 
hen wollen; dagegen könnte ich mehrere Beispiele 
anführen, die das Entgegengefetzte beweisen! Beide 
sich widersprechende Erscheinungen haben einen lies 
fen Grund, den keiner der jüngst mit Vorschlägen 
aufgetretenen Herren zu ahnden scheint; welcher 
der vorzüglichste der hier zu lösenden, un>, wie ich 
mir schmeichele, wirklich gelösten Knoten ist. 
Das Recht an der Leibeigenschaft ist ein nn; 
menschliches, dessen sich gewiß alle Livlander bege; 
b e n  w e r d e n ,  w e n n  n u r  k e i n  V e r l u s t  a n  d e m  s e h r  
menschlichen Recht -um wohlerworbenen Ver; 
mögen zu befürchten ftyn wird. Diese Besorgniß 
zu nehmen, ist die eigentliche Veranlassung meines 
Aufsatzes, der so viele Gegenwände berührt, die zu 
ihrer Berathungszeit schon mit Besonnenheit über; 
dacht seyn müssen. 
Ich habe die Sache aus einem weitumfassen; 
den Gesichtspunkte betrachtet, aus welchem alle 
Einrichtungen menschlicher Vereine zu beurtheilen 
sind, wenn sie Bestand halten sollen. Denn waS 
d a s  O e r t l i c h e  a b w e i c h e n d  e r h e i s c h t ,  k a n n  v o r b e ;  
reitend dem künftigen Vollkommeneren dienen, 
d a r f  i h m  a b e r  z u m  G e d e i h e n  n i c h :  w i d e r s t r e b e n .  
^ Nr. zo der neuen inlandischen Blätter des legten 
Jahres. 
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Ob mein Auge mich getrogen hat,  — darüber 
wi5d der jachkundige Leser entscheiden. 
Vor der Hand haöe ich blos die wichtigsten 
und zuerst zu bedenkenden Theile meines Vorwurfs 
ergriffen. Vielleicht könnten zur Ergänzung ihnen 
Mehrere folgen. 
I .  I s t  d  e  r  l  i v  l  a  n d i  s c h  e  B  a  u  e r  l e i b e i g e n ?  
Wie glimpflich auch der Name Klebas sä-
scrijituz klingen ma^, so ist doch mit diesem Titel 
die Leibeigenschaft eng verbunden, Mar nicht die 
unmittelbare an die Person, aber die mittel; 
bare durch die bindende Scholle; denn wer die 
Scholle besitzt,  der beherrscht auch den daran ge; 
bundenen Mann. Also beide, unter der gemeinsa­
men Kathegorie Knechtschaft,  unterscheiden sich 
blos durch die von der Mittelbarkeit gezogene leicht 
zu überschreitende Grenzlinie.  
N .  N a c h t h e i l  d e r  L e i b e i g e n s c h a f t  f ü n d e n  
S t a a t  n n b  f ü r  d e n  G u t s b e s i t z e r .  
Aus dem Erfahrungssatz, daß man sich — nur 
zu seinem eigenen Nutzen — schneller bewegt,,  er­
giebt sich schon a priori,  daß der freie Mann mehr 
vroduciren wird, als der tmft'ne. Der freie selbst; 
ständige Mann wird von zwei machtigen Hebeln 
nach einer Richtung hin bewegt; einer Seits ge; 
'"ifben von der Noth und anderer Seits angezogen 
von dem Gewinn. Je schreiender seine Bedürfnisse 
sind, ie mehr sie zu den nothwendigsten gehören, 
als Speise und Bedeckung, um desto mehr wirrer 
sich zur Bewegung nach Verdienst anstrengen. So 
ucht der Lc^bcigene, der, unselbständig, von jenen 
bewegenden Kv ' .ften selten angeregt wird. 
Dann: noch i . '^ c zufrieden gestellt ,  versuchte 
ich 5 ie Größe des dcn Gutsb sitzern ans denArbei; 
!en s.  eier Bauern zufließenden Vortheils zu messen. 
>.ss mü^te dazu das Product des freien Unterneh; 
(Bauerwirthe») mit dem Prodnct des freien 
Arbeiters (Bauerknechts) gegen die Producte der 
Unfreien beider Klas,en verglichen werden; von 
welchen Klassen die Erstere nicht sowohl ihre phy; 
sischen Kräfte,  als vielmehr die intellektuellen zu 
ihrer Selbsterhaltnng anstrengen muß; so wie bei 
der letzteren vorzüclrch die physischcn Kräfte in An; 
spruch genommen werden. 
Wer vermag die geistigen, durch den Gebrauch 
sich stärkenden, und in den: Gebrauch anwachsenden 
Kräfte des Unternehmers zu messen? Auch hatte 
ich hier keine Gelegenheit,  unter der Bauerschaft 
das höhere Product Hes freien Unternehmers mit 
dem Prodnct des Leibeigenen zu vergleichen. Da; 
her begnügte ich mich, in Hinsicht dessen, mit dem 
Totaleindruck, den die grös.e Wohlhabenheit der 
ausländischen freien Bauern auf mich gemacht hatte; 
mich belehrte das ergötzende Schauspiel der Ge; 
werbe unter den freien Ständen, und den triftig; 
sten Beweis für das höhere Product des freien Un; 
ternehmens nahm ich an den Gutsbesitzern gewahr» 
Mehr bedurfte ich nicht,  abgesehen von dem erreg; 
ten Mitleiden, um zu wünschen, daß auch meine 
Bauerwirthe freie Manner seyn möchten. 
Ob aber und wie viel der freie Arbeiter 
mehr leiste als der unfreie,  dessen Kräfte durch 
den Gebrauch geradezu consumirt und nur durch 
Ruhe wieder ersetzt werden — darüber habe ich 
häufig Erfahrungen gehabt. Sollte man wohl,  
vor der Wahrnehmung, glauben, daß das Product 
des freien Arbeiters fast zweifach größer ist! 
— Um sich davon zu überzeugen, bedarf es nicht 
einmal des freien Arbeiters.  Man stelle nur un­
sere Leibeigenen, die Arbeit in gemessener Zeit ihm 
vorschreibend (wozu die Bauerverordnung Vor; 
schriftcn ertheil!) ,  in die Noth des freien Arbeiters.  
Bei den Arbeiten mit Wispann übernimmt die 
größere Anstrengung das Zugrhier. 
Hier arbeitet auch der Unfreie mit für seinen Ge; 
lvliln in der ersparten Zeit« Dagegen vergleiche 
man das Product der gezwungenen und in der Zeit 
nicht bedungenen Arbeit. Selbst unter gehöriger 
Aufsicht wird das letztere fast halb so groß und um 
so geringer seyn, als man die Zahl der Arbeiter 
unter einem einzigen Aufsch r vermehrt. Wenn 
durch Leibesanstrengung allein die Hälfte gewon; 
nen werden sollte, so wäre es unbegreiflich, wie die; 
ses, im Gegensatz seiner weiterhin zu erwähnenden 
großen Neigung zur Ruhe , sich dennoch zuträgt; 
welchem auch das gesundere und Wohlseyn andeu; 
tende Aeußere des freien Landarbeiters wider; 
spricht. Aber genaue Beobachtungen überzeugen, 
daß das Mehrere weniger als die Folge seiner 
größeren Leibesanstrengung, hingegen mehr als ein 
Product seiner gespannteren Aufmerksamkeit auf 
alle dazu wirkende VortyeUe, seiner Vermeidung 
jeder vergeblichen Bewegung und endlich seiner weg; 
fallenden Unlust betrachtet werden muß. 
So wahr als diese Thatsache ist, so könnte 
man mich der U bertreibung, folglich der Unwahr; 
heit beschuldigen, wenn ich daraus folgern^vollte, 
daß der Gewinn aus den Handarbeiten des freien 
Landmannes immer und in allen Fällen beinahe 
das Zweifache betragen, und daß dieser dem Guts; 
b e s c h e r  a l l e i n  z u f a l l e n  w e r d e .  D e n n  z u m  E r s t e n  
steht die Ruhe bei dem freien wie bei^dem unfreien 
Arbeiter, ihres dringenden Bedarfs wegen, in 
hohem W" th, und in Beiden, selten Ueberlegen^en, 
h a t  w ä h r e n d  t e r  A r b e i t  d i e  R u h e ,  a l s  d a s  g e g e n ;  
wärtige Gute, vor dem Gewinn, als dem Zu; 
k ü n f t i g e n ,  g r o ß e n  V o r z u g ;  u n d  z u m  A n d e r n  i s t  
es gewiß, daß der freie Arbeiter die zweite, keinem 
Abzüge *) wie die erste Hälfte unterworfene, also 
vnter dem 'Abui.ic vcstehe ich die Kosten jur 
Bestreitung unerläßlicher Bedürfnisse. 
reine, also im Werth viel g: ößert, durch A n: 
strengung erworbene Hälfte seines Pivtucts nur 
für sich allein wird gewinnen wollen, auch zum 
größten Theil gewinnen wird. Jedoch sichert dem 
Gutsbesitzer die freie Concurrenz einen Theil davon, 
und das ganze höhere Product der freien Ackers; 
leute ist ein sicherer und reiner Gewinn dem Staat 
am Volksvermögen; wovon auch dem patriotischen 
Gutsbesitzer, als einem echten Gliede des Staates 
sein erfreulicher Antheil versichert ist. 
Der freie Ackersmann bedarf auch des große-
ren Antheils an den Früchten seiner größeren An; 
s t r e n g u n g ,  z u m  a b e r m a l i g e n  V o r t h e i l  d e S  
Gutsbesitzers; denn er so ll sich selbst nähren, 
und nicht von uns speisen lassen; er soll für seine 
öffentlichen Abgaben selbst haften und den jetzH 
dafür bürgenden Herrn damit nicht belästigen» 
Mit des Ackermanns persönlicher Freiheit 
würde der mit der Klebas aäsclipus verbundene, 
die Gutsbesitzer sehr drückende Nachtheil, daß die 
Volksmenge dem in der Nahrungsergiebigkeit be; 
schränkten Boden, aus natürlichen Ursachen, höchst 
selten anpassend ist, sich enden. Entweder leidet 
ein Landgut daran Mangel oder es ist damit 
überfüllt. Im ersteren Fall ist der unbebauete 
Landtheil ein lahmes Kapital und im zweiten Fall 
werden müssige Menschen ernährt. Dem Mangel 
abzuhelfen laßt die Zlebse gäseriptio nicht zu. 
A^>er die Ueberfüllung, könnte man mir einw.'n; 
den, müßte der Gutsbesitzer sich der Ueberzahl > urch 
die Freilassung entledigen. Welcher Subjecte, 
frage ich, der tauglichen oder untauglichen? Die 
ersteren wird er nicht entbehren wollen, und die 
Freilassung der letzteren würde, wenn die Un; 
tauglichkeit moralischer Beschaffenheit wäre, die 
Zurückbleibenden niederschlagen oder verderben, 
und die physisch Untauglichen müßte ihm die 
Polizei, von Rechtswegen, zur Ernährung zurück 
weisen. 
Nach Beachtung des pecuniairen Gewinnstes 
möchten nicht weniger die Vortheile zu erwägen^ 
seyn, welche dem mit Geist und Gemüth begabten 
Gutsbesitzer aus der persönlichen Freiheit seiner 
Bauern reichlich zuströmen würden. 
Im gesellschaftlichen Leben befinden sich alle 
Menschenklassen, ja ich behaupte alle Individuen, 
mit einander in steter Opposition; am anfallend; 
sten der Gutsbesitzer mit seinen Pauern und seiner 
Dienerschaft. Unter freien Menschen, die keine 
besondere Anforderungen aneinander machen können, 
als nur solche, die aus den Verträgen und gegen; 
seitigen Versprechungen entstanden sind, ist diese 
Opposition durchaus friedlich, zutraulich und daher 
beiden Theilen erfreulich. In den gegenwärtigen 
V<rhältnissen des livländischen Gutsbesitzers zu 
seinen Leibeigenen, kann sie dagegen nicht anders 
als fe i n d l i ch seyn. Zwar stellt sich die Bauer; 
Verordnung als Nichter und Vermittler zwischen 
dem Gutsbesitzer und seinen Bauern. Dennoch 
vermag das Gesetz wenig zur friedlichen Stimmung 
des Bauern, dcr in dem Gesetz durchgängig nur 
seine vorige Gebundenheit und in dessen Aussprü? 
chen gar zu lastige Pflichten, dagegen auch nicht 
mehr ausführbare Rechte findet, als nur solche, die 
ihm v-'rGutsbesitzer schon vormals zugestanden hatte. 
Wenige Gutsbesitzer sind so wohlhabend, ihre 
Güter von Verwaltern disponiren zu lassen. Die 
Mehrheit sicht sich, aus Pflicht zur Selbsterhal; 
lung, genöth^t, ihre Zeit edleren Beschäftigun­
gen zu entziehen, und — sich zu gemeinen Ver; 
waltersoiensien herabzuwürdigen *). Statt dessen 
könnten und müßten wir sie, nach unserem Beruf, 
' . Der !>!->' ciilcs lüLti^n Verwalters kann jetzt 
ni ^ »mttc 5^ S. M. angeichlagcn werdet. 
den Landesämtern widmen, die, wegen Obliegen; 
heit höherer Pflichten, unlastig und stärkend, und 
überdies belehrend und bessernd uns sind. 
Um wie viel glücklicher wäre der livländische 
Gutsbesitzer unter freien Ackersleuten, umgeben 
von nur freiwilligen Dienern seyn! Wegen seiner 
Ueberlegenheit am geistigen und zeitlichen Vermö; 
gen, würde er dann als Vorbild, als Rathgeber, 
als Notyhelftr, als Schiedsrichter und als Be; 
schützer auf einer erhabeneren und in der Achtung 
dauerhafteren Stelle von seinen kindlicheren Unter; 
Zebenen verehrt werden, von welcher Höhe ihn keine 
schiefe und noch so übel beabsichtigte Aufklarung 
herabsetzen dürst?. Nach und nach würde er zuerst 
die von seinem Wohnsitz entfernteren, deswegen 
verabsäumten, später di? näheren Aecker denFäylg; 
sten feiner Bauern mit wachsendem Gewinn über; 
tragen, und die nächsten Umgebungen ais Beispiel 
seiner Bauerschast, ohne Zeitaufwand, durch frei; 
willige Knechte zur höchsten Ausbeute bringen. 
I I I .  U e b e r g a n g  a u s  d e r  L e i b e i g e n s c h a f t  
i n  d e n  f r e i e n  S t a n d .  
Aus der Bekanntschaft mit dem Charakter des 
Leibeigenen, besonders der durch, gemeinsames In; 
teresse vereinigten Massen, empfiehlt sich, zum 
Uebergang in die Freiheit, als einzige Vorsichts; 
M a ß r e g e l ^  d i e  Z e i t g e w ä h r u n g ,  z u r  B e s i n n u n g ,  
zur Belehrung über die Pflichten d^s freien 
Staatsbürgersund zurVereinbarung über die 
zukünftigen Pacht; und Dienstverträge. Wie 
peinlich den Gutsbesitzern und empörend der Bauer; 
schaft mehrere nur aushaltende Maßregeln toerden 
können, erfahren wir gegenwärtig an dem trausito; 
vischen Zustand der ehstländischen Bauerschaft. Für 
die Länge der Zeit zur Besonnenheit scheinen mir 
5 bis 6 Jahre hinreichend zu seyn; dagegen die 
längere Frist bei dem Freizulassenden nur Ungeduld 
erregen müßt«; die Volkslehrer fänden in den, dem 
Bauern wohlbekannten, Familien; und häuslichen 
Verhältnissen, zur analogischen Anwendung auf 
das größere von freien Landleuten selbst und mit 
Strenge zu erhaltendeGebäude der gesellschaftlichen 
Ordnung, einen vielunifSssenden "Text; und den 
Gutsbesitzern wäre, zu ihrer Sicherheit und zu 
ihrem größerem Vortheil  als rein menschliches 
Band, die Mäßigkeit ihrer Forderungen anzurathen. 
I V  B e d i n g u n g  z u r  F r e i h e i t  d e s  
B a u e r n s t a n d e s .  
Mit dem gesunden Begriff von der politischen 
Freiheit ist der Verbot seinen Stand zu verändern 
am wenigsten verträglich; wenn aber das Staats; 
wohl durchaus verlangt,  daß ein Stan?, zur Er; 
Haltung der übrigen Stände, von producirenden 
Händen nicht entblößt werde, da der Ackerbau die 
erste Bedingung des Daseyns civilisirter Staaten 
ist,  und aus seinem vorzüglichen Betriebe die Blüthe 
der übrigen bewerbe hervorgeht, da die Hand am 
Pfluge am meisten belohnt wird, wenn nicht schäd; 
liehe Zwang ; Verordnungen zur Begünstigung an; 
derer Gewerbe, auf Kosten aller Staatsbürger, 
widernatürlich reizen, da der Landmann von allen 
andern Ständen der Gesundheit,  des hauslichen 
Glücks und der Unabhängigkeit am meisten theil;  
hastig,  da unser Ackerbau noch in seiner Nohheit 
begriffen ist,  wovon die Menge wüster Plätze zeu-
gen, und endlich, da man aus Erfahrung befürch; 
teu muß, daß der ehelose Theil  desLan^dienstvolks, 
aus Unbesonnenheit und Begierde nach Neuerung, 
den Landbau zu häufig verlassen möchte; andern 
Theils aber damit die mit vorzüglichen, Wlßbe; 
gicvce erzengenden, GeisteSgaben versehenen seile; 
nen Subj.cl.-  zum Nachtheil  des Staates von der 
Gnstest-ultur nickt zurückgehalten werden, so würde 
h die Exportzoll  der in dieser Absicht einzigen 
und vielseitig dem Staate nützlichen Verordnung 
vorschlagen: „daß kein Bauern; Abkömmling sei; 
nen Stand eher verlassen dürste,  als bis derselbe 
von einer aus dem Gutsbesitzer, dem Ortsprediger 
und den Gemeindeältesten zusammengesetzten Bei 
Hörde, nach bestandenem Examen, das Zeugniß über 
seine guten Sitten und über seine Kenntnisse in der 
Religion und Sittenlehre, im 5,'esen, Schreiben, 
Rechnen und Zeichnen, alles nach dem Umfang der 
Volksschulen, erhalten haben wird." Dieß wäre 
das kräftigste Reizmittel die Errichtung an der Zahl 
und Form zureichender, selbststäntiger Volkslandi 
schulen zu begünstigen; welche, gedeihlich und fort-
dauernd, nur aus dem Vermögen der Landleute 
und nicht auf Kosten der übrigen Stände errichtet 
und erhalten werden müssen. 
Dahin stieße zum Wohl der Menschheit,  vor 
allen andern Auswegen, der Ueberschuß aus dem 
höheren Erwerb freier Landleute! Auch möchte den 
übrigen Gewerben nur mit dem Zuschuß wohu'rzol 
gener Zugend gedienet seyn. 
(Die Fortsetzung folgt.)  
Gegenbemerkungen zu dem in Nr. 12 der 
Inländischen Älätter enthaltenen Ansätze 
des Herrn von Hagemeijter. 
Herr von Hagemeister behauptet zwar, daß 
die Klebas scl8criplio mit dem Zustande persönt 
licher Freiheit unverträglich sei; will  aber gleich; 
wohl,  daß dieselben Berechtigungen, welche der 
livl^ndisclie Bauerwirth gerade als Liobas sä-
durch die Allerhöchste Verordnung von 
^804 erhielt,  ihm auch dann verbleiben sollen, wenn 
er aus diesem Verhältniß in den Stand freier Leute 
übertritt.  Es wird sich jedoch bei näherer Betrach; 
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tung leicht ergeben, daß ein solcher Vorschlag zu 
einer zwiefachen Ungerechtigkeit,  einmal gegen den 
Grundherrn, dann abcr auch gegen den größern 
Theil  der Bauern selbst,  leite:.  
Denn, was zuerst den Grundherrn anbetrifft,  
so konnte derselbe dem Bauerwirthen gern ein erb? 
l ich'S Vorzugsrecht zu seiner bisherigen Wohnstelle 
einräumen, so lange dieser noch Zled.ieaäseriptus 
war, sich nicht von seinem Grundstücke willkührlich 
entfernen konnte, sondern vielmehr sein einziges,  
höchstes Interesse darin fand, diesen ihm nun ein; 
für allemal angewiesenen lebenslänglichen Ausent; 
halt für sich und snne Nachkommen in demlnstmög; 
lichsten Stande zu erhalten und zu verbessern. So 
wurde also die dem Grundherrn auferlegte Beschrän; 
kung des freien Dispositionsrechts über seinen Bo; 
den durch um so größere Sicherstellung der ihm da; 
für gebührenden Leistungen, auf eine dem Interesse 
beider Theile angemessene Weise compensirt.  
Ganz anders verhält es sich aber, wenn nach 
o b i g e m  V o r s c h l a g e  d e r  f r e i e  B a u e r w i r t h  a l l e i n  
das Recht der Aufsage hat.  Findet dieser die Pacht; 
zahlung zu lästig,  und will  es etwa nicht l ieber dar; 
auf ankommen lassen, endlich Schulden halber üus; 
gesetzt zu werden ;  was kann ihn hindern, sich eine 
andre Wohnstelle,  z .B. auf dem Buschlande seines 
Nachbarwirthen, auszusuchen, seinen Pachthof 
aber dabei so lange zu behalten, bis ev dort seine 
Hauslerwohnung und Wirthschaft mit aller Be­
quemlichkeit eingerichtet,  unterdessen aber hier das 
Buschland völlig abgenutzt,  die Felder ausgemergelt 
und die Gebäude in Verfall  gebracht hat.  Soll  der 
Grundherr dann erst einen Prozeß durch alleInstan; 
zen führen, um die absichtliche Deterioration zu be; 
weisen, und einen solchen speculativ^n Pächter nicht 
eher aussetzen dürfen, bis dieser kostspielige Rechts; 
gang beendigt ist; so möchte letzterer seinen Zweck 
wohl allemal früher schon erreicht haben und ihm 
nut der Aussage zuvorkommen. 
Ein zweiter Nachtheil ,  welchen die Beschränk 
kung des freien Diepositionsrechts des Grundherrn 
über den Boden bei völliger persönlicher Freiheit 
der Bauern unfehlbar nach sich ziehen würde, folgt 
aus der damit zugleich aufhörenden Frohnpfiichtig? 
keit der Knechte und Mägde. Die der ganzen 
Bauerverordnung von 1804 zur Basis dienende 
bisherige sclseiipuc», machte allein eine 
vom Gutsherrn und dem Bauergerichte abhangige, 
gleichmaßige Verkeilung der arbeitsfäh-igen Menl 
schen zu den Gesmdern möglich, so wie die ^eistunl 
gen dafür laut Wakkenbuch solches erforderten. Der 
Wirth, welcher einen Knecht oder eine Magd nöthig 
hatte,  trug deesalls keine Sorge, sondern forderte 
selbige vom Hofe und den B>'.uerrichtern, und sie 
mußten ihm geschasst oder in Ermangelung dessen 
eine verhaltnißmaßige Quote von seinen Prästan­
den ihm erlassen werden. Künftig aber würden 
von den freien Bauerwirthen nur diejenigen, 
welche erwachsene Kinder und naheVerwandte statt 
des Dienstvolkes haben, oder bemitt lt  genug sind, 
um für höhern Lohn die besten Kn chte.an sich zu 
ziehen, im Stande seyn, ihre Pachthöfe in ihrer 
bisherigen Größe zu erhaben; dahingegen bei weil  
l^em die meisten Bauerlandcrcien nothwendig in 
kleine Portionen getheilt  werden müssen, um an 
einzelne Familen, die keine Knechte halten oder be? 
kommen können, verpachtet zu werden. Soll  nun 
der Gutsherr zu dieser doch einmal nothwendigen 
Operation nicht eher schreiten dürfen, als bis die 
Gesinder ihm zu verschiedenen Zeiten von den auf; 
sagenden und sich unvermögend erklärenden Wirt 
then, also auch in der Regel immer im schlechtesten 
Zustande zurückgegeben werden; so ist der Verlust 
der Gutebesitzer nicht zu berechnen, und dürfte den 
nachtheiligsten Verfall der landwirthschaftlichen 
Kultur überhaupt zur Folge haben. 
Endlich sind die Kosten der anbefohlnen Mes; 
jungen und derRevisiens; Comnüssionen gewiß als 
ein bedeutendes Opfer zu betrachten, welches der 
Gutsbesitzer der bisher bestehenden Ordnung der 
Tinge hat bringen müssen. Wenn nun nach Auf; 
Hebung der Klebas das erbliche Nutz: 
nießungsrecht der Bauerwirthe an ihre Gesinde; 
stellen fortdauern sollte, so würde das Resultat jener 
Messungen allein wi^er der> Grundherrn gewichtet 
seyn, indem dadurch auf der einen Seite ein msxi-
nium der Leistungen zum Besten der Päcbter be; 
st.mmt wird, auf der andern Seite aber mit der 
Alebae sciscsipno zugleich alle Garantie für den 
Grundherrn aufhört, diese Leistungen wirklich exi; 
giren zu können; mithin nicht, wie der Urspring; 
liche Zweck der Messungen und die Gerechtigkeit es 
erfordert, zugleich das ruinimum derselben damit 
festgesetzt wird. 
Nicht minder ungerecht ist aber auch zweitens 
der bestrittene Vorschlag, wie gesagt, gegen den 
größern Theil der Bauern selbst; indem durch das 
den Wirthen zugestandene erbliche Vorzugsrecht die 
ganze Klasse der Knechte, also wohl drei Viertheile 
der Interessenten, von aller Theilnahme an den 
Pachtungen ausgeschlossen werden sollen. Hr.v. H. 
sagt selbst: „t en Wunsch nach persönlicher Freiheit 
und Gleichheit vor dem Gesetz, grub die Vorsehung 
mit unauslöschlichen Zügen in die Scelö des Men; 
scheu :c. — ohne ihn sänke der Mensch zum Auto; 
mat herab." Und dennoch stellt er in demselben 
Aufsatze Behauptungen und Vorschläge auf, wcl; 
che diesen Grundsätzen durchaus widersprechen und 
jene Gleichheit vor dem Gesetz von Grund aus zer; 
stören. Was hat denn der arme Knecht versckul; 
det, daß er ihn zum Automaten herabsinken lassen 
will? Daß die Vorsehung nur dem Wirthen, nichr 
auch ihm jene Wünsche und Hoffnungen eingegraben 
habe, wird Hr. v. H. doch nicht behaupten wollen. 
Warum sollen denn nur die seinigen unerfüllt 
bleiben ? 
„Freie Eoncurrenz - heißt es in diesem Auf; 
fatze ferner — c!snet d?r Willkühr und der Zeit; 
pacht (beide gleich verderblich) ein weites Feld." 
Auch diesen Behauptungen und Besorgnissen muß 
ich^ mit Erlaubniß des achtungswerthen Hrn.Ver; 
fassers, als ungegründet und wenigstens für Liv; 
land unpassend widersprechen. Nur in solchen Lan; 
dern, wo die Population das richtige Verhältniß 
überschritten, h?t, könnte die Eoncurrenz der Bei 
Werber den gegenwärtigen Inhabern derLandcreien 
durch U'berbot und allzuhohe Steigerung desPrei; 
ses gefährlich werden. In nnsermVaterlande hin; 
gegen, das kaum ;c>o Scelen auf eine ^ Meile 
zählt (während sogar die bevölkensten der russijchen 
Gouvernements bis 2000 und niehr Bewohner ^uf 
gleichem Flächenraum besitzen), ist der Fall gerade 
umgekehrt. Hier sucht das überflüssige Land die 
Arbeiter, nicht diese jenes; folglich kann die freie 
Concur'renz bei uns niemals eine Steigerung der 
Pachtungen zum Nachtheil der Bauern, sondern 
vielmehr höchst wahrscheinlich ein Sinken der Preise 
zum Nachtheile der Grundbesitzer zur Folge haben. 
Wer so glücklich ist, ordentliche und fleißige Päch; 
ter für den ta>irten Werth feiner gemessenen Län; 
dereien zu besitzen, wird sich dahcr auch ungezwun; 
gen wohl hüten, d"rch überspannte Formungen 
dieselben zu entfernen und Gefahr zu laufen, daß 
ihm von fremden Pächtern künftig noch weniger 
geboten, oder seine Ländereien wohl gar wüste ge; 
lassen werden. Es ist also offenbar auch in duser 
Hinsicht gar kein Grund vorhanden, das freieDis; 
positionsrecht des Gutsherrn über sein restliches 
Eigenthum, 'den Grund und Boden, als eine ge? 
fährliche Willkühr darzustellen, wie in obigem Auft 
sahe geschieht, und auf dessen Beschränkung wider; 
rechtlicher Weise zu dringen. 
Was endlich die von dem Verfasser gerühmten 
Vorzüge des Erbpachtsystems anbetrifft, so ist un; 
beschadet derselben doch sv viel gewiß: daß jede 
Erbpacht nur nach gehöriger Sicherstellung beider 
Theile, durch freien Vertrag der einzelnen Interes; 
fenten auf eine folide Weise zu Stande gebracht, 
nicht aber befehlsweise im Allgemeinen eingeführt 
werden kann. Auch ist dergleichen noch nie und 
nirgends geschehen, und würde am allerwenigsten 
bei uns schon jetzt ausführbar seyn, wo, wie oben 
gezeigt ist, die wenigsten Pachthöfe sich in ihrer ge; 
genwartigen wakkenbuchsmäßigen Größe werden 
behaupten können, sondern die kleinern Portionen 
noch geschaffen werden un) die neuen/Verhältnisse 
sich erst gestalten sollen, aus denen der Nutzen und 
die Wohlfahrt aller dabei interessirten Theile, wie 
wir glaubig hoffen, dereinst hervorgehen soll. 
X. Y. Z. 
A n z e i q e. 
Der in den Inländischen Blättern Nr. 18,20 
u n d  2 1  e i n g e r ü c k t e  A u f s a t z :  E i n i g e  G e d a n k e n  
ü b e r  d e n  V o r s c h l a g :  e i n  S c h u l m e i s t e r t  
Seminartum zu errichten, ist, die Einlei­
tung und einige wenige mir nicht gehörige Zusätze 
ausgenommen,^nus meinen handschriftlichen Abt 
H a n d l u n g e n ,  A u f s ä t z e n  u n d  B r i e f e n  w ö r t l i c h  
aus; und abgeschrieben worden. Ich hätte 
nichts dawleder haben nvgen, 'hätte der Hr. Ein; 
sender das öffentlich Mitgetheilte auch mit seinem 
ganz ausgeschriebenen Namen dem Publico geges 
ben; denn an der Firma ist nichts, an der Sache 
aber viel gelegen; allein, was zu mißbilligen ist, 
ist, daß Herr von — w — den gemachten und 
zum Druck bestimmten Auszug meiner Durchsicht 
pnd Berichtigung entzogen; und dadurch etwas 
ins Publicum geschickt hat, was ich selbst nur 
theilweise billigen kann. Auch sind wegen der Un? 
leserlichkeit meines Manuscripts viele Sprach- und 
Schreibefehler beim Abschreiben gemacht, und 
auch Lehrmaterialien für Lesematerialien geschrie­
ben worden. 
O .  W .  M a s i n g .  
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 1. Juni 1818. 
Soll. Rath u. Prof. F. E. Rambach/ Censor. 
Neue In ländische Blät ter .  NZ.  2z. 
Den Z. Juni iZig. 
Man streitet so lange vergeblich, als man sich nicht versteht, d. h. als man nicht von gleichen Definitionen 
und Prämissen sus^.kt. Auflösung ewiger Haupt^nrnn zu >.ustcsung der k<ibcigenscha>t in Uvland. 
(Fortsetzung.) — iOorpat und Naiva erobert im Jahre 1704. ^.Beschluß.) 
.M'an streitet so lange vergeblich, als man 
steh nickt versteht, d. h. als man nicht von 
gleichen Destnitionen und Prämissen 
ausgeht. 
Herr von Hagemeister sagt uns sNr. 12 der 
neuen in ländischen Blät ter ,  den 2 z .  Marz 1 8 1 8 ) ,  
in Beziehung auf einen Autsatz in 9 derselben 
Blätter, „Lückenbüßer" betitelt, folgendes: 
1) Ob dok Gesetz l ich e von einem zum Lande 
gehörigen oder von einem freien Mann geleistet 
wird, kann dem Empfänger gleich vlel gelten. 
2 )  Freie Konkurrenz möchte dort anwendbarer 
seyn können, wo nicht durch bestehende Gesetze den 
Bauerwirth n die erbliche Nutzung des Gesindes 
z u g e s i c h e r t  w v r d c n  i s t .  —  S i e  ö f f n e t  d e r W i l l k ü h r  
u n d  d e r  Z e i t  p a c h r  ( b e i d e  s i n d  g l e i c h  v e r ­
derblich) ein weites Feld, und würde nur dazu 
dienen, um die bfwiesene Industrie des fleißigen 
Wirths, .n cht aber den Grund und Boden zu be­
steuern. — Aus diesem Grunde müssen txi freier 
Konkurrenz der Staat, der Herr und der Bauer 
verlieren, wcil Industrie gestrast und Faulheit ge­
fördert wird. 
L) Den Wunsch nach persönlicher Freiheit 
und Gleichheit vor dem Gesetze, grub die Vorsehung 
mit unauslöschlich n Zü.'M in die Seele des Men­
schen. Durch ihn ist in jedcr Zut viel Großes und 
Herrliches hervorgegangen, ^hne ihn sänke der 
Mensch zum Automaten herab. 
4) Wer noch zweifelt, daß das Erbpachts-
System eins der vortheilhaftesten für alle Theil« 
sei, der möge lesen, was.der vielerfahrene Herr 
Ctaatsrath Thaer in seinen Grundsätze» der 
rationellen Landwirthschaft im i.Bde. darüber sagt. 
Der iste Satz wäre nur dann in Absicht des 
v e r s p r o c h e n e n  E f f e c t s  r i c h t i g ,  w e n n  d e r  z r e  S a t z  
wirklich so zu verstehen seyn sollte, als erklingt; 
er enthält aber außerdem noch etwas in sich, das 
einer näheren Erörterung bedarf. Wenn also ..r 
Wunsch nach einer Sache mit dem Besitze dc, sel­
ben gleich große Wirkungen hervorbrachte, so wäre 
letzterer ganz entv. hrUch, sovald ersterer unvertilg-
bav ist, und daraus würde folgen, daß dem livlän-
dischen Bauer in seinen gegenwartigen Verhältnis­
sen nichts fehlt und der Gutsbesitzer also eben so 
zufrieden seyn könnte. Sollte es al«-r in dem zten 
Satze eigentlich so heißen: aus dem Besitz der er­
wünschten Verhältnisse ist immer viel Gutes her­
vorgegangen und ohne ihn sinkt der Mensch zum 
Automat herab, so wird man dieses eben so gern 
gelten lassen, als das, w>.s hieraus wieder unmit­
telbar folgen müßte: daß nemlich der livländische 
Bauer sich durch die lechshundertjährige Entbehrung 
jener Verhaltnisse gegenwärtig wirklich in emem 
ziemlich automalenartigen Zustande bestndet, mit­
hin ihm sowohl als seinem Grundherrn viel zu 
wünschen übrig bleibt» 
Waß aber in dem isten Satze noch zu erörtern 
war, ist folgendes: Es ist daselbst die Rede von 
dem gesetzlich zu leistenden» Dieser Aus; 
druck trägt das Gepräge eims Zwangverhältnisses 
und will sich nicht zu der Obliegenheit eines freien 
Mennes schicken. Man kann auch nicht anders, 
als in großer Verlegenheit mit dem Ausdruck seyn, 
wenn man heterogene Verhaltnisse in eins zusam­
men schmelzen will, und der Ausdruck kann nicht 
' eher-bestimmt und angemessen werden, als bis die 
Sache klar ist und man sich überzeugt hat, was 
siehet bleiben kann und was fallen muß. 
W ls man jetzt bald gesetzliche Leistung, bald 
anders nennt, auch wohl Pacht zu nennen genöthigt 
ist, um der Sache einen Namen zn geben , der we; 
nigstens andeutet, daß Grund und Boden dem 
Grundherrn gehört, obgleich selbst Pacht kein ganz 
passenderAusdruck ist, da die Hauptbedingung emer 
dauerhaften Pacht, die Sicherheit beider Theile, 
fehlt: das nannte nmn fönst kurzweg den Gehorch, 
und damit wußte jedermann, daß dasjenige damit 
gemeint war, was der leibeigene oder landfeste 
Dauer dem Grundherrn für die Benutzung seines 
L a n d e s  e n t r i c h t e n  m u ß t e .  
Im freien Zustande aber bedarf es gar keiner 
gesetzlich?« Bestimmung der Leistungen, und sie 
steht geradezu im Widerspruch mit der Freiheit, die 
übrigens gegenseitig Statt finden muß, wenn nicht 
die Unfreiheit dem einen Theil nur abgenommen 
seyn foll, um sie dem andern Theile aufzulegen. 
Am freien Zustande gilt blos die allgemeine gesetz­
l i c h e  B e s t i m m u n g :  „ C o n t r a c t e  m ü s s e n  h e i ;  
lig gehalten werden", welche sich in allen civi; 
li,uren Staaten vorfindet, und die mehr ausspricht, 
«ls alle »pccitllen gesetzlichen Bestimmungen über 
die Obliegenheiten zweyer Personen im bürgerlichen 
Leben gegen einander leisten können; weib sie in 
einem allgemeinen Grundsatze alles enthält, was 
nur zur Sache dienlich seyn kann, diese aber ihrer 
Natur nach immer und ewig Lücken und Mängel 
darbieten werden und müssen; weil ferner jene all? 
gemeine BesUmmung das Mittel in sich trägt, mit 
veränderten Umständen und Zeitläuften gleichen 
Schritt zu halten, diese Unternehmung aber an 
den Gebrechen leidet, die allen unabänderlichen nä; 
Heren Bestimmungen für veränderliche Umstände 
und Zeiten immer eigen gewesen sind und bleiben 
werden. 
Der 2te Satz enthält Behauptungen, die von 
so sonderbarer Art sind, daß sie mit allem bisher, 
als richtig Angenommenen geradezu im Widerspruch 
stehen , und wir müssen versuchen, auch hier den 
(Hrund dieses Widerspruchs aufzufinden, da nur 
diese Behauptungen oder jene anerkannten Grunds 
sätze, niemals aber beide zugleich, richtig seyn können. 
Die Auslösung möchte wohl darin zu finden 
seyn, daß aus demjenigen, was in diesem Zusam­
menhange von freier Konkurrenz behauptet worden, 
nimmer etwas anderes gefolgert werden kann, als 
daß diejenigen Verhältnisse, auf welche freie Kon; 
kunvnz nicht anwendbar und bei welchen sie sogar 
schädlich seyn soll, wie z. B. die hier vertheidigten, 
unmöglich die rechten seyn, und folglich ohne Be-
denken gegen richtigere und alle Theile befriedi­
gendere ausgetauscht werden können. Es kann 
nicht so sehr uns re Pflicht seyn, das Bestehende 
vortrefflich und unübertreffbar zu finden, als das 
Wahre und Bessere aufzustellen. Das Vollkom­
mene mit dem ersten Versuch zu erreichen, ist überall 
unmöglich, und wenn die gegenwärtige Bail^rvers 
fassung auch unbezweifelt eine Verbesserung des frü­
her Bestandenen war, so wird jeder, d^r die Unt 
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Vollkommenheit menschlicher Einrichtungen kennt, 
un>> also am gewissesten unser weiser und humaner 
Monarch selbst,  weit davon entfernt seyn zu glauben, 
daß sie der letzte Schritt zum Ziel gewesen sei« 
Die freie Konkurrenz, hcißt es weiter, soll  
d e r  W i l l k ü h r  u n d  d e r  Z e i t p a  6 )  t ,  d i e  b e i d e  
gleich verderblich seyn sollen, e»n weites 
F e l d  ö f f n e n .  —  D e r  A u s d r u c k  W i l l k ü h r ,  i n  s s  
fern er etwas verderbliches bezeichnen soll ,  paßt 
durchaus nicht hierher. Unter Willkühr, in diesem 
Sinn, pflegt man ein Verhältniß zu verstehen, wo 
der eine unbedingt von dem Willen des andern ab; 
h ä n g t  u n d  s e l b s t  g a r  k e i n e n  W i l l e n  h a b e n  k a n n ;  wo 
Aber, wie im Zustande der Freiheit und der freien 
Konkurrenz, freier Wille gegen freien Willen steht,  
kann nicht von ein.r schädlichen Willkühr die Rede 
seyn, sondern es tritt  gerade die Aufhebung des 
Begriffs vonWiUkühr in dem hier gegebenen Sinn 
ein, indem entgegenstehende Kräfte,  nemlich gegen­
seitiger freier Wille,  sich einander das Gleichge; 
w.cht halten. 
Der Ausdruck Zeitpacht, wenn er ebenfalls 
als etwas Verderben bringendes gebraucht werden 
soll ,  wird wohl übersetzt werden müssen in: Pacht 
auf zukurze Zeit.  Eine ewige (pespetuelle) 
Pacht von^Grundstücken (aus die sogenannte Erb­
pacht werden wir weiter unten kommen) ist eigent­
lich gar kei^e Pacht mehr, sondern ein bedingungs­
weise übertragenes Eigenthumsrecht, wobei in der 
Regel derjenzg^, der sein Eigenthum auf solche 
Meise überträgt oder übertragen muß, aus sehr na­
türlichen Gründen und nach dem Laufe der Dinge 
beinträchtigt ist,  schon deswegen, weil  das, was 
hingegeben wird, unvergänglicher Natur und der 
Verbesserung fähig ist; das hingegen, was dafür 
erhalten wird, sehr vergänglicher Natur ist und 
sich im besten Fall  gleich bleibt.  Noch viel mehr 
tritt aber diese Ungleichheit des Handels und selbst 
die größte Gesayr bei einer solche:« Uebertragu.ig 
ein, wenn nicht einmal Sicherheit,  weder in der 
Person noch in dem Vermögen des P'chters,  für 
das Einkommen des Pachtschill ings vorhanden ist! 
— Der Verpächter kann hier nie seinen Zustand verl 
bessern, wohl aber verschlimmern; der Pächter kann 
nur gewinnen und jedenVerlust auf den Verpächter 
zurück walzen, besonders wenn es ihm daneben 
noch frei stehen soll ,  beliebigen Falls davon zu zies 
hen; welche letztere Besugniß eigentlichen Begriff 
einer perpetuellen Pacht schon gänzlich wieder auf! 
hebt, denn es kann unmöglich etwas ewig dauern­
des mit Jemand über etwas Immobiles abgeschloss 
fen w rdcn, wenn dieses von jenem zu jeder Zeit 
Verlassen werden kann —' — 
Daß Pacht auf zu kurze Zeit für den Pächter 
wie für den Verpächter gleich n^chtheilig «st,  weiß 
jedermann, und eben weil  es jedermann weiß oder 
bald durch eigenen Schaden erfahren wird, wäre eS 
sehr überflüssig, etwas Gesetzliches darüber zu be­
stimmen. Es ist sehr natürlich, daß bei einer zu 
kurzen Pachtzeit der Pächter keine Aufforderung 
hat,  das gepachtete Grundstück zu verbessern oder 
auch nur unverschlimmert zu erhalten, weil  er keine 
Aussicht hat,  selbst Früchte davon zu genießen; er 
wird vielmehr nur suchen, die letzten Kräfte desselben 
zn erschöpfen, und es dem Verpächter überlassen, 
weiter sein Heil  damit zu veriuchen. Der Ver­
pächter müßte also sehr einfältig seyn, der darauf 
speculiren wollte,  seine Grundstücke nur immer auf 
kurze Zeiten zu verpachten, um bei jeder bemerkten 
Verbesserung derselben (die unter diesen Umständen 
aber gar nicht einmal Statt finden könnte!) seine 
Pacht zu steigern; er würde und müßte wohl 
bald gewahr werden, wie sehr er gegen seinen 
eigenen Vortheil  handelte,  und würde bei zu 
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Grunde gerichteten Grundstücken gar keine Pachter 
mehr finden. 
Das müßte aber in der That ein bedauerns­
würdiges unmündiges Volk und Land seyn, dem 
durch Gesetze vorgeschrieben würde, was es kluges 
zu thun und thörigtes zu unterlassen hätte; wie 
viel dicker müßten da nicht die Gesetzbücher seyn, 
als sie es bereits schon sind! — In allen solchen 
Fällen bleibt gewiß, bei ganz freiem Spielraume, 
die Beobachtung des gegenseitigen eigenen Vortheils 
das beste Gesetz und die beste Lehrmeisterin. 
ES liegt aber auch hier, wie überall, das Wahre 
u n d  V e r n ü n f t i g e  i n  d e r  M i t t e ,  u n d  P a c h t e n  a u f  
l ä n g e re Zeit sind das längst erkannte und von 
denen dabei intlrefsirten Personen leicht aufzufin­
dende Mittel, beide Theile mit gegenseitigem Vor­
theil zusrieden zu stellen. Bei Pachtungen aus 
längere Zeit hat der Pächter sich nicht zu scheuen, 
das Grundstück regelmäßig zu bewirthschaft m und 
sogar zu verbessern, weil er selbst in denen davow 
zu: erwartenden Früchten, während der Pachtzeit, 
seinen-reichlichen Lohn findet, ohne deswegen die 
Anmaßung so weit treiben zu dürfen, durch eine 
gute Bewirthschaftung des fremden Grundstücks 
ein Eigenthumsrecht daran gewinnen und mit dem 
Laufe der Zeiten auch den Gewinn davon tragen zu 
wollen, der nicht die Frucht seines Fleißes, sondern 
die Folge veränderter Zeitumstände ist. 
In England, wo bekanntlich der Pachterstand 
ein sehr glücklicher und wohlhabender Stand ist, 
wo aber auch liberale und helle Ansichten herrschend 
sind und jeder Stand seine Rechte hat und sich zu 
bewahren weiß, dort ist es noch nie erhört worden, 
die Pächter in ewigen auf gleiche Bedingungen fort­
dauernden Besitz der den Grundeigenthümern zuge­
hörigen Ländereien fetzen zu wollen, sondern das 
Problcm, beide Theile jujneden und wohlhabend 
zu machen, ohne irgendwo Rechte zu kranken, und 
zwar durch Nachdenken und Beobachtung auf der 
Basis des freien Verkehrs und des gegenseitigen 
eigenen Vortheils, ist daselbst auf die allereinfachsie 
Weise vollkommen gelöst worden, indem die Pacht? 
K o n t r a c t e  a u f  l ä n g e r e  Z e i t e n  v o n  1 2 ,  1 5 ,  2 0  
bis 25 Iahren geschlossen werden. Aus einer fol-
chen langen Pachtzeit entsteht auch natürlich gegen­
seitiges Vertrauen, Bekanntschaft und Anhänglich­
keit, welches alles Bindemittel sind, die im gegebe­
nen Fall kräfttger und wohlthätiger wirken müssen, 
als gesetzliche Bestimmungen.. 
Was nun endlich im 4t?n Satze das so sehr 
empfohlene Erbpacht»: System anbelangt, so muß 
Einsender dieses, der zwar auch Thaer'S Schriften 
kennt, übrigens aber immer geneigter gewesen ist, 
zurcichende Gründe als Autoritären gelten zu lassen, 
bekennen, das Wort „Er! p-cht" in dem Sinn, als 
es jetzt bisweilen und auch hier wieder gebraucht 
wird, gar nicht zu kennen. So viel derselbe sich 
erinnern kann, kam dieses Wort vor nicht langer 
Zeit im Preußischen auf, und bezeichnete dort ein 
Verhältniß, das von dem hier tn Rede stehenden 
himmelweit entfernt ist. Man ergriff daselbst die 
Maßregel (von dem Sraatsgrundfatze ausgehend, 
daß privates Eigenthum besser verwalterwird, als 
öffentliches), die Domainen in Erbpacht zu geben. 
Das geschah aus folgende Weife: man'bot die Do­
mainen für die bis dahin übl-ch gewesene oder eine 
sonst bestimmte Pacht öffentlich in der Art aus, 
daß diejenigen, die ein solches Gut für die bestehende 
Pacht auf immerwährende Zeit behalten wollten, 
ein; für allemal für Vieles fortdauernde Pachtrecht 
ein Kapital zahlen mußten, und so wurde also die­
ses immerwährende Pachtrecht an den Meistbieten­
den für ein baareS Kapital verkauft. Daß alfo 
unter Liesen Umständen und bei besonderen Staats-
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Zwecken ein solches sogenanntes Erbpachtrecht wirk­
lich erworben war, weil es gekauft und bezahlt wor­
den, ist eben so einleuchtend, als daß hier Sicherheit 
und Ersatz für alle Theile Statt fand, weil der 
künftige höhere Werth des Grundstücks zum voraus 
bezahlt war, und der Erbpächter bei Erwerbl^ng 
eines solchen Gutes schon ein bedeutendes Kapital-
herauszahlen und folglich dieses zugleich verloren 
geben mußte, nenn er etwa durch Nichtentrichtung 
der Erbpacht des Gutes verlustig zu gehen sich aus­
setzen wollte. 
Diese Erwerbung war ein modificirter Kauf, 
dadurch dem Käufer erleichtert, daß nur ein Theil 
der Zahlung in Kapital und der andere Theil in 
ewiger Rente entrichtet wurde. Was nun dieses 
eigentliche sogenannte Erbpachtrecht für eine-Ähn­
lichkeit mit dem Verhältniß hat, in welches dieliv-
ländifchen Bauern zu ihrem Grundherren zur Zeit 
treten sollen und können, ist schtper zu entziffern. 
Aus allem Gesagten scheint demnach sattsam 
hervor zu gehen^ daß: 
1) der livlandische Bauer gegenwartig durch 
l a n g  e n t b e h r t e  F r e i h e i t  s e h r  r o h  u n d  s t u n p s i s t .  
2 )  Derselbe der persönlichen Freiheit bedarf, 
um zur Selbstständigkeit zu erstarken. 
z) Derselbe in diesem selbständigeren Zustande 
des ihm emzig im Gefolge der glisci isNio 
zugestandenen erblichen Rechtes der Gesindeewirthe 
an die wackenbuchsmaßige B« wirthschaftung der 
Gesindeestellen gegen die vorschriftmäßige Gehorchs-
leistung nicht weiter bedarf. 
4 )  Derselbe bei dieser erreichten Selbständig; 
keit mit zugleich eingetretener jreter Kou'urrenz als 
Pächter, fürs erste schon in seiner veredelten Per­
sönlichkeit und in dem erwachten eigenen In­
teresse für einen 5^irtungs - und Erwerbskreis dem 
Verpächter eine Gewahr für das ihm anvertraute 
Land darbieten wird. 
5) Derselbe bei stetem Fortschreiten auf diesem 
Wege auch unfehlbar endlich dazu gelangen wird, 
selbst mit erworbenem Vermögen nicht allein noch 
bessere Gewähr zu leisten, sondern auch sogar eigene 
Grundstücke, sei es durch erkauftes Erbpachtrecht 
oder reinen Kauf, an sich zu dringen. 
Diese Reihefolge unausbleiblicher wohlthatiger 
Wirkungen müßte sich aus dem ersten Schritte frei 
und ohne weiteres Hinzuthun positiver Vorschriften 
entwickeln, wenn sie gedeihen soll, und diese dar? 
gestellte Srussenreihe zeigt auch zur Genüge, warum 
es dem Empfänger nicht gleich viel gelten kann, ob 
er das ihm von seinem Lande zukommende von einem 
zum Lande gehörigen oder von einem freien Manne 
zu erhalten hat. X. 
Auflösung einiger Hauptkuoten zur Auf­
lösung der Leibeigenschaft in Bioland, 
v 0 n 
P e t e r  R e i n h o l d  v .  S i l b e r s ,  A d c l s d e p u t i r t c n  d e s  
Pernauschen Kreises und Ehren - Inspector des 
Pernau - FeUinschen Schüttreres.  
(Fortsetzung.) 
V .  U e b e r  d i e  A n o r d n u n g  f e s t e r  P f l i c h t -
u u d  R  e c h  t  s  b  e  s t  i m  m  u  n g  e  n  z w i s c h e n  d e n  
G u t s b e s i t z e r n  u n d  d e m  f r e i e n  
B a u e r n s t a n d .  
Der Volksökonomie dringen sich aus der Ver­
gangenheit und aus der Gegenwart zwei Sätze «uf, 
die ein so zuverlässiges Kennzeichen zur Würdigung 
des Volksvermögens abgeben, daß man aus der 
Ke nntniß der Verjassüng und hiesetze eines Staats, 
seines Umfangs, seiner geographischen Lage und 
seiner Bevölkerung, aus seinen Reichthum sicher 
schließen kann. Es wird nemlich der Staat am 
reichsten seyn, erstlich „wenn zum rechtlichen Er­
werb jedermann gleich freien Zugang hat; und 
zweitens, wenn sich feine Gesetze mit der B« 
nutzung des P'.ivateigenthums gar nicht befassen, 
sondern sich blos auf den Schutz des Erworbenen 
beschranken." Wenn nun, wie nicht anders, mit 
dem Volksvermögcn auch die Starke des Staates, 
seine politische Sicherheit und mit dieser sein Wohl­
befinden steigen; so bewahren sich aus dem ersten 
S a t z  d i e  f r e i e  K o n k u r r e n z ,  o h n e  A u s ;  
Nahme, zum Erwerb des beweglichen und unbe> 
Weglichen Vermögens, und aus dem zweiten die 
Schädlichkeit eines jeden Gesetzes, das den Erwer-
ber in der Benutzung seines rechtlich erworbenen 
Vermögens einschrankt. Durch die freie Konkur; 
renz der Erwerber, und bei der Sicherheit und freien 
B e n u t z u n g  d e s  E r w o r b e n e n ,  w i r d  d a s  N a t  L o ­
y a l - V e r m ö g e n  s t e t s  z u  d e n  S u b j e c t e n  
g e l a n g e n ,  d i e  s i c h  z u  s e i n e r  E r h a l t u n g  
u n  d V e r  m e h r u n g  n a c h  i h r e n  i n n e r n  u n d  
ä u ß e r n  F ä h i g k e i t e n  a m  v o r z ü g l i c h s t e n  
eignen. Dieser dritte Satz, eine Folge der bei­
den Ersteren, erscheint, den National-Wohlstand 
steigernd, als Zweck der Staatsverwaltung. 
Der unbefangenen Ansicht der Allerhöchsten 
Verordnungen für die livlandische Bauerschaft vom 
z.Februar 1804, entgehet nicht, daß diese Verord­
nungen blos einer Seits zur Beschränkung der 
willkührlichen Herrschaft über die leibeigenen 
Bauern, anderer Seits jur Begründung eines 
Rechtstandes der Leibeigenen, welche in der Leib­
eigenschaft beharren sollten, gegeben worden sind. 
Unverholen spricht sich über die Veranlassung und 
den Zweck dieser Verordnungen, der zu ihrer Ab­
fassung niedergesetzte Commite in feiner den Ver­
ordnungen vorangedruckten Unterlegung aus. Eben 
so unverkennbar ist es, daß die Erdscholle, unter 
gewissen Pfiichtbedingungen, deswegen an den 
anbauenden Leibeigenen gebunden worden ist, da­
mit dem Anbauer die ihn wider semen Willen fes­
selnde Erdscholle, aus deren industriösen Behand­
lung allein sein Wohlstand hervorgehen konnte, und 
an welche er SchwriH und Kosten verwenden sollte, 
,hm, als billiger Ersatz des harten Zwanges, weni­
ger abscheulich werde. Vernünftige und für die 
Zukunft bedachte Gutsbesitzer hatten sich c»eses Ge­
setz ohnehin von jeher zur unabweiblichen Regel 
gemacht , und fanden daher, so lange sie das Recht 
an der Leibeigenschast ausübten, in ihm nichts Un­
billiges. Im Gegentheil erkannten sie mit gebüh­
render Ehrfurcht, daß dieses, unter andern zwi­
schen den Gutsbesitzern und ihrer Bauerschaft Statt 
findenden meieren Verhältnissen mit dem wohler­
worbenen Eigenthnmsrcchte des Gutsbesitzers im 
Wiederspruch stehende Gesetz, mit dem aus der 
Bauerverordnung, wie aus allen Verordnungen 
unseres erhabenen Gesetzgebers wehenden menschen­
freundlichen Geist,, in der vollkommensten Har­
monie bestehet. Sollten aber die livlandischen 
Gutsbesitzer sich des Rechts an der Leideigenschaft 
ihrer Bauern begeben wollen, dann werden Se» 
Kaiserl. Majestät den Gutsbesitzern die uneinge­
schränkte Ausübung ihrer gesetzlich erworbenen 
Rechte an ihren Besitzungen wieder erstatten *); 
und zur Erzeugung her Pflichten zwischen den Guts­
besitzern und Bauern werden die Verträge die ein­
zigen Quellen seyn. 
(Der Beschluß folgt.)  
Dorpat und N^arva erobert im Jahre 
1704. 
Dom Hrn. v.  Bergmann Pastor zu Rujcn. 
(Beschluß.) 
Die neuen Arbeiten wurden mit solcher Schnel­
ligkeit^ vor den Augen des Monarchen fortgesetzt, 
daß am 6. Juli der russische Thurm, am 8. und 9. 
der angrenzende Wall, am io. der Peinthurm, eine 
dreifache Maueröffnung darboten. 
Auf Befehl des Zaren wurde Oberstlieutenant 
Shidkoj am i z. Iul. gegen das russische Thor mit 
Zoo Mann abgeschickt, welche die Pallisaden über-
*) Wie diejenigen, welche daran zweifeln, von den 
Verordnungen für die ehstländische Bouerschaft vom 
25. Mai iZi6 und dem Bauergcsetzbuch aus ihrem Irr­
thum möchten geholfen werden. 
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wältigen, ^m Ravelin Fuß faßten, mit den dort 
gefundenen 5 Geschützstücken den Eingang spreng? 
ten und eindrangen: daß der schwedische Kommen; 
dantSkytte in dieTrompette stoßen ließ (weil man 
die Trommel nicht hören konnte), zur Kapitulation 
und zum freien Abzug. 
Der Sturm kostete den Russen 700 an Todten 
und Verwunderen, ungefähr eben so viel den Schwe-
den, welche 1Z2 Geschützstücke (21 von Metall) in 
einem Orte hinterließen, der vor 674 Layren von 
einem russischen Großfürsten erbaut, nach häufigem 
Herrscherwechsel, dem ursprünglichen Besitzer jetzt 
zufiel. 
Der Sieger schrieb an den Dumnijdjak Avtos 
mon Ivanovitsch Ivanov nach der Einnahme Dor-
pats (Narva den 20. Juli) folgenden Brief: 
„Min Her! Ich melde Euch, -daß bei Bela­
gerung der Stadt Dorpat, drei Breschen veranstal­
tet waren; die eine im russischen Thore, die andere 
im Peinthurm und die dritte in der Kurtine zwi-
f c h e n  b e i d e n .  U n s e r e  S o l d a t e n  w u r d e n  a m  i z .  d .  
M. gegen Abend von dem Empachposten abgeschickt, 
zur Wegnahme der Pallisaden, und da der Feind 
solches sah, so machte derselbe einen heftigen Aus; 
fall aus der Stadt, die Unsrigen am Eingraben 
hindernd; diese aber drangen nachdrücklicher gegen 
den Feind, verjagten ihn nach sehr heftigem Kam­
psf, stürmten den Erdrav 'lin (welcher vor der ruft 
fischen Pforte gemacht war), nahmen denselben 
nebst 5 Kanonen in Besitz, und das feindliche Ge-
schütz umwendend fchoßen sie Bresche in da» Thor, 
und das Thor zertrümmernd drang man in den 
Tl'Urm, wo der Feind ven oben mit Kanonen und 
Flinten feuerte; alsman dieUnsrigen aufkeineArt 
zurückdrangen konnte, so wurde Chamade ge­
schlagen, welches die Soldaten mit Mühe zur Ruhe 
brachte. So haben w r denn mit Gottes Hülse 
auf unerwartete Art di^se vaterländische Stadt wie­
der bekommen, nno wie es Augenzeugen darthun 
können, nach einem neunstündigen heftigen Feuer. 
Die Stadt ist sehr fest, und nnr an einer Ecke etwas 
schwächer, aber von einem großen Snmpfe Daselbst) 
umgeben, durch welchen unsere Soldaten sowohl 
beim Laufgraben ziehen als Scurmlaufen bis zum 
Gürtel und noch ti?ser waten mußten. Die Be­
satzung tarin war zahlreich: denn ungeachtet der 
Erschlagenen uns 2000 Verwundeten zogen zooc» 
Waffentüchtige heraus, von welch. » jedes Hundert 
iz l>. h. untauglich e Musketen und die Ofnziere 
ihre Degen, der Kri.^sk p tulation gemäß, wieder 
bekamen; aber Fahnen und Knegsmustk wurden 
Nicht bewilligt, und was die Artillerie und alles 
Uebrige betrifft, so hat der Herr Feldmarschall um> 
standlicher davon geschrieben. Im eigentlichen An? 
griff war dieser Art achtzehn Tage. Piter." 
Nach Bestätigung der dörptschen Freiheiten 
(am iz.Iuli), wurden die zur Stadtverth^-digung 
gebrauchten Landleute nach ihren Wohnsitzen ge­
schielt, und die Flüchtlinge zur Rückkehr ermahnt, 
indem diejenigen, welche solche herbeischafften, für 
jeden Adelicheu loo Nub., für jeden Geistlichen 50, 
für jeden Civilbeamten 25 erhielten. 
Das gegen die ehemaligen Feinde bewiesene 
Wohlwollen, ließ iz88 schwedische Kriegsleute in 
zarifche Dienste treten. 
Der Oberste Friedrich v. Balk blieb als Kom-
mendant mit drei Regimentern (dem seinigen und 
zwei von den Streljzen), nebst 74z Kosaken zurück, 
unter Oberbefehl des pleskovschen Wojewoden, Ober­
kommendanten und Kravtschij, Kirilo Alexejevitsch 
Naryschkiu. 
Drei Tage nach jener Besitznahme begleitete 
Peter I. 2z schwedische Fahnen nach Narva mit 
Truppen, welche die Batterien fortsetzend, am 2 z. 
Juli den preobrashenschen Oberstlieutenant Karpov 
einbüßten, dessen Beerdigung der Monarch selbst 
veranstaltete.. 
Die ersten Kugeln und Bomben sandte man 
am zc>. Juli hinüber sgletch nach angekommenen 
Jnsanrerieregimentern von Dorpnt unter Verden, 
und nach besetzten waiwarischen Anhöhen unter 
Scheremetjev), und fuhr damit fort bis zum Y.Aug. 
Die Mörser wirkten bei Nacht, die Kanonen bei 
Tage. Das narvische Zengh?us ging mit einer 
schrecklichen Explosion der dort befindlichen Grana­
ten und Bomben in die Luft. Das russische Ge? 
schütz beschäftigte besonders die Bollwerke Honor 
und Victoria, neue dahin gerichtete Batterien er­
weiterten dieOeffnungen mit jedem Tage nndsüllten 
die Gräben mit Erde vor der Brustwehr. 
General Horn wollte noch am 6. August den 
Obersten Skytte weder seken noch sprechen^nnd die 
anvertraute Stadt bis auf den letzten Blutstropfen 
v e r t h e i d i g e n ,  h o f f e n d  a u f  d i e  H ü l f e  G o t ­
t e s  v o m  J a h r e  1 7 0 0 ,  d e n  R u s s e n  w o h l  
n o c h  e r i n n e r l i c h .  
Am y. Aug. sollte die Bastion Victoria vom 
Generalis utenant Schönbeck, Honor vom General­
major Tlchambers, und das Ravelin Gloria vom 
G e n e r a l m a j o r S c h a r f  a n g e g r i f f e n  w e r d e n ,  u n d  z w i v  
am Tage, weil Ogilvy öiese Zeit sicherer f n> als 
die nächtliche Dunkelheit, wo dasZufälliaeobw ite. 
Nachmittags um 2 Uhr gaben 5 abgeschobene 
Bomben das Sturmsignal. 
'Ungeachtet des tapfersten Widerstandes, wett ungesäkv 1700 schätzte man den ganzen russischen 
eher durch Gesclpütz und Kleingew.^r, eurchM'.nen Men>che!tv^lu,l. 
und hinabgeroltte Srurmfässer, unr r den Stur; An den Dumnijdjak A. Z. Ivanov schrieb 
wenden Verheerungen anrichtete, so drang man Peter I. (am 14. Aug.) wegen der Einnahme von 
dennoeb durch die geöffneten Mauern, verblute Mit Narva, so wie früher von Dorpat: 
überlegener Macht die Weichenden nach der Alljtadt, „Ich kann nicht unchm ^uch zu melden, wie 
erkletterte (oyne auf den Trommelschlag zu achten, glücklich dieser Angriff durch den ailgnadigen Gett 
welcher ohne Gefahr die Fesmng zunchert.) die zu ^nde gebracht ist, der uns zu frohen Siegern 
lekten Walle, und verbreitete ^chre^en durch die umch?nd, wo w.r vor vier Iahren "etvübt wurden, 
ganze Stadt, vis endlich der Zar durch das eigene dieje .)ochverühmte 'Festung nur dem Degen in 5rei 
hantige Niederstoßen einiger Trotzig r von seinem Vlerrelj'.unden ersteigen llev'. Od der F ind ale^ch 
Heere Mord und Verwüstung Cmyalt t.,^ t. Der durch eine mächtige M-ne die unsrigen verschlang, 
erschrockene Bürgermeister Gelte sah deliZ.iren ins so gl -ckte es ihm c och nick t uns r^ Soldaten. adurch 
us treten und das bluttriefende Lauv rdt ,nit zu än.urlgen, so dajj derselbe nach der Altstadt 
den Worten Hinwersen: „das i>r ru>i!,ey.s u>cht flüchten uu. Cyamade schlag.» n.ußte, um 
deutsches Blut!" ^) - Acc 0 rd und Pardon zu erhaltn; aber unsere 
Als der Zar den General (Henning Rudolph Sold kn hörten mci.t darauf und drangen in die 
Freiherrn von) Horn erblickte, so empfing er den; ^tadr und in die Burg. Dieser Sturm wurde 
selben mit einem Backenstreiche, un.' h.e^ ,yn bei ganz wunderbar ausgeführt, und wie n ich d.mkt. 
Wisser und Brod in dem Gefangnijze desKou.men; so kamen keine zoo der Unsr-gn dabei umö Leben 
danren von Nüleburg zwei Tage, oder nach Gabe; und der Höchste sei dafür gepriesen. Künftig »'cln ?; 
busch zwei Wochen, in den nemUchen ^rde.teu zu; ben wir dann umständlicher mit Uebersendung tes 
bringen, welche man einem gefangenen russischen Planes vi.ni dieser Festung. Piter." 
Obersten so lange aufgelegt hatte, wegen anfangs Gen^raimazor Tschambers bekam als Held des 
verläugneten Standes. Tages den An! reaso^ en, die übrigen Feldherren 
Horn's Sohn und 4 Töchter wurden der Aus; ehrte man dmcy Denkmünzen. 
merksamkeit des Gmerals Tscyambers empfohlen. Wegen dieser ^robernnu hielt man die Dank; 
und der Vater selbst aus Bitten russischer Befehls; feier am 1;. Au^. in einer kurz vorher evan.. li'ch; 
Haber früher in Freiheit gesetzt. protestantischen, jetzt evangelisch-griechischen Kirche, 
In 2 Stunden war die Gefahr vorüber, und unter dem dreimaligen Abfeuern des groben e; 
Ruhe und Ordnung wichen Plünderungsscenen und schützes; bewirthete die russischen Befolshaber 
Gefahren. nebst ben angesehensten Bürgern, und erleuchtete 
Am nemlichen Tage wurde Ivanghorod auf; die Haustr, während die erstaunte Stadt den zari; 
gefordert: derKommendantSteinstral übergababer schen Sieger aus der Straße erblickt^, von Cbor; 
erst den 15. Aug. seine Feste gegen Fahnen; und sängern umringt und singend: „Nicht uns, 
Trommellosen Abzug. nicht uns, sondern deinem Namen g e; 
InNarva und Ivanghorod erbeutete man über bahret der Ruhm. 
80 Stücke metallenes und über 400 eisernes Ge; Nach Ivanghorods Einnahme verweilte der 
schütz, nebst anderen beträchtlichen Kriegsvorräthen, Monarch nur noch drei Tage in Narva, während 
während blos 2000 Mann auszogen, da ^och an; welcher Zeit ein dänischer Kauffabrer antanqt ', den 
fangs fünftehalbtausend «.arm gewesen waren; auf man in der neuen russischen Seestadt mit 200 Du; 
taten beschenkte. 
Nach Andern sprach Pcter I.  ähnliche Worte Die zarische Angabe hat mehr Gewicht als die 
auf dem Rathhause; wir folgen indessen der gluubw-'r- Gadebusche (Jahrb. > S.  351',  welche den Verlust 
digen Angabe des dörptschen Bürgermeisters Gadebusch der Sieger während des Sturmes auf zcxzc? Mann er-
(^ahrb. ^ >l,  S.  352, aus dem Munde des ^and- Höht, aber doch S.  ;6z und ^64 im Widerspruche die 
und Stadtraths Axel Hemr-ch Freiherr von Brüningk, Anzahl der bei dieser Gelegenheit getcdttlen Z.ussen auf 
dessen Vater damals Prediger in Narva war. Z5?, und der Verwundeten auf 1Z40 herabsetzt.  
Zu drucken erlaubt. 
D»r»at, den L. Juni i8is. 
Cotl. ZkiUh u. F. 5. Lambach, Lknsor. 
Neue In ländische Blat ter .  ^ .24 .  
Den IZ .  Juni ißiZ. 
Herzliche Erinnerungen am 29. Mai 1818. — Auflösung einiger Hauptknoten zur Auflösung der Leibeigenschaft 
in nvland. ^Beschluß.) — Anzeige. 
Herzliche Erinnerungen am 29.Mai igiA 
^ort, wo sie ruhn, die ewig theuren Lieben, 
Dort in der Laubbewachs'nen stillen Fern, 
Dort, wo ich mcchte stets des Dankes Opfer üben, 
Dort weilt mein thränend Äug' so gern. 
Am Grabes Gitter >), an der heil'gen State 
Steh ich oft stundenlang und tiefgebeugt, und bete 
Mit ihr im Geist der frommen Dulderin 
Und wünsche oft mich zu ihr hin, 
Hin übers blaue Sr rnen- Zelt 2) 
In jene bess're ^ehre Ä)elt, 
Wo nie ein Ach! ins Halleluja schallet. ?) 
Und wenn ick nun aus ihrer Nahe weiche, 
Und segnend mich, mich trenn vom Ort der Leiche, 
So fallt mir schwer aufs blutend kranke Herz 
Der Anbück, daß des Z^dtenholes christlich? Erbauer 
Emst, ehrend ihre Todten, zogen eine feste Mauer, 
Tie von dem Zahn d-r Zeit nunmehr zerfressen ist. 
Schon schaffte ich ein neues Thor, mit kurzer Schrift 
und simpeln Band, 
Und färbte braun es noch mit eigner Hand, 
Ließ Schloß ond Angel, ?.ieth und Riegel 
Von Eisen stark zum Gräber-Siegel 
1) Dir junger lieber A.? der du zuvorkommend dem 
Freund mit der Freundin eintest, hier noch einmal mei­
nen Dank. 
2) de Wctte, Winkler u. a. 
z) Neubeck. 
Daran befestigen; und bat und flehte laut. 
Daß weiter werd' gebaut. — 
Denn so will's selbst die höchste Staatsbehörde, 
Und fast kein Land ist, das nicht seine Todten ehrte, 
Und selbst der Heide lies den Grabern Schutz gedeihn^). 
Wir lesens in deü alten Römer-Schriften 
Sie ließen ernst Gesetz verletzter Graber stiften, 
Und harte Poen, Verlust der Hand, Verbannung oder 
Tod 6), 
War des Gesetzes Strafgebot. 
Drum, Vater unsrer Kirche, deutet übel nicht, 
Wenn bittend ich vor eurem Angesät 
Ich jetzt erschein', und meinen Wunsch noch einmal 
> wiederhol, 
Das Opfer ist nicht groß^ 
Und wem: ihr durch der Stimmen Zahl, durch 
Scherben oder L00S 
Einstimmig für dieses gute Wort entscheidet, 
So wijZt: daß ihr euch meinen schönsten Dank 
bereitet, 
Der laut gesprochen werden soll. R. 
4^> Diodor v, Sicilicn, Herodot, Apollodor. 
5^> Cieer. Tuscul.; Seneca Cantrov. 
6)' 5>. violett acuc>; marius amjzulalio; clain» 
aaüo act MLtalluj« » exilium et intersecüo. 
iZ6 
Auflösung einiger Hauptknoten zur Auf­
lösung der Leibeigenschast in Livland, 
v o n  
P e t e r  R e i n h o l d  v .  S i w e r s ,  A d e l s d e p u t i r t e n  d e s  
Pernauschen Kreises und Ehren-Inspector des 
Pernau-Heüinschen Schulkreijes.  
(Beschluß.) 
VI. Von der Natur des Landbau-
G e w e r b e s »  
Bei freier Wahl blühen nicht nur diejenigen 
Gewerbe, die das Volksbedürfniß erheischt und wo­
zu der Stoff am meisten vorhanden ist, oder mit 
den geringsten Schwierigkeiten erlangt werden kann, 
ohne daß sie von besonderen, die anderen Gewerbe 
beschränkenden Gesetzen begünstig! werden; sondern 
sie nehmen auch diejenige Form an, die die^ Erzeu-
gung der Menge und Woblfeilheit des Produkts 
am meisten befördert. Jedes gewerbtreibendeSub-
ject nimmt dann sein ihm nach inneren und äuße­
ren Fähigkeiten zuträgliches Fach ein, und schwingt 
sich, nur von ihnen gehobBl, von deruntersten, nur 
die Hand beschäftigenden » bis zur höchsten, Geist 
und Kapital fordernden, Function hinauf. Jede 
Function hat ihren ihr angemessenen Gesichts­
und Wirkungskreis, und alle schaffen innerhalb die­
sem, den Ueberschritt vermeidend, das Meiste und 
das Beste am wohlfeilsten, außerhalb mitwirkend 
viel weniger, schlechter und theurer; eben so wie 
wenn der Großhändler zugleich kramen, oder der 
Krämer Fracht fahren, oder der Krämer oder Fuhr­
mann die Waaren produciren, oder der Formenge­
ber den rohen Stoff hervorbringen wollten, alle 
«llch am wenigsten schaffen werden, woraus denn 
das Geschaffene geringer, schlechter und theurer 
werden muß. So will es die Natur der Gewerbe; 
s o  w i l l  e s  G o t t !  
Nach diesem Gesetz gestalten sich alle Gewerbe 
zum höchsten Volksreichthum, nach der einzigen 
Leitung Gottes. Es'anders leiten zu wollen, wäre 
ein schädliches begehren; was auch Manche ohne 
Erfahrung, nach selbst gebaueten oder gar keinen 
Theorien, dafür schreiben oder rathen, für die Aus­
übung bleibt es, wie aus seinem Ursprung, ein 
Hirngespinnst. 
Der Landbau fügt sich eben demselben Gesetze» 
Seine Functionen haben entweder engere oder grö­
ßere Gesichts- und Wirkungskreise, aus welchen 
sich kein Subject ungestraft in einen andern begez 
ben darf» 
In scharfer Absonderung theilen sich die 
Functionen folgendermaßen: 
Der Grundeigenthümer oder G u ts b esi tzer. 
Dessen Sicherheit wird von der Größe seines Ka­
pital - Vermögens begründet; das Recht an Grund 
u n d  B o d e n  a l l e i n  b e s i t z e n d ,  —  w i r d  e r  U n t e r ?  
n e h m  e r  z u g l e i c h  —  d a n n ,  a l s  s o l c h e r ,  a u c h  
in dessen -Wirkungskreise beschränkt. 
D e n  U n t e r n e h m e r ,  a l l e  V e r r i c h t u n g e n  
seines Gewerbes bis zu ihren äußersten Enden selbst 
besorgend, die Augen auf alles gerichtet, beschränkt 
seine innereFähigkeit und seinKapital. DenKreis 
mit GeHülsen erweiternd, wird, wie durch Mieth­
linge immer geschieht, fein Nachtheil gefördert und 
das Produkt vermindert. Mit der längeren Dauer 
des Pachtvertrages gewinnen der Gutsbesitzer, der 
Pächter und der Staat. Die Hand am Pfluge 
mit legend, ist er ein Zwitter; den Kreis heute er­
weiternd, morgen verengend, überall und nirgends, 
vergeudet er Kräfte, Vermögen und Zeit. 
Dle übergroße Mehrzahl des Volks, selbst 
unter dem mildesten Klima und den weisesten Ge­
setzen, ist und wird immer bleiben rüstig am Leibe, 
schwach am Geist, der Zukunjt unbesorgt, nur der 
Gegenwart bedacht, alles den Sinnen verwendend 
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und wittellos. Den Gewerben die Hände darbie? -
tend, zu Landarbeitern bestimmt, sichert ihr 
Wohlseyn der frei übernommene Dienstvertrag. 
Den verehelichten bindet freiwillig, die Hütte, ein 
Garten und etwas Land zum Futterbsu. 
V I I .  L a n d e  s  s  c h ä t z u n g .  
Gestatten dem Gutsbesitzer höhere Pflichten 
so viel Zeit, sich mit dem Landbau zu beschäftigen, 
und fordern ihn innere Fähigkeiten dazu auf, so 
scheint er, mehr als Jemand anders, dazu bestimmt, 
auch den Lohn des Unternehmers zuerwerben, doch, 
als Unternehmer in dessen Wirkungskreis eins 
gezwängt, überläßt außerhalb er mit Vortheil ans 
dern die Besorgung mit dem Gewinn. Dazu muß 
er den Werth des Landes kennen. 
Vergeblich haben Staaten, Gesetzgeber und 
Eigenthümer bis hierzu sich bemüht, allgemeine Re­
geln zur Schätzung des LandcSwerths aufzufinden; 
die Staaten zur gleichbelastenden Steuer, die Ge­
setzgeber zur Bestimmung der Pflichten leibeigener 
Bauern, und die Eigenthümer zur Kenntniß was 
von dem Unternehmer sie fordern können. Nicht 
lange her, feit die des Landbaues Kundige auch 
nach den Gesetzen des Pflanzenlebens forschen, 
glaubt man der richtigen Landschätzung näher ge; 
k o m m e n  z u  s e y n ;  a b e r  d a s  S c h e i d e n  d e s s e n ,  w a s  
d i e  N a t u r  v o n  d e m j e n i g e n ,  w a s  d e s  M e n ­
schen Verstand und Fleiß zur Fruchtbarkeit 
b e i g e t r a g e n  h a b e n ,  i s t  z u r S t u n d e  n o c h  d i e  u n  a u f ­
gelösete Aufgabe. Das dringende Bedürfniß 
hat alle bewogen, hier diese, dort jene Schätzungs­
methode zu gebrauchen; in der Folge aber haben 
sich alle ..ls unrichtig bewährt. Am nächsten 
der Wahrheit hat mau gefunden, wenn benachbarte 
Landleute nach muthmaßlicher, dunkler und schwan­
kender Prüfung den Landeswerth bestimmen. ES 
ist also die Unmöglichkeit allgemeiner und 
überall  anpassender Landschatznngsregeln nicht zu 
bezweifeln. 
Sich dessen zu überzeugen erwäge man, welche 
Ursachen bekanntlich auf die Fruchtbarkeit des 
Landes, abgesehen von seiner Behandlung, Litt' 
fluß haben. Davon sind die Wichtigsten: 
i )  D a s  K l i m a ,  a b h ä n g e n d  n i c h t  n u r  v o m  
Orte nach geographischer Bestimmung, sondern 
auch von der S'tuffe der allgemeinen Landeskultur 
und vielen andern Einwirkungen. 2) Die Be­
standtheile der Ackerkrume (Hbererde). z) 
Das Verhältniß dieser Stoffe untereinander. 
4 )  D i e  T i e f e  o d e r  M e n g e  d i e s e r  A c k e r k r u m e .  
5 )  D i e  B e s c h a f f e n h e i t  i h r e r  U n t e r l a g e :  
ob sie der Obererde durch Mischung zuträglich, ob 
s i e  w a s s e r h a l t e n d  o d e r  d u r c h s i k k e r n d  i s t .  6 )  D i e  
s e n k r e c h t e  E n t f e r n u n g  d e s  G r u n d w a s ­
s e r s  v o n  d e r  A c k e r k r u m e .  7 )  D e r  A b d a t  
c h u n g s w i n k e l  d e r  O b e r f l ä c h e .  8 )  D i e  E x ­
position der Abdachung nach irgend einer 
W e l t g e g e n d .  9 )  D i e  n ä c h s t e n  U m g e b u n g e n  
des Ackers, ob diese flach oder buschig, ob sie nie­
driger oder höher belegen, letzternfalls ob sie trocke; 
ner oder wäßriger Natur sind, und ob sie die Ent­
wässerung des Ackers und mit welchen Kosten zut 
lassen. 10) Das Alter der vorhergegangenen 
Kultur. Außer des Landes Fruchtbarkeit be? 
stimmen den Ackerwerth vorzüglich noch 11) die 
Quantität uns Qualität der zu seiner Kultur un­
entbehrlichen Beiländer, als Wiesen, Vieh,' 
w e i d e n  u n d  A u ß e n ?  o d e r  B m c h i ä n d e r .  1 2 )  D i e  
E n t f e r n u n g  d i e s e r  B e i l ä n d e r  v o n  i h m .  i z )  
Seine eigene Entfernung vom Wohnort des An? 
bauerS. 14) Ob zusammenhängend die 
Aecker mit ihren Beiländern oder ob alle zerstreut 
und von andern Besitzungen durchschnitten sind. 
15) Ob die Länder mit andern Ackerbauern ge-
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L i e i n f c h a f t l i c h  b e n u t z t  w e r d e n .  1 6 )  D i e  A n ;  
W e s e n h e i t ,  d i e  E n t f e r n u n g  u n d  d e r  P r e i s  
derKultu r m itte l, als z. B. Kalk, Gips, Märgel, 
M o o r e r d e ,  S c h i l f  u .  a .  m .  1 7 )  D i e  A n w e s e n s  
heit, die Entfernung und der Preis des in 
unserer nördlichen Gegend das Leben bedingenden 
Baus und Brenn, olzes» 18) Die mit der Bes 
n u t z u n g  d e s  L a n d e s  v e r b u n d e n e n  A n n e h m l i c h ;  
keiten, als Fischerei, eine gute Straße u. s. w. 
iy) Die sehr bedeutende und am Ende alles bedins 
gende Entfernung vom Ort des Absatzes der 
volumineusen Produkte. Man bedenke endlich die 
aus der Comdtnation aller Falle entspringende 
V e r s c h i e d e n h e i t  i m  L a n d e s w e r t h .  — —  
T . n  a l l e n  d i e s e n  B e d i n g u n g e n  z u r  B e s i i m s  
mung des Landeswerthes enthalt die sogenannte 
schwedische, vor izo Iahren in einem in naturs 
kennlicher Hinsicht obscuren Zeitalter hier einges 
führte, nach guten Nichrichten in Schweden nicht 
angewandteLandschätzungsmeth-ode, darnach neuer; 
lich alle Privatgüter in Livland abgeschätzt worden 
sind, keine andere als nnr die Farbe und Tiefe der 
Ackerkrume, mit unzureichender Berücksichtigung 
des Unterbodes, alles zusammen in 4 Grade eingcs 
zwängt, wovon der erste sogar ausgeschlossen wor­
den ist. In Anwendung der drei Schätzungsgrade 
ist aus der dunkeln, unw sscnden Vorzeit die Negsl 
beibehalten worden, daß ter vor der Schätzung ges 
düngt gewesene Acker, bei übrigens gleich gesundes 
n?r Beschaffenheit, drei Mal so hoch angeschla­
gen wird, als der nicht unter Düirger gehaltene 
Acker. Nicht zu gedenken d.r dabei vorfallenden 
historischen Unwahrheiten, so ist es zum Aussi gen 
der reiben Ländesansbeute, nach Abzug der von 
dem Unternehmer daran gewandten M'he und Kos 
s t e n ,  u  r  " > 1  t  i g :  d e n  L o h n  d e r  I n d u s t r i e  
zum bleibenden Landeswert,) in Anschlag zu 
nehmen *). Obendrein hat der Dünger, nach Bes 
schaffenheit des Ackers, nur auf 1 bis 4 Erndten 
Einfluß. Es giebt viek Gegenden in Livland, wo 
der Bauer, sogar die Höfe, die Summe auer Aecker 
im Umlauf bestimmter Jahre uberdüngett^*); in 
andern Gegenden sind die gedüngten Aecker für sich 
geschlossen und die übrigen Aecker dem düngenden 
Einfluß der Natur überlassen. Ueberall düngt der 
Landmann nach Maßgabe seiner gelegentlichen Mits 
tel, seiner Betriebsamkeit und seines Vermögens, 
nicht alle Jahr einen gleichen Umfang. . Ein Veis 
spiel soll die Unrichtigkeit dieser Regel der livländis 
schen Landesschätzungsm.thode ins Klare stellen5 
Es werden die Aecker ron drei Bauern geschätzt, 
wovon ein Jeder unter ihnen 100 Tonneu Ackers 
land besitzt; al le Aecker seyn von gleiche Befchafs 
fenheit, uii^ die Tonne gedüngten Landes werde zu 
i Thaler angeschlagen, wogegen die Tonne unget 
düngten Landes, nach der Regel nur für ^ Thaler 
angenommen werden darf. Bei der Schätzung habe 
der Bciuer ^ s incn Dünger, der Reihe nach, über 
alle Aecker getragen; seine Aecker hatten also den 
Werth des Einkommens von ioo Thaler. Der 
Bauer L habe die Hälfte unter Dünger» Dessen 
Aecker bekamen folgenden Werth: 
von den gedüngten Aeckerk 50 Thaler 
von der übrigen Hälfte 16- — 
Luinmö 66^ Thaler. 
Der Bauer d habe nur ein Viertel seiner 
Aecker unter Dünger; also 
*) Dannt will  ich, daß die Methode und Persön­
lichkeit des Unternehmers dem Grundeigenthumcr Vor­
theile gcn^ren, weder in Abrede seyn, noch dem kehtt" m 
entziehen. Ich behaupte nur, daß sie,  als zufällige und 
vcrandc.lic? e Momente, in Schätzung des bleibenden 
Landesu erthes nia t angeschlagen werden dnr'ui.  
L ic e ^.ckerbuu-Methode ist in Holst.in und 
Mecklenburg herrschend. 
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seine gedüngten Aecker gelten 2 5 Thaler 
und die übrigen drei Theile . 25 
Lumms 50 Thaler. 
Um die Regel noch mehr zu würdigen, nehme 
man den Fall an, daß nach einiger Zeit die Länder 
wieder geschätzt werden sollen, undv die Bauern 
hätten ihre Methoden verwechselt! 
Auf diese Weise sind alle Güter in Livland, 
dazu noch von Geometern, geschätzt worden, die 
keine Erfahrung nud keine Kenntniß, also auch 
keinen Begriff von der Beschaffenheit eines frucht; 
baren Ackers gehabt haben» 
Damit geschieht der livländischen Bauerver; 
ordnung, die zur Abschätzung der Bauerländereien 
diese unrichtige Methode vorschreibt, kein Vorwurf» 
S i e  i s t  d e n n o c h  s e h r  g e r e c h t .  D e n n  e s  s o l l t e n  
den Pflichten der Leibeigenen, zu ihrem Nechtsbe; 
stände, Grenzen gesetzt wenden; und man 
mußte das Land schätzen, um daraus ihre Pflich­
ten zu bestimmen» Da kam es, bei der Unrichtig; 
keit aller Ackerschätzungsmethoden, nicht darauf air, 
w e l c h e  d e r  B e k a n n t e n  m a n  w ä h l t e ,  s o n d e r n  d a ß  
man einen ergriff, wozu vor allen andern die seit 
mehr als hundert Jahren in Ausübung gewesene 
stch vorzüglich empfahl. *) 
Vlll. Erbpacht. 
Zum unterscheidenden Charakter der Erbpacht 
gehört: 1) daß der Pächter von dem Grundherrn 
in dem Kapit^lwcrth des Grundstücks sich einen 
gewissen Antheil erwerbe, woraus 2) ihm :u:r ein 
geringhaltiger Canon, als jährliche Pachtzahlung 
an den Grundherrn obläge. England giebt uns 
Beispiele von mannigfaltiger Art, wie Grundherrn 
und Pächter sich darüber vertragen haben; ganz 
') Liehe S.zo der livländischen Bauerverordnuug. 
neuerlich die Stadt Lübeck, die ihren Pächtern den 
Werth der Gebäude wahrscheinlich zu einem solchen 
Preise käuflich überließ, daß dadurch der Canon 
milde werden mutzte. LZenn der Pächter kein 
Kapitalvermögen in dem Grundstück besäße, was 
wollte er denn wohl seinen Erben daran hinter; 
lassen? (!) 
Die von dem Hrn. v. Brüning? zur allgemein 
nenNichtschnur angerathene, nach der livländischen 
Abschätzung zu bestimmende Erbpacht hätte zur un; 
ausbleibltchen Folge, x>ie Besitzer der zufällig 
genau geschätzten oder überschätzten Ländereien die 
Pacht ausgeben, und daß die Besitzer der unter; 
schätzten Ländereien die Pacht wohl fortsetzen, «bcr 
zum unersetzlichen Verlust der Grnndherren, die 
den Werth ihrer Ländereien gegenwärtig nicht ken; 
nen, fortsetzen würden» 
W a s  d e r  G r u n d h e r r  s e i n e m  E r b p a c h t e r  ü b e r ?  
geben könne und wofür er eö ihm überlassen wolle, 
hängt von dem Kapitalvermögen des Grundherrn 
in seinem Gute, häufig von seinen Gläubigern und 
von so vielen- Umständen ab, welche so verschieden; 
artig seyn mögen, als es der Zäiie und lyrer Com; 
binanonen geben wird. 
Also ist di.'ser Vorschlag eben so umäthlich, 
a l s  e s  j e d e r  a n d e r e  z u r  a l l g e m e i n e n  R i c h t ;  
schnür empfohlene seyn würde. 
Zn politischer, noch mehr in menschlicher Hin; 
sichte wäre statt der Erbpacht die Pacht auf Lebens; 
lange des Pächters, doch mit seiner Einwilligung, 
als allgemeine Richtschnur viel ausführbarer und 
gerechter, daher such ratysamer. Wenn zwar der 
Gutsbesitzer dennoch die überschätzten LändereieN 
zur beliebigen Disposition zurück bekäme; so bl:-be 
ihm dagegen die Hoffnung, mit der Zeit die unter; 
scho t n Ländereien zum Schadens^ rorthettyaf; 
ter zu begaben.. 
Igo 
IX. Die freie Konkurrenz zwischen den 
G u t s b e s i t z e r n ,  d e n  U n t e r n e h m e r n  
u n d  d e m  D i e n s t v o l k e .  
In der uns künstlich und verwickelt scheinen; 
den Ordnung, wie sich die menschlichen Vereine 
mannigfaltig gestalten, folgt alles ewigen Gesetzen, 
5ie so einfach und gebietend sind, wie das Gesetz 
der Schwere. Ihnen sich anstämmend wird Miß; 
Llang erzeugt und Stöhrnng; gehorchend aber die 
schönste Harmonie. Ein solches für alle Gewerbe 
ist die freie K o n kurren z. Diese zu Hemmen, 
weil manchen sie nicht zuträglich ist, wäre eben so 
nützlich als das Sonnenlicht zu verbannen, weil 
einige den Sonnenstich bekommen. Durch die freie 
Konkurrenz würden die Gutsbesitzer über den der­
zeitigen wahren Werth ihrer Bauerländereien 
sicl>ere Auskunft bekommen ; die fähigsten Bauern 
zu Unternehmungen und dasDienstvolk zum höchst-
möglichen Arbcil5loyn gelangen. Noch während, 
einiger Menschenalter, also über ein Jahrhundert 
hinaus, würde die Konkurrenz beide Klaffender 
livländischen Bauerschaft, wegen der geringen Po> 
pulation, begünstigen. Den gegenwartigen Bauers 
Wirthen begünstigte, zur Fortdauer ihres Landbe-
si.'es, vorzugsweise vor allen Mitkonkurrirenden 
die genauere Kenntniß des Landeswerths, die ge­
setzliche Entschädigung der zur Verbesserung ver­
wandten Kosten und das erworbene Inventarium; 
und die Gutsbesitzer hätten höchstens eine richtigere 
Ausgleichung des Einkommens aus ihren Bauer-
landereien zu erwarten. 
A n z e i g e .  
Schon vor vielen Iahren n^ar ich zu der Ueber­
zeugung gekommen, daß Ausschweifungen, denen 
der Ehste an Sonn - und Festtagen, oder bei an­
dren frohen Zusammenkünften sich überläßt, und 
dadurch sich und andrer, nicht nur nachtheilig, son? 
dern gar oft straffällig wird, mehr aus der Leere 
seines Geistes, und aus den» Mangel einer beleh­
renden und angettehm zerstreuenden Unterhaltung, 
als aus andren Ursachen herzuleiten sind. Der Eh­
sts ist überaus gesellig und gelprachig; aber, wie 
bald muß sein kleiner Gedankenvorrath erschöpft 
seyn? denn er theilt seine Gesellschaft, seine Ver­
gnügungen und Arbeiten nur mit Seinesgleichen, 
d. h. mit solchen, von denen der Eine eben so viel 
weiß wit der Andre. Neues kann es aber nicht 
immer geben. Man spricht sich daher bald aus, 
und hält sich an berauschenden Getränken, und an 
Unartigkeiten andrer Art, schadlos. Auch treibt 
die Langeweile den Hausvater an Ruhetagen mit 
seiner Familie, wenn man noch mehr schlafen zu 
können unmöglich findet, in die Schenke. Dieses 
würde weniger geschehen, und der Sonntag würde 
nicht in thierischer Torpefcenz mit Schlafen hinge­
bracht werden, wenn er sich und die Seinigen an­
genehm und belehrend unterhalten zu können Fin 
Mittel besäße« 
Ein solches Mittel ihm darbieten zu wollen, war 
schon lange mein Wunsch und meine Absicht: allein, 
die unendlichen Schwierigkeiten, die auS 
dem Mangel der dazu nöthigen Sprachkenntniß 
h e r v o r g i n g e n ,  m a c h t e n  d i e  A u s f ü h r u n g  u n m ö g ­
lich, und hießen sie bis hierzu ausschieben. 
Jetzt, nach einem dreißigjährigen Umgange 
mit dem Volke, und nach einem eben so vieljähri­
gen Studio seiner Sprache, hab ich geglaubt eS 
wagen zu dürfen, ein Lesebuch für dasselbe anzufer­
tigen , welches zur Absicht hat: 
„den umsichtslosen Menschen auf eine anschauli­
che Art, gleichsam factisch, von der weisen Welt­
regierung Gottes und seiner Vorsehung zu über­
zeugen; ihn daraus aufmerksam zu machen , daß 
er selbst als Mensch über alle Geschöpfe des Erd­
bodens erhaben, und ihnen bei unweit geringe­
ren Kräften des Körpers, durch die Vorzüge 
seines Geistes, als ein vernünftiges Wesen, weit 
überlegen ist. Zerner: daß der Mensch kein 
klimatisches Geschöpf, sondern ein solches sei, 
welches dazu bestimmt worden, die Erde unter 
allen Himmelsstrichen zu bewohnen und zu be­
völkern; daß er bei Pflicht und Fleiß, durch 
vernünftige Anwendung seiner Geistes > und Kör­
perkraft^ überall seine Subsistenz und Zufrie­
denheit finde; und, daß Noth nnd Verlegenheit 
weije Veranstaltungen Gottes sind, wodurch 
menschliche Kräfte zur Thätigkeit geweckt, der 
Mensch aber selbst zum Bewußtseyn dessen ge­
bracht wird, was er vermag." 
Bei diesem Allen ist, wo es gerathen und 
^nützlich schien, das besagte durch Ausspruche der 
heil. Schrift beglaubigt: theils, weil es in Be-
Ziehung aus das Volk sehr richtig ist, sein Wissen 
und Erkennen, auf religiöse Ansichten und auf 
Gott zurückzuführen; theils, weil das Volk un­
sres Landes, von selbst eine solche Forderung an 
jedes ihm gegebene Buch macht, und wo es diese 
nicht befriedigt findet, die nützlichste Schrift ein 
leeres Buch nennt, (tühjad luggemissed). 
Unter dem in diesem Lesebuche enthaltenen 
manigfaltigen Stoffe, sind Ost- und Westindien 
vorzüglich deswegen zur Unterhaltung gewählt, um 
den Landmann, der seine ihn umgebende Natur 
kaum der Beachtung werth halt, weil sie durch ab-
stumpfende Gewohnheit ihm gleichgültig geworden 
ist, durch die Wunder der Natur entfernter Him­
melsstriche zu ergreifen, und in Erstaunen zu se­
tzen ; ihm die Weisheit Gottes in seinen Werken 
bewundern und anbeten zu lehren; ihm einen gro­
ßen Vorrath neuer und nützlicher Ideen und An­
sichten zuzuführen; ihn durch diese zur Vergleichuna, 
zum Nachdenken und auf heilsame Folgerungen zu 
leiten; seine Umsicht auf eine veredelnde Art zu er­
weitern,. seinem Geiste angemessene Nahrung und 
würdigen Uuterhattungsstoff zu geben, und ihn so 
in der Folge ailmahlig über das Thierische zu erhe­
ben, und von seiner jetzigen Roheit zu entfernen. 
Hierbei ist sehr reiflich erwogen,, was, und 
wie viel dem Menschen dieses Standes frommr 
u n d  n ü t z e t ,  u n d  d a s  z u  v i e l  u n d  z u  w e n i g ,  
bedächtig, vermieden worden^ 
Mit Ausnahme weniger Gegenstande, sind 
nur solche Dinge in dieser Schrift aufgenommen, 
die der Ehste entweder durch Anschauung, oder 
doch dem Namen nach kennt, ohne zu wissen, wo­
her sie kommen, noch wie sie entstehen: oder sol­
che, die er in der heil. Schrift findet, ohne zu wis­
sen, was er aus ihnen machen soll. 
Uebrigens ist überall darauf Bedacht genom­
men, seinen Irthümern, Vorurtheilen u. s. w. 
in direct zu widersprechen, und ihn die Häßlich­
keit seiner Fehler an andren, und zwar alis;ereuro^ 
päischen rohen und ungesitteten Völkern, in ihrer 
ganzen Schädlichkeit und Schändlichkeit bemerken 
und wahrnehmen zn lassen. 
Der Dmlect, dessen ich mich bedient, ist der; 
jenige, der in den Kreisen La n dw ierl a n d und 
Ierwen einheimisch ist ; von der gesamnnen Na­
tion als der wohliautenste"anerkannt, und von je­
dem gebildeten Kenner der Volkssprache, für den 
ehstnischen Attic»smus gehalten »mrd, und welcher 
eben dieser Feinheit und Urbanität wegen, sich 
ganz insbesondere zur Schriftsprache eignet, und 
dazu erhoben zu weroen verdient. 
Von diesem Werke, welches, unter günstigen 
Umständen, in einer Folge von mehreren Bänden, 
jeder zu io bis 12 Bogen, erscheinen würde, kommt 
jetzt der erste Theil heraus, und wird zu Iohanni 
der Druck desselben, in der Officin Herrn Schün-
manns in Dorpat, vollendet seyn. Er enthält 
ohne Vorrede und Inhaltsanzeige zehn Bogen» 
Der Titel ist: 
Pühhapawa wahheluggemissed, 
d.h. 
E rho lungö lec tü re  an  Sonn tagen .  
Sobald der Druck beendigt worden, wird der 
Preis des ungebundenen, auch in leichtem Pap-
bande zu gebenden Exemplares, bestimmt werden 
können. Ecks, am 2ssten Mai 1818. 
O t t o  W U H e l m  M a s i n g .  
, 
I n  H a l t s - A n  z e i g e .  
Klimatische Verschiedenheit des Menschen. 
Der Äceger in Afrika. Sandwüsten daselbst; das 
Kimel, Karavanen, Straus, Samiel oder 
S uum. 
Der Lapländer: Sitten, Wohnung, Kleidung, 
Nahrung, Charakter, Vergnügungen, Geschick­
lichkeiten. 
Lapland: Klima, Nordlicht, Vornrtheile unsres 
Volkes über diese Naturerscheinung. Nenlhier; 
seine vielfältige Benutzung. Nenthiermoos; 
auch bei uns zu finden; officineller Nutzen dessel­
ben; ist jetzt in den Finnemarken das beste 
Brodtsnrrogat. 
Kamtschatka, Kamtschadalen, Sitten :c. Armuth 
und Reichthum jenes Landes. Der Hund als 
Zugthier; die kamtschadali'iche M.'ue, eine 
Wohlthat; Zobel: schwarze, blaue, weiße?uchs. 
Saranna, dessen reichhaltiger Nahrungvsloff. 
Süßkraut, Benutzung desselben. Die Nes­
sel, daselbst eine Stellvertreterin des Flachses. 
Feuerspeiende Berge; warme und heiße Quellen, 
wohlthätige Heilkraft der letzteren.. 
Orkadische und Schettische Inseln: produciren au­
ßer Löffelkraut fast nichts, und sind doch ziemlich 
bevölkert. Zugvögel; weise Oekonomie der 
Natur. 
Grönlano, Grönländer, Herrnhuter-Ansiedelun-
gen daselb-?. Bischsff Egede; Treibholz; Wall; 
fisch und Walifticlis-ing. 
Ostindien: Lage, Kuma, Beschaffenheit des Bs; 
dens. Einwohner aller Art; fremde und einhei; 
mische; mißlungener Versuch der Brudergemeine 
sich in Tranquebar niederzulassen. Zst reich an 
eitlen Steinen und Met.i'kn. Beschreibung der, 
II. Mose 28 genannten, zwölf Steine im Brust; 
schttde des Hohenpriesters. (Dürfte vielleicht das 
Trockenste seyn; konnte aber nicht übergangen 
werden, weil Verfasser sehr oft über dieselben be; 
fragt worden). Asbest, und was daraus fabrici; 
ret wird. 
Perlen. Sind auch in Ehst; und Liefland in meh; 
reren Gewässern zu finden. Wurden zu Elisab. 
Zeilen für Rechnung der Krone gefischt. Orien; 
talische Perlenmuschel; Perlenmurrer. Mu? 
schelbohrer (tersclo >in 2^) Pfahlwürmer. Ent^ 
stchung der Perle. Kunst-Perlen zu erzwingen. 
Perleafischerei; Taucher; Taucherglocke. 
R e ' s ,  A r r a c k ,  Z u c k e r r o h r ,  Z n c k e r m ü h l e n ,  R u m .  
Zuckerfabriken in unsren Städten; Zuckerfavri; 
cation. 
Lasse. Dial'tischer und ökonomischer Nachtheil 
seines Gebrauches. Aus Rücksicht auf die unter 
de.n Landvotke jetzt in manchen Gegenden enva; 
chenven Liebe zn diesem Getränke. 
Pfeffer, Cannel, Muskat. Warnung vor dem 
MlM-auche, den das Volk mit diesen Hitzenden 
Gewürz'u in manchen Fiebern zum Nachtheile 
des Lebens und der Gesundheit treibt. 
Palmen. Kckos- Dattel; und S-igo;Palme; ein 
dankenswerthes Geschenk des Himmels für die 
heiße Zone. Wird in der heil. Schrift alsSym; 
hol der Glückseligkeit des Tugendhaften dar? 
gestellt. 
Pisang, Brodtüanm; verlohrnes Paradies; 
Baumwolle. 
übermäßige Vermehrung dieses Thieres. Be; 
trachtung über du Weisheit Gottes in Rücksicht 
des Gleichgewichtes der verschiedenen Thierarten 
gegen einander. Nothwendigkeit uno Nutzen 
der Ran! thiere. Ausrottung der Sperlinge in 
England; nachtheiiige Folgen davon; Wieder; 
ankauf und Einfuhr derselben aus Frankreich. 
Abgottsschlange (i)oa constr-ictor). Schlangen 
überhaupt. Der Schlangenkönig, eine leere 
Fabel. 
Ueber die Verwandlung der Insecten. Der Sei; 
denwnrm. Seide. Die morgenlandische Heu; 
schrecke. Der Täufer Johannes. 
Affen: Uranutang, Pongo, Pavian; viel Un; 
terhaltendes von diesen Thieren , die dem rohen 
Menschen und dem kindischen Verstände zur Bei 
lustigung da zu seyn scheinen. 
Der Mansch in Ostindien. Hindus; Religion, 
S'tten. Die Weiber verbrennen sich, wenn die 
Männer sterben. 
Elephant, alles was sich von ihm Wahres nnd Be; 
kanntes sagen läßt. Erklärung der Stelle I. 
Maccab. 6, Z4. 
tzzrokodill. Hiob c. 40 und 41 im Auszuge; 
Raubgier, Gefräßigkeit und Größe dieses Am; 
pkibion; erfinderische Art, wie selbst Knaben 
sich dieses furchtbaren Ungeheuers bemächtigen. 
Ichneumon oder Pharaonis-Ratze hindert die 
5'stindien oder Amerika; von Columbus Luthers 
Zeitgenossen entdeckt. Einwohner aller ^et; 
ursprüngliche; deren Gemüthsart-, Gransam; 
keir gegen Feinde, ^bithropophagie; Menschen; 
opser. Vergleichung niir cen wohiu'.ät'gen Wir; 
kunqen des Christenthums. Art zu subsnciren; 
Jagd, Fischerei. Geräthe, Geschicklichkeit; 
Sinnenperfection; Leidenschaft für berauschende 
Getränke. Lustseuche — auch bei uns; unglück; 
selige Kurarten, deren sich unser Volk bedient, 
und wodurch das Uebel unheilbar wird. Mo; 
den : Plattdrücken der Kopfe; Ausrupfen des 
Bartes; Lippen; Nasen; Ohren; und Kopfputz. 
Tatowiren; Bemahlen nnc> Anstreichen des Kör; 
pers; Entlassnng aus dem Knabenalter; Iüng; 
lingsprobe. Begriffe von Ehre und Schande. 
Aberglaube. Vorstellungen vom großen Geiste. 
Glaube an Unsterblichkeit. Belohnung und Be; 
strafung nach dem Tode. 
Kartoffel, Toback, Indigo, Färbeholz. Mais. 
Mancinella. 
Klapperschlange, Laternenträger, Kolibri. 
Schlußbetrachtungen. 
Zu drucken erlaubt. 
D»rpat, den 15. Juni i8iL. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach/ Censor. 
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Den 22. Juni iZiZ. 
An Kotzebu?, den Weltumsegler, den 4. (16.^ Npril 1815. — Bemerkungen über den T u n a t z ,  dk-Verbess^uNK 
des Bauerzustandes detreffend, in Nr. 17 und der Inländischen Blatter. — Inlandische Nachnchlen. 
2lu Kotzebue, den Weltumsegler, deu 
(ib.) April iZiL. 
kühner Segler! lächle heiter 
da dein Schiff die Wogen küßt, 
sei des Heulings sichrer leiter, 
»nnn er ferne Höhen mistt. 
Trägt's dich zu den Antipoden, 
in ein unbekanntes Land: 
so gedenke Finnlands Vcden, 
dem dies Schis sie iN sich entwand. 
Jungst von Erde noch umschlossen, 
nährte si^'s v. n Lick-t und Thau? 
»tnd vom Ocean um-chlojsen 
wölbt sich nun sein Eichenbaui 
seine Wimpcl fiattern singend, 
angehaucht von Ost und Nord, 
und von Pol zu Pole fliegend, 
fiieh'n und suchen sie den Port. 
Geist des Menschen! staunend weile 
ich vor deiner heitern Ärast; 
wie — beschwingt von Windeseile, 
rings von Ländern nachgegast't, 
" Wahrend der Rurik auf dem Aboer Werst ge­
zimmert wurde, schenkte Hr. v. Koycbuc seine Bekannt­
schaft und einige frohe, unvergeßliche Stunden dem 
Verfasser dieser Verse, welcher diese letzter«, als die 
B> igg vom Stapel Ues, dem Helden zum Nachruf 
darblachte, 
du, ob bodenlosen Räumen, 
trotz der Elemente Streit, 
durch des Meers ergrimmtes Schäumen 
schwebst in die Unendlichkeit. 
Henkst mit stillem Seelenadel 
deinen leichten Wozenthron, 
nach den Sternen und der Nadel 
hin zum ungewissen Lohn. 
Wird ein Ziel dein Suchen stillen, 
eine neue Welt dir nahn? 
Wirst du deinen Traum er,üllen, 
Wie Columb und Magellan? 
Nicht auf Spiegelsiachen gleitet 
immer deiner Ruder Schritt; 
wenn der Sturm die Wolken spreitet 
und die Wasser niede'tritt; 
auf der Wellen Gipfel kreiset 
dann dein Schifstein himmelan, 
in des Meers Gewölbe reißet 
es der tobende Orkan. 
Möge dann ein Gott dich schützen, 
kühner, segelfroher Held! 
daß, umdrohet auch von Blitzen, 
keine Furcht sich dir gesellt! 
Männlich wirst du in Gewittern 
die Gefährten um dich sehn: 
Russen wissen nicht zu zittern, 
Rurik kann nicht untergehn! — 
Schweigt besänftigt das Getümmel, 
ebnet sich die rauhe See, 
und der milde Abendhimme! 
röthet deiner Segel Schnee, 
schwärmen fremde Vogelschaaren 
traulich nieder auf den Mass, 
schmachtest,  müde von Gefahren, 
du, erschöpft, nach süßer Rast, 
Und der Knabe aus der Höhe 
ru t  entzückt: „Ich sehe Land!?" — 
da verMt Ihr Euer Wehe, 
faltet betend Eure Hand; 
«hrt des fremden Landes Strande 
mit des Dankes Freudenkuß, 
und umfaßt der Wilden Hönde 
mit gerührtem Brudergruß. 
O! Wer duldet das Entbehren,.  
» das Ent agen, so wie du? 
Monde schwimmst du auf den Meeren,,  
kuhner Seemann, ohne Ruh! 
Fühlst die öden Sck reckensscenen 
grenzenloser Ein amkeit,  
And die Augenblicke dehnen. 
sich vor dir zur^ Ewigkeit! 
Weilst im engen Raum gefangen' 
auf der Wüste weitem Raum; 
nähr'st vergebliches Verlangen, 
und— dein Tnster wird — d er T r^a u nr^ 
da erblickst du deine Trauten, 
Herst ihr Jubeln hocherfreut,  
und . . .  erwachst von süßen Lauten 
zu . . .  der rauhen Wiklichkeit! 
Hörst nur hole Wogen brausen,.  
keine -Mensck'enstii . ime spricht! 
Nur dce Stricke weh'n und sausen, 
und —- du birgst die Thränen nicht.  
Doch des Himmels-Mächte leiten 
den der ihrer Macht vertrutt: 
M d  s i e  w e r d e n  d i c h  g e l e i t e n ,  
wo kein 'Auge mchr dich schaut. . 
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An der Linie Sonnenbranden 
wirst du kl>hl vorübergeh'n, 
an des Eisvol's ew'gen Wänden 
mit erwärmtem Herzen stehn: 
wirst berechnen, wirst es mahlen, 
was uns zur Bewundrung bringt,  
was der Mensch durch kühne Zahlen, 
mit dem Pinsel nie,  — erschwingt.  
Und wenn dann die Jahre schwanden, 
deine Wanderzeit verrann: 
deme Anker Häfen fanden, 
wo dein kecker Lauf begann; 
Rurik's Wimpel wieder wallen, 
wo sein Kiel zuerst sich bog; 
Grme dir entgegen schallen, 
wo dein Schiff vom Stapel flog. 
Dann kehrt diese frohe Stunde 
hundertfach verschenk zuu'.ck, 
und du lebst ln Vieler Munde, 
auf dir weilt  der Menge Blick» 
Uns geschenkt aus ferner Zone 
steuert heim der junge Held, 
und des Vaters würd'gem Sohne 
zollt .  Bewunderung die Welt.  
Kuhner Schiffer! deine Seget 
schwellen g'mst'ge Lüste voll ,  
Seiner Masten platte Kegel 
splittre nie des Donners Groll.  
Nicht Peyrou'en's Abentheuer 
schildre Kotzebue uns mehr;^ 
Seiner Feder schönste Feier 
sci^ „des. Sohnes Wiederkehr!^ 
Bemerkungen über den Aufsah die Verbes­
serung des Bauernstandes betr.jsend, in^r. 
17 und iZ der Inländischen Blätter.' 
Die Vorschläge und Discussionen, welche von 
eimgen (Äutövesitzeru zur Verbesserung des Zustandes 
der livländischen Bauern zur Sprache gebracht und 
veranlaßt worden, haben endlich a-ch einen Th^'vs 
vetiker bewogen, seine Stimme zu erheben. Daß 
die thcoretsche, d. h.  abstrakte wissenschaftliche Uns 
tersuchung und Erkenntniß eines Gegenstandes dem 
Praktiker, welcher es mit der Wirklichkeit,  Erfahs 
rung und Ausübung zu thun hat,  nicht mangeln 
dürfe, wenn etwas Gründliches zu Stande ges 
bracht werden soll ,  wird Niemand bezweifeln. Auch 
ist es ganz natürlich und bill ig,  daß Verhandlung 
gen über einen Gegenstand von so allgemeiner Wichs 
iigke.t,  wie der vorliegende, nicht blos von den uns 
mittelbar dabei interessirten Partheien, sodern auch 
von andern unbefangenen sachkundigen Zuschauern 
mir Theilnahme betrachtet,  beleuchtet und erörtert 
werden. Nur ist hiebet allerdings von Rechtsweg 
gen zu erwarten, daß ein solch r Zuschauer, eil iges 
denk dessen, daß er zu dem mühsamen und kostspies 
l igeil  Bau nichts als leichte Worte beitrag?; daß 
er die Sorgen und Verluste nicht theilt ,  die jeder 
Fehlgriff unmittelbar nach sich zieht,  — seine Ans 
ficht n und Gedanken mit Bescheidenheit der öffents 
l iehen Prüfung vorleben, nickt aber mit dictatori? 
schen, absprechenden Behauptungen oder gar mit 
anmaßlichen Drohungen den guten Willen der Ars 
beiter stutzig machen und irre leiten werde. 
In wiefern der anonyme Verfasser dieses Auf? 
satzes dieser Verpflichtung nachgekommen ist,  l iegt 
aus dem ganzen Inhalte desselben klar vor Augen. 
Sein guter Nnh geht erstlich dahin: daß man die 
l ivländischen Bauern von der Erbaehörigkeit frei 
lassen solle.  Dieser Vorschlag ist «ber schon von 
mehreren Gutsbesitzern selbst geschehen, enthält 
also nichts neu s.  Wenn der Verfasser eben dieser 
Meinung war, so konnte er sich ja zusriecen geben, 
und den Ersclg ruhig abwarten. WaS bewon und 
berechtigtigte ihn denn, «us eben diesen, von ihm 
selbst gerühmten, öffentlich geäusserten wshlwol? 
lenden und uneigennützigen Gesinnungen vieler 
Gutsbesitzer gerade Veranlassung zu nehmen, mit 
beleidigenden Drohungen und Verheißungen auszu; 
treten? Wenn ihm die Frage über die vollkommene 
Emancipation der Bauern ganz entschieden zu sey»» 
scheint,  wenn er selbst nur von einer allgemeineil  
bejahenden Stimme spricht,  warum will  er denn 
die Meinung solcher, welche es für besser finden, 
daß es einstweilen noch beim Alten, das heißt,  bei 
einer von Sr. K userl.  Majestät Allerhöchst selbst 
durch die Bauerverordnung vom Z. 1804 anbe; 
fohlenen und von Jedermann als heilsam und 
zweckmäßig anerkannten Einrichtung und Verfaft 
sung bleiben möge, mit.„öffentlicher Schande" 
belegen? 
Was der Verfasser im Verfolg über diese Alt 
lerhcchste Verordnung sagt,  beweiset nur seine 
gänzlicheUnkunde derselben, sowie der jetzt bestehen; 
den Verhaltnisse.  Diese Verordnung ist mit allen 
ihren Regulativen, Berechnungen undBestimmunL 
gen ganz auf die Zll'kge gegründet,  
und kann ohne diese niemals effectuirt werden» 
DerVerfasser räumt dies selbst ein; behauptet aber 
dennoch, daß der Bauer durch eben diese Verords 
nung seine vollkommene persönliche Freiheit so gut 
wie jeder andere Staatsbürger erhalten sollen, und 
nur die Willkühr der Erbherrn die Vollziehung die? 
ser wohlthätigen Al sieht verhindert habe. Ein 
freier gleite ist aber ein Unding, Une 
offenbare coriii 'Allictio in gdsk'cto, wie demVrs 
fasser gewiß selbst einleuchten wird. Fast sollte 
man daher glauben, er habe sich diese paradoxe Be­
hauptung blos deshalb erlaubt, um daraus zu einem 
sehr gewagten, injuriösen Angriff gegen die l ivlän? 
dischen Gutsbesitzer Veranlassung zu nehmen, und 
geschützt durch seine Anonymität dem PubUko die 
Neuigkeit zu vermelden: 'daß die Allerhöchste Ver­
ordnung von 1804 nicht ihrem wahren Sinne nach 
erfüllt werde, daß die Willkühr der Erbherrn seit? 
dem noch mehr ihr Spiel getrieben, ja daß dieses 
alles endlich ganz offen vor Jedermanns Augen ge^ 
schehe u. f. w. Wenn wahrheitswidrige Jnvecti? 
ven dieser Art w6it entfernt vom Schauplatz^ im 
Auslände sonst gedruckt wurden, so konnte der Ver­
fasser wenigstens die Satisfaction davon haben, 
damit einiges Aufsehen zu erregen und sich einen 
Auc^rruf zu erwerben. Hier hingegen, — wo 
Vielmehr der Ungrund dieser Anschuldigungen Je? 
dermann bekannt ist, welcher von den gegenwärti? 
gen Verhältnissen der Bauerschaft zu den Erbherrn, 
von der, Wachsamkeit und AcNvitäi der seit jener 
Verordnung in Bauersachen etablirten zahlreichen 
Behörden, ja endlich von der bis ins kleinste De? 
tail gehenden, unablässigen Fürsorge des allgemein 
verehrten Oberbefehlshabers dieser Provinz für die 
Aufrechthaltung der Rechte der hiesigen Bauern nur 
eine oberflächliche Kenntniß besitzt, — hier dürfte 
der. Verfasser das Publikum schwerlich täuschen ; 
sondern statt des erwarteten Beifalls in den unan? 
genehmen Fall gerathen, wegen solcher injuriöser 
Fragen und Beschuldigungen, womit er keineeweges 
blos den Stand der Gutsbesitzer, sondern ganz vor? 
züglich diejenigen Behörden un^d Autoritäten, wel? 
chen die Aufsicht über Gesetz und Ordnung obliegt, 
auf eine strafbare Weise antastet, noch anderswo 
als in den inländischen Blättern zur Rechenschaft 
ae'ogen zn werden» 
Nicht nnnler grundlos ist eine andere Be? 
schuldigung d.'s Verfassers, wo er über die durch 
Anlegung neuer Wu.reikrüge und Schenken angeb? 
lich von den GlUebesi^rn beförderte Völlerei der 
Bauern mit wichngthueuder Meene Klage erhebt ; 
da cvch Ie^rlu.mn, nur 5em Versager nicht, be? 
kannt ist: daß seit mehr als zo Jahren bestehende 
LandtagSbefchlüsse und Negierungs? Verordnungen 
jede dergleichen neue Anlage aufs strengste unter? 
sagen. Auf die Beobachtung dieser Gesetze wacht 
übrigens nicht nur die Obrigkeit, sondern auch das 
eigne Interesse derGutsherrn, da jede Uebertretung 
derselben den bereits bestehenden privilegirten Krüs 
gen Abbruch thun würde. Ob aber nicht vielmehr 
in den Städten ahnliche Vorkehrungen wieder die 
übermäßige Vermehrung der Schenken verabsäumt 
werden; ob nicht gerade dort das m hellen und 
rauchfreien Häusern wohnende Dienstvo k der Völ? 
lerei weit mshr ergeben ist, als auf dem Lande? 
Diese wichtigen Bedenken läßt der Verfasser unen 
vrrert; sie werden aber am besten von denen b^prüft 
und bestätigt werden kc.men, welche einen Theil 
des Jahres auf dem Lande und den W?nter in den 
Städten zubringen, und aus Erfahrung wissen, wo 
es am schwersten yält, ihre Domestiquen von der 
Völlerei und Frequenrirung der Schenken zurück? 
zuhalten. 
Was ftun endlich die Vorschlage de»Verfassers 
betrift, welche derselbe als seinen Beitrag zu dem 
vorsehenden wichtigen Wel'te liefert, so z<>ugen solche 
von gänzlicher Unbekanntlchaft mit dem Gegen? 
stände und Mangel an Consequenz. So soll z. B. 
durch die Freilassung nicht einmal eineAbänderung 
der Bauerverfassung von 1804 nothwendig seyn, 
sondern solche beibehalten werden, bis auf — die 
welche doch gerade das Fun? 
dament des ganzen Gebäudes ist, durch deren Auf? 
Hebung die ganze Regulirung der Bauerleistungen 
zusammt den Wackenbüchern von selbst wegfallt, 
oder doch, was eben so viel sagt, für den freien ^ 
Bauer nur so lange verbindlich ist, als es ihm be? 
liebt. Ferner soll nach des Verfassers Meinung, 
der Verordnung von 1804 unbeschadet,, der 
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Bauer das Recht haben, anstatt der Frohnen Geld 
nach Obrigkeitlicher Bestimmung zu zah­
len, und dabei, aus Besorgniß für.Willkühr, kein 
freier Vertrag Statt finden, — gleichwohl aber 
der Gutsherr sich-einbilden, immer noch Besitzer 
des von ihm erworbenen und bezahlten Gründ unö 
Bodens zu seyn; da er auf solche Weise doch nicht 
einmal mehr Herr der ihm davon bisher obrigkeit-
lich zugesichert gewesenen, in Leistungen und Ab; 
gaben bestehenden Rente ist! Wmn Jemand den 
Vorschlag machte, dem Verfasser sein etwaniges 
Haus oder Kapital, zum Besten der Armen, mit 
ähnlichen Beschränkungen seines Dispositionsrechts 
darüberzubelegen, würöeer dann wohl sich mit dem 
Schattenbild /eines Besitztitels genügen lassen, und 
eine solcheProcedur als wohlthätig und gemeinnützig 
preisen? oder nicht vielmehr über beispiellose Ver-
4t.)ung des Eigenthumsrechts, dieses Grundpfeilers 
aller staatsbürgerlichen Verfassungen, laute Klage 
erheben? Diese Frage wollen wir ihm zur nütz) 
Uchen Betrachtung und unbefangenen.Selbstbeant­
wortung vorlegen, und hoffen, daß er, was er nicht 
wünscht, daß es ihm geschehe, künftig auch andern 
nicht bereiten oder zumuthen werde». 
Daß der Gutsherr nicht den geringsten Ein­
fluß mehr auf die Verhältnisse, Handlungen, Be­
dürfnisse und Familienzustand der. freizulassenden 
Bauern haben soll, dies könnte Niemand willkomm­
ner seyn, als dem Gutsherrn selbst; wenn es dem 
Verfasser, anstatt dieses ganz überflüssigen Desiderii, 
vielmehr beliebt hätte, die Mittel und W>'ge anzu­
zeigen, wie diese den Gutsherrn gewiß eben sa la­
stige und kostlpielige, als den Bauern wohlthatige 
Fürsorge künftig entbehrlich gemacht w rden mag? 
Für alles obige, meint der Verfasser, werde schon 
der Staat sorgen. Ob dieses aber durch Verord­
nungen oder durch Vorschuß an Saaten, Brod und 
Anspann, durch Anschaffung der nöthigen Medika­
mente, durch Auslagen und Beihülfe bei Entrich­
tung der öffentlichen Abgaben, kurz auf eine solche 
Weise geschehen könne und werde, welche den zahl­
reichen Bedürfnissen des an gänzliche Sorglosigkeit 
gewöhnten livländischen Bauern einigermaßen ent5 
spricht und abhilft, darüber hat sich der Verfasser 
nicht erklart. Za er scheint alle diese und mehrere ' 
damit verbundene Schwierigkeiten und Bedenken 
gar nicht einmal zu ahnden, da er an einer andern 
Stelle seinem idealisirten Bauer ohne Weiteres so­
gar die Verpflichtung auflegen will, „die Pacht 
s e i n e s  G e s i n d e s  b a a r  v o r a u s  z u  b e z a h l e n ,  
oder dafür gen «gliche Sicherheit zu leisten." 
Wer so wenig mit der Wirklichkeit bekannt ist, 
um solche Satze niederzuschreiben und für ausführ­
bar zu halten, der vermag freilich den Werth und 
" Nutzen der bisherigen Fürsorge der Gutsherrn für 
ihre Bauern nicht zu schätzen, noch zu berechnen, 
wie viel Wesentliches Letztere, durch Maßregeln ver­
lieren würden, die jenen Einfluß und jene Fürsorge 
in Zukunft so ganz ausheben, wie es ganz gewiß 
nicht der Bauer, wohl aber vielmehr der Erbherr 
wünschen wird'lmd von Rechtswegen verlangen muß. 
Welches Heer von Beamten würde nicht an­
gestellt, welche Auflagen zu ihrer Besoldung, zu 
Herbeischaffung aller nöthigen Fonds gemacht wer­
den müssen, um dctt Bauern nur den Schein des 
Schutzes und der Hülfe zu verschaffen, die er jetzt 
genießt? Und wie würde es ohne solche Einrich­
tung verhindert werden können, daß der ärmere 
Bauer nicht den Wucherern in die Hände falle, 
deren es überall auf dem Lande und besonders in 
den Städten so viele giebt, und die immer bereit 
sind ihm gegen Pfander und doppelte Wiederbezah; 
lung so lange auszuhelfen, bis er das Letzte her­
gegeben hat? Die drückende Abhängigkeit, in 
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welche der heruntergekommene Bauer alsdann ge­
gen fremde Wucherer oder gegen seine eigenen wohl-
habendem Milbrüder gerathen muß, die harte 
Nothwendigkeit, welche ihn dann zwingt, ein 
Stückchen Land und seine Existenz von Letztern zu 
beliebigen Bedingungen und für die schwersten Lei­
stungen zu erringen, scheint wahrscheinlich unserm 
Verfasser keiner Erwägung, keiner Vorkehrung 
werth, da er überall nur von unrichtig berechneter 
Ängstlichkeit spricht, und von seinem kosmopoliti­
schen Standpunkte ans mit einem Machtwort alles 
geordnet und vollendet zu haben glaubt. Nur der 
Gutsbesitzer soll über seinen wohlerworbenen Grund 
und Boden, als über sein gesetzliches Eigenthum, 
nicht frei disponiren dürfen, — dies heißt bei dem 
Verfasser Willküh'r, durch deren Abstellung alles 
Heil für den Bauern von selbst hervorgehen soll. 
Wird denn nicht immer und überall der Arme vom 
Begüterten, der Schwache vom Starken, der Einfal­
tige vom Verstandigen abhangig seyn und bleiben? 
W vs denkt sich denn der Verfasser unter einer sol­
chen Freiheit, die alle und jede Abhängigkeit von 
Privatpersonen, mithin auch alle jene natürlichen 
Ungleichheiten der Kräfte und des Vermögens aus­
schließen, und nur allein dem Staate untergeord­
net seyn soll? Sind ihm die gefährlichen Traume 
neuerer Zeiten über diesen Gegenstand, die schmerz­
lichen Erfahrungen so mancher Staaten etwa unbe­
kannt geblieben? Es liegt, wie gesagt, den Guts­
herrn nichts an dieser Abhängigkeit der Bauern, 
und kann ihnen nichts daran liegen; wenn nur das 
Mittel gefunden ist, wodurch ohne ihren bisher so 
nothwendigen und vom Staate selbst beständig re­
klamieren Einfluß, die Bauern zur Erfüllung ihrer 
Verbindlichkeiten gegen den Staat und den Guts­
besitzer angehalten und in Stand gesetzt werden 
können. Dies ist eine Materie, welche reifliches 
Nachdenken und vielfältige Beprüfung fordert-
Hatte der Verfasser slch, anstatt der ganz zwecklo­
sen Tiradeu gegen die.Gutsherrn, lieber damit be­
schäftigt, so würde er zur Ausführung des Werks 
doch wirklich etwas beigetragen und unsern Dan? 
verdient haben. 
Es ist ein leichtes, liberale Verfassungen zu 
entwerfen , zumal wenn man bei der Ausführung 
als müßiger Zuschauer nichts zu risquiren und das 
Eigenthum und die Rechte eiues dritten nicht zu 
schonen braucht. Aber schwer ists, den alten Men­
schen in einen neuen zu verwandeln, ihm Lust und 
und Geschick zur Arbeit und zum Erwerb, auch 
Gelegenheit zum Verdienst zu geben. Dies kann 
nicht blos durch einen Machtspruch > durch bloße 
Veränderung der Form geschehen, sondern ist nur 
bei einem stufenweisen, allmähligen Ueüergang aus 
dem alten in einen diesem ganz entgegengesetzten 
neuen Zustand möglich, wenn l adet die öffentliche 
Ruhe und die Wohlfahrt aller Theile, so wie der 
öffentliche Kredit sichergestellt und erhalten wer­
den soll. 
Ob es nun gerathener seyn möchte, die noch 
unvollendete Einrichtung der gegenwärtigen V r-
fassung erst zu beendigen, ehe wieder etwas Neues 
angefangen wird, bis dahin aber die Erfahrungen 
der benachbarten Gouvernements abzuwarten und zn 
benutzen ? Ob unH wie es mvLlich zu machen wäre, 
die auf Wiedas sckcriptio, d. h. auf Erbgehörig-
keit und gleichmäßig bestimmte Vertheilung der ar­
beitsfähigen Meuchen basine Verfassung von 1804, 
mit einer auf das ganz entgegengesetzte Princip, 
nämlich die Freiheit, zu begründenden Ordnung 
der Dinge so zu verschmelzen, daß 14jährige an 
Messungen und Negulirungen verwandte Arbeiten 
und Millionen betragende Kosten nicht dadurch ver­
loren gehen; nnd wenn dies nicht abzuwenden 
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möglich wäre, s^f welcheWeise die Gutsbesitzer für 
diese unverschuldete Einbuße, auf den Fall der Frei­
lassung der Bauern, entschädigt werden könne? 
Daß diese Fragen nicht unerheblich sind, daß 
deren sorgfältige Beprüfung vorausgehen und 
Männern überlassen werden müsse, welche Erfah­
rung und Sachkenntuiß besitzen, auch nicht blos 
müssige Zuschauer, sondern active Theilnehmer an 
dem Werke sind; welche nicht blos ihre Einbildungs­
kraft an schönenIdealen üben, sondern es mit müh-
famerUmgestaltung der baaren, dürftigen Wirklich­
keit des einmal gegebenen rohen Stoffs zu thun 
haben^ — dies wird kein Unparteiischer bezwei­
fele. Nur durch^münNÜchen Austausch der Ideen 
und Deliberationen auf dem gesetzlichen Wege kann 
dieser Zweck erreicht werden. Der Weisheit der 
Regierung bleibe alsdann vorbehalten, dieAnwend-
barkeit der getroffenen Bestimmungen zu beurtheilen 
und den als zweckmäßig anerkannten Beschlüssen 
die Sanction zu ertheilen. Ihre in Ansehung der 
benachbarten Gouvernements bereits getroffenen? 
Anordnungen beweisen es zur Genüge, daß auch 
Sie die AuSsührung einer so wichtigen Sache mit 
Umsicht und Bedacht allmählig geschehen wissen 
w'.ll, und nicht sür so leicht halt-, als sie auf dem 
Papiere und in dem Royal-Perspective weltbürger-
Ucher Ansichten erscheinen mag. X. P. Z.. 
Inländische Nachrichten. 
Vor einigen Iahren erhielt Einsender dieses durch 
einen Zufull ein sauber geschriebenes Manuscnpt in 4., 
ohne Register 119 S., welches diesen Titel fuhrt: 
Oer Su^ptenieulen zu den ^>esländi>>.yen Kirchen« 
Ordnungen erster Th?>l, 
l'e^ehend in Urkunden uni) Oc>> iiiueiiten als E^irten, 
.l-eprioneii, Nepliken, strirtionen, Loi^fn nicirionen, 
O^oinallvnen n., von te-90 i. Iul. bis 1694 9. Oer. 
Diese Supplementen - Sammlung, welch: nicht 
ohne Werth ist, scheint anfänglich auf einen größeren 
Umfang berechnet gewesen zu seyn, als derselben nachher 
gegeben werden konnte. Wenn gleich nach dem Titel 
das vom Jahre 1690 bis 1694 Zu Supplirende gegeben 
werden sollte, so ergiebt Nch dennoch aus dem Inhalte, 
daß das Ganze den Zeitraum von 1655 bis 1769 umfaßt. 
Ein Amtschreiben des Generalsuperintendenten I. Ä. 
Zimmermann vom 26. Febr. 1765, welches dieser Samm­
lung einverleibt worden, macht imt dem Namen des 
S a m m l e r s  b e k a n n t .  E s  w a r  M a t h .  P h i l  V  0  r h  0  f f ,  
Propst des zweiten Sprengels Rigifchen Kreises und 
Prediger zu Burtneck. 
Seite in dieser Sammlung ist folgendes unter der 
U e b e r s c h r i f t :  N a c h r i c h t  a u s  d e m  A l t e r t h u m e ,  
den Burtneck schen See betreffend, enthalten. 
,,Die Gegend des Landes auf beiden Seiten deS 
Sees, hat im dleizehntenSäculo der in l ivland bekann­
ten adelichen Ze.milie v. Koskul erblick geHort. Die aus 
solchem Hause abstammenden zween Bruder sind im 
vierzehnten Saculo über solches Eigenthum in Streit 
gerathen; endlich aber dahin verglichen worden, daß 
der eine den Bezirk des Landes von der Seeseite gegen 
das Salisburglsche Kirchspiel, worin das Kr.skulfche 
Stammgut Ostermiinsky gelegen, behalten, und seinen 
Stamm-Namen, mit dem im Schilde ihres alten Wap­
pens befindlichen dreien Seeblätter, die Blatter unter­
wärts und die Stengel auiwarts gekehrt, beibehalten; 
davon die heutigen Herrn v. Koskul also ursprünglich 
herstammen, wie auch aus ihrem heutigen Wappen 
erhellet. 
Der andre Bruder, wel ber den Strich Landes auf 
dieser Seite des Sees, woselbst das Burtnecksche alte 
Schloß, uebst den daran stoßenden Gütern Wredenhoff, 
Du'enhoff ?c. belegen, in der brüderlichen ^Heilung auf 
seinen Antheil bekommen, hat zur Grenzbestimmung in 
dem Vurtneckschen See einen großen eichenen Balkcn 
stehend einrammen, mit eisernen Reifen und auch einem 
solchen Äunge beschlagen lassen; seinen Stamm-Namen 
und Wappen aber geändert, und sich von solchen eiche­
nen Balken von der Paalen (Pahlen) genarmt, und 
das Koskulsche Wappen dermaßen geändert, daß er die 
dreiSeeblatter zwar behalten, solche aber aufwärts und 
die Stengel unterwärts gekehret, den Grenzpfahl aber 
darüber gestcUet. Als von welcher Unie die heutigen 
Herrn von der Pahlen, n elcke zum Theil 1680 in den 
Freiherrnstand erhoben worden, abstai.iimn. Wenn in 
dürren Sommern der See seicht ist, kann der eichene 
P ahl mit dem eisernen Zunge nicl t nu gesehen, son­
dern auch betastet werden." Ferner S. 112 und uz; 
N a c h r i c h t  v o n  e i n e r  m e r k w ü r d i g e n  B e g e ­
b e n h e i t  m i t  d e m  K o s k u l s c h e n  S e e .  
Der Koskulsche See liegt im Pernauschen Kreise 
und Helmetschen Kirchspiele am Ermischen Wege, mit 
vielen Bergen mngeben, in einer Haide. In solcher ist 
zu Anfange des drcitehnten Jahrhunderts ein ansehn­
liches Schloß oder Hos versunken, und an dessen Stelle 
durch einen Wolkenbruch ein tiefer See entstanden. 
Diese Begebenheit hat ein alter Mönch, nachher 
Domherr in Riga, Namens Siegbert, etwa 143? in 
einer livländischen Chronik, welche aber gegen­
wartig rar und kaum zu bekommen ist, folgendermaßen 
beschrieben: 
„Die ganze Gegend von Helmet, Ermis und Walk 
habe im Anfange, als sich die deutschen Vliker in liv­
land niedergelassen — — — — 
— — — von welchem zu der Zeit, als sich die Ge­
schichte mit dem versunkenen Schlosse zugetragen, nur 
ein Sobn und eine Tochter, als einzige Erben solcher 
importanten Herrschaft vorhanden gewesen. AerSohn, 
welcher viel älter als seine Schwester, hatte sich einige 
Iahren in fremden Landen angehalten; bei sei­
ner Zurückkunft aber sich in seine Schwester verliebt, 
und selbige zu heurathen vom Papste die Dispensation 
errungen. Wieder diese Heurath hatte sich einer der 
Anverwandten, welcher ein leiblicher Mutterbrudcr die­
ses Ehepaares gewesen, von und zu AdricaH (vermuth­
lich Aderkas') genannt, stark gesetzt; weil aber dennoch 
nach angelangter päpstlichen Dispensation solche vorfich 
geden mnssett, hat sich der von Aderkas auch darin ge­
schickt und gegeben, und ist auch auf der Hochzeit zuge­
gen gewe en. Nach der Trauung, gegen Abend, wird 
dieser durch seinen Bedienten herausgerufen , weil ihn 
einer draußen sprechen wolle. Als <r herauskommt 
siehet er niemanden, sondern hcrt nur eine Stimme, die 
ihm zuruft: Eile geschwinde und errette dein Leb n! 
Worauf derselbe sich zu Pferde ie^t und mit seinem Die­
ner davon reitet. Nach einer Viertelstunde fällt ein 
solcher Wolkenbruch ein, daß alles versunken, und -keine 
Seele, außer der von Aderkas und sein Bedienter, nebst 
dem Pater oder katholischen Geistlichen, der die Trauung 
verrichtet hatte und der schon eine Weile vorher nach 
seiner eine halbe Meile davon belegenen Kapelle, wovon 
noch die steinernen Rudera am Ermischen Wege zu 
sehen, davongegangen, entkommen. Als hierauf der 
Aderkas solches vorgegangene Unglück dem Pater er­
zählet, sinkt dieser in die Erde und wird von solcher 
verschlungen. 
Von dem versunkenen Schlosse oder Hose, kann 
man noch zur Winterszeit die Rudera unter dem Eise 
sehen. Referent hat solches nebst andern 1713 im Jan. 
visitirt und be'unden, daß die versunkenenGebaude meh-
rentbeils aus Fachwerk und zum Theil abgespülten Zie­
geldächern bestanden. Der See, welcher ziemlich fisch­
reich ist, ist an dem Orte, wo dicRudera des versunkenen 
Schlosses sich befinden, nicht zu befischen: weil die Nene 
zerreißen. Es ist auch nicht weniger bekannt, daß, wcil 
der Herr Landrath nnd Obrister von der livland. Adels­
fahne, Wolff. Heinrich von Anrep, als ehemaliger Erbherr 
der Koskulschen Güter, darin dieser See gelegen, ,640 
einige yo Taucher aus Rußland kommen lässen, welche 
sich herunter gelassen und verschiedenes Hausgeräth an 
Zinn - und Kupfergeschirren herausgebracht haben; aber 
sind selbige, nachdem sie etwas Wichtiges herausgebracht, 
sammt dieser aus dem Wasser erlangten Beute, nebst ver­
schiedenen Koskulschen Bauern, heimlich nach Rußland 
verlaufen." ^ 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 22. Juni 181s. 
Hofrath und Prof. Z. F. Erdmann, Censor. 
Neue In ländische B lä t ter .  ^ .26 .  
^Den 29. Juni iZiZ. 
Auch etwas über die nöthigt Verbesserung der Bauerschulen in Livland, durch Errichtung von Schul-
lehrer - Seminarien. — Bescrdcru»igc»^ — Literarische Ä^achrichten. 
Auch etwas über die nöthige Verbesserung 
der Bauerschulen in Livland, durch Errich­
tung von Schullehrer - Seminarien. 
Unterschriebener nahm mit besondern Interesse 
das 5. Stück der diesjährigen, so gemeinnützigen 
neuen inländischen Blätter zur Hand, in 
dessen Jnhaltsverzeichniß ihm ein Aufsatz über die 
n v t h i g e V e r b e s s e r u n g  d e r  l i v l ä n d i s c h e n  
Volksschulen ins Äuge fiel. Von den Iahren 
der Jugend an ein Freund der.Volksbildung, und 
als Einheimischer besonders der Bildung einer 
Nation, die er in so verschiedenen, ja er getraut 
.sich es behaupten zu dürfen: in allen Verhältnissen 
ihres Standes kennen gelernt, deren großeBedürf-
nisse er gefühlt und die großen Hindernisse er zu 
erwägen gelernt hat, die sich von allen Seiten 
der Kultivirung der lettischen Nation entgegen 
stellten — in Zeitläuften, wo die Aufmerksamkeit 
des In; und Auslandes auf einen Gegenstand ge­
richtet ist, der so innig mit den Wünschen des men­
schenfreundlichsten der Monarchen und eines be­
trächtlichen Theils seiner Unterthanen im Einklang 
j^eht — zur Zeit eines allgemeinen Staatenfrie­
dens, in welcher Unternehmungen der Art am besten 
gedeihen können — mußte der Antrieb, auch etwas 
über diesen Gegenstand öffentlich zu verlautbaren, 
in ihm rege werden, und da er vor mehrern Jah­
ren schon entschlossen war, die Verwaltung sowohl. 
cals auch den Unterricht in einem, damals zu er­
richtenden Seminar zu übernehmen, so muß diese 
Angelegenheit verdoppeltesInteresse für ihn haben. 
— Eine Konkurrenz der Meinungen vermag einer 
solchen AnstaltVollkommenheit zu geben; gegen die 
Vorschläge des-Verfassers jenes Aufsatzes ließe sich 
folgendes Wichtige bemerken. 
Erstlich: die Wahl der 'Subjecte be­
treffend. Der Herr Einsender hat die Jdee auf­
gefaßt: es müßten die künftigen Landschulmeister 
nothwendig Handwerker seyn, und aus diesem 
Grunde solle die Wahl auch auf freigesprochene 
Handwerksgesellen fallen. Abgesehen von der 
Schwierigkeit, die das bei ihnen vorauszusetzende 
männliche Alter bei der Erlernung gerade das Wich­
tigste in den Weg legte, behaupte ich ganz im Ge­
gentheil und aus gültigen Gründen : daß ein Land­
schulmeister durchaus ^kein Handwerker seyn dürfe, 
weil ihn sein Handwerk gerade von seinem Haupt­
geschäfte ableitet. Die emsigere und zweckmäßigere 
Bearbeitung des Bodens bleibt Hauptgeschäft des 
Bauers, und sein Lehrer muß selbst Ackersmann 
und der Sache kundig seyn. Wir haben lange ge­
nug Schulmeister gehabt, die nichts w-iter als 
Vorsorger waren, und die ganze Woche über sich 
und nur einige Stunden des Sonntags der Gemeine 
lebten. — Ferner bringt jener Vorschlag mich da­
hin anzunehmen, als wolle der Hr. Verf. die let­
tische Nation ganz von dem Vorzuge ausschließen. 
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aus ihrer Mitte die künftigen Lehrer bilden zu last 
sen. Gerade Letten müssen es seyn, die Letten 
bilden sollen; ihnen gebührt das Vertrauen ihrer 
Brüder, sie allein sind im Besitz einer reinen lettü 
schen Sprache, sind moralisch besser und gebildeter 
als jener Stand, den dem Anscheine nach jener 
Aufsatz in Vorschlag bringt, mehrere andere Gründe 
zu geschweigen. — Da der Bauer den Ackerbau; 
leibenden Stand ansmacht, so muß auch gnade 
Hieses Gewerbe als seine Hauptbeschäftigung und 
Hie Hauptquelle feines Erwerbes angesehen werden 
— seine Bildung muß von früher Jugend dahin 
-abzwecken, daß er ln semem Stande das ist, was 
er seyn soll — ich sage noch einmal: sein Lehrer 
muß ein Ackersmann seyn, und jede vom Unterricht" 
in andern Dingen freie Stunde muß der Kultur 
des Bodens und allen dahin abzweckenden Geschäft 
<en gewidmet seyn. 
Zweitens: wie könnte wohl in Betreff des 
Locals zur Errichtung des Seminars der Sradt der 
Vorzug vor dem Lande gegeben werden? Nur der; 
jenige, der von falschen Prämissen ausgeht, kann 
eine solche Behauptung aufstellen. Schüler wer; 
Hcn sich finden, wenn der von mir aufgeführte Vor­
schlag angenommen wird, uNd Locale werden sich 
mehrere, als nöthig und, darbieten und unter billi; 
Zern Bedingungen als die städtischen. Ich berufe 
mich hier auf die gemachten Erfahrungen» Das 
ganze Unternehmen kann billiger ausgeführt werden. 
Drittens: ^ie der Hr. Verf. jenes Aufsahes 
?ie Bedürfnisse beider Distrikte Livlands an Schul; 
meistern mit 40 Zögungen befriedigen will,, sehe ich 
nicht ein, da doch jedes Kirchspiels dercn im letti; 
schen Distrikt ein.ge 60 sind, wenigstens 
eine:: Schu" ehrer haben muß -7- freilich noch im; 
n ^  wenig genug aus die vielen Tausende der Ge; 
meinegUeder. Eine neue Generation von Schul; 
meistern müßte nothwendig zu Stande kommen, 
wenn die Unterrichts; Anstalten zweckmäßig seyn 
sotten ; die gegenwärtigen sind, vielleicht wenige 
ausgenommen, dazu völlig unbrauchbar. 
Ueber die Ausmittelung der Subjecte zu künft 
tigen Lehrern wäre dieses mein Vorschlag. Jede 
Bauergemeine Livlands wählt <ms ihrer Mitte und 
durch Bestätigung ihres Predrgers einen jungen 
Menschen von ohngefähr 15 — ,6 Jahren, der 
schon einigen Unterricht genossen hat, wenigstens 
rein lesen kann, von moralisch guten Anlagen, mit 
vorzüglichen Talenten ausgerüstet ist, endlich selbst 
Neigung zu diesem künftigen Lehrstande hat. 
Könnte es einer seyn, der schon der deutschen Spra; 
che wenigstens einigermaßen kundig wäre, so wäre 
dies freilich sehr erwünscht, denn ganz ohne Kenntniß 
derselben und der Hülfsmittel, die ihm diese Sprache 
zur Vergrößerung seiner Kenntnisse darböte, dürfte 
wohl eigentlich kein Seminarist ausgelassen werde». 
Auf diese Art können allein im lettischen Distrikte 
einige 60 aueerwählte, mit besondern Talenten 
ausgerüstete junge Leute zusammen, die in 2 Kreis; 
Seminarien auf Kosten der Gemeine gebildet wer; 
den., und nach vollendeter Bildung, welche zum we; 
nigsten auf z,—4 Jahre ausgesetzt werden müßte, 
auf die Kirchspielsschulstellen befördert würden. — 
Was könnte man sich von einer solchen Auswahl 
unter der Leitung von Männern, die mit Liebe zur 
Sache und gehörigen Kenntnissen und Einsichten 
versehen wären, nicht versprechen, uud mit welcher 
Genugthuung könnten diese Männer nicht arbeiten! 
UeberdenLehrplanFolgendes: er begründe sich 
a u f  d e m  G r u n d s a t z e ,  d a ß  B ü r g e r  u n d  B a u e r n  
dis HäUptklassen eines Volkes sind, 
und daß nicht die Nation, bei welcher 
Künste und Wissenschaften blühen, auf; 
g e k l ä r t ,  n o c h  w e n i g e r  g l ü c k l i c h  z u  n e n ;  
n e u  s e i ,  s o n d e r n  d i e ,  b e i  w e l c h e r B ü r g e r  
u n d  B a u e r  v o n  i h r e r  B e s t i m m u n g  r i c h -
t i g e  B e g r i f f e  h a b e n ,  u n d  m i t  i h r e m  
Stande zufrieden leben. — Hauptgegen^ 
stände des Unterrichts sind demnach: Ausbildung 
alier geistigen Kräfte durch Verstandesübungen; 
religiöser und moralischer Unterricht in seinem gam 
zen Umfange, besonders Leitung des Sinnes für 
Zufriedenheit mit der Lage und den Verhältnissen 
des Standes, in welchen der Schöpfer jedes Indi-
duum gesetzt hat; hierauf Kenntnisse zur Verbeft 
serung des Ackerbaues und aller damit verwandten 
Gegenstände, der erhöhten Kultur des vaterländi­
schen Bodens, des verbesserten Gartenbanes, der 
Obstbaum - ilnd Bienenzucht, kurz alles desjenigen, 
wodurch der Bauer seinen Erwerb vergrößern und 
veredeln kann. Alles, was auf Erhaltung und 
Verm?hrung des Wohlstandes abzweekt, führt zu 
Zufriedenheit und Glück; daher gehören hieher 
auch: unausgesetzte Leitung zu einer nützlichen und 
zweckmäßigen Thätigkeit in den Geschäften des Be­
rufs überhaupt ; Hinweisung auf erlebte Vortheile, 
auf die leichtern und bequemern Mittel zum Er­
werb, Entfernung vom thörigten Glauben der 
Vater an die Zweckmäßigkeit und Untrüglichkeit 
einmal als wahr angenommener Wirthschastsregeln, 
überhaupt Säuberung vom Aberglauben jeglicher 
Art. Der moralisch ^ religiöse Unterricht wäre be­
sonders aus moralischen Beispielen, nicht allein 
aus der Geschichte der Bibel, sondern aus dem 
Menschenleben überhaupt herzunehme-i, und die 
Pflichten gegen den Regenten, die Obrigkeit und 
das Gesetz wäre '.nn so mehr in einem hellen Lichte 
darzustellen, je geringer bisher der Bestand eines 
auö Grünt lätz. n, Vernunft und gutem Willen her­
stammenden Gehorsams gegen dieselben war. — 
Den Hauptzeichen oer lettischen Nation, beson­
ders der herrschenden Völlerei, dem großen Hang 
zum Diebstahl und Betrug entgegen zu arbeiten,— 
welcher einsichtsvolleLehrer wird das wohl übersehen? 
Nächst diesem, dem Bedürfniß so entsprechen? 
den Unterricht, wäre dann das Lesen und Schreis 
ben in beiden Sprachen, der lettischen (ehstnischen) 
und teutschen, das Rechnen, besonders Kopfrechnen, 
eine allgemeine Geographie, ohngefähr nach Gas? 
pari's erstem Cursus, und Naturgeschichte zu 
lehren, letztere insbesondere in Beziehung der ins 
ländischen.Produkte und deren Nutzanwendung. 
Das letzte Unterrichtsiahr müßte vorzugsweise 
der Methodik und praktischen Uebungen gewidmet 
seyn. Letztere anzustellen wird es nicht an.Gele-
genheit fehlen. Der Kirchengesang und wenigstens 
so viel Musik, als zum Spielen eines gewöhnlichen 
Chorals gehört, darf nicht verabsäumt werden. 
Die Kenntniß einiger chirurgischen Handhab 
Hungen sich zu erwerben, wäre den Seminaristen freit 
lich nothwendig. Daß es aber dazu eines eigends 
für das Scminarium angestellten Arztes bedürfe, 
sehe ich nicht ein. 
Hede praktische Anleitung zum Feldbau und 
den dahin gehörenden Beschäftigungen, in d n 
Zwischenstunden angestellt, wird von großem Nuhen 
seyn, daher die Locale nothwendig e'nes Stückes 
Landes bedürfen; am zweckmäßigsten wäre es, wenn 
dieses, wenigstens zum Theil, erst urbar zu 
machen wäre. 
Einen Kostenbelang einer solchen Anstalt nach 
meinem Vorschlage aufzumachen, halte ich für über,-
flüssig. Die Sache wird sich selbst machen, sobald 
nur erst der Plan reif und die Ausführung beschlos­
sen ist. Daß diese Ausführung die Kräfte auch der 
kleinsten Gemeine nicht übersteigen wird, ist wohl 
mitGewißheit vorauszusehen. — Lehrbücher giebt 
es einige — fürs erste mögen sie zureichen. 
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Was der Verfasser des Aufsatzes: EinWort 
ü b e r  d i e  b i s h e r i g e n  S c h u l a n s t a l t e n  f ü r  
d i e  L e t t e n ,  u n d  e i n i g e  V o r s c h l a g e  z u  
deren Verbesserung — im August-Stück des 
nordischen-Archiv's v. I. iNoz — Herr Pastow 
Brockhusen,- gegenwärtig in Uexkull— über dies 
sen Gegenstand gedacht und geschrieben hat, ver­
dient bei jeder künstigen definitiven Berathschlagung 
berücksichtigt zu werden. 
Gr. Frd. Salzmann.. 
B e f ö r d e r u n g e tt. 
Die deutsche Sprachgssellschaft zu Berlin hat 
zu ordentlichenMitgliedern aufgenommen: den Hrn. 
Kollegienrath und Professor Dr. Karl vnn 
Morgenste r n, und den Hrn. Kollegienrath und 
P r o f e s s o r  D r .  F r i e d r i c h  W i l h .  v v n  H e z e l .  
Im December - Monat des Jahres 1817 .er-
nannte die Lateinische Gesellschaft zu Jena fol­
gende Männer in Livland zu Ehrenmitgliedern, 
n ä m l i c h  d e n  H r n .  P r o p s t  K a r l  E  r  n  s t B e r g  z u  
H a l l i s t ,  d e n  H r n .  P r e d i g e r O r .  B e n  j  a  m i n  v  o n  
Bergmann zu Ruien, den Hrn. Candidaten der 
Theologie Johann Georg Schwartz zu Fen­
nern, und den Hrn. Candidaten der Theologie 
Christian Friedrich Lindemann zu Nie-
der-Bartau in Kurland, so wie auch den bestan­
digen Hrn. Secretairen der livländischen gemein­
n ü t z i g e n  u n d  ö k o n o m i s c h e n  S o c i e t a t ,  A n d r e a s  
von Lö wis. Auch wurde letzterer in demselben 
Monate von derGrofzherzoglich-Weimar-Eifenachi-
schen Gesellschaft für die gesammte Mineralogie 
als ordentliches Mitglied aufgenommen. 
Literarische Nachrittet». 
W i e l a . n d ' S  s c i n i m t l i c h e  W e r k e .  
Jleuc, schöne und wohlfeile Ausgabe in ^6 Bänden 
kl. 8.  mit deutschen Lettern. 
Ueber ein halbes Jahrhundert ist Wieland ein 
Liebling seiner Nation gewesen, und die Art seines 
Seyns und Wirkens hat.hechst bedeutenden Einfluß auf 
den Geist der Zeit gehabt. Als gründlicher Denker 
und als geistreicher, anmuthiger, heiterer Dichter, hat 
er unablässig dahin gestrebt, daß der Vorurtheile weni­
ger, des wahren Guten mehr würde , und das bewirkte 
er um so leichter, da er, während er belehrte, immer nur 
zu ergötzen fc^ieru So gelang ihm fast unmerklich eine 
der merkwürdigsten Umgestaltungen, denn er beförderte 
die Freiheit des Denkens, gab den Geistern eine neue 
Richtung für'das Forschen, verschaffte dem geselligen 
Leben jene zwanglose Heiterkeit,, stimmte es auf jenen 
feineren, von steifer Galanterie und schwärmender 5 oh-
heit gleich weit entfernten , Ton, deren es sich jetzt er­
freut, seit Cr dle Grazien und Müsen als eine willkom­
mene Erscheinung in dasselbe einführte. Auf die Er­
reichung dieser Zwecke wendete er in seinen Werken stetS 
so große Sorgfalt, daß ihm nie ein Besonnener den 
Ehrenplatz unter unfern klassischen Dichtern und 
Schriftstellern wird streitig machen wollen, ihm, der 
von der Newa bis zur Seine die Ehre der deutschem 
Literatur ausbreitete, und den deutschen Geist von einer 
Schmach befreite, die vielleicht nicht ganz mit Recht, 
aber auch nicht ganz mit Unrecht, auf ihm gelastet hatte. 
Seit Wieland ist manches glanzende Gestirn an un­
serm literarischen Himmel aufgegangen , und viele Me­
teore sind längst wieder untergegangen; Wieland ist 
über diesen nicht vergessen , durch jene nicht verdunkelt 
worden, denn auch Er schimmert im eigenthümlichen 
Glänze. Noch jetzt gehört er zu den Liebliygsschrift-
stellern Deutschlands, denn das wahrhaft Schone und 
Gute veraltet nie. Konnte man es aber vor 20 Jahren' 
als einen sichern Beweis annehmen, daß Wieland ein 
Liebling der Nation war, weil Ihm damals mit allge­
meiner Vclstilnnlung und glücklichem Erfolg von Gvschen 
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ein typographisches Ehrendenkmal errichtet wurde, der­
gleichen wir noch keines hatten; so ist auch der Beweis, 
daß die Liede des Publikums zu Ihm sich seither ni'cht 
vermindert habe, wohl dadurch gegeben, weil eine Auf­
lage seiner sämmtlichen Schriften, gewünscht wird, die 
nicht so theuer als die Prachtausgabe und doch elegan­
ter als die wohlfeile seyn möchte. 
Diese Neue Auflage soll kein bloßer Abdruck der 
alten werden; der Herausgeber glaubt deshalb dem 
Publikum eine vorläufige Nachricht über die Einrichtung 
derselben schuldig zu seyn. 
Von der geschlossenen Sammlung der sämmtlichen 
Werke eines merkwürdigen, einflußreichen Schriftstel­
lers glaubt der Herausgeber eine solche Anordnung for­
dern zu können, wodurch dem Leser am leichtesten die 
geistige Physiognomie des Mannes entgegen tritt, in­
dem er im Fortlescn aleichsam von selbst sune Charakte­
ristik entwirft, und ihm immer einleuchtender wird, wie 
er nach und na5, theils bei seiner Individualität, theils 
unter den Umstanden seiner Zeit, das wurde, was er ge­
worden ist, und das leisten und wirken konnte, was er 
geleistet und gewirkt hat. Laßt sich dieses aber bei ir­
gend einem bewerkstelligen, so ist es gewiß bei Wieland, 
der fast ununterbrochen mit dem Publikum lebte, und 
dessen Schriften fast durchaus Selbstbekenntnisse sind. 
Indeß werden doch hiebci mehrere Rücksichten nöthig,-
denn Wieland war nicht blos Dichter, sondern auch 
Philosoph, Kulturhistoriker, Politiker, Aehsthetiker, 
Kritiker und Literator, aber das alles so, daß gerade 
die Verschmelzung von diesem Allem in Eins den g a n> 
zenWieland ausmachte.. Auch dieses also müßt^ sicht­
bar werdem 
Um diese Zwecke aus die möglichst ungezwungene 
Weise zu erreichen, schien es dem Herausgeber rathsam, 
Wielands sämmtliche Schriften, in gewisse Klassen zu 
bringen, in jeder Klasse aber die chronologische Folge zu 
beobachten. Diesemnach werden also erscheinen: 
1) Wieländ's Poetische Werke, 20 Bände. 
2) -- Philosophische und Kulturhistorische 
Werke .denn beide lassen sich bei ihm 
schwerlich trennen^, 20 Bande. 
z) --- Aesthetische, kritische und liter. Werke. 
4) Wieländ's Politische, und 
5) — Historische und vermischte Werke; alle 
drei Klassen zusammen 6 Bände 
' enthaltend. 
Wenn diese Anordnung für Viele, welche Wieland 
hauptsächlich von einer Seite interessirt, den Vortheil 
haben wird, daß sie alles für sich^Interessante in einer 
Klasse beisammen finden, ohne zur Anschaffung der übri­
gen genöthigt zu seyn; so wird sie zugleich den Lesern 
der sämmtlichen Werke unfehlbar dienen, unsern Wie­
land mehr und mehr ganz so zu erkennen) wie er wirk­
lich war, was bei zerstreutem Lesen seiner Schriften nicht 
völlig geschehen konnte. Ob dieses aber so gleichgültig 
sei, als es Manchem vielleicht auf den ersten Augenblick 
scheinen dürfte, das beantworte der, wer es bedacht hat, 
daß Wieländ's schriftstellerisches Wirken gerade über 
ein solches halbes Jahrhundert hinausreicht, welches 
für immer in unserer Literatur und Kulturgeschichte 
merkwürdig bleiben wird. Zwar spiegelt dieses halbe 
Jahrhundert sich hier nur in einem Individuum, aber 
in einem solchen, welches auf die Bildung der erste» 
Hälfte desselben einen wesentlichen, und auf die Bildung 
der zweiten Halste doch wenigstens einen mittelbare» 
Einfluß hatte. Damit dieser, und der allmählig sich 
umbildende Geist der Zeit selbst, noch unverkennbarer 
hervortrete, wird der Herausgeber bei dieser Sammlung 
noch Folgendes hinzufügen: 
1) Eine gedrängte Biographie Wielands. 
2) Kurze Einleitungen zu den einzelnen Werken, 
außer bei denen, wo die des Verfassers selbst ausrei­
chend sind. 
z) Bei dem Schlüsse jeder einzelnen Klasse eine Ab­
handlung über den Gesichtspunkt, aus welchem die 
Schriften dieser Klasse zu betrachten sind. 
4) Eine Kritik der Kritiken darüber, welche, der 
Natur der Sache nach ,, selbst ein Beitrag zur Literar-
und Kulturgeschichte jener Zeit seyn muß, womit der 
Versuch gemacht werden soll, einen von Göthe gethanen 
Vorschlag zum erstenmale auszuführen. 
5) Am Schlüsse des Ganzen eine literarische Cha- ^ 
rakteristik Wieländ's^ mit Würdigung seines bedeuten­
den Einflusses auf den Geist semer Zett und des gegen­
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bärtigen Grades der philosophischen und ästhetischen 
Kultur Deutschlands. 
6) Ein chronologisches Verzeichniß der sämmtlichen 
Schriften Wieländ's, mit der Angabe der Bände, worin 
sie in dieser neuen Auflage und in der bisherigen, bei 
Goschen erschienenen, zu finden sind. 
Außer diesen sollen nur da Anmerkungen hnzuge-
sügt werden, wo der kenntnißreiche, vielbelesene und 
darum viel vorausseyende Verfasser vielleicht nicht jedem 
Leser, und noch weniger jeder Leserin, sogleich verstand­
lich seyn konnte. 
Halle im Monat April 18^3. 
I .  G .  G r u b e r .  
Die neue Auflage wird'auf Velinpapier in Form 
der schonen Taschen-Ausgabe gedruckt, und sich von der­
selben im Aeußern nur durch deutsche Buchstaben un­
terscheiden. Ich liefere alle Monate einen oder zwei 
Bände von Iohanni dieses Jahres an, die man beim 
Empfang bezahlt, für jedes Alphabet i Rub. 6o Kop. 
S. M., einen Preis, wofür man in unsern Tagen kaum 
soviel Druckpapier im Buchhandel erhalt. Jeder der 
46 Bände wird im Durchschnitt zuweilen einige Bogen 
mehr,öfter weniger als einAlphabet enthalten. Wer nicht 
subscribirt hat, der bezahlt für das, was bereits abgelie­
fert ist, den Ladenpreis, für das Alphabet 2 Rub. izKop. 
S.M., und erhält, sobald er in dieSubscription einge­
treten ist, die Vortheile derselben für die folgenden Bände. 
Ist eine Klasse im Druck vollendet, dann stehet es dem 
S u b s c r i b e n t e n  f r e i  a b z u g e h e n ;  a b e r  z u m  A n k a u f  e i ^ e r  
ganzen Klasse macht er sich verbindlich, weil billige 
Bedingungen nicht ohne einige Sicherheit gemacht wer­
den können. 
Ich bin es den Besitzern aller vorhergehenden Aus­
gaben-, nämlich der Prachtausgabe in Quart, Her schö­
nen Ausgaben in groß Oktav und Taschenformat schul­
dig, die Biographie Wieländ's und die übrigenZugaben ^ 
der neuen, in dem Format, welches sie besitzen, auch zu 
liefern, sobald diese neue Ausgabe vollendet ist. 
Die z Bände z?, ?8, Z9 der obengenannten kostba­
ren Ausgaben,' welche wegen der Sperrung des Buch­
handels während der Kriegsjahre zurückgeblieben sind, 
sollen jetzt auch gedruät werden, deßhalb bitte ich die 
Besitzer derselben, sich bei der Meinshaufenschen Buch­
handlung zu melden, damit ich erfahre, wie viele Exem­
plare ich davon auflegen muß. Sobald ich eine Ueber-< 
sicht davon habe, soll der Druck derselben beginnen. Wer 
sich bis Michaelis dieses Jahres ni.!'t dazu meldet, der 
wird angesehen, als wenn er am diese z Bände Verzicht 
geleistet habe. 
Das Nachdruckergesindel hat sich auch an Wieland 
mehrmals vergriffen; und, leider! sind diese Nachdrucke 
viel gekauft worden, ohne die Ueberlegung, daß nicht 
allein mir dadurch geschadet, sondern auch den Erben 
des großen Schriftstellers, der bei seinen Lebzeiten noch 
den Ehrensold für diese Ausgabe bestimmt hat, derselbe 
zurückgehalten wurde. Dem>hngeachtet darf ich keinen 
Augenblick zweifeln, daß diese rechtmäßige Ausgabe von 
den rechtlich gesinnten Deutschen unterstützt werden wird, 
und daß meine Freunde sich bemühen werden, die Sub-
scription auf alle W ise zu befördern. 
Leipzig, im April »8i8. 
E .  I .  G ö s c h e n .  
Anze ige  an  das  Pub l i kum 
über die Herausgabe 
d e r  
R e i s e  
Sr. Durchlaucht des Prinzen Max imi l ian  
von Wied-Neuwied 
n a c h  B r a s i l i e n ,  
in den Zahren 1815 bis 1817. 
Vier Bande in gr. 4. mit Kupfern und Charten. 
Die Heise des Prinzen Maximilian von Wied 
nach einem entfernten Weltteile in ein noch unbekannt 
tes Land, hat naturlich allgemeine Aufmerksamkeit er­
regt; denn cs ist ein seltener Fall, daß Männer seines 
lStandcs die glänzenden Kreise, in welchen sie leben, 
verlassen, und sie aus reiner Liebe zur Wissenschaft mit 
den größten Mühseligkeiten, Entbehrungen aller Art 
und sclbst n.it mancherlei Gesundheit und Leben drohen 
den Gefah-en vertauschen. Jene erregte Aufmerksam­
keit ist nach der Ruckkehr ins Vaterland zum Wunsche 
geworden, die Resultate der Rcjse näher kennen zu ler-
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«ten, welchen Wunsch der Prinz, von allen Seiten auf­
gefordert, zu erfüllen sich entschlossen, und der unter­
zeichneten Buchhandlung den Verlag der Beschreibung 
derselben anvertrauet hat. 
Dieses mit vielen Kupfern, Vignetten und zwei 
Charten gezierte Werk soll in vier Quartbanden heraus­
gegeben werden, und wird der erste Theil schon zu Mi­
chaelis d. I., :der zweite aber bis zu Ostern 1L19 unter 
obigem Titel erscheinen. 
Obgleich der Hauptentzweck dieser Reise die Beob­
achtung und Aufsuchung der Thiere der drei höhern 
Klassen war, so find doch andere Naturgegenstänve nicht 
vernachlässigt, so wie die Beschaffenheit des Landes, 
seiner Einwohner, sowohl der Portugiesen als der schon 
gezähmten und noch im rohen, wilden Urzustände be­
findlichen Velkerstämme, mit ihren Einrichtungen, Sit­
ten und Gebrauchen. Das noch völlig unbekannte, von 
keim m Reisenden in wissenschaftlicher Hinsicht betretene 
Land, welches untersucht wurde, erstreckt sich längst der 
Ostknste von Brasilien zwischen dem iZten und 2zsten 
Grad sudlicher Breite, fast von S. nach N. Von ^>0 
6s Janeiro zog sich der Weg über krio zum Flusse 
L. ^oäo, an welchem 6«- L. liegt; weiter über 
den kleinen Osri-as. Villa gm Flusse 
gleiches Namens, nach dem schönen, ansehnlichen?«-
rsika und der V illa rls 8. 8alvsclor clos LsmsZvs Zos 
00avt?.c.-ass», welches an seinen Ufern 6 bis 7 Stunden 
von der See entfernt liegt. Es wurde eine Reift an ihm 
stromaufwärts nach der Mission von 6. ?i6ölls unter­
nommen, um einen Stamm der Ur^ewohner, die Puris, 
näher kennen zu lernen. 
Von paiinka kam der Prinz über den Itadasmana 
durch dichte Urwalder zum ^riin, wo die n uten 
und durch ihre Grausamkeit furchtbaren Puris streif.::, 
und der Villa am Ii'iuli.i; dann über 
den nach der Villa Vellia llc> .^>n<z 
am Flusse gleiches ^camens^ an dessen nördlichen Ufern 
weiter au->arts die Vt<cori>« liegt. Weiler 
zum ^.«.üanlls und der bedeutenden von Indiern bewohn­
ten Villa IXova cl»- .Uln^cla nach dem k-o <!o^ ^Iz. 
ßciz, gleichfalls von Indiern mnwohttt, und von da 
zum kio Ooce dcm ansehnlichsten Flusse zwischen 
tls Janeiro und Lalna. Hier Hausen die furchtbaren 
Botocudos, welche man bei aller angewandten Mühe 
biß jetzt noch nicht hat zähmen kennen. 
Von hier mußte eine 15 geograph. Meilen lange, 
von Unzen, Ozlotten und andern Raubthieren bewohnte 
Wüste, in deren dichten Waldern auch die noch furcht­
barern Botoeuden umherstreifen, durchschnitten werde», 
um zu dem nicht unbedeutenden Flusse L.^larKasus, der 
an feinen Ufern 6 bis 8 Stunden von der Mündung ge­
legenen Villa äs L. Mülkaeus und rpeiter zu dem lViucuri 
zu gelangen. 
Da der Minister LvnZs äaLarea eine Tagreise auf­
wärts an diesem Flusse neben dem von dichten Walder» 
umschlossenen Landsee, ä'^raia, mitten unter den 
wilden Pataschos, eine neue Anlage machen ließ,'so 
wurde dieser Platz zu einem Aufenthalt von zwei Mona­
ten gewählt, und nachher die Heise nach Villa Vic^-s 
am Stulpe fortgesetzt. In diesen Gegenden zieht ein 
Stamm der Pataschos umher, die zwar gr^ßentheilS 
schon friedlich gesinnt sind, sich aber doch hier und an 
manchen Orten feindlich zeigen. 
Es ging weiter nach c^avslas gm Flusse gleiches 
Namens, dann über mehrere kleine Flrsse und einzelne 
Orte nach porw L?°uro, und von da über 8. (.1112, wo 
die Portugiesen unter Cabral zuerst landeten, nach dem 
ansehnlichen liic, LranHs cle Lsll'monts, der unserm 
Rheine nicht viel nachgiebt und an dessen Mündung die 
Villa gleiches Namens liegt. Einige Tagreiftn aufwärts 
sind mehrere Horden der wilden Botocu'en durch die 
menschenfreundlichen Bemühungen des clo^cos 
schon so weit gebracht, daß mau sich ihnen nähern darf, 
und um sie genauer zu beobachten , verweilte der Prinz 
mehrere Monate unter ihnen. 
Hierauf setzte er seine Reise Nack dem kio?sr<lo 
fort, überschritt mehrere kleinere Fl 'sse und gelangte 
nach V illa tlns lliikvs «m gleichnamigen Flusse. 
Mit unsäglicher Mühe drang er nun durch völlig 
unbewohnte, von Wilden durchstreifte Urwälder, in 
welchen man sich erst durch Aexte und Waldmesser einen 
Weg hauen mußte, in die hohen offenen Weidegegenden 
der (.apuania'von Laliia vor, und gelangte b»s zur 
Grenze der Von Elinas 
Als die offenen, waldlosen Heiden, mit der wilden 
Vieh - und Pferdezucht, untersucht waren, ging die 
Rei^e durch einen Theil der Lspüania von Labia zu einem 
Stamme der Camacans, Urbewohner der Gegend, die 
schon einen etwas höhern Grad der Kultur erlangt ha­
ben, als ihre Stammverwandten, aber doch noch grvß-
tentheils völlig nackt gehen. 
Von Loncjulsra, dem Hauptort der Gegend, zog 
sich die Reise meist durch hohe Walder über denlUo 
Lonras, ^ikiriea nach dem ^Sßuarips. Hier hatte der 
Prinz das Unglück, mit seinen Leuten und Thieren ar-
retirt zu werden, da man sie für Emissarjen der revolu­
tionären Parthei in?örnarnducco hielt. Er wurde nach 
ViUa äs Ka-sreck <Zas Lindas gebracht, UNd dort so 
lange als Gefangener festgehalten, bis der Befehl zu 
seiner Freilassung von dem Gouverneur von üakia ein­
traf, worauf er seine Reise nach dieser Hauptstadt fort­
setzte und von dort nach Europa zurückging. 
Wie ansehnlich die Ausbeute dieser Reise gewesen 
sei, erbellet daraus, daß 76 Arten Quadrupeden, etwa 
400 Arten Vögel in 2500 Exemplaren, 79 Arten Repti­
lien, an ;<xx> Pflanzen in 1000 Arten, nicht viel weni­
ger Insekten, und über 400 Nummern Sämereien zusam­
mengebracht wurden, der übrigen Gegenstande nicht zu 
gedenken. 
Kaum war der Punz im Vaterlande angekommen, 
als er vom Hrn. Hofrath Oken, der von Jena nach 
Neuwied gereiset war, einen Besuch erhielt, einzig in 
der Absicht, die von ihm mitgebrachten Naturschätze mit 
Muse zu untersuchen. Dieser berühmte Naturforscher 
hat in der IsiS Nr. 190 und 191 v. I. über dasjenige, 
was er während eines vierzehntagigen Aufenthalts in 
Neuwied gesehen und erfahren, seinUrtheit gefällt, von 
welchem wir nur einiges anführen. Dort heißt es: 
„Man begreift nicht, wie solches menschliche Kräfte 
ertrugen, wie es möglich gewesen, die vielen Dinge, die 
vielen Geschäfte in die Zeit von zwei Iahren einzuschrei­
ben. So etwaS war nur ins Werk zu setzen durch den 
festen Willen des Prinzen, durch seine Einsicht in den 
Werth der Naturgeschichte, durch die großen Ausopfe-, 
rungen, die er dem gemäß nicht gescheuet hat." 
„Wir behaupten, daß alle Reisen in Brasilien zu­
sammengenommen nicht so viel Beobachtungen und Zeich­
nungen enthalten, als die, welche der Prinz liefern kann, 
auch von der Neuheit der Gegenstande abgesehen. Ware 
es möglich, daß in das geschriebene Werk des Prinzen 
Lebendigkeit, seine Darstellungs - und Nachahmungs­
gabe, besonders der mannigfaltigen Töne, übergehen 
konnten, so müßte diese Reise nicht nur eine der reichsten 
an Thatsachen, sondern auch die anziehendste in Bezug 
auf Erzählung werden." 
Oben angekündigte sehr interessante und wichtige 
Reisedeschreibung, tue in jeder Hinsicht die allgemeine 
Aufmerksamkeit des Publikums verdient, wird in mei­
nem Verlage heraus kommen, und ick) werde nichts spa­
ren, um auch durch typographische Schönheit dem Werke 
diejenige Vollkommenheit zu geben, mit welcher eine 
Arbeit dieser Art dem Publikum überliefert werden muß. 
Die ersten zwei Bande, welche die Geschichte der Reise 
selbst enthalten, sollen binnen Jahres rist erscheinen, sie 
werden m gr. 4. in zweierlei Ausgaben, auf Qoyal-
Scbreib- und Velin-Papier, mit neuen Antiqua-Lette, n 
gedruckt und von 24 Kupfern, jedes zu i z Zoll Breite 
und 10 Zoll Hohe, so wie von 17 Vignetten und zwei 
Charten begleitet, und schon bis zur devorstehenden 
Michaelis-Messe wird der erste Band dem Publikum 
übergeben werden kennen. Die zwei letztern Bände sind 
den natarhistorischen Gegenständen gewidmet, und um 
dem wißbegierigen Forscher die Darstellung der noch un­
bekannten und hier zum erstenmal beschriebenen Arten 
nicht zu lange vorzuenthalten, werden diese Bande lie­
ferungsweise gegeben, und deren Herausgabe schon wäh­
rend der Erscheinung des ersten und zweiten Theils an­
fangen, so daß das ganze Werk in möglichst kurzer Zeit 
vollständig seyn kann. 
Der betrachtliche Kostenaufwand, den diese Unter­
nehmung fordert, erheischt die Eröffnung einer Sub-
scriptlon, die im Monat Mai ihren Anfang nahmen 
wird. Zu diesem Ende werde ich bis dahin in den vor­
züglichsten Buchhandlungen Deutschl.mds einen aus­
führlichen Plan „ber die Herausgabe des gamen Werks, 
so wie einen Bogen Text der verschiedenen Ausgaden, 
sammt em,m Kupferstich als Probe auflegen, um damit 
zurSubfcription einzuladen; und ich zweifle nicht, daß 
dieses Unternehmen allenthalben die Aufnahme finden 
wird, die man für ein so gediegenes Werk, wie das ge­
genwärtige, auf dessen Herausgabe die nn alichste Sorg­
falt verwendet wird, mit Reckt erwarten kann. 
Frankfurt am Main im April 1318. 
H e i n r i H  L u d w i g  B r o n n e  r ,  
Buchhändler u. Buchdrucker. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 29. Juni ,8i8. 
Hofrath und Prof. I. F. Erd mann, Censor. 
Neue In ländische B la t ter .  
Den 6. Juli iZlF. 
1^2. 27. 
Die Lampe. Publikationen und Verordnungen. — Literarische Nachrichten. — Anzeiget. 
D i e  L a m p e .  
sind deS äußern Lebens Freudev 
Gegen das Licht der innern Welt? 
Die stille Lampe, die bescheiden 
Des Hertens Heiligthum erhellt. 
Mit ihr, d!e alle Leiden mindert, 
Verklart durch ibren Himmelsschein, 
Mit ihr, die alle Schmelzen lindert, 
Ist der Verlaßne nicht allein. 
Sic leuchtet — «nd die Nackt wird helle, 
Aus Thränen blüht der Freude Kranz, 
Besänftigt ruhet jede Welle 
Des Lebens vor dem milden Glanj. 
Wo ihre heil'ge Flamme glühte 
In eines reinen Herzens Dom, 
Wohnt Recket und Wahrheit, jede Blüthe 
Des Schönen — trotzt dem Zeitenstrom. 
Sie ist's, die oft den dunkeln Busen 
Auch mir mit Himmelsglanz erhellt, 
Euch dank' ich sie, ihr holden Musen, 
Die süße Gabe jener Welt. 
Wem sie ein guter Gott beschieden, 
Der bebt vor Schicksalsstürmen nicht, 
In seinem hellen Aug' ist Frieden, 
In seiner Seele Sonnenlicht. 
Und was auch Zeit und Tod ihm raube, 
Er trägts mit heiterm Angesicht, 
Denn ihn belebt ein heiNger Glaube, 
Der inn're Gott verläßt ihn nicht. 
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Publikationen und Verordnungen. 
Ml. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 2677, Nr. XX, vsm 
7. Mai >8, hebt i) den 8. §- des am 9. Dez. 1804 Mer-
Hechst bestätigten Doklads über die Verbesserung des Zu­
standes der Ebräer aus, und enthält: daß alle im Russi­
schen Reiche wohnenden Ebräer volle Freiheit haben, 
sich ihrer Sprache in allen Angelegenheiten zu bedienen, 
welche sowohl auf ihren Kultus, als auf ihre hausli­
chen Verhältnisse Bezug haben, sind aber verbunden, 
vom !. Jan. 1307 in allen öffentlichen Akten, Obliga­
tionen, Wechseln und Kreposten aller Art, die russische, 
polnische oder deutsche Sprache zu gebrauchen, ohne 
welche keine ihrer Akten verschrieben oder in?iner Sache 
angenommen werden kann. 2) Nach der beim Tarif 
vom Jahre i?i<5 erlassenenen Verordnung über die Er­
hebung des Zolls vom Werthe der Waaren, ist es erfor­
derlich, daß der Eigenthümer der Waaren, oder dessen 
Bevollmächtigter, dieAngabe eigenhändig unterschreibe 
und den Werth der Waaren, ebenfalls von seiner Hand, 
mit Buchstaben und Zahlen anführe. Da die ebrai-
sche Sprache in den Sachverhandlungen nicht gebräuch­
lich ist, so sollen nach Ablauf einer Frist v?n 4 Mona­
ten, vom 25. März d. I. gerechnet, unfehlbar die An­
gaben über ihre Waaren bei der Tamo chna in russischer, 
polnischer oder deutscher Sprache eingereicht werden. 
2 l 0 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 270s, Nr. XXI, vom 
»o.Mai 18? publicirt den Ukas des dingirenden Senats, 
in welchem die erfreuliche A nzeige enthalten ist, daß Ihr» 
Kaiserliche Hoheit, die Frau und Großfürstin Alexandra 
Feodorowna, am 17. April d. I. mit einem Großfürsten 
glücklich entbunden ist, dem der Name Alexander bei­
gelegt worden. 
kivl. Gou.'.-Reg.-Pat., Nr.278?, Nr. XXII, vom 
zz. Mai 18, enthalt den Ecm<ts-Ukas vom 14. Februar 
d. I., in welchem es heißt: daß in einem jeden Falle, 
wenn an Sonntagen die Landbewohner zum Frohndicnst 
gebraucht und dadurch vom Kirchengchen abschalten 
werden, die Geistlichen ihren Vorgesetzten, und dies? 
hinwiederum dem Herrn Minister der geistlichen Ange­
legenheiten uud der N0Ü2 aufkiarung berichten sollen. 
Livl.Gouv.--Reg.-Pat., Nr. 4736, Nr.^XUl, vom 
iz. Mai iL, publicirt den Ukas aus der allgemeinen. 
Versammlung des dirigirenden Senats, daß Christen 
wegeil Schulden nicht an Ebräer zum d ienst abgegeben 
werden dürfen. 
Literarische Nachrichten. 
Im Jahre 1789 erschien in Stockholm unter nach-
ßehendem Titel ein schätzbar historisches Werk, welches-
unter andern beglaubigte Aufschlüsse über die Herkunft 
Catharina I. enthalt, die man hier in einem gedräng­
ten Auszuge mittheilt., 
Eoca ? ikcs Konunga Langd, up'att af Friherre-
Shering Rosenhane, forste Sekreterare uti Presidents 
Speditionen.i kong. Cancclere-Collegio Samt Ledamot 
auf kong. P.it^iot, gr. 
Dieses Werk cntha!: die vollkommenste Geschichte 
de? schwedischen Kenige und ihre Genealogie; außer 
dt.sei: befindet sich ein besonderer Aufsatz über die Her--
kuns: der Kaiserin Catharina 1 in demselben. !l)ie 
Nachrichten üd.r ihre A'>staiüinung sind durch glaub­
würdige Angaben leirahrt. Es hi.is>t von ihr: 
,.Im v^ei^n Cäculo war cui Regiinents^uartier-
ü.cist.v beim Eli sbe'.zischen ?».gm:entc, von deutscher 
Herkunft, mit Namen Reinhold Rabe. Dieser Offizier 
war mit de^ Tochter des Pastors zu Rangcdde in Wesi-
gothland, Catharina Peders-Dotter genannt, ver­
heurathet; sie wohnten zu Germunared in dem 
zu Rangendale gehörigen Filial-Kirchspiele. Außer 
einigen Tcchtern, deren eine an einen Kaufmann, 
die andere an einen Offizier verheurathet war, hatten 
si: auch einen Sohn, Johann Rabe, der gleichfalls 
Regimentsquartiermeister beim Eifsborgischen Regi­
ments ward und 1634 starb. Als dieser bei dem Regi­
ments des Obristen Rang in Livland stand, verheura-
thete er sich dort mit einer Secretairs Wittwe, Elisabeth 
Moritz, und zeugte mit ihr eine Tochter, die nach ihrer 
Großmutter Catharina genannt ward. Diejenigen, 
welche man nachher für Catharina's Geschwister aus­
gab, waren vielleicht nur ihre Halbgeschwister mütter? 
licher Seite. 
Catharina. ward 1632 zu Germunared geborem 
Ihr Vater starb, als sie zwei Jahre alt war. Ihre 
Mutter ging gleich nach dem Tode ihres Mannes 
nach Livland zuruck, und war ihrer Dürftigkeit wegen 
genöthigt, diese ihre Tochter ins Waisenhaus zu geben.. 
Nachdem sie etwas herangewachsen war, nahm sie der 
Propst Glück von Marienburg als Stuben- und Kin­
dermädchen inseinHaus, wo sie 1701 mit einem Korporal 
vom. Leikegimente verheurathet wurde. Allein, am 
Abend der Hochzeit , wie die Nachricht kam, daß die 
Russen eingefallen, ward derselbe auskommandirt, und 
sie sahen, sich einander nie wieder. Als Marienburg, 
darauf eingenommen watd, nahm der russ. Genera! Baur 
sie wegen ihrer Schönheit und Jugend in sein Haus. Das 
Uebrige der Geschichte.ist bekannt. O. Masing. 
Endesunterzeichneter steht im Begriffe, die Rosfiade 
desHrn.v.Cheraskow/ ein^erk, das langst verdient hatte, 
der deutschen Literatur einverleibt zu werden, in Hexa­
meter Überzelt, jedoch mit getnuester Ucbertragung des 
Originals, und mit einer historischen Uebersicht der 
MongoUi'chen.Einfälle ins Russische Reich und histori­
schen Erlautcumcen des Textes verschen, herauszuge­
ben: und lt'det daher die Freunde der Russischen Litera­
tur ein, dieses Unternehmen zur Subscriptivn gütigst 
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zu befördern. Das Werk wird noch in diesem Herbste 
in 2 Bündchen erscheinen; und obzwar dieSubscription 
bis Michaelis offen bleibt, so ersucht man doch, wegen 
der Entfernung des Oruckortes, diejenigen, welche in 
das Subscribenten-Verzeichnis aufgenommen zu seyn 
wünschen, ihre Namen gefälligst im Laufe, des Juli-
Monats einzusenden, entweder nach Wenden an dm 
Uederseyer selbst oder an Hrn. Buchhändler Hartman« 
in Riga, Hrn. Buchhändler Peters-Steffenhagen in 
Mitau, an das Comptoir für Kunst- und Literatur zu 
Zievel, und an die Herren Oberlehrer Herrmann orer 
Girgensohn »nDorpat, welche sich der Bemühung die­
ser Subscribentensammlsng gütigst unterzogen haben. 
Der Preis des Exemplars wird, nach dem Verhältnisse 
von 150 Kop. S. für das Alphabet, z—4 Rub. S. be­
traget?; und sobald der Druck beendigt seyn wird, wer­
den die resp. HerrenSubscribenten davon benachrichtigt 
werden, um gegen Einsendung des Geldes ihre Exem­
plare in Empfang nehmen zu kennen. 
Wenden, am 28. Juni 1818. 
F r i e d r i H  A r t z t ,  
Landgerichts - Advokat-
Endlich habe ich das Vergnügen , den Besitzern der 
drei ersten Hefte meines 
Atlasses zur Geschichte aller Europäischen Länder 
und Staaten von ihrer ersten Bevölkerung an bis 
zu den neuesten Zeiten, 
hiermit anzeigenzukönnen, daß die vierte und letzt? 
Lieferung desselben jetzt in wenigen Wochen zurVer--
sendung fertig seyn wird. 
Diese Lieferung enthält 9 Tabellen, welche die Ge­
schichte unsers Welttheils und aller mit demselben in 
Verbindung stehenden auswärtigen Länder vom Jahre 
»5Oi bis l8i<S umfassen, mid so- vollständig sind, daß 
auch diejei'gen Staaten, die nur eine Zeitlang unab­
hängig n arcn, und in den meisten historischen Hand­
büchern übergangen werden (z. B. das Furstenthum 
Siebenbürgen), einen vcrhältnißmäßigen Platz darin 
erhalten haben. 
Ich füge diesmal 5 Charten bei, welche die geogra­
phische Gestalt von Europa am Ende der Jahre 1620, 
170?, 178L, »Zu und 1816 darstellen, und zugleich 
alle einzelnen OcNer enthalten, die im Laufe der drei 
letzten Jahrhunderte durch wichtige Ereignisse berühmt 
geworden sind. Ich habe sogar Raum gefunden, fast 
allenthalben auch die Oerter von zweiter Merkwürdig­
keit anzugeben, z. B. bei der Geschichte des siebenjähri­
gen Krieges nicht blos Collin, Hastendeck, Roßbach, 
Leuthen, Zorndorf, Hochkirchen, Minden, Kunersdorf 
ff., sondern auch. Lutterberg, Emsdorf, Grünberg, Jo­
hannisberg u. dergl. Ii! Ansehung des Stichs, der 
Illumination, des Papiers und des ganzen Aeußern, 
darf ich diese Charten -- ein Blatt durchaus wie das 
andere — schön nemun-
Für diejenigen, welche die ersten Hefte meines At­
lasses nicht besitzen oder verlangen, erscheint die gegen­
wärtige Lieferung als ein besonderer Atlas unter dem 
Titel.-
Tabellen und Charten zur Geschichte der drei letzten» 
Jahrhunderte bis zum Jahre 1816. 
Sämmtliche Charten waren bis aus einen kleinen 
Theil der Illumination schon zur vorigen Michaelisi-
Messe fertig; mit dem Druck der Tabellen konnte dage­
gen erst vor kurzem der Anfang gemacht werden, doch 
darf ich unbedenklich hoffen, daß derselbe vor Ablauf 
der nächsten Buchhändlermesse beendigt seyn wird. x 
Dieser Atlas ist von seiner Entstehung an auf 
Pränumeration herausgegeben worden, und ich er­
mangle nicht, auch die gegenwärtige Lieferung jedem 
Geschichtsfreunde auf diesem Wege unter äußerst vor­
teilhaften Bedingungen anzubieten, worüber ich fol­
gendes bemerke; 
1) Obgleich ich diesmal mit sehr bedeutenden Kosten 
in jeder Hinsicht noch mehr liefere, als bei dem vorigen 
dritten Hefte, so erkalten dennoch diejenigen, welche auf 
eine von den beiden Ausgaben der jetzigen Lieferung 
wirklich pranumeriren, und das Geld entweder an 
mich selbst oder an die Meinshausenschc Buchhandlung 
in Dorpat einsenden, das Exemplar für eben den Prä­
numeration-Preis, wie das dritte Heft, nämlich für 
4 Rub. Silb. Nach Ablauf des Pränumetationster« 
mins kostet das Exemplar im Buchlaben 5 Nub. 8oKo?. 
Silb.; auch muß ich ausdrücklich bemerken, daß im 
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Falle siucr zahlreichen'Pränumeration schwerlich vor 
Michaelis neue Exemplare im gewöhnlichen Buchhandel 
zu haben seyn werden. 
2) Für die Besitzer der drei ersten Hefte, welche die 
jetzige Fortsetzung unter dem Titel: 
Ailas, vierte Lieferung, 
bestellen; muß ich bemerken, daß im vorigen Jahre von 
den Tabellen des ersten Hefts (lad. I — XI.) eine neue 
Ausgabe erschienen ist, welche zwar einige, aber meistens 
nur unerhebliche Verbcsserungen erhalten hat. Allein 
der alte Haupttitel sagt, daß das Werk nur bis zum 
Jahre i8vo gehen werde, und paßt also nicht mehr zu 
der jetzt erscheinenden vierten Lieferung. Ich habe des« 
halb für die Besitzer der alten Ausgabe den neuen Haupt-
titel und die mit demselben rerbundene erste Tabelle, welche 
gerade die meisten Verbesserungen erhalten hat, besonders 
abdrucken lassen, und werde in jedes wirklich pränume, 
rirtx Exemplar der jetzigen Lieferung einen solchen Ab­
druck unentgeltlich mit einlegen. 
z) Eben so werde ich für diejenigen, welche die jetzige 
Lieferung unter dem Titel: 
Tabellen u»d Charten 
bestellen, außer den oben erwähnten 5 Charten, auch die 
von A. 1500 in jedem wirklich pränumerirten Exemplare 
unentgeltlich mit beifügen. Diese Charte macht das 
letzte Blatt im dritten Hefte meines Atlasses aus, und 
gehört nicht eigentlich oder nothwendig in die gegen­
wärtige Sammlung, sondern zur Geschichte des XV. 
Jahrhunderts. Allein sie gewährt doch auch eine nütz, 
liche Einleitung zur Geschichte der drei letzten Jahrhun­
derte, und wird daher für jeden Geschichtsfreund, der 
sie noch nicht besitzt, eine hoffentlich angenehme Beilage 
seyn. Späterhin aber kann diese Charte für den gewöhn­
lichen Buchhandel nicht vereinzelt werden. 
4) Wer auf io Exemplare pränumerirt, erhält das 
eilste frei; wer 5 bestellt, braucht von dem sechsten nur 
die Hälfte zu bohlen. Leipzig, den 10. März igis. 
C. Kruse, 
Hofrath und Professor. 
A n z e . !  g  e  r .  
Dc? Hr. dimittirte Major Ernst Gideon von Klebeck, 
Besitzer des im wendenschen Kreise und lasdohnfchen 
Kirchspiele belegenen Gutes Praulen, hat bei dem Ober-
direktorio der livländifthen Krcditsocietat um eine Anleihe 
in Pfandbriefen nachgesucht. Termin vom 11. Juni 
nach z Monaten. — Desgleichen die Erben weiland 
Hrn. Pastors von Pantzer, als Besitzer des im wenden­
schen Kreise und seßwegenschcn Kirchspiele belegenen 
Gutes Küssen. Gleicher Termin. — Wie auch derHr. 
Kirchspielsrichter - Subsistut George von Bergholtz, 
Besitzer des im wendenschen Kreise und lasdohnschen 
Kirchspiele belegenen Gutes Heidenfeld. Termin von» 
27. Juni nach z Monaten. 
Der livländische Herr Civilgouverneur fordert den 
aus dem selenginskyschm Infanterie-Regiments verab­
schiedeten Herrn Major von Villebois und den aus dem 
gluchowschen Kurassier-Regimente verabschiedeten Herr» 
Rittmeister von Baumgarten auf, zur Entgegennahme 
ihrer eingegangenen Abschiedspässe sich in seiner Kanzellei 
entweder persönlich oder durch Gevsllmachtigtezu melden. 
Beim Kaiserlichen rigaschen Landgerichte soll am 
15. Juli d. I., Vormittags, das zum Besten der resp. 
Geschwister von Hübbenet immitirte, im rigaschen Kreise 
und papendorffschen Kirchspiele belegene Gut Podsem, 
öffentlich im Meistbot verkauft werden. 
Ein Mann von Z2 Jahren, der die deutsche und 
sranzösche Sprache kennt, wünscht bei einem Edelmann 
auf dem Lande Placirt zu werden, um Kinder im 
Französischen zu unterricht. Zu erfragen in der Stadt 
Leipzig zu Riga. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 6. Juli igis. 
Hofrath und Pros. F .  C r d m a n n ,  C e n s o r .  
Neue In ländische B lä t ter ,  28 .  
Den iZ. Juli iZiZ. 
Kurze Nachricht von den Saratowschen Kolonieen. — Publikationen und Verordnungen. — Anzeiger. 
Kurze Nachricht von den Saratowschen 
Kolonien. 
ist bekannt, daß die deutsche Nation, welche 
durch Einwanderung nach Livland kam, sich hier 
im Laufe der Zeiten bald so bedeutend verbreitete, 
daß sie, wenn nicht der Zahl der Individuen, doch 
der Macht und dem Ansehen nach, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, die herrschende wurde. Von 
einem fremden Boden getragen, wurde sie sich in-
dessen nicht zu der gegenwärtigen Starke entwickelt 
haben, und aus einen so hohen Standpunkt der gei; 
stigen Kultur gestiegen seyn, hatte sie sich nicht 
seit mehr als einem Jahrhundert der liberalen 
Regierung Nußlands unterworfen. Es ist hier 
nicht der Ort, den Segen, welchen Rußlands Mon­
archen schon über so viele fremde Völkerstämme 
verbreitet haben, auseinander zu setzen. Wer kennt 
nicht die Verschiedenheit derselben in den weitget 
steckten Grenzen des Reichs? Allein ein Blick 
auf einen andern Theil unserer deutschen Nation, 
welcher ins Innere Rußlands wanderte, und dort 
Schutz und Obhut fand, wird den Lesern dieses 
Plattes nicht uninteressant seyn. Es sind die An,' 
siedler des Saratowschen Gouvernements, welche 
ich meine. Eine kurze Geschichte ihrer Niederlas; 
sung und ein Blick ausihren gegenwärtigen Zustand 
wird beweisen, wie mütterlich das große Reich auch 
ganze Massen von Fremdlingen mitten in seinem 
Schooße pflege» 
Die in dem Gouvernement Saratow angesi« 
Velten Kolonisten kamen nach Rußland auf Veran: 
lassung des unterm 22. Juli 176z emanirtenAlleri 
höchsten Manifestes in den Iahren 176z —1770» 
Ihre Ansiedelung geschah unter der Aufsicht der 
damaligen Tutel? Kanzellei für die Ausländer, 
welche in St. Petersburg blos zu diesem Geschäfte 
von der Kaiserin Katharina II. errichtet worden war. 
Die Plätze, die ihnen zu ihrer Niederlassung anges 
wiesen wurden, liegen auf beiden Seiten des Wolgas 
Stromes in den Bezirken von Saratow, Kamy? 
schin, Atkarsk und Wolsk. Anfangs waren auf 
der Verg 5 und Wiesenseite (d. i. auf dem westlü 
chen und östlichen Ufer) 104 Kolonieen, nemlich 
auf der ersten 46, welche 4 Kreise, den Soßnow-
schen, Kamenkaschen, Norkaschen und Ustkulalins 
kaschen ausmachen, und auf der andern 58, die in 
5 Kreise, den Kraßnojarschen, Tonkoschurowschen, 
Tarlickschen, Katharinenstädtschen und Paninschen 
vertheilt sind. *) 
Die Berufung und Ansiedelung kostete der 
*) Gegenwärtig existiren nur 102 Kolonien, denn 
zwei, Cäsarsfeldt und Chaisol, welche auf der Wiesen-
seite in den Kreisen von Katharinenstadt und Tonko-
schurowka belegen waren, sind von den Kirgisen zerstört, 
und die der Gefangenschaft entgangenen Kolonisten in 
die nächstbelegcnen Kolonieen vertheilt worden. 
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Krone 5,?99/8iz Rub. 2z Kop., welche Summe 
den Kolonisten als Schuld angerechnet wird. 
Zn allen hundert und zweiKolomen befanden sich' 
nach den metrischenListen i.1.1811 über 55,000 Ein,' 
wohner, darunter 27,06^ männl. Seelen, i. 1.181 z,-
28,406 mannliche und 27,03z weibliche Bewohner. 
1814, 29,35z männliche und 27,94z weibliche See! 
len. Bei der Revision 1816 aber wurden z 1,182 
männliche und 29,961 weibliche Seelen gezählt. 
Diese Zunahme der Bevölkerung um mehr als 
tausend Seelen jährlich, ist der beste Beweis für^ 
den Wohlstand derselben, denn unter despotischem 
Joche werden ja, wie dieErfahrung schon an meh­
reren benachbarten, der türkischen Regierung unter­
worfenen Ländern beweißt, selbst die fruchtbarsten 
Provinzen entvölkert. 
Die Ländereien unserer Kolonistenbetragen: 
a) auf der Bergseite. 
Dessätinen. Sasch». 
1) Ackerland . . . . ». 81,625 — 401 
i») reinen Wiesenwachs . 16,526-^-2,035 
z )  W i e s e n w a c h s  m i t  H o t z  .  2 , 9 1 5  —  4 5 2  
4) Waldung . . . 28,727 —2,017' 
5) Steppe . » . 80,417 — 55 
6) Steppe mit Holz - 2,270 — 798 
7) unter den Wohnungen . 1,256 — i,izz 
in allem 213,738 — 2,091. 
K) Auf der Wiesenseite. 
Dessätinen. Sasch. 
Ack e r l a n d  .  5 4 , 4 5 8  —  3 5 5  
2) reine.". Wiesenwachs 26,184 —1,080 
3) Wiesenwachs mit Holz 17,597 — 1,222 
4) Waldung 5,416 — 935 
4,Z8Z,Z2z> Rubel Kopeken sind sie schuldig 
auf jeden Fctt nach und nach zu zahlen, 816,48z Rubel 
72^ Kopeke»', aber l-lo6 dann, wann sie wieder aus dem 
Lande gehen. 
5) Steppe . . 97,59z — ivz 
6) unter den Wohnungen 1,685 —2,260 
7) Landznkünft.Anpflanzungen 31,544 — 915 
in allem » 234,479 —2,070 
Wann zu diesem noch 370,975 Dessätiüen 
1,760 Sasch. unbrauchbares Land gerechnet wird, 
so macht der ganze Flächenraum, den die Kolonieen 
besitzen, 819,177 Dessät. 1,121 Saschinen. 
Die Bewohner derselben bauen Winter- und 
Sommerroggen, Weizen, Gerste, Hafer, Erbsen, 
Linsen, Hirse,.Kartoffeln und Taback, mitunter 
auch Hanf und Lein, doch sehr wenig. Nur das 
Tabacksland wird gedüngte Die Pflüge und zum 
Theil auch die Wagen sind deutsch, u- >d das Getreide 
wird, gegen die Gewoh^cheit der dortigen Gegenden,, 
mit Sensen gehauen. Der Weizen ist so gut, daß 
er um den vierten Theil beiden Kolonisten theurer 
bezahlt wird, als bei den Nachbarn. Neben der ge­
wöhnlichen Viehzucht sind in allen Kreisen beson­
dere Schäfereien von Schaafen spanischer Race^ 
Auch ist in den Kolonieen ein- kleiner Anfang mit 
Seidenbau gemacht worden. Die besten Maulbeer­
baum - Plantagen sipd in Norcka und Katharinen­
*) Man hat ursprünglich auf jede Familie zo Dessä­
tinen gutes Land, 15 Dessüt. Ackerland, 5 Dessätinen 
Heuschlag, 5 Dessät. Wald und 5 Dessät. zum Hauser­
bau und Hofraum gerechnet. Bei der gegenwärtigen 
Vermehrung der Kolonisten sollen jeder Seele 20 Dessät. 
adicinessen werden. Die Wiesen werden jährlich, das' 
Ackerland seltner, von der Gemeine verlooßt. Das Holz 
wird jährlich für die ganze Kolonie gefällt, und dann 
von der Gemeine getheilt. Jede Kolonie bekam übrigens 
gleich anfangs eine Kirche, ein Schulhaus, und jeder 
einzelne eine Äohnung , ein Pferd, eine Kuh und das 
nöthige Ackergeräthe. Das brauchbare Land ist im 
Durchschnitt sehr fruchtbar und für alle Gctreidearten 
tu benutzen. Nur an Holj fehlt es verhältnißmäßig. 
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stadt. Letztere aber hat vor ein paar Iahreu von 
den Frösten stark gelitten. *) 
Unter den Kolonisten sind auch Schmies, 
Schlösser, Stellmacher^ Weber, Lohgärber, Schu­
ster, Schneider und Mühlen 5 Baumeister. Im 
großen treiben sie diese Gewerbe nicht, sondern blos-
zu eigenem Gebrauch. In der Kolonie LeßnoyLara; 
mysch werden bei dem Kolonisten ThalerauchStrüm; 
pfe und Schlafmützen für Sarepta gewirkt. 
Die Hauptprodukte der Kolonisten bestehen in 
Weizen und Taback, und machen einen nicht gerin; 
gen Handel aus; 1814 ist an Weizen ungefähr für 
700,Ovo Rubel und Taback für 145,000 Rub. ver; 
kauft worden. 
Der Abtrag, welchen die Kolonisten an die 
Krone zahlen, macht jährlich nur 257,205 Nb. aus, 
und wird aufs Land und die Seelenzahl repär; 
tirt. Ueberdies zshlt jeder Arbeiter von 16 bis 60 
Jahr einen Rubel als Tilgungsgeld der zurückzu; 
zahlenden Schuld, welches jahrlich gegen iz,ovo 
'Rubel ausmacht,, und sich mit der Zahl der Arbeit-
ter vergrößerte 
Dafür sind sie, kraft des angeführten Ma­
nifestes von 176z, von der Rekrutenstellung befreit,-
können in die Stadt ziehen, und sich als Bürgen 
und Kaufleute etabliren. 
In jeder Kolonie sind ein Vorsteher, zwei 
Beisitzer und zwei Arresten, die das Koloniegericht 
ausmachen, im Kreise ein Obervorsteher und zwei 
Kreisbeisitzer, nebst einem Kreisschreiber, welche 
das Kreisgericht bilden, angestellt. Diese Borge; 
setzten werden von den Kolonisten selbst, erstere 
Deswegen braucht man den überflüssigen Dünger als 
Brennmaterial. 
*) lg!4 haben einigeKolonistcn über z Pud Seiden-
Kokons erzielt. 
auf zwei, letztere auf drei Jahre gewählt, und vom 
Tutel? Ccmptoir bestätiget. 
Das Tutel; Comptoir hat in sämmtlichen 
SaratowschenKolcnk'M biePoUzciverwattung, die 
Rechtspflege, ausgenommen Ue peinliche, und das 
Kammeralfach. Es vertritt die Kolonisten, wann 
sie bei andern Behörden mit Individuen, die nicht 
unter der Gerichtsbarkeit desselben stehen, Rechts­
sachen haben oder in peinliche Verbrechen ver? 
fallen sind, und ist dem Minister des Innern un; 
tergeordnet^ 
Die Geistlichen in den Kölonieen-werden von' 
den Kolonieen selbst besoldet^), die Protestant, mit 
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Rubeln jährlich Außerdem genießen erstere 
noch verschiedene andereVortheile und stehen unter 
dem Reichs; Justiz; Collegio in St. Petersburg; 
die Katholischen aber, welche alle von der Gesell; 
schast Jesu sind, unter dem Pater General. Jede 
Kolonie hat eine Schule, Karaulnoi Bujerak aus; 
genommen, wo sich keine befindet, und Katharinen; 
stadt,. wo es deren drei giebt. Die Schullehrer 
werden von der Gemeine gewählt und abgesetzt. 
Doch kalw dies nicht ohne Einwilligung des Geist; 
lichen geschehen.. 
DieKolonie Sarepta Her evangelischen Bruder; 
Unität,. welche sich durch ihren Umfang, ihre Net; 
tigkeit, Industrie und Disciplin sehr vortheilhaft 
auszeichnet,, liegt im zarytzinschen Kreise, hat ihre 
eigene Verfassung und besondere Prärogative. Sie 
treibt mehr stadtische Gewerbe und ist unmittelbar 
der Tutel des Qberrichters anvertrauet. 
Mancher versieht mehr als eine Kolonie. 
—) EinWirth tragt jährlich etwa 60Kop. dazu bei. 
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'Publikationen und Verordnungen. 
Livl.Gouv.-Neg.-Pat., Nr. zzss, Nr. XXIV, vom 
8. Juni ig, enthalt: daß eine große Anzahl Zöglinge, 
welche aus denMilitaire-Waisen-Abtheilungen, bis zur 
Erreichung eines 12jährigen Alters, zu ihren Aeltern 
abgelassen worden, nicht wieder zurückgeschickt sind, 
niewohl die Terimne ihrer Auftnthalsscheine längst ver-
strichen und die dieserhalb erlassenen, vielfältigen Vor­
schriften, namentlich der Ukas des dirigirenden Senats 
vom 23. Februar i8iz, es aufs Strengste andeuten, 
daß weder Militaire-Zcglinge, noch Soldarenkinder 
über das festgesetzte Alter und über die festgesetzten Ter-
mine hinaus, zurückbehalten werden, oder die Stadt-
und Land-Polizei-Behörden solches dulden sollen. — 
Der St. PetersburgscheHerr Militaire-General-Gou­
verneur und Dirigirende des Polizei-Ministeriums hat 
aufgetragen, die terminsmäßige Zurückftndung der 
Militaire-Zöglinge und Waisenkinder überall mit der 
Verwarnung einzuschärfen: daß Diejenigen, welche sol­
chen Zöglingen und Waisenkindern, nach abgelaufenem 
Termini einen Ausenthalt bei sich gestatten, gleich den 
Hehlern der Deserteurs bestraft, die Glieder der Poli­
zeibehörden aber, die auf die Befolgung dieser Vorschrift 
nicht achten, für die darin bewiesene Vernachlässigung 
ihrer Pflichten, von ihren Aemtern suspendirt und den 
Gerichten zur Bestrafung übergeben werden sollen. 
A n z e i g e r .  
Der Hr. Friedrich Nieolay, Besitzer des im rigai­
schen Kreise und slemburgschen Kirchspiele belegenen Gu­
tes Klingenberg mit Muhremoift, hat bei dem Oberdi-
reetorio der livlivländischen Kreditsocietat um eine An­
leihe in Pfandbriefen nachgesucht. Termin vom 27. Juni 
nach z Monaten. -> Desgleichen die Frau Landrathin 
von Löwenstern, geborne von Bayer, Besitzerin der im 
rigaschen Kreise und kokenhusenschen Kirchspiele belege­
nen Guter StockZiannshof und Grütershof mit Levinsky. 
Termin vom z. J^i nach z Monaten. — Wie auch der 
Hr. Kammerjunker und Ritter Otto v. Löwenstern, Be­
sitzer des im rigaschen Kreise und kokenhusenschen Kirch­
spiele belegenen Gutes Kokenhusen. Gleicher Termin. 
Der livlandische Herr Civilgouverneur fordert den 
aus dem 2ten See-Regimente ais Sekondlieutenant ver­
abschiedeten Herrn Eduard von Wildenheim hierdurch 
auf, sich zur Entgegennahme seines Abschieds-Passes 
in seiner Lanzellei persönlich oder durch einen gehörig 
legitimirten Bevollmächtigten zu melden. 
Ein hiesiger Studierender wünscht im Lateinischen 
und Französischen und mehrern andern Schulwissen­
schaften, gegen billige Bedingungen, Unterricht zu er­
theilen. Nähere Auskunft erhalt man bei Unterzeich­
netem. 
Universitats-Syndikus v. Hezel. 
Livl.Gouv.-Reg.-Pat., Nr. zz?c>, Nr. XXV, vom 
n. Juni ig, publicirt die Punlte zur Vorkehrung der 
Waldbrände. 
Die vom Oblehrer Herrn v. Fr. Fr. Kosegarten zu 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 344s, Nr. XXVI, vom Reval zum Besten der Luthersschule bestimmte Abhand-
15. Juni 18, publicirt das Allerhöchste Manifest Sr. lung: über den Einfluß der religiösen Bil-
K a i s e r l .  M a j e s t ä t  ü b e r  d i e  E n t b i n d u n g  I h r e r  K a i s e r l .  d u n g  a u f  d a s  i n n e r e  u n d  ä u ß e r e  L e b e n ,  i s t  
Hoheit der Großfürstin, Alexandra Feodorowna, von beim Pedell Fromhold Johann Kellner für 1 Rubel 
dem Großfürsten Alexander Nikolajewitsch. zu haben. 
l. >—-—, —- > 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den iz. Juli iL»s. 
Hofrath und Prof. Erd mann, Censor. 
Neue 11!  landische B la t ter .  M .  29.  
Den 20. Juli iZiZ. 
Ueber das klinische Institut tu Dorpat und seinen Zweck. — Inländische Nachrichten. 
Ueber das klinische Institut zu Dorpat 
und  se inen  Zweck .  
^a über die Einrichtung und den Zweck des hie; 
sigen Klinikums zum Theil sehr irrige Vorstellung 
gen beim Publicum verbreitet sind; so wird es 
nicht unnütz seyn, dieselben durch diese kurze Dar; 
stellung zu berichtigen. 
Vermöge der Allerhöchst bestätigten statutari; 
schen Einrichtung der hiesigen Universität, sind 
derselben drei Anstalten zum praktischen Unterricht 
in den Haupttheilen der Heilkunst verliehen; eine 
zum Unterricht in derMedicin (im engern Sinne 
d e s  W o r t s ) ,  e i n e  z u m  U n t e r r i c h t  i n  d e r  C h i r u r ­
g i e  u n d  e i n e  z u m  U n t e r r i c h t  i n  d e r  E n t b i n ;  
dungskunst. Diese drei Anstalten sind in einem 
schönen und zweckmäßigen Locale auf dem Dome 
v e r e i n i g t ,  u n d  b i l d e n  d a s  s o g e n a n n t e K l i n i k u m .  
Die erste (medicinische) und zweite (chirurgische) 
Abtheilung sind jede mit zehn Betten, die Entbin­
dungsanstalt aber mit fünf Betten versehen. Die 
D i r e k t i o n  e i n e r  j e d e n  S e c n o n  f ü h r t  d e r  P r o f e s ;  
sor derjenigen Doctrin, für deren Cultur dieselbe 
bestimmt ist. Zm Hause selbst »oohnt ein U n; 
terarzt, der den Directoren zum Gehülfen dient, 
über die Ausführung der medicinischen Verordnun; 
gen wacht, und in dringenden Fällen schleunige 
Hülfe leistet, sodann eine Hebamme, die die Un­
teraufsicht über die Entbindungsanstalt führt, aber 
auch auf den übrigen Abtheilungen, was in ihr 
Fach einschlägt, in Ausführung bringt, und end? 
lich ein Oekonom, der für die Beköstigung der 
Kranken und alle häußliche Bedürfnisse derselben 
sorgt. Ueberdies sind zur hinlänglichen Besorgung 
der Geschäfte pes Hauses die nöthigen Kranken» 
Wärterinnen und Dienstboten angestellt. 
Dem Zwecke des Instituts gemäß, dürfe» in 
jeder Abtheilung nur solche Personen aufgenommen 
werden, deren Zustand instructiv ist und zum Un; 
terrichte benutzt werden kann; denn das Ganze ist 
weder ein Armenhans, noch ein gewöhnliches Hos; 
p i t a l ,  w i e  m a n  n i c h t  s e l t e n  g l a u b t ,  s o n d e r n  B i k  
dungs anstatt für angehende praktische Aerzte. 
Es ist bekannt, daß die Bildung derselben nicht 
durch Vorlesungen und Schriften vollendet werde, 
sondern daß sie Beobachtung der Natur und Uebung 
am Krankenbette erfordere. Aus dieser Ursache 
ist eine zu solcher Absicht bestimmte Anstalt für den 
Staat selbst von der größten Wichtigkeit, denn aus 
ihr gehen Aerzte, Chirurgen und Geburtshelfer 
hervor, welche durch ihre Geschicklichkeit dem-Va­
terlands einst die wichtigsten Dienste zu leisten im 
Stande sind; und wenn ein gewöhnliches Hospital 
nur einzelnen Kranken durch Behandlung und Pflege 
nützlich wird, so verbreitet dagegen ein Institut 
dieser Art durch jeden aus ihn? hervorgehenden 
Zögling Segen über hunderte von Kranken. Ein 
Beweis, wie weit der Zweck desselben über den eines 
gewöhnlichen Krankenhauses erhaben sei, und wie 
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sehr die bloße Veuo'.gung einzelner Individuen 
demselben untergeordnet wert?n müsse. 
Was den Unterricht selbst betrifft, so wird der­
selbe in den beiden ersten Abtheilungen taglich (selbst 
die Sonn-und Festtage nicht ausgenommen), in der 
dritten aber seltner.ertheilte Die däzu hinlänglich 
vorbereiteten und'eingeschriebenen Studierenden ver­
sammeln sich in dieser Absicht zu bestimmten Stun;, 
den des Tages in den verschiedenen Abtheilungen, 
erwarten den Direktor und begleiten ihn zu den Bet­
ten, um sich in der Untersuchung und Beobachtung 
der Kranken, Schwangern,. Gebährenden und 
Wöchnerinnen,, so wie in der Verordnung und An-
Wendung der nöthigen Heilmittel zu üben. Sie 
t h e i l e n  s i c h  i n d e s s e n  i n  z w e i  T h e i l e ,  i n  A u s c u  l -
t a n t e n und Pr a k t i k a nten. Die erster» sehen 
und hören blos, was hier vorgeht, die letztern neh­
men dagegen thätigen Antheil an der Behandlung^ 
selbst. Jeder Praktikant bekommt nemlich die spe--
eielle Aufsicht über einzelne. Subjecte, die er als 
feiner Kur und Vorsorge anvertraut zu betrachten 
hat. Diese muß er in Gegenwart des Direktors 
sxaminiren , und in Beziehung auf ihren Hilfslei­
stung erfordernden Zustand untersuchen, seine Mei­
nung darüber sagen, und die nöthigen Heilmittel, 
nebst dem ganzen zu beobachtenden Verhalten , in 
Vorschlag bringen. Bn dieser Gelegenheit ist der 
Direktor bemüht, obwaltende Irrthümer zu berich­
tigen, auf das N^b lsehene aufmerksam zu machen, 
durch Fragen und Einwürfe die Kenntnisse und 
Tinsichten des Praktikanten in Beziehung auf die­
sen einzelnen F.ill zu erforschen, und seine Kennt­
nisse durch Belehrungen zu erweitern. Nach ge­
nauer Envä.jlinq aller Umstände und Festsetzung 
»tter Cautelen/ w rd die Kur oder HütiSleistung 
selbst unternommen. Der Direktor erlaubt dem 
Praktikanten, nach vorausgec^ni-n.r Bestimmung 
des ga^.n Heilplans, das Recept zu schreiben. 
welche? von ihm durchgesehen, und wenn es richtig 
befunden, signirt wird, bei chirurgischen und hebt 
ärztlichen Operationen zu assistiren, auch, wenn 
^Geschicklichkeit und Kenntnisse gestatten, das ganze 
Geschäft unter seiner Aufsicht zu vollenden. So 
lange die Kur dauert, hat der Praktikant des Pa? 
tienten sich sorgfältig anzunehmen, seinen Zustand 
zu beobachten, darüber zu reflecriren, seine Beobt 
achcungen mitzutheilen und seine Vorschläge dem 
Direktor bei je^em Besuche zur Beurtheilung vor­
zulegen,. um über alles, was ihm zweifelhaft ist, 
Aufschluß unk Belehrung zu erhalten. Dabei 
trägt er die Geschichte der Krankheit, so wie die 
verordneten Heilmittel, täglich in ein Journal 
ein,, und führt auf diese Welse ein Protokoll, wel? 
ches nach Vollendung der Kur oder nach erfolgtem 
Tode verlesen wird, um über den ganzen Verlauf 
der Krankheit die noch nöthigen Bemerkungen zu 
machen. Stirbt ein Patient, so wird, wenn es der 
Direktor, für? nöthig erachtet,, der Leichnam geöff? 
net, und das dabei Beobachtete der Krankheitsges 
schichte beigefügt^. 
Bei dieser Einrichtung und Bestimmung des 
Hauses erwächst freilich zugleich ein nicht unbel 
deutender Vortheil für Hilfsbedürftige selbst. Denn . 
um die ärztliche Kunst nach den obengenannten drei 
Hauptheilen in ihrem ganzen Umfange zweÄmäßig 
zu lehren, stehen dem Institute alle mögliche Hülfs­
mittel zu Gebote, welche zur Heilung innerer und 
äußerer Krankheiten und zur Veranstaltung von 
Operationen und Entbindungen aller Art erforderlich 
sind; daher hier manche Kur ausgeführt werden 
kann und wirklich gelingt, welche in gewöhnlichen 
Hosp talern und in der Privatpraxis nnßNagt» 
Hierzu kommt, daß die Tendenz deS Unterrichts 
selbst eine möglichst genau? Untersuchung des Pa­
tienten und dadurch nicht selten Auffindung außer­
dem verborgen ^evliebener Umstände herbeiführt. 
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welche die Beurtheilung des kranken Zustandes er; 
leichtern, und daß die strenge Aufsicht von Seiten 
der Vorgesetzten, so wie die häufigen Besuche d^r 
in der Beobachtungskunst sich übenden jungen 
Aerzte,, die Kur durch möglichst regelmäßige An; 
W-'n^unq der nöthigen Heilmittel befördern. Diese 
Vortheile )at das Publicum, wie es scheint, auch 
ba. ^ an t, und dah>.r dem Institute schon längst 
seinen Beifall und sein Zutrauen geschenkt, und 
wenn man nicht ungerecht seyn will, wird man 
bekennen müssen, daß die Anstalt auch in der That, 
so weit es sich mit dem Hauptzwecke derselben ver-
einigen ließ, der möglichst größten ZM von Indi­
viduen bisher Hülfe hat zukommen lassen. Denn 
wenn auch das Locale und die Einkünfte keine sehr 
zahlreiche Aufnahme von Hülfsbedürftigen verstat,' 
ten; sk ist man doch bemüht auch solche,, welche 
nicht Raum dorr finden können, mit Rath und 
That zu unterstützen.. Man hat nemlich die Eins 
richtung getroffen, jedem Kranken um eine gewisse 
Stunde des Tages den Zutritc zu erlauben, um in 
Gegenwart der Zuhörer seinen Zustand untersuchen 
zu lassen und die nöthigen Vorschriften und Arzneien 
dagegen zu erhalten.. Auf diese Weise ist es mög; 
.lich, nicht blos durch größere Mannigfaltigkeit sich 
darbietender F^lle den Unterricht zu erweitern, son­
dern auch mehreren Nochleidenden selbst Hülfe zu 
leisten. Man theUr dieser Einrichtung zu Folge 
die behandelten Kranken in stationäre (d. i., 
s o l c h e ,  w e l c h e  i n  d e r  A n s t a l t  b l e i b e n )  u n d  i n  a m -
bulirende (d.i. solche, welche sich nur von Zeit 
zu Zeit präsentiren) ein. Die erstern werden von. 
der Anstalt mit allen zur Kur erforderlichen Be-
dürfnissen,alsBetten, Kleidungsstücken, Bandagen, 
Kost, Bädern, Arzneien u. s. w., die letztern mit diä­
tetischen Vorschriften und Medicamenten versehen, 
auch, wenn es die Umstände so mit sich bringen, durch 
Operationen auf der Stelle von ihren Uebeln befreit. 
So viel das Institut sich übrigens bemüht, 
seine Hülfe Nothleidenden unentgeldlich zukommen 
zu lassen; so wenig ist dies doch bei allen Hülfsl 
suchenden möglich zu machen, weil die Ausgaben 
eine gewisse Summe nicht übersteigen dürfen. Die 
Direktoren sind daher genöthigt, mit weiser Spar­
samkeit zu verfahren, wenn sie den Zweck des Gan­
zen nicht verfehlen, und zugleich möglichst nützlich 
werden wollen. Sie können daher nur notorisch 
Arme, wenn sie stationär sind, mit allen Bedürf­
nissen,. und wenn sie ambulirend sind, mit Medi­
kamenten und Bandagen frei versehen, von Be­
mittelter» sind sie Bezahlung der Kost oder auch 
wohl^ der Medicamente zu fordern gezwungen, so 
wie bei DomestiauenundLelbeigenen Vergütung der 
zu machenden Auslagen von ihren Herren. Und 
welcher Wohlhabende würde sich auch wohl weigern, 
bereiner ausgezeichnet sorgfältigen Behandlung und 
Pflege, den geringen zur Beköstigung und Medicin 
erforderlichen Beitrag zu erlegen? welcher Güter­
besitzer könnte wohl hartherzig genug seyn zu ver­
langen, daß das Institut, um seinen Lenten Leben 
und Gesundheit unentgeldlich zu geben, seine Un­
terstützung den zahlreichen wahrhaft Armen, die 
hier Hülfe suchen, entziehen solle? Es scheint 
keine unbl'dez'tende Wohlthat zu seyn, wenn dem 
Kranken, während er Kost und Arznei bezahlt, alle 
übrige Bedürfnisse und Hülfsleistungen unentgeld­
lich zu Theil werden.. 
Hoffentlich werden nach Beherzigung dieser 
Darstellung und bei gehöriger Ansicht der Sache, 
künftig manche übertriebene Forderungen, die man 
bisher bisweilen noch an das Institut gemacht hat, 
unterbleiben, und manche ungerechte Klage bei Be­
rücksichtigung des Zwecks von selbst wegfallen. Sind 
die darüber herrschenden Irrthümer berichtigt; so 
ist die Absicht dieses Aufsatzes erreicht. 
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Inländische Nachrichten. Adels aus, zu der seit sechs Jahr so vielfach und 
wichtig bethätigten, wohlwollenden Gesinnung Sr. 
Folgendes enthält die Hauptzüge des wichtigen Erlaucht, und erklärte: dem Adel könne nichts ange; 
Ereignisses der letzten Tage, das in der Geschichte legener seyn, als den leisesten Wünschen Sr. Maj. 
unsrer Provinz Epoche macht. — Unter den Rufs. entgegen zu kommen. 
Ostsee-Provinzen hat bekanntlichLivland den Ruhm, Durch einen allgemeinen Ausruf faßte hierauf 
daß hier zuerst die Verhältnisse des Bauernstandes der Lanrag den Beschluß: i) Dem Bauernstande, 
zu seiner Gutsherrschaft gerechter und menschen; nach der in den Allerhöchst bestätigten Kurländischen 
freundlicher geordnet wurden, als sie aus der Vorzeit und Ehstlandischen Bauer - Verordnungen enthalte; 
herabgeerbt waren, — um so die völlige Befreiung nen Grundlage, die persönliche Freiheit zu geben, 
desselben einzuleiten. Indeß die Allerhöchst bestä- 2) Einer Commitee die Entwerfung des Plans zur 
tigten Bauer-Verordnungen von 1804U. 1809 aber, neuen Bauren;Verfassung in Livland, zu übertra; 
dieser LhrerBestimmung gemäß, vorbereitend zu einer gen, nach der Grundlage der Ehst- und Kurländischen 
Maaßregel wirkten, welche als das lehre Ziel der- Bauer-Verordnungen, und den Local-Verhältnissen 
selben angesehen werden mußte, hatten die Schwe- angeeignet. z)Se. Erlaucht ehrfurchtsvoll zu bitten, 
ster - Provinzen, Ehstland und Kurland, sich mit daß nach Anfertigung des Planes ein neu?rLandtag 
Einem großen Schritts an dieses Ziel selbst hinge- zur Prüfung und Vervollkommnung.desselben ^eru; 
stellt, die Freiheit ihrerBauerfchaften ausgesprochen, fen, und dieser sodann Sr.Maj. dem Kaiser u. Herrn 
Zwischen beiden belegen, mußte der Adel in zurAUerhöchstenBestät^nn. unterlegt werden möge. 
Livland jetzt die Nothwendigkeit fühlen, auch hier Die Comitee, deren Mitglieder schon erwählt 
jene Vorbereitung zu endigen, und mit den Nachbarn sind, wird gebildet aus einem Mitglu e sür jeden 
Eine Linie zu nehmen. Wie lebhaft dies Gefühl wirk; Kreis; aus einem Deputaten für die Stadt R'qa, 
lich war, nnd wie allgemein, beweist unter andern wegen ihrer Patrimonial Güter, der aoer auch sür 
die öffentliche schriftstellerische Debatte, welche meh; die Städte Dorpat und Pernau das Wort führr und 
rere Mitglieder des Adels selbst, seit fast einem von ihnen Instruktionen erhält; aus einem Mit; 
Jahre, in diesen Blättern darüber führten, wie das gliede für die Krongüter, und einem Vorsitzer, wel; 
für nothwendig Erkannte am besten zu bewirken sei; chen Se. Erlaucht der Herr General-Gouverneur 
— und der Umstand, daß die Städte Riga, Pernau aus dem Adel erwählt. 
und Dyrpat, bei Sr. Erlaucht dem Herrn General; Es ist keinem Zweifel unterworfen, der Plan 
Gouverneur Gesuche um die Erlaubniß einreichten, für Livland werde mit dem gelingenden Bestreben 
der Banerschaft ihrer Patrimonial-Güter die Frei; ausgearbeitet werben, daß er der erhabnen Menschen; 
heit zu geben. ^ Huld Sr. Majestät des Kaisers so vollkommen ent; 
Unter diesen Umständen mußte die Angelegen; spreche, als die nenen Bauern-Verordnungen Ehst: 
heit auf dem am 18. Juni d. I. eröffneten Landtage und Kurlands; und die Weltgeschichte wird erzählen: 
zum Vortrage kommen. Was Stephan Bathory, der Stolz des ehemali; 
Se. Erl., unser hochverehrter Herr General; gen Pohlens; was Gustav Adolph, die Glorie des 
Gouverneur, Marcus Paulucci, — gewiß, überall Schwedischen Namens, vergeblich in Livland zu be; 
durch die Beförderung des Gerechten, Guten, Edeln, wirken suchten; was unrerKatharina der wahrhaft 
im erhabenen Geiste unsers großen Monarchen zu Großen, nur auf die Bahn des alimäligen Reifens 
handeln, und durch den eignen hohen Charakter da; gebracht werden konnte, und noch Jahrhunderte zur 
für begeistert, — hielten eine Rede an die versam; Vollendung zu fordern schien, 
melte Ritterschaft und ermunterten sie, dem Bei; war unter Alexander dem Unsterblichen die 
spiele Ehst- und Kurlands zu folgen. „Was dort die schnelle Schöpfung, jenes Feuer-Eifers, mit dem 
Allerhöchste Bestätigung erhielt, dem würoe auch für Sein? erhabene Tugenden die edelsten Seiner Unter; 
Livland dieAllerhöchstkGenehmigung nicht entgehen; than.n erfüllen, in Seinem Geiste zu handeln, und 
nnd der Beschluß den Bauren die Freiheit zu geben, sich würdig zu zeigen, von Ihm beherrscht zn wer; 
werde ohneZw.ifel mit den huldreichen Absichten des den. Seine Thaten werden einst als der Haupt; 
Besten der Monarchen übereinstimmend seyn." Inhalt des Zeitalters dastehn. Wie solltendie Völker 
In seiner AntwvrtS; Rede drückte der Herr Rußlands nicht darnach streben, Seme großen Ge; 
Landmarschall das unbeschränkte Vertrauen des sinnungen zu ihrem National-Eharakter zu machen! 
^ Zu drucken erlaubt. """ 
Dorpat, den 20. Juli 13,3. 
Hofrath und Prof. Erd mann, Censor. 
Neue In ländische B lä t ter .  
Den 27. Juli iZig. 
^2. ZO. 
Burchard Christoph Münnich. — Literarische Nachrichten. 
Burchard Christoph von M^ünnich. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
^nter den Männern jenes Zeitalters galt Münnich 
dem hinwelkenden Monarchen, wasLefort dem auf­
blühenden, und mag denn auch deshalb mit Recht 
in dieser Gallerte seine Stelle zuletzt behaupten. 
Seine Voreltern war^n von unbedeutender 
Herkunft (hießen Mönnich), aber des großen Nach; 
kommen Geist und Glück erleuchtete das srühe 
Dunkel seines Geschlechts. 
Sein Eltervater und Großvat:r besorgten als 
Vögte den Dammbau in der oldenburgschen Vogtei 
Wüstenland ; sein Vater verließ als Oberstlieutenant 
(i ü8o) die dänischen Kriegsdienste, und übernahm, 
da die Bewirlhschaftung der eigenen Ländereien von 
Huntorf und Gruneck zu wenig Beschäftigung dar; 
bot, den Posten eines General-Deichgräfen *) im 
Oldenburgschen und Delmenhorstschen. 
Aus der Ehe mit Sophia Katharina v. 
Hetken wurde dem Oberstlieutenant oderGeneral-
D e i c h g r ä f e n ? l n t  0  n G ü n t h e r  v .  M ü n n i c h ,  a m  
9 .  M a i  1 6 8 z ,  a l s  z w e i t e r  S o h n ,  B u r c h a r d  
C') rist 0 p h, auf dem Landsitze Neuenhuntorf, an­
derthalb Meilen von Oldenburg, geboren. 
In frühsterZugend schon umfaßte dieser Sohn 
die geerbte Liebhaberei für Zngenieurkunst und 
*) Aufseher über das Deichwesen, auch Deich-
Hauptmann genannt. 
Wasserban; durchlas mit Sorgfalt des Vateet 
Schrift über die oldenburgschen Deiche, Schleusen, 
Anwüchse und Abbrüche; zeichnete Nisse (nachdem 
er für erspartes Taschengeld die nöthigen mathema? 
tischen Znstrumente gekauft hatte) und lernte äußere 
dem Lateinisch und Französisch. 
Durch den Wunsch, im künftigen Kriegsfache 
weiter zu kommen, nach dem militärischen Frank? 
reich versetzt, bot man ihm bei der Division des 
Marschalls vonVilleroi eineOfficierstelle an, welche 
aber der deutsche Züngling (den Krieg gegen sein 
Vaterland erwägend) von sich ablehnte; er trat ins 
dessen bald darauf (1701) als Hauptmann in 
hessendarmstädtsche Dienste, unter der gegen Frank? 
reich aufgebotenen Reichsarmee, undhalf(i7v2)bei 
der Eroberung von Landau. 
Der Vater verschaffte ihm jetzt einen friedlit 
chen Posten als ostfriesischer Oberingenieur, mit 
der Aufsicht über den dortigen Deich 5 und Schleu? 
fenbau ; aber nicht das neue Amt, nicht die junge 
Gattin fesselten den Thatendurstigen länger, da 
Eugen von Savoyen gegen Ztalien aufbrach; er 
eilte als hessenkasselscher Major (1706) von den 
Arbeiten bei Karlshaven über die Alpen, focht bei 
Castiglione, half Pi^ighetone, Cafal, Alessandria, 
MaUand erobern und folgte dem Siegsglücke bis 
zur Gränzstadt Susa der Provence. 
Während der sechs folgenden Feldzüge sah man 
ihn unter demselben Oberbefehlshaber auf dem Siel 
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Kesfelds vonOudenavde (1708 den 11. Juli n.St.), 
so wie bei den Eroberungen von Lille, Gent, Brügge, 
Tournay; der Sieg bei Malplaquet (1709 den 11. 
Sept. n. St.) brachte ihm eine höhere Rangstuffe; 
die Unfälle bei Denain aber versetzten ihn (1712 
den 24. Juli n. St.) in franzöf. Gefangenschaft. 
Nicht lange dauerte Münnichs. Aufenthalt in 
Cambrai und fein' Umgang' mit Fenelon -> durch 
Auslösung befreit kehrte.derselbe als Oberster des 
bisherigen kettlerschen Infanterieregiments zurück, 
und vertauschte, des Friedens überdrüssig, (1716) 
den Hessen - kasielschen Diensc mit dem sächsisch? 
polnischen.. 
Gegen die inneren Reichsfeinde des polnischen 
Monarchen thätig, trat er 1717 als. Generalmajor 
in dessen Krongarde, mit einem Gehalte von 8c>oo 
Rthlr. *); aber diese Auszeichnung schaffte ihm 
Feindschaft, und einen Zweikampfmit demObersten 
Bonnfuß (welchen er vom Pferde schoß ohne tät­
liche Verletzung) und den Unwillen des Feldmar­
schalls Flemming, weshalb er denn auch diesen 
Dienst aufgab, und 1721 mit bedeutenden Empfeh­
lungen August's II. zu Peter I. überging. 
Sein jüngeres Ansehen war vielleicht Schuld,, 
daß man ihn hier nicht reis genug hielt für den zu­
gesagten Posten einesJngemeurchefs von General-
Zieutenantsrang. Der russische Monarch wollte 
ihn wenigstens nicht ungeprüft über so viel? ver­
suchte Generalmajore erheben; zeigte ihm den kron-
si.'dtschen Kanal und Hafen, nahm ihn,mit nach 
Ü-iga und verlangte fein Urtheil über die dortigen 
^stuugswerke und Truppen; würdigte' auch wohl 
das Verdienst, zögerte aber Monate lang mit der 
Bestallung, bis ein Zufall (der Einsturz der rigischen 
*) T^iese Summe bezeichnen die russischen Memoiren 
yom Sohne des Feldmarschalls ÄÜmnich/ herausgekom-
ll-cn in St. Pet^ ibura iZt7-
Petrikirche am io. Mai 1721) das münnichsche 
Glück aufrichtete. Die Vorliebe Peters des Großen 
für den höchsten Thurm in seinem Reiche, ließ ihn 
nemlich nach Grundrissen forschen, die nicht zu 
haben waren. Da Münnich aus seiner damaligen 
Wohnung den Thurm kurz vorher abgezeichnet 
hatte und der zarische Generaladjutant Jagufhinskij 
diese Zeichnung eben bei ihm antraf, so erfolgte unt 
verzüglich das ersehnte Diplom, und Münnich 
wurde Gencralliemenant mit einem Gehalte von 
2000 Rubeln» 
Der Tod seines Vaters (1721 am 14. Febr. n. 
St.) nöthigte ihn zu einer Reise nach der Heimath, 
weil nach väterlichem Testamente der unbewegliche 
Nachlaß ihm zugefallen war, und der ältere Bru? 
der Johann Rudolph (dänischer Kanzelleirath und 
Deichgräfe) solches anfocht. 
Durch schnellen Vergleich die Streitsache bei? 
legend, eilre Münnich nach Rußland zurück, hoch 
in der Achtung des zum Kaiser erhobenen Zaren 
und gehaßt von Uebergangenen, denen der franzö­
sische Gesandte Campredon das Unbegreifliche durch 
die sinnigen Worte erklärte: „der Geist harmonirt." 
Durch den schwedischen Frieden in sichern Des 
sitz der gemachten Eroberungen gesetzt, dachte Peter 
an bequeme Benutzung des Erlangten? durch Waft 
serverbindung, und übertrug daher 172z dem in 
solchen Fache wohl versuchten,General Münnich die 
Fortsetzung des 1719 schlecht begonnenen und durch 
Sandverschlemmung der Bäche Nasia, Lava und 
Kalona, zerstörten Ladogakanals. 
Katharina I. ernannte ihn zum Infanterie-
General und Ritter des Alexander; Nevskijordens, 
und Peter II. erhob ihn (1728) in den Grafenstand 
und zum Gouverneur von Jngermannland, Kare-
licu und Finnland. 
Sein Ansehen stieg im Kabinet nnd im Felde 
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«nter Anna Ivanovna, welche Münnichs Energie 
»nd Ostermanns Schlauheit ihrer Großen Feinds 
seligkeit entgeaendämmte» 
Münnich lenkte als Präsident des Knegskol; 
legiums, als Generalfeldz-ugmeister und Mitglied 
des geheimen Kabinets (zu welchem noch tziholovt 
kin. Ostermann und Tscherkaßkij gehörten) die 
Militärgeschäfte; gab den Garden, Feld; und 
Stadtregimentevn eine bessere Einrichtung, der 
«ufflschen Armee die erste schwere Reiterei (zu wclx 
cher aber die Pferde noch aus dem Auslande ver; 
schrieben werden mußten), und dem russischen Oft 
ficiercorps edles Selbstgefühl, durch Gleichstellung 
ausländischer Osficiere mit den bisher zurückgefetz; 
ten Nationalen, und stiftete außerdem im menschi; 
Lovschen Pallaste eine Landkadetten ^Akademie, die 
aus Zoo Zöglingen bestand» 
Dergleichen vom Prinzen Eugen gerühmte 
Bemühungen mit dem Feldmarschallstabe lohnend, 
begleitete ihn Anna Ivanovna durch die Z2 Schieu; 
s e n  d e s  ( 1 7 Z 2  v r l l i g  v o l l e n d e t e n )  L a d o g a k  n . l s  i u  
eiiur Staatsyacht, unter achtzig andern Fahrzeugen». 
Sein Ruhm erreichte, indessen die höchste 
Stnffe in den darauf folgenden polnischen und tür;. 
tischen Kriegszügen. 
i) August's II. Tod erregte neuen Thronspalt 
in Polen, weil August III. das väterliche Recht 
und Ludwig XV. des Schwiegervaters Stanislav 
Leizcinzkl) ehemalige Herrschaft geltend machten, und 
da frühere Verbindung oder ertheilte Zusage — 
d.m kaiserl. Günstling Biron auf diesen Fall das 
turländifche Herzogthum zu versichern — Ruß; 
l a n d ' s  P o l i t i k  g e g e n  F r a n k r e i c h  r i c h t e t e n ,  s o  m u ß t e  
General Lascy, an der Spitze eines russischen Hee; 
res in Polen einrücken, den Kronprätendenten 
Stanislav nach Danzig verfolgen und dort durch 
12000 Mann einschließen, bis Feldmarschall Mün; 
«ich Verstarkungstrnppm herbeiführend, die Stadt 
sin einem furchtbaren'Manisestevom 7.Marz 1734) 
mit Verheerung und mit Heimsuchung der Ki.ider 
und Kindeskinder bedrohte; die entschlossenen Ha:u 
featen rechneten zwar auf Entsatz aus Polen und 
Frankreich, allein die aus 12,000Mann bestehende 
p o l n i s c h e  H ü l f s m a c h t  w u r d e  ( d e n  2 0 .  A p r i l )  v o n  
4200 Russen zerstreut, und die bei Danzig gelan; 
deten 2400 Franzosen mußten (den 24. Mai) das 
Hiewehr strecken» Der russische Feldherr nahm 
Weichselmünde nach einem vergeblichen Versuche 
auf dem Hagelsberg» Danzig mußte hieraus kapi; 
tuliren und des Gegenkvnigs Primas und franzö; 
fischen Gesandten Monti Auslieferung gelybe'l. 
Stanislav flüchtete indessen mit Monti's Hülfe, 
und von der aufgelegten Kontributioussttmme (zwei 
Millionen Gulden) erließ die Kaiserin in der Folge 
die Hälfte., 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Literarische Nachrichten. 
Was sür Gründe den Verfasser der Kritik (im Zü­
sch au er Nr. 1583 d. I., Sonnabend den 15. Juni) 
ü b e r  d a s  N L .  a u f  S u b s c r i p r i o n e r s t a n g r k ü n -
d i g t e ,  a l s o  n o  c h  g a r  n i c h t  e r s c h i e n e n e !  A e t i o -
l o g i f c h e S y s t e m  d e r  l a t e i n i s c h e n S p r a c h l e h r e  
zu solchen Urtheilen bewogen haben mögen, ist sckwer 
z u  b e g r e i f e n .  B i l l i g  h ä t t e  e r  d a s  W e r k  ( d a  R e c e n ­
sionen über noch nicht erschienene Werke et­
was ganz Neues sind!) doch erst erscheinen lassen 
müssen, um zu begreifen^ 1) warum der Hr. Verfasser 
scin Werk System genannt habe^ (und in welchem Ver­
stände z. B. die jetzt so beliebte Brvdersche Grammatik, 
wie Jeden zum Theil schon der hinten beigefügte Con-
s p e c t u s  b e l e h r e n  k a n n ,  n i c h t s  w e n i g e r ,  a  s  L n s t e m ,  
i s t ) ;  2 )  w i e  e ° s  d e r  V e r f a s s e r  d e s  n o c h  u  » g e d r u c k t e n  
Systcü s habe der Mühe wettmachten kennen, ficl, einer 
m u h e v o l l e n  A r b e i t  z u  u n t e r j i e h . n ;  e b e n  w e i l  
S2 
»muUch die bisherige lateinische Grammatik von Me« 
lanchthon bis auf Hrn. Bröder herab, so mechanisch 
ist, so wenig den Charakter der Sprachphilosophie an 
sich tragt und so wenig die Denkkraft des Lateinisch 
lernenden Jünglings übt, daß einer unserer geschätztesten 
S c h u l m ä n n e r ,  H r .  v .  S t r u v e  ( U e b e r  H i e  l a t e i n .  
D e c l i n a t i o n ,  O o r p a t ? s i z , i n  d e r D o r r e d e ;  g e r a d e  
von dem, was der Hr. Anonymus zu behaupten beliebt, 
das Gegentheil!) schreibt: 
„Wahrend, durch die Bemühungen neuerer Sprach­
forscher, die griechische Grammatik zu einem vor 20 
Iahren noch kaum geahndeten Grade der Vollkommen­
h e i t  g e s t i e g e n  i s t ,  i s t  e s  d e r  l a t e i n i s c h e n  n o c h  n i c h t  
g e l u n g e n ,  t r o t z  d e r  M e n g e  d e r  L e h r b ü c h e r  
darüber, sich über das gewöhnliche und herkömmliche 
zu erheben. Jene wird jeden Augenblick, durch tiefe 
Blicke in das Gebiet der eigentlichen Vergleichung, er­
hellt, und selbst die größten Gelehrten schämen sich nicht, 
einzelnen Formen darin ihre Aufmerksamkeit zu schenken, 
und sie mit philosophischem und grammatischem Geiste 
z u  p r ü f e n .  S e l t e n  w i r d  a b e r  d i e s  G l ü c k  d e r  
lateinischen Sprache; wenig verschieden ist die 
jetzige Gestalt ihrer Grammatiken, von der, wje sie Phi­
l i p p  M e l a n c h t h o n  v o r  f a s t  z o o  J a h r e n  v o r t r u g ;  a l l e s  
i s t  i n  i h n e n  n u r  z u m  a u g e n b l i c k l i c h e n  p r a k ­
t i s c h e n  G e b r a u c h  b e r e c h n e t ;  n a c h  h ö h e r n A n -
s i c h t e n ,  a l l  g e m e i n e n  S p r a c h  g r u u d s a t z e n ,  V e r ­
gleichung des ältern und neuen u. s. w., sucht 
man vergebens. Wahrlich, so wie man aus den gewöhn­
lichen praktischen Rechenbüchern, die nur die Art des 
Rechncns, nicht aber den mathematischen Grund'davon 
a n g e b e n ,  k e i n e  M a t h e m a t i k  l ^ n t ,  s o  k a n n  a u c h  a u s  
d e n  g e w ö h n l i c h e n  l a t e i n i s c h e n  G r a m m a t i ­
ken größeren und klein erenUmfangs, so weit 
d e r  V e r f a s s e r  s i e  k c n n t ,  k e i n e  l a t e i n i s c h e  S p r a c h -
k c n n t n i ß  i m  h ^ h c r n  u n d  e d l e r n  S i n n e  d e s  
W o r t s  g e s c h ö p f t  w e r b e n .  D i e  F o r m e n l e h r e  ( d .  i .  
der etymologische Theil>?nthalt nur die gewöhnlichsten 
Formen, ohne Zusammenhang und Verbindung unter 
e i n a n d e r ,  m i t  A u s l a s s u n g ^ m a n c h e s  s e h r  W i c h ­
tigen und mit manchemJrrthum; dieSyntaxis 
ist nur ein Aggregat von Regeln, willkührlich geord­
net , ohne auf höhere allgemeine Principien Rücksicht 
zu nehmen." — 
Wer also mit einer solchen Kritik, noch dazu über 
ein noch gar nicht erschienenes grammatisches Werk, 
wie der Hr. Kritiker im Zuschauer, auftreten konnte, 
zeigt wenigstens, daß 'er — nicht zu der Klasse von 
Schulmannern und lateinischen Philölogen gehöre, zu 
welchen Livland einen Struve gezählt hat und einen 
Albanus^noch jetzt zahlt, welcher Letztere übrigens 
d a s M a n u s c r i p t  v o m  e t y m o l .  T h e i l  d e s  S y s t e m s ,  w e n n  
gleich in seiner damals noch weit unvoll-
kommnern Gestalt, geraume Zeit in Handen ge­
habt hat, und aus dessen Munde der Hr. Kritiker leicht 
erfahren kann, ob sich das von Letzterm schon vor sei­
nem Erscheinen verurtheilte System, unter den 
„ T a u s e n d e n  v o n  l a t e i n i s c h e n  g r a m m a t i s c h e n  
Werken" verlieren, oder etwa n^ben den Werken der 
Vofsiussc, Scaliger, Sanctiusse ?c. einen Ehrenplatz be­
haupten dürfte. Worüber Hr. v. Struve dort mit 
allen denkenden lateinislchen Philologen und Schulmän­
nern unserer Zeit so laut klagt, scheint der voreilige 
Hr. Kritiker nicht gelesen zu haben, auch gar nicht zu 
ahnden! — 
N. S. In der im Auslande (in Leipzig) gedruck­
ten Ankündigung des Aetiologischen Systems?c., haben 
sich leit.'i.' einige Druckfehler eingeschlichen, wie z. B. 
Seite 1, Zeile 2z begründet für begründete; zeigt für 
zeigte. — Seite 2, Zeile z beträchtlichen für betracht­
lichem; und in der Nachschrift des Verlegers, Zeile io, 
erleuchteten für erleichterten. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorxat, den 27. Juli izis. 
Hvfrath und Professor Erd mann, Censor. 
Neue In ländische B la t ter .  z  i .  
Den Z. August iZrg. 
Nekrolog. Burchard Christoph Münnich, (Fortsetzung.") — Literarische Nachrichten. — Reglement file 
die Handwcrksämter in der Eruvernementöstädt Riga. 
N e k r o l o g .  
J o h a n n  P h i l i p p  v o n  R o t h .  
Und was Menschen Renschen Beßres gnben, 
'AZerVe nieinals von der Z"it begaben, 
Bleib als hril'ger Funken kwig da. 
C  a  G r a ß .  
Äm I z. Zunius d. I. start auf dem Kannapäh; 
sch e n Pastorate in Livland, der dasige Prediger 
Johann Philipp von Noth, Kesistorialrath 
und N'.tter, Assessor des l-v^uldischsn Oocrkonsi; 
storiums, Propst des werroschen SprenMS, Vice; 
Präsident der d6rpt!chen Komirät.der russischen Bi; 
belgesellschaft, Korrespondent der Kaiserlichen men; 
schenliebenden Gesellschaft zu St. Petersburg und 
mehrerer andern Gesellschaften Mitglied; ein um 
das Kirchen; und Schulwesen dieser Provinz sehr 
verdienter Mann. Die ausführliche Darstellung 
seiner Verdienste und seines rast'.os fortstrebenden 
Eifers, gemeinnützig zu werden, müssen wir 
Andern überlassen, welche d u Verstorbenen näher 
beobachtet haöen in allcn den verschiedenen Wir; 
kungskreiftn, di? gleichsam konzentrisch aus diesem 
Mittelpunkt sich jährlich immer größer um ihn leg; 
ten, und in denen seine Thätigkeit demungeachtet 
immer rascher und freudiger wurde, so daß selbst 
nach schwerem Kummer derTodihninungeschwach; 
tcr Kraställ^'.lüig abrief. *) 
*) Wahrscheinlich v'ird d.'s, von ihm auch theil-
n e h m e n d  ^ s i e g t e ,  l ^ u g a z i n  f ü r  P r o t e s t .  P r e d i -
Wir begnügen uns nur, den vielen Freunden 
und Verehrern desselben, einige Notizen aus seinen 
Lebensumständen, als denen eines merkwürdigen 
Inländers, hiev mitzutheilen. 
Er war ein Livländer, geboren zu Pernau 
1754» Noch Knabe, ward er schon von seine» 
E l t e r n  e n t f e r n t ,  u m  i m  F r i d e r i c i a n u m  z u  
Königsberg ausgebildet zu werden. Auch brachte 
er daselbst ein halbes Jayr auf der Universität zu. 
Darauf ging er nach Halle und kehrte als Theolog 
i. I» i7?7 ins Vaterland zurück. Nachdem er drei 
Jahre Hauslehrer gewesen, ward er 1780 aus die 
Kannapähsche Pfarre s6 Meilen von Dorpat) 
berufen. Er hat ihr bis an sein Ende mit rühm; 
würdigem Eifer und in den schwierigsten Lagen mit 
großem Erfolge vorgestanden. Bei seinem Antritt 
fand er daselbst alles, sogar die Gebäude verwahr; 
loset. Jetzt steht die Gemeine im Rufe vorzügl 
lichcrBilduNgsanstalten, und sein Nachfolger findet 
nicht nur ein ansehnliches, massives Wohnhaus, 
sondern eine neue steinerne Kirche, geschmackvoll 
gebaut und mit Einrichtungen versehen, deren noch 
die meisten Kirchen ermangeln. Alles ein Verdienst 
Roth'S. Hauptsächlich zeichnet sich die Pfarre 
aber durch die dasclbst errichtete, allgemein bekannte 
a c r  i m  r u s s i s c h e n  R e i c h e ,  w e l c h e s  H r .  O b e r p a s t o e  
Grave in Riga mit so vielem Erfolg kerausgiebt, 
5^'em verdicnilvolle» Mitarbeiter ein solches Denkmal 
errichtta. 
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Parochial-Schule (für ehftnische Knaben) aus, 
und durch eine I ndu stri e - Sch ul e für weibliche 
Zöglinge des Bauernstandes, welche letztere blos 
eigenen Mitteln ihre Subsistenz verdankte. 
Diese Anstalten, — sollte denn auch jetzt noch blos 
dieser Mann und nur unter Umstanden, wie die 
feinigen, sie haben errichten und aufrecht halten 
können, sollten sie (was nicht zu wünschen, jedoch 
fast zu fürchten ist) ein Meteor an unserm Horizont 
gewesen seyn, das mit ihm erbleicht oder verschwur; 
det; — sie sind doch da gewesen, eine zu schöne 
Erscheinung, als daß Livland nicht auf sie stolz seyn 
dürfte, ein wirklich ausgeführtes Ideal mög; 
sicher Kultur unsers rohen Bauern, ein desto Herr; 
sicheres Denkmal des Privatmannes, der mit eige; 
ner Kraft die Bahn gebrochen, auf welcher künftige 
Zeitalter gemeinschaftlich aufräumen werden. Bei; 
den Instituten widmete Roth feine angestrengteste 
Sorgfalt und Thätigkeit mit besonderer Vorliebe. 
Er dirigirte sic nicht blos, er gab auch selbst darin 
Unterricht, und zwar in einem Zeitpunkt, da sein 
öffentlicher Wirkungskreis sich schon dergestalt er; 
weitert und allgemein bemerkbar gemacht hatte, 
Haß man ihn mehr auswärtig, als in dem engen 
Bezirk seiner Pfarre beschäftigt glaubte. Im 
Jahre 1798 ward er zum Propst des werrofchen 
Sprengels ernannt, wozu damals nenn Pastorate 
Lehörten. Nach fünf Iahren (1804) unterzog er 
sich auch der Infpection folgender acht Psarren: 
Wendau, Kambi, Nüggen, Kawelechr, Randen, 
Ringen, Sagnitz, Odenpah. Seine Präpositur 
bestand nunmehr aus siebzehn Predigern und 
e r s t r e c k t e  s i c h  ü b e r  d e n  g a n z e n  D i s t r i k t  d e s  
dörpt;ehstnischen Dialekts, welcher, auf 
ter Basis separater R> ligionsbücher, einen völlig 
abgesonderten Theil des übrigen C'hstlanls aus; 
»nacht. Jetzt ward es Roth s angelegentlichste 
Sorge, diesem kleinen und daher zurückgesetzten 
Distrikt die nöthigen Hülfsmittel zuy Erhebung 
und unabhängigen Subsistenz zu verschaffen; denn 
der literarische Ueberfluß des ausgebreiteteren und 
deshalb von Nichtkennern der Sprache überschätz; 
ten rev a l sehen Dialekts, konnte hier weder ge; 
n ü g e n , n o c h  d i e  v e r d i e n t e  R i v a l i t ä t  e r r e g e n .  R o  : h s  
Scharfsinn fand glücklich zwei Mittel aus, wo; 
durch er sicher zum Ziele gelangen mußte. Das 
eine war der von ihm i. I. 1802 bereits gestiftete 
P r e d i g er ko nv en t, welcher die Arbeit leisten, 
d a s  a n d e r e  S i e  e n g l i s c h e  B i b e l g e s e l l s c h a f t ,  
welche das Geld liefen konnte. Letztere, nur der 
er schon frühe in Verbindung stand, hatte die 
Druckkosten des dörpt; ehsmischen Neuen Testa; 
ments zu bezahlen versprochen. Diese Frucht seiner 
directen Korrespondenz nach London gewann eine 
noch set,önere Reife im vatenändilch«':, Boden, als 
die grvjze russische Bibelgefellschaft entstand. Na; 
türlich wurde er nun ein eifriger Anhänger dersel; 
ben , und es ist allgemein bekannt, wie sehr er sich 
seit 1814 als Vicepr asident der dörpt schien 
B i b e lko n. it ä t, um sie verdient gemacht hat. 
Ihm verdanken die Ehsten dieses Distrikts ihre 
neuen ReUgionsbücher, das Neue Testament, das 
Gesangbuch, den Katechismus, sämmtlich in ver; 
besitzen, korrekten, zum Theil sehr wohlfeilen 
Ausgaben. Für die Sprache ist dabei viel gesche; 
hen und noch mehr zur Annäherung der beiden 
Dialekte vorbereitet worden. 
Im Jahre »8oz erhielt er einen neuen Ges 
schäfrskreis dadurch, daß er in das livlän^ische 
Oberk 0 nsist 0 rium als geistlicher Beisitzer trat« 
Diesem fügte er (nach der alten schwedischen Ein; 
richrung, wUche anßerAcht g lassen war, aber i.I. 
180) den Pröpsten von der GouvernementsiRegie; 
ruiig wieder empfohlen wurde) eine zweite rüstige 
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Amtsverwaltung hinzu, nemlichdenBeisitz im dorpt-
schen O berkirchenvorsteheramt. Daß er in 
beid.n Behörden nicht Figurant war, sondern viel 
und unermüdet arbeitete, weiß Jedermann, und 
ergiebt sich von selbst aus den Einrichtungen, welche 
seitdem in seinem Sprenget getroffen'wurden. 
Seine häuslichen Verhaltnisse, welche ihn da; 
, bei glücklich unterstützten, wurden gegen das Ende 
des Lebens durch trübe Umstände erschüttert. Am 
tiefsten empfand er den Verlust seines ältesten Sohl 
nes, der einen akademischen Posten in Dorpat be? 
kleidete und in der hoffnungsreichsten Blüthe der 
Zcchre, mit Hinterlassung einer unversorgten 
Familie, starb. Hierzu kamen bedeutende Verluste 
am Vermögen. Als ehemaliger Güterbesitzer hatte 
er seine Kapitalien auf diesen Grundstücken aus; 
stehen; durch den unglücklichen Einfluß des Geld? 
kurses sank aber der Werth der Güter, und die 
vuinirten Eigenthümer konnten nicht zahlön. Ueber; 
dem mußte Roth, welcher mit gewohnter Dienst; 
fertigkeit sich für Manchen verbürgt batte, auch 
dessen Unglück mit tragen helfen. Bei dem allen 
behielt er doch Muth und Kraft für die öffentlichen 
Geschäfte; er wurde immer thätiger für das Ge; 
meinwohl, je schwerer die eigene Sorge drückte. 
Als es aber dem Herrn des Schicksals gefiel, ihm 
eine noch härtere Prüfung aufzulegen, ihm die 
treue Lebensgefährtin, die unersetzliche Stütze seines 
Hauswesens, die Gattin von der Seite zu nehmen, 
da brach die Kraft seines Körpers unter den Ans 
strengungen des immer regsamen Geistes. Er 
überlebte die Gemahlin nur z Wochen und starb in 
der Nacht vom 12. auf den, 15. Iunius d. I. am 
Nervenfi ber. DieWoche vorher hatte er noch das 
Pfmgstftst in der Kirche gefeiert, »nd darauf eine 
General-Versammlung seiner Kann^pähschen Bi­
belgesellschaft öffentlich gehalten. Er fühlte sich 
hiernach unpäßlich. Die Krankheit schien ein 
-Schleimfieber zu seyn, bald entwickelte sich aber jh? 
n.rvvser Charakter und am neunten Tage endigte 
der Nervenschlag seine Laufbahn eben so rasch, als 
er in dieser sich zu bewegen gewohnt war. Er hat 
genug gelebt, um sein Andenken zu verewigen; viel 
zu kurz aber für seine Freunde, für ihre Wünsche 
und Hoffnungen, für das von ihm selbst beabsich-
tigte Gute, sür — das Vaterland, welches in jhn» 
einen der kraftvollsten Söhne verliert. 
Burchard Christoph von Münnich. 
Dom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
(.Fortsetzung.) 
2) Kaum war August's III. Thron durch 
Stanislav s Entfernung befestigt, als die Kriegs­
fackel zwischen den Nüssen und Türken aufloderte, 
mehr um die Schmach des Pruterfriedens zu tilgen, 
als aus Entrüstung über die krymschen Verheerung 
gen. — Als Oberbefehlshaber versammelte Mün-
nich zu Anfange 1736 bei Zsjum die russische Hee­
resmacht, sorgte für Dnjeprfahrzeuge in Briänsk, 
sandte eine hinlängliche Mannschaft unter Lascy 
nach Asov und führte 54,000 Minn gegen die 
krymsche Halbinsel. Auf 2 Monate mit Lebensbe­
dürfnissen versehen, erreichte dieses Heer die pere-
kvpsche Landenge, welche ein durchg< zoak>ner Gra­
ben (lv Klafter breit), sechs steinerne Thürme und 
Perekop's Mauern vertheidigten. — Sechs russi­
sche Abtheilungen erschienen seinen Angriff rechl< 
vorgebend) auf der linken Seite jener Verschan-
zungslinie, und drangen unter den türkischen Ka­
nonenkugeln dnrch den Graben die Brustwehr hin­
an. Die Besatzung des^ einen Thurms kämpfte 
blos kurze Zeit. Das Lager fiel in Siegerhände. 
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Der russische Verlust betrug zo Todte. Zwei Tage 
darauf kapitulir:en drittehalbtausend Mann in 
Perekop. — Wider den Willen des Knegsraths 
ließ Münnich nach fünf Tagen wieder aufbrechen, 
und verfolgte 10 Tage seinen Zug durch Wasserlose, 
von den Einwohnern absichtlich verwüstete Gegen; 
den und enge Pässe, nach Koslow,, wo die darbende 
Armee Getreide auf 34 Tage, einige hundert Stück 
Rindvieh und zehntausend Schaafe erbeutete.— 
Nach fünftägigem Raste» rückte das Heer gegen 
die chanische Residenz Vaktschi Saraj; umging 
nicht blos die vorliegende Anhöhe, sondern 
auch das feindliche lager unter Begünstigung der 
Nacht, unN überruwpelte die Stadt, die man aus? 
geplündert in Trüüunern hinterließ; dasselbe schickt 
sal traf auch Achmet'chet oder Sultan Saraj. — 
Münnich wollte jetzt gegen Kaffa vorbringen, aber 
Hitze, Ermüdung, Krankheiten, und der feindlich 
gegen den Obergeneral wirkende Prinz von Hessen; 
Homburg, erzwangen den Rückzug,, ungeachtet Lascy 
von dem eroberten Aso» eben a,!s seine Richtung-
nach jener Festung genommen hatten 
Den zweiten Feldzug ( 1 7 Z 7 )  Mit 6 0 — 7 0 , 0 0 0 '  
Mann eröffnend, ging Münnich bei Perevolvrschno 
am 14. April über den Dnjepr und erschien von 
28/O00 Proviantwagen gefolgt vor Otschakov, das 
20,000 Türken vertheidigten. Die Stellung des' 
russischen Heeres schien bedenklich.. Die Türken 
wurden von Bender erwartet. Die Steppe gab 
vier Meilen weit keine Futt runa, und es mangelte 
an Ho!z zum Kochen und Schanzkorbflechten.. Dem: 
ungeachtet ließ Münn ch an den Laujgräben arbeit 
ten, in den benachbarten Gärt n das schwere Ge; 
schütz aufführen und einen ununterbrochenen Heuer; 
regen über die Stadt »rrömen. Bald brachen Flams-
memäulen aus den h^lz rnen Häusern h rvor, und' 
neue Ladungen des russische», Geschützes unterhielt 
ten die Flammen, bis sich diese dem größten Pulk 
verchurm m.ttheiite, welcher (nebst zwei andern) 
einen großen Theil der Stadt in Trümmer verwand 
delte und die Besatzung am zi. Zuni, drei Tage 
nach angefangener Belagerung, zur Uebergabe 
nöthigte. 
Vom 2 0,000 Türken geriethen ^iert^halb in 
rusnsche.Gefangenschaft, wenig Tausende flüchteten 
in Fahrzeugen, die übrigen begrub man. Mün? 
nich übergab die wiederhergestellte Festung demGet 
neralmaivr Stoffel und bezog darauf mit Lascy die 
Winterquartiere in der Ukraine. — Von türkischer 
Seite verunglückte bald darauf ein gemachter Verl 
such zur Wiedererlangung Otschakov's; denn die 
Russen widerstanden nnt solcher Tapferkeit, daß 
man die Belagerung aufhob und 20,000 türkische 
Leichen zurückließ. 
Den dritten Feldzug (1758) unternahm Münt 
nich an der Spitze von 55,000 Mann, jenseit 5eS 
Dnjepr's und Bug's, durch wüste Gegenden zum 
Dnzestr, über welchen steiles Ufer und türkische 
Streitkräftc'(fortziehend und stillhaltend mit ihren 
Gegnern) den Uebergang verhinderten; aber ge; 
geschwächt an Menschen und Zugthieren und gel 
drängt von tatarischen Reiterhaufen, eilte Kie mün; 
nichsche Armee aus der Moldau^ zur HeimatH, so 
wie die lascysche (ohne Kaffa genommen zu haben) 
aus der Krym, während Olschakov in türkische 
Hände zurück fie^, Nicht durch die Gewalt derWaft 
fcn, sondern der Pest, welche zwei Drittel der dort 
tigen Besatzung aufrieb. 
Voll Hoffnung den russischen Waffenruhm zu 
erneuern, zogz Münnich in den letzten Tagen des 
Aprils i7Z9, mit 65,000 Mann, nicht mehr durch 
Sr ppen, sondern dmch polnisches Gebiet: erreichte 
die Türk.n täuschend am 18. Zuli, nach emem 
schneuen Zuge den Dnjestrftrom bei Sstnjevka; 
sandte die Reiterei durch eine Furth; benutzte die 
Nacht zum Brückenschlagen und den folgenden Tag 
zum Hinüberschaffen feines Fußvolks, und durch; 
streifte nun die Gegend, welche des großen Zaren; 
taisers Unfälle berüchtigt gemacht hatten. — Der 
Serastier Vely Pascha, ließ absichtlich das russi­
sche Heer durch enge Passe vordringen, um es un; 
weit Chotschim bei Stawuschana in einem weiten 
Thals aufzureiben, das von Anhöhen eingefaßt, 
seinen Gegnern das Schicksal Peters des Großen 
weissagte. — Das türkische Heer überraschte am 
17. Aug. die erstaunten Russen von einer vorliegen; 
derr Bergreihe, umklammerte ihre Linke, hemmte 
durch Fluß und Gehölz und. Sümpfe ihre Rechte, 
und beunruhigte ihren Rücken durch Reiterei. — 
Seine Streitkräfte in drei Vierecke theilend, erkann; 
te Münnich die Gefahr, überschaute die Gegend 
und traf sogleich den Rettungsplan. Da nem; 
lich die Tüvken bei der natürlich festen Stellung 
ihres linken Flügels (welchen der Schnlanezfluß, 
Sümpfe und Anhöhen sicherten) keinen Angriff 
dort erwarteten, so tauschte man sie durch ver; 
steckte. Bewegungen, wahrend' die Moräste auf 
der entgegengesetzten Seite durch Faschinen gefüllt 
und des SchnlanezKrümmungen durch 27Brücken-
wegbar gemacht wurden; der türkische Führer er; 
kannte seinen Irrthum und eilte dem schwächeren 
Haufen zu Hülfe; aber schon waren die Russen 
über, 20,000 Ianitscharen zerstreut, die Anhöhen mit 
dem Lager in Besitz genommen,. 50 Geschützstücke er; 
beutetund die russischen Fahnen turch Sieg gekrönt. 
Am folgenden Tage zog Münnich mit zo,Ooo 
Russen nach Chotschin und erreicht' es, ehe der 
Pascha mit der ausgezogenen Besatzung vom 
Schlachtfelde zurück war; die achthundert nachge; 
bli benen Türken sahen den Feind kaum anrücken, 
als sie ihre Tyvre ösineten. 
Ein panisches Schrecken scheuchte die turki? 
schen Schaaren, daß die Sieger Passy einnahmen, 
die Moldau und Wallachei durchzogen und die 
Donau angstigten. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Literarische Nachrichten. 
Nachricht für Gymnasien und andere lateinischen 
Schulen und für alle Freunde eines gründlichen 
lateinischen Sprachstudiums überhaupt. 
Eine lateinische Sprachlehre, welche alle grammati-
schen Phänomene ätiologisch begründete; die Bildungs­
reise der Formen in der ausgebildeten Sprache, aus der 
alten Sprache, und deren Mutter, derAeolisck-Grie­
chischen, zeigte; und allenthalben, wo es irgend nur 
möglich ist, das Woher? und Warum? zu beant­
worten suchte, haben wir in der That noch nicht. Die 
Hemer selbst hatten wohl noch keine. Denn die Tref­
flichsten ihrer uns noch übrigem Grammatiker, welche 
Putsch iu 6 uns zusammen aufgestellt hat, selbst einen 
Charisius und Priseian nicht ausgenommen, er-
scheinenoft als sehrdürftigeSprachpbilosoxhen, so schätz­
bar auch übrigens ihre Belehrungen für uns sind. 
Gleichwohl wünsckt s.-on der zum Denken gewöhnte 
Gymnasiast oft Aufklärungen über das Woher? und 
Warum? — und es wäre wohl billig, seine lobens-
werthe Wißbegierde zu befriedigen, um auch dadurch 
seine Denkkraft zu üben. Selbst für C 6 üler der untern 
C l a s s e n  i s t  e s  v o n  W i c h t i g k e i t ,  m i t  d e m  M e c h a n i ­
schen d>.r Sprachlehre, auch faßliche und den Subjec­
ten angemessene ätiologische Bemerkungen, beim Un­
terrichte, zu verbinden. Nicht gerechnet, daß dieses 
eine sehr nützliche neue Uebung im Denken ist, wird da­
durch dc>.s Auffassen der Sprachregeln ungemein erlei h-
tert, indem es wohl ausgemacht ist, dass sich dasjenige, 
wovon man Grunde einsiehet,, weit leichter dem Ge­
dachtnisse einprägt, als was in der Form positiver Ge­
setze muuorirt werden muß. 
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Ich arbeite nun schon seit geraumer Zcit an einem 
Werke der Art, welches unter dem Titel erscheinen wird: 
Aetiologisches System 
L a t e i n i s c h e l l  S p r a c h l e h r e ,  
vorzüglich für Gymnasien.  
Da der Weg, den ich betreten habe, neu und unge­
bahnt ist: so mußte ich ihn, um nicht zu oft zu strau­
cheln, sehr langsam gehen. Indessen habe ich ihn doch 
im Ganzen genommen vollendet und schaue nur noch bis­
weilen auf das Vollendete zuruck, um mich zu überzeu­
gen, ob und in wie ferne ich ihn mit beträchtlichen 
Nuyen auch Andern empfehlen könne; — und — bei 
jedem Rückblicke scheint mir dies unbedingt der Fall zu 
seyn. Ein eigener großer Vortheil gehet daraus insbe­
sondere für die Prosodie hervor, in welcher künftig alles 
weit geregelter erscheinen und eine große Menge von 
Ausnahmen entbehrlich wird: wenigstens werden diese 
v e r n ü n f t i g  e r s c h e i n e n  u n d  l e i c h t e r  z u  m e r k e n  
seyn, weil ihre Gründe nun klar sind. 
Die Bogenzahl des auf diesem Wege entstandenen 
Werkes ist aber beträchtlich und dürfte selbst die der 
großen Schellerscheu Sprachlehre noch etwas überstei­
gen. Oeswegen ist die Bedingung, unter welcher 
dieses Werk überhaupt gedruckt erscheinen kann, eine 
hinreichende Subscription, zu welcher nun der Verleger 
selbst einladen, aber auch zur Erleichterung des Ankaufs 
auch für Unbemittelte, alles ihm Mögliche thun wird. 
Dorpat, den 15. Februar iLi8. 
H e z e l .  
Von obigem Werke des als Sprachphilosophen und 
Schriftsteller hmlanglich bekannten GelehrtenProfessor 
der Kaiser!. Universirat zu Dorpat und Coll. Rathes 
von Hezel, hat Unterzeichneter den Druck Und Ver­
lag übernommen. Er bietet es auf Subscription 
an. Jeder Subscribent verpflichtet sich, durch seine 
Unterzeichnung, aufs ganze Werk, braucht aber 
nur jedes Bändchen einzeln beim Empfangen, erst zu 
bezahlen. Der Subscriptionspreis für jeden compreß 
gedruckten Bogen ingr.L. ist 6Kop.Silberm., ilGgr. 
Sächßl. oder 7 Kreuzer Rheinisch. — 
Alle Herren Lehrer der lateinischen Sprache an den 
sämmtlichen Schulanstalten, alle Herren Prediger und 
alle Freunde eines zweckmäßigen und erleichtertenSprach-
studiüms nicht nur m denRuss.Kaiserl. Osti'ceprovinzen, 
sondern auch in ganz Deutschland werden ersucht, Sub­
scription anzunehmen und sich das rite Exemplar also 
von 2O zwei u. s. f.) für ihre gütige Bemühung gefallen 
zulassen. Diese HerrenBeferHererd».sUnlernchmens,und 
zwar die in denOstseepr 0 vinzeii, ersuche ich, ihrcSub-
scribentcnlisten am Ende dieses Jahres unmit^ 
telmar unter meiner Adresse einzusenden; die 
in Deutschland aber (.jedoch in befreiten Briefen) 
an Herrn Leopold Voß in Leipzig. Jene erhalten 
ihre Exemplare unmittelbar von mir; diese aber von 
der eben genannten Buchhandlung in Leipzig, durch die 
Buchhandlung ihrer Gegend, mit Meßgelegenheit. 
C. I. G. Hartmann. 
Reglement für die Handwerkscimter in 
der Govveruemetttöstadt Riga. 
Nachdem zur Ausmittelung der Verhältnisse der 
Handwerksämter in der Gouvernementsstadt Riga und 
der sich indieseVerhältnisseeingeschlichenenMißbräuche, 
eine Kommission niedergesetzt, und von derselben über die 
Feststellung der Verhältnisse dieser Aemter, sowieinAn-
sehung der hinwegzuräumenden Mißbrauche, Vorschläge 
gemacht, auch durchEinenWohledlen rigisch.Rath nähere 
Auskünfte eingezogen worden; als wird, mit Berück­
sichtigung der solchergestalt sich ergebenden Umstände, 
nunmehro zur Feststellung der durch das Wesentliche der 
Schragen-Gerechtsame begründeten Verhaltnisse der hie­
sigen Handwerksämter, zur Abschaffung der, auf die 
Vcrtheurung des Werklohns Emfluß habenden Miß, 
brauche, so wie um der ärmern Klasse in gesetzlicher Art 
die Gelegenheit zum Erwerb ihres Unterhalts zu sichern, 
Nachstehendes von der livländischen GouvernemcntS-
Regierung verordnet: 
§. l. Es soll kein geschlossenes Amt existiren, da 
durch die Beschränkung der Amtsmeister auf ein? be­
stimmte Zahl, das Publikum benachtheiligt wird, wenn 
die festgesetzte Anzahl derAmtsmeister nicht dem Bedarf 
eines Handwerks-Gewerbes entspricht und durch die 
erschwerte Aussicht, dos Meisterrecht zu gewinnen^ der 
Eifer zur sorgfältigeren lErlernung des Handwerks 
zurückgehalten wird. Jedoch ist für die Gouvernements-
Riga durch Beibehaltung folgender geschlossenerAemter 
eine Ausnahme hievon xu machen, nemlich: 
») das ÄMtder Gold- und Silber-Arbeiter, weil 
die Zahl der Amtsmeister dem Bedarf dieser Arbeit für 
jetzt vollkommen gnügt und für die Sicherheit des Pu­
blikums, wegen probehaltiger Arbeit und des zur Arbeit 
gegebenen Materials, durch ein geschlossenes Amt am 
besten gesorgt wird; 
1^ des, auf 7 Meister festzusetzenden, Schornstein-
feger-Amts, weil hier das Eindrangen eines unkundigen, 
seinem Fache nicht gewachsenen Professionisten so be­
deutende Gefahr droht, und dieses bei einem geschlosse­
nen Amte leichter zu vermeiden möglich ist. 
§. 2. Es soll die Aufnahme zu Amtsmeistern er­
leichtert werden: 
») durch Aufhebung des sogenannten Muthens. 
In Hinsicht aber, daß unter dem Muthen, nur die Pro­
bezeit verstanden wird, während welcher der Gesell, der 
Meister zu werden gesonnen ist, ehe er zur Verfertigung 
des Meisterstücks zugelassen wird, bei einem der Amts-
Mrister mitarbeiten muß, um auf diese Art seine Fähig­
keiten zu prüfen, ist, wegen Wichtigkeit der Arbeiten 
für das Publikum und der zu denselben besonders erfor­
derlichen Ge chick ichkeit, das Muthen bei d.m Amte 
der ^epfer, Zimmermeister, Maurer und Schlcsser bei­
zubehalten. Diese Probezeit wird auf ein Jahr festge­
stellt, und darf weder verlängert, ^ioch unter irgend 
einem Vorwand^ mit Geld gelvset werden; 
I>. dnrch Aufgabe emer ein achen und zeitgemäßen 
Arbeit als Meisterft'ck, damit die Veräußerung dessel­
ben erleichtert und gesichert sei. Eine diesem nicht ent­
sprechende Forderung berechtigt den Benachteiligten 
ausdrücklich zur Klage, wiedieBehcrdezurAbände ung; 
- ) durch Verminderung der Beiträge zur Amtslade 
und der ande. weitig n Kosten, ind m 
>) dem ins Amt tretenden Meister eine Frist von 
zwei Jahren zur Erlegung der Beiträge z» den Witt­
wen-, Sterbe- und andern wohlthätigen Anstalten ^ 
mit Ausnahme der Krons-Abgaben-Kasse — verstat­
tet wird; 
2) alle Traktamente beim Meisterwerken durchaus 
untersagt werden und nur eine einfache Benirthung in 
solcher Zeit statt finden darf, wo der ins Amt Aufzu­
nehmende, in Gegenwart anderer Meister, eine Probe-
arbeit anfertigen muß; 
z) die für entdeckte Fehler am Meisterstücke diktirt 
werdenden Geldstrafen zusammen die Summe von 5Rkb. 
S. M. nie übersteigen sollen; 
4) an Kosten des Meisterwerdens unter keinem Vor-
wände, es sei welcher es wolle, mehr gefordert noch ge­
nommen werden darf, als in der hier beigefügten Spe­
cifikation zur jedes Amt besonders angesetzt ist. Auf 
die Nachachtung dieses Punkrs hat das Amtsgericht 
insbesondere zu sehen und für dessen Aufrechthaltung 
zu wichen. 
§. z. Es solleü alle freie unbescholtene Leute christ­
licher Religion in allen Handwerks-mtern als Burscheu, 
Gesellen und Meister zugelassen werden. 
§. 4. Es sollen die verheirateten Gesellen bei allen 
Aemtern, gleich den unverheiratheten, in Arbeit genom­
men werden. 
§. 5, Alle in Zukunft aufgenommene Lehrbnrsche 
sind verpflichtet, die verdungenen Lehrjahre auszudic« 
nen und auch in den Gesellenstand zu treten, wenn sie 
nicht das erlernte Handwerk ganz ausgeben und eine an­
dere Lebensart erwählen wollen. Bu.fche, die vor Ab­
lauf der Lehrjahre sich eigenbeliebig von ihren Meistern 
entfernen, sind — falls sie auch diesen Ort verlassen 
hätten — gerichtlich zu verfolgen und zu ihren Mei­
stern zurückzubringen. 
§. 6. Eben so wird es zur Aufrcchthastung der 
Aemter erforderlich und soll demnach nicht g-. stat^t si nn, 
daß die zünftig ausgekernten Gesellen, sie nng> n verhei­
ratet seyn oder nicht, unter irgend einem Vo, wände 
oder Bedingung sich auf ihre eigene Hand setzen und ar­
beiten. Eines Theils saut ohnehin der Vorwand, sich 
dem Arbeiten bei zünftigen Meistern zu entzieh.«, schon 
dadurch weg, hab der Eintritt zum A-mte erleichtert 
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worden und am yicslgen'Ortt, mit Ausschluß der §. i 
genannten Aemter, kein geschlossenes Amt stattfinden 
darf; andern Theils sind bei der Konservation der Zunft-
Einrichtung auch die damit verbundenen, zum Nutzen 
deS Publikums, so wie des Handwerks, gereichenden 
Zwecke strenge aufrecht zu erhalten. Würde aber der 
Mißbrauch, daß zünftig ausgelernte Bursche und L e­
sellen auf ihre eigene Hand sich setzen und arbeiten, nicht 
völlig abgeschafft werden, so würde nicht nur der, für 
die fortgehende Ausbildung des Handwerks dienende, 
Dortheil „des Manderns der Gesellen" gänz­
lich aufhören, smidern die Zunft-Einrichtung würde 
zwecklos seyn und nur Veranlassung geben, die Zahl 
der auf unsschern Erwerb sich herumtreibenden und 
das Publikum belästigenden Leute zu vermehren. 
§. 7. So wie es überhaupt zu den Vorrechten deS 
Amtsmeisters gehört, die Arbeit zu verdingen oder 
Kontrakte über dieselbe abzüschließcn, so spll, wegen 
des dabei in Anregung kommenden Interesse des Publi­
kums, namentlich von keinem Gesellen bei dem Maurer­
und Zimmermeister-Amte ein Kontrakt abgeschlossen 
werden, ohne einen zur Aufsicht gewählten Meister, dem 
der Meistergroschen werden muß. Daher ist kein Bau-
Kontrakt als gültig anzunehmen, noch soll derselbe dem 
Bauherrn oder Bauunternehmer ein Klagerecht geben, 
in welchem nicht .'ugleich der Meister namhaft gemacht 
ist, dem die Aufsicht übertragen worden. 
§. 8. Es soll den Unzünftigen und von ihrer Hän-
dearbeit sich Nährenden — in so ferne denselben der 
Aufenthalt'hier erlaubt ist — nach den Bestimmungen 
der Allerhöchsten Handwerks-Ordnung vom Jahre 1785 
das Recht zustehn, sich für ihre Person und ohneHülfe 
durch jede Arbeit, unabgesehn davon, ob sie in eine 
Zunft schlägt, ihren Unterhalt zu erwerben; weshalb 
denn kein Amt unter irgend einem Vorwande sich bei­
kommen lassen darf, von Einern solchen Arbeiter die 
Verfertigung eines Probestücks, noch daß er sich mit 
dem Amte abfinden soll, zu fordern. Ausgenommen 
von den Arbeiten, die jeder zur Erwerbung seines Lebens­
unterhalts machen darf, wird die Schlösserarbeit, wel­
che zur Vorbeugung der sonst entstehenden Unsicherheit, 
nur den Amtsmeistern vorzubehalten ist, so wie die 
Handwerke, welche ohne Hülfe eines Werkkundigen 
nicht ausgeübt werden können und welche durch beson­
dere, höhere Vorschriften bereits davon ausgeschlos­
sen sind. 
§. 9. Die neben den hiesigen Handwerks - Aemtern 
bestehenden, sogenannten kleinen Aemter der Schuh­
macher, Schneider und Schmiede sollen sich von den 
großen A?mtern lediglich dadurch unterscheiden, daß 
^ s) die in diesen kleinen Aemtern aufgenommenen 
Meister nicht das hiesige Bürgerrecht erworben zu haben 
brauchen; daß sie 
b) zu Meistern aufgenommen werden können, ohne 
ihre Profession zünftig erlernt zu haben, wenn nur daS 
von ihnen verfertigte Meisterstück gut befunden wird; 
daß 
c) die von ihnen zu Ges-llen freigesprochenen Bur­
schen nicht als Gesellen bei den großen Aemtern anzu­
nehmen sind, sondern bei diesen, nach der Fähigkeit und 
Kenntniß des Subjects, ein halbes Jahr bis 2 Jahre 
dienen müssen; übrigens aber diese kleinen Aemter eben 
so, wie die großen Aemter, allen freien und unbeschol­
tenen Leuten christlicher Religion die Aufnahme alS 
Burschen, Gesellen und Meistern nicht verweigern 
können. 
Riga-Schloß, den 10.Juni 1818. 
Kriegs - Gouverneur Marquis Paulucci. 
(I.- 8.) I. Dü Hamel, 
Civil « Gouverneur. 
G. Rickmann, 
Regierungsrath. 
I. von Rogge, 
Regierungs - Assessor. 
Secretaire Hehn. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den z. August isis. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
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Den lo. August iZig. 
Der Markt ven Makariew. — Burchard Christoph Münnich. (Fortsetzung.) — Literärische Nachrichten» 
Der Markt von Makariew.^) 
(Aus dem Französischen: der Brand von Moskau, von 
Madame Fusil.) 
^jch verließ Moskau den li.Zuli simZahreigiz) 
in sehr angenehmer Gesellschaft ; meine Gefährten 
gingen des Handels wegen nach Makariew, ich 
aber um Konzerte zu geven. 
Wir hatten einen Iemschick genommen, wie 
die Russen die Art Fuhrleute nennen, welche mit 
einer Troyke fahren (ein Fuhrwerk für z Pferde), 
dessen Führer zur Sicherheit der Reisenden durch 
eigne Vorsichtsmaßregeln der Polizei einiger Mas 
ßen in Ordnung gehauen wird. Mir hatten nur 
p.inen Bedienten bei uns, und nahmen bald wahr, 
daß dieser ein Erz?Pinsel war, uns also wenig 
»utzen konnte; eben so wenig hoffte ich auch von 
unserm Fuhrmann und irrte mich nicht. Meine 
Gefährten theilten bald meine Besorgnisse, um so 
mehr, da sie die Gefahren dieses Weges schon 
kannten, besonders in den Wäldern längs den 
Ufern der Wolga, wo der Reisende nicht selten mit 
Raub und Mord bedroht ist. Da ich unter uns 
am besten Russisch sprach, trugen sie mir auf, von 
der ersten tartarischen Karavane, der wir begegnen 
würden, die Erlaubniß, unter ihrem Schutz reisen 
zu dürfen, zu erbitten. Fast alle persische und tar-
AuS dem Morgcnblatte. 
tarische Kaufleute lassen sich Prinzen nennen; sie 
bringen Shawls, Perlen u. s. w. auf diesen Markt 
-und sind von einem zahlreichen Diener;Gefolg bes 
gleitet, deren einige die Waaren führen, andre zu 
ihrer Aufwartung dienen. Bald erreichte uns so 
eine Karavane; ich trug dem Prinzen mewe Bitte 
so verständlich wie möglich vor — denn sie sprechen 
alle Russisch, und wir erhielten die Erlaubniß in 
ihrer Gesellschaft zu reisen. Wir schliefe« in unl 
serm Wagen. Bald stießen andre Haufen zu uns» 
Diese Art zu reifen kam uns höchst komisch vor-
Tartaren, Armenien Perser, Türken, Baschkiren, 
Kalmücken — nur einige Chinesen fehlten uns, 
um die Bande zu vervollkommnen. Alle diese 
Volksstämme ehren das Gastrecht und beleidigen 
den Fremdling nie, der sich ihnen anvertraut; un­
sre Tartaren waren sehr gesittet in ihrem Betragen 
und verletzten keine Regel deS Anstandes gegen uns. 
Am Abend luden sie uns ein, Thee mit ihnen 
zu trinken. Sie setzten sich auf gut Morgenlän­
disch am Boden, rund um einen kleinen Teppich 
her, für uns hatten sie einige Thee-Kisten zum 
Sitzen hingestellt. Die Gruppe war sonderbar ge? 
nug. Früh und Abends rasteten wir vier Stunden,' 
um den Pferden Ruhe zu gönnen, und in dieser 
Zeit hatten wir Gelegenheit, diese Leute ein Bechen 
kennen zn lernen. Es sind wohlgebildete Menschen, 
ihre Kleidung ist angenehm und sogar zierlich. 
Auch ihr Gebet konnten wir beobachten. Sie ge. 
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Serdeten sich sonderbar, sprangen auf, kniefen und 
rauften ihren Bart — man konnte nichts Des 
fremdlicheres sehen. Musik liebten sie sehr. Ich 
führte ein Instrument bei mir, welches nicht wenig 
dazu beitrug, uns ihre Gunst zu erwerben. So 
bald sie mich spielen hörten,, kamen sie von nahe 
und ferne herbei gelaufen. Ich sang russische Lies 
der und spielte ihnen einen russischen Tanz, den 
Sigansky, welches sie entzückte. Auf diese Weise 
fetzten wir unsern Weg fort, bis uns unser Fuhr; 
mann meldete, daß eines unsrer Pferde lahm sei, 
wodurch wir bald weit hinter dem Auge zurück blie; 
ben. Furcht bemächtigte sich unsrer, der Fuhrmann 
blieb aber höchst gleichgültig dabei. Glücklicher 
Weise erreichten wir aber bald unsern tartarischen 
Prinzen, der sich wegen eines, seiner Kibitka zuge­
gossenen, Unfalls hatte aufhalten müssen. Wir 
verklagten, wie die Gesetze uns das Recht dazu 
gaben, unsern Fuhrmann, und forderten ihn auf, 
gegen ihn zu zeugen, wenn er uns nicht am folgen? 
den Tage bis Makariew brächte. Dieses fruchtete, 
denn wir setzten unfern Weg ohne Anstoß fort. 
Er führte uns durch den Wald von Murom, wo 
wir eine unzählige M^nge Schlangen erblickten, ihr 
Hals und ihr Nacken war gelb mit schwarzen 
Flecken, man sagte uns, sie seien giftig ; dann 
kamen wir über eine große öde Ebene. Meine Gel 
fährtin und ich durften uns nicht einander unsre 
Betrachtungen mittheilen; endlich brachen wir aber 
über den Ausdruck unendlicher Furcht, welche wir 
einer in der Andern Gesicht lasen, in grenzenloses 
Gelächter aus» Nun erzählte sie mir alle Raubs 
und Mord s Geschichten, die sie jemals gehört 
hatte, so daß ich sie um Gottes Willen bat aufs 
zuhören. Indeß kamen wir nach Liskowa und 
kurz darauf über die prächtige Brücke, die daselbst 
über die Wolga gebaut ist. Sie verkürzt den jetzigen 
Weg um drei Werste ^); an einer Seit- liegen alle 
Schiffe und auf ihr sind Kaufgüter aller Art^ be; 
sonders Eisen, einer der wichtigen Handelsartikel 
in diesem 7^ < ^zelt, angehäuft. Hier sahen 
wir den Bazaar (Kaufhaus), sonst ein hölzernes 
G e b ä u d e ,  d o c h  n u n  d u r c h  K a i s e r  A l e x a n d e r s  
Befehl herrlich in Stein aufgebaut. IedePudens 
reihe ist einer besondern Nation und besondern 
Handelszweigen bestimmt; hier sieht man die Chis 
nesen mit Thee, Nankin und Seide, dort die Pers 
ser und Türken mit Scharpen und Shawls — die 
persischen sind feiner und schmaler, man tragt sie 
als Gürtel und Turban» Die Griechen handeln 
mit Diamanten und P?vlen. Siberier bieten 
Pelzwerk und siberische Edelsteine aus, auch die 
Tartaren verkaufen Diamanten und Shawls, allein 
ihr vorzüglichster Handel besteht in. tartarischer 
Seife, womit sie ganz Rußland versorgen. Ich 
kaufte solche von keiner geringern Person als Prinz 
Achmit; sie kostet hier fünfzig Rubel das Pud, 
welcher Preis mich überzeugt, daß die wohlfeilere, 
welche man auswärts unter diesem Namen kauft, 
nicht ächt ist. Sie ist so stark mit wohlriechenden 
Essenzen gemischt,, daß die Haut nach dem Waschen 
noch lange davon duftet. Die Russen bringen viele 
Waaren hierher, besonders Stahlwaaren; maks 
cher russische Edelmann, der Fabriken auf seinen 
Gütern hat, schickt den Kaufleuten, welche diesen 
Markt besuchen, Waaren in Kommission. 
Die Buden der Türken sind sehr groß, rings 
mit Divans umgeben und prächtig verziert. Ihre 
Kleidung ist reich mit Stickerei bedeckt, ihre Gürs 
tel und ungeheuer großen Turbane bestehen in persis 
schen oder türkischen Seidenzeugen. Sie bieten den 
Makariew scheint demnach Liskowa gegenüber 
ju liegen. 
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Damen Sorbet an und psstilles 6u8ersil, welche 
sie selbst beständig genießen. Die Perser kleiden 
sich weniger Prächtig , auch der Schnitt ihrer Kleis 
düng ist verschieden, ihre Kopfbedeckung ist hi^ch 
und ihr Kaftan kurz mit locker hängenden Ermeln. 
Die Reize der persischen Weiber sind in Europa 
berühmt, doch sind ihre Männer weit schöner und 
diese ihre Kleidung vermehrt die Anmuth ihrer Ges 
stalt. Ich sah mehrere Georgianerinnen, allein 
sie entsprachen, meines Bedünkens nach, auch nicht 
ihrem Rufe vin Schönheit. Wenn es schön ist 
unverhältnißmäßig große Augen zu haben, und 
Augenbraunen wie mit schivarzer Tusche gemalt, 
so mag man sie freilich schön können preisen. Ihre 
Züge sind regelmäßig; aber ihr gewohnter Aus-
druck unangenehm. Bei zunehmendem Alter wer; 
den ihre ungeheueren Augenlieder schwarz, und 
dann, sind sie wahrhaft scheuslich; ihre'weiße Kleis 
dung gleicht vollkommen der französischen Nons 
nentracht» 
Es waren auch viele tartacische Franen auf 
diesem Platze, aber sie zogen die Aufmerksamkeit 
durch nichts Besondres an. Auch kirgisische und 
kalmückische Kinder sah ich. In russischen Häus 
fern findet man dergleichen Kinder oft, die reich 
aber in ihrer Nationalkleidung aufgeputzt werden. 
Alle diese verschiednen Kleidungen und Gestalten 
bildeten /inen malerischen Anblick! Der Markt 
von Makariew zieht zahllose Besuche herbei, die 
Russen wegen Geschäfte oder Vergnügen, die Auss 
länder aus Neugier. Ich fand u.ehrere französische 
Modehändlerinnen, die von Moskau daher gekom­
men waren; sie fanden ihre Rechnung dabei, denn 
es versammeln sich hier zahllose russisch? Damen. 
Der Fürst von Georgien, das Haupt des in­
ländische.« A5els, wohnt in Liskowa, wo er häufige 
Zeste giebt. Seine Gastlichkeit ist eigentlich der 
Schmuck dieses Marktes. Er empfängt den ganl 
zen russischen Adel, alle angesehne Fremden und 
Künstler. Seine Besuche setzten in zierlichen ihm 
angehörigen Nachen überdieWolga und speisten in 
Liskowa zu Nacht, Ivo gewöhnlich Konzert und Ball 
ist. Seine Gaste aber, nqchdem sie früh den Markt 
besucht haben, gehen gewöhnlich während der Ta­
geshitze Aach dem Pallaste zurück, AM vor dem 
Anfang des Abendfestes sich auszuruhen. 
Die Geschwindigkeit, mit welcher Makariew 
jn eine artige kleine Stadt verwandelt wird, ist un­
glaublich; außer der Marktzeit ist es ein elendes, 
kaum bewohnvares Dorf, neben Einern Mönchsklo­
ster, dessen Festfeier sonst in diese Marktzeit fiel. 
Für diesen Zeitpunkt errichtet man hölzerne zierlich 
ausgeschmückte Häuser, wo sich Restaurateurs ein­
richten und Kaffeehäuser geöffnet werden. Hier 
versammelt man sich, macht Musik, spielt, tanzt, 
trinkt vortreffliche Weine und alle mögliche Liqueurs; 
man ißt Sterleten, Lachse und Störe, — kurz 
diese Häuser bieten einen stets Wechselnden Anblick 
des lebendigsten Gewühls. Russinnen, Kalmukin-
nen, Tartarinncn und Georgierinnen sind die ein­
zigen weiblichen Wesen, die man hier sieht, alle 
Andere sind in ihrer Ehemänner Häuser eingesperrt. 
Diese Herren stehen jedoch nicht an, Frauenzim­
mern, welche nicht unter so strenger Aufsicht stehen, 
ihre Beflissenheit zu bezeigen, und es möchte für 
solche gefährlich seyn, sich des Abends auswärts 
blicken zu lassen. So bald der Markt vorüber ist, 
werden die Häuser niedergerissen, die Brücke abge­
tragen, und sollte ein Reisender einen Monat dar­
auf wieder nach Makariew kommen, so würde er 
Alles, ivas er hier erblickt hatte, für einen Traum 
halten. Nur der Pallast von Liskowa bleibt von 
dem ganzen Zauberbilde übrig; der Fürst wohnt 
den größten Theil des Jahres daselbst. 
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Ich nahm mehrere Gegenstände von Werth 
«us Makariew mit, unter andern von dem berühm; 
ten Balsam vonMecka, der allezeit sehr theuer ist, 
und mir durch einen Tartaren nur mit vieler Mühe 
verschafft ward. Dieser dient als ein vortreffliches 
Mittel gegen das Podagra und erhält die Frische 
der Haut bis in ein tiefes Alter; allein zu dieser 
Absicht muß es gebraucht werden, wie die asiati­
schen Weiber es thun *). Es ist unbegreiflich., daß 
dieser Handels.; Artikel nicht mehr verbreitet ist. 
Die Damen unsrer Hauptstädte würden eine kleine 
Flasche davon allen Perlen und Diamanten vor­
ziehen, und Podagristen müßte er ja Mllkvmmener 
Seyn, als alle Gastmähler der Welt. 
Bnrchard Christoph von Ncümnch. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
(Fortsetzung.) 
Schon wollte Münnich nach Bender vorrücken, 
^tls die Nachricht von den Unfällen der Oestreicher 
Hei Grotzta und ihr am 7. Sept. vor Belgrad ge­
schlossener Friede einen Monat darauf, die Moldau 
räumen, die bisher gemachten Eroberungen und 
Kclbst Asov (obgleich geschleift) zurück geben ließ. 
Münnich'sWaffenthaten verherrlichte KarlVI. 
*) Nach sehr glaubwürdigen Nachrichten ist die 
-.Irt dieses Gebrauchs folgender: man gießt einige Tro­
pfen dieses Balsams auf die Oberfläche eines mit Fluß-
nxaffer gefüllten breiten Gefäßes. Hier verbreitet er sich, 
eben auf schwimmend, und bildet ein dünnes Hautchcn. 
Nach einigen Stunden nimmt man dieses behutsam, ab 
und .reibt damit die vorher rein gebadete Haut^i sodann 
Wickelt man sie in weiche Tücher und halt sich ruhig. 
Ulle Theile, die damit gerieben worden sind , schwellen 
ziemlich an und haben eine hohe Rothe, doch ohne 
weitere Unbequemlichkeit. Nach drei Tagen vergeht 
Aöthe und Gefchrrulst, und dic Verjüngung ist vollen­
det. Wer würde nicht mit dem Bewußtseyn eine- drei-
Kgigen Häßlichkeit eine solche Metamorphose erkaufen? 
indem er ausrief: „Hätte ich einen Münnich an 
der Spitze meiner Heere gehabt, ich würde keinen 
Belgraderfrieden geschlossen haben." 
Immer bleibt es indessen ehrenvoll für diesen 
Feldherrn, die türkische Tapferkeit zuerst gebrochen 
und den Rumänzov, Potemkin, Suvorov Wege 
gel ahnt zu haben auf den Feldern des Ruhms. 
Die Kaiserin ernannte ihn zum Oberstlieute­
nant des p^eobrashensche.i Regiments; beschenkte 
ihn mit einem goldenen Degen; umstrahlte ihn mit 
Andreaskreuz und Stern: aber der Ehrgeizige be­
kam keine Hospodarschas: der Moldau, worauf er 
Anfangs, kein Herzogtum der Ukraine, worauf 
er nachher gerechnet habe.» soll. 
Die Kaiserin sandte ihn des zu besorgenden 
Schwedenkrieges halber nach der finnländischen 
Grenze, zur Beprüfung der dortigen festen Plätz? 
und zur Veranstaltung eines Seezuges. 
Nach der Rückkehr von diesem Geschäfte be­
unruhigte der Monarchin Krankheit das Kabinet so 
lange, bis ein kaiserl. Testament die Minderjäh­
rigkeit des Schwesterenkels Ivan, dem Günstlinge 
Biron anvertraute, nicht ohne Ahnung roher 
Gahrungen. 
Kaum war sie todt, als Anton Ulrich's zurück­
gehaltener Groll gegen den Regenten ausbrach, 
und obgleich dieser auch die ersten Aufwallungen 
niederschlug, so fehlte es doch nicht dem Parthei­
geiste an Nahrung, bis Biron's Uebermuth und der 
Großfürstin Reizbarkeit dem münnichschen Ehrgeize 
neue Aussichten darboten, welche Biron's zwanzig^ 
tägiger Regentschaft (am 8. Nov.) ein Ende mach­
ten; dessen Verhaftung und Wegführung nach Si­
birien bewirkten, wahrend man des Kaisers Mut­
ter zur Reichsverweserin ausrief. 
Anna belohnte den Feldmarschall durch Biron's 
gekaufte Herrschaft Wartenberg in Schlesien, durch 
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Nil Geldgeschenk von 17,000 Rubeln, durch einen 
Tischaufsatz von Silber; aber die dem in'.icln Sinn 
schmeichelnde Sehnsucht nach dem Titel eines ruft 
st schen Generalissimus, wurde ihm verweigert: doch 
so, als hätte derselbe freiwillig zu Gunsten des 
kaiserl. Vaters darauf Verzicht gethan. 
Als erster Minister und Chef des Geheis 
menraths konnte ihm der höchste Militartitel 
im Besitze der Macht entbehrlich seyn ; aber Osters 
mann's Ranke wirkten so lange heimlich f.?rt, bis 
ihn ein mit Oestreich ohne sein Wissen gegen 
Preußen (1-40 den 16. Dec.) geschlossener Hülfss 
tractat verleitete, um Diensterlassung anzuhalten, 
die auch Anna ohne große Schwierigkeit bes 
^ willigt. 
Ein Iahrgehalt von 15,000 Rubeln, eine 
Ehrenwache vom preobrashenschen Regiments blies 
ben.ihm zwar; aber der Auftnthalt in Rußland 
war ihm dennoch so sehr verleidet, daß er schon 
Anstalt zur Wegreise traf: als seine frühere Ahnung 
zu rasch für ihn selbst in Erfüllung ging, und 
Elisabeth Petrovna in der Nacht vom 14. auf 
den 15. Nov. i7^l, mit ihrem Leibarzte Lestocq 
und einer Handvoll preobrashenscher Soldaten, die 
bisherige Thronfolge umstürzend, den väterlichen 
Thron bestieg., 
Nebst mchrern andern wurde Münnich an dies 
fem Tage auf Befehl der neuen Herrscherin vers 
haftet und auf die Burg gebracht; denn obgleich 
damals ohne Dienst, so war eres doch gewesen, 
welcher erst Biron, dann Anna (die Großfürstin) 
ans das Betragen der ehrgeizigen Fürstentochrer 
aufmerksam machte und den Rath gab: man möchte 
diese, zur Vermeidung künftiger Gefahren, ins 
Kloster stecken. 
Hochsu'.nig das gegen ihn gebrauchte Zeugniß 
gemeiner Soldaten verachtend, äußerte Münnich: 
„man möchte nur aufsetzen, was er unterzeichnen 
sollte." 
Ihrer Anhängigkeit wegen an der Regentin 
wurde Münnich, mit andern für schuldig Erklärte!?, 
am 18. Jan. zum Blutgerüst geführt, das indessen 
blos Ostermann bestieg. 
Münnich hörte fein Todesurtheil unterhalb 
ruhig verlesen und ln Verbannung nach Sibirien 
verwandeln. 
Die Fassung dieses Helden, als ihm der Sys 
nodalprokureur Schachovskoj bald darauf augens 
bttckliche Abreise ankündigte, schildert un.s dieses 
Staatsbeamten unpartheiische Feder. 
„Be:m Hüieintreten in die Kaserne (lesen wir 
in Schachovskoj's schr'-ftiicher Selbstbiographie), 
sprach ich zu mir selbst: mach dich ^etzt auf einen 
Anblick gefaßt, der dich lehren uuiß, wie nichtig 
Verstand und Gl-ück sind. Mach dich gefaßt den 
Helden zu sehen ^ der einst mit vollem Vertrauen 
seiner Herrscher zahlreiche Hcore leitete, mehr als 
ein Mal uut Lorbeeren des Sieges umkränzt, in 
Lobgedichten der russische Scipio hieß; den Felds 
Herrn, welchen du im letzten Kriege gegen die Türs 
ken mit der anvertrauten Gardeschwadron bewachs 
test — den Staatsmann, dessen Gunst du so^eifrig 
suchtest — den Liebling der Glücksgöttin, welcher 
den Herzog Biron von der Höi'-c s^uer Herrlichkeit 
niederstürzte — den sollst du unter Verbrechern ers 
blicken, aller Ehre beraubt, nach ausgesprochenem 
Todesurtheile auf dem Richtplatze begnadigt, und 
endlich nach fernen Gegenden Sibiriens verbannt» 
Ich quälte mich mit der Vorstellung, ihn ganz von 
Kummer zerrissen anjutressen. — Münnich stand 
am Fenster, mit dem Rücken gegen den Eingang, 
als ich hinein trat. — Er wandte sich, kam zu mir 
und erwartete was ich ihm sagen würde. — In 
seinen durchdringenden Blicken sah man jene kalts 
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blutige Unerschrockenheit, die ich mehr als einmal 
in hitzigsten Gefechten mit dem Feinde bemerkt 
hatte. — Ich nahm wich zusammen und schritt 
zur Ausrichtung des mir übertragenen Geschäfts. 
— Bei Ankündigung deß Befehls sah man auf 
Münnich's Gesicht mehr Zeichen von Verdruß, als 
Kummer und Furcht. Cr hörte meine Worte an, 
Hob darauf Hände und Blicke gen Himmel und 
sagte laut: „Gott segne Zhre Majestät und deren 
Regierung." — Die Blicke gesenkt fügte derselbe 
nach kurzem Schweigen hinzu: „Jetzt, da ich we? 
der etwas wünschen noch hoffen darf, will ich nur 
um eine Gnade bitten, nemlich: Haß ein Prediger 
mit mir gesandt werde, zur Rettung meiner Seele 
vom ewigen Verderben." — Auch seine Gattin 
verrieth keine innere Unruhe, hielt einen Theekessel 
nebst Aufsatz in der Hand, und erwartete den Aut 
genblick der Abreise." 
Man ließ Münnich's Hausgeistlichen Martens 
nach Pelim (dem bisherigen Vebannungsorte von 
Viron) mitreisen» 
Von einem dichten, nur im Winter durchdringe 
lichen Walde umgeben, liegt der Pallisadenzwinger 
Pelim am Flusse gleiches Namens, unter dem 60 
Grade N. Br., mit wenigen und elenden Hänsern. 
Ein solches Haus (mit einem Gartenplatze 
versehen) bewohnte denn auchMünnich, der täglich 
für sich, seine Gemalin und sein Gesinde z Rubel 
oder so viel davon erhielt, als der wachhabende 
Offizier ihm jedesmal zuwandte, nnd benutzte hier 
den Umgang mit dem Prediger Martens (welchen 
nach 7 Iahren der Tol> unterbrach), nicht blos zur 
Erweckung seines frommen Sinnes in täglichen 
Betstunden und Unterredungen, sondern auch zur 
Erlangung von Schreibmaterialien, wahrend er 
zugleich manche militärische und historische Gegen; 
stande bearbeitete oder gemeinnützigeVorschläge selbst 
für den russischen Senat aufsetzte; nach Martens 
Tode schrieb er geistliche Vorträge zur Erbauung 
seines Cirkels und geistliche Gesänge. 
Zur Abwechslung unterrichtete Münnich dor? 
tige Militarbeamte in der Arithmetik, Geometrie 
und Fortification. 
Für das ganze Jahr mußten Münnich's Leute 
im Winter die nöthigen Vorräthe auf einmal ein.' 
kaufen und erhielten dann von einem Gärtner aus 
St. Petersburg die nöthigen Sämereien, welche 
man absichtlich in Zeitungsblätter wickelte, damit 
der Verbannte aus denselben einigermaßen die öft 
sentliche Lage der Dinge kennen lernte. 
Nach zwanzig in Verbannung durchlebten 
Iahren, erschien am 10. Febr. 1762, mitten unter 
dem Morgengebete, der Senatsbote mit der Freit 
heitsnachricht, und erfüllte ihn mit solcher from? 
men Freude, daß Mann und Frau auf die Knie 
fielen und Gott dankten. 
Mit ruhiger Ergebung hatte Münnich zoJahre 
ausgehalten, aber unerträglich schienen ihm die 
letzten acht Tage, bis zur Rückkehr seiner Leute 
aus I-aroflav. 
Ohne auf seinem Wege zu rasten, durcheilte 
der beinahe Achtzigjährige, bei schlechten Winter-
wegen, die Strecke von Pelim bis Moskau und 
nach St. Petersburg, wo er seinen einzigen Sohn 
und seine ihm noch fremde Enkelin, Anna Ul-
rika, als Gattin des Geheimenraths v. Vietinge 
hoff antraf. 
Der Kaiser ließ ihn durch einen Generaladjus 
tanten bewillkommen, mit ei:um Degen beschenken, 
zum Generalfeldmarschakl wieder einsetzen, und als 
derselbe ihn fragte: „ob Alter und Kräfte ihm fer­
nere Dienste verstatteten?" antwortete der rüstige 
Greis: „Ew. Maj. haben mich wieder ans Licht 
gezogen und mit Freude widme ich meine letzten 
> 
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Lebensrage dem glorreichen Dienst von Rußlands 
hohen Beherrscher; denn nicht die lange Entfer­
nung vom Throne der Majestät, nicht Sibiriens 
Kälte hat das Feuer gedämpft, das zu Rußlands 
und seiner Regenten Ruhm stets in meinem Innere 
glühte»" Münnich bekam indessen weder sein noch 
seiner Gattin Vermögen zurück, von seinen Orden 
nur dieZnsignien des heil. Andreas und des polni­
schen, nicht des preußischen Adlers, nicht das Ale-. 
xander-Nevskij Kreuz; der Kaiser übergab ihm 
ein schlichtes mit Mobilien versehenes Wohn­
haus. 
Zn Ansehung der Herrschaft Wartenberg (von 
Biron im Jahre 17Z4 für 370,000 Rthlr. gekauft, 
von der Regentin Anna dem Feldmarschall verliehen, 
vom preußischen Könige in Münnich's Namen 
ohne Berechnung der gezogenen Einkünfte verwal­
tet), bewirkte Friedrich II., daß der Herzog die ge­
kaufte Besitzung wieder bekam, und dem Grafen 
25,000 Rthlr. Alb > nebst 50,000 für neuge­
taufte Ländereien und 12,000 für Nutzung aus­
zahlte. 
Für gesprengte Fesseln und wieder erlangtes 
Ansehen, blieb er seinem Monarchen zur Seite, 
als z Monate darauf der Regierungswechsel eintrat, 
half der sinkenden Kraft im Verzweiflenden; gab 
Rathschläge die zu spät befolgt oder verworfen, die 
bekannte Katastrophe herbeiführten. 
Erst nach des Kaisers Untergang huldigte 
Münnich der aufgegangenen Sonne in einem Briefe, 
welchen die Kaiserin, auf der Parade entgegenneh­
mend, sogleich mit einem Bleistifte (das Papier 
auf den Rücken eines Adjutanten gelegt) beant­
wortete. Münnich erschien hierauf selbst vor der 
Monarchin, und erwiederte ihre Anrede: „Sie 
haben gegen mich fechten wollen!" mit den Wor­
ten: „Za, gnädigste Frau! unv tonnte ich weniger 
thun für den Fürsten, der mich aus der Gefangen­
schaft erlöste? Allein für Ihre Majest. zu fechten, 
ist jetzt meine Pflicht und mit gleicher Treue will 
ich diese erfüllen." Münnichs reiner Sinn spricht 
auch aus dem z Monate getragenen Trauerkleide 
um seinc». hochverehrten Wohlthäter^ 
(Der Beschluß folgt.) 
Literarische Nachrichten. 
Im Mai, Juni «nd Juli d. I. sind folgende Schriften, 
mit Genehmigung der Kaiserlichen Universität zu 
Dorpat, gedruckt worden-
Leben und Tod in ihrer Verklärung durch Tod und 
Auferstehung Jesu. Zwei Prcdigten, am Charfreitage 
und Osterfeste iLiL, von o.K.L. Grave, Oberpastor:e. 
Riga, bei W. F. Hacker^ !8l8, 42 S. 8. 
Verzeichnis der von dem verstorb. Hofr. Prof. Huth 
nachgelassenen Bücher und Instrumente. (Zur Verstei­
gerung am i2. Aug. i8l8.) Dorpat, bei Schünmann, 
L4 S. 8. 
Livländischer Merkur, herausgegeben von v. G. 
Merkels. 4-Heft. Riga, in Kommission bei Oeub-
ner und Treuy, igis, (nebst Titelblatt zum ersten Bänd­
chen.) S. 196—256, 8. 
Letzte Worte am Grabe Carl Ernst Pusins, Consi-
storialrathes AlS Handschrift seinen Freunden und 
seinen Verehrern gewidmet. Mitau, 1818, bei Steffen» 
Hagen und Sohnj Z2 S. 3. 
Rede bei der Beerdigung des Freih. Theod. v. Dtie-
sen, am 2. Mai 1818, gehalten von v. A. H. Päßler, 
Oberpastor!c. Reval, bei I. H. Gressel, -8is, 
»2 S. 8. 
Spreddigs tai leela Mahrtina-Deena, 1317. Gadda 
?c. Par Pceminnu muhsu lcepajas Behrneem in Behr-
nu - Behrneem, turrehts eeksch Lmajas Annes-Basni-
^4« 
zas no Kr. Al. Fehrc :c. Jelgawä, per Steffenhagen 
»in dehla, i8i8, 2z S. 8. 
Prolog, gesprochen bei der Wiedereröffnung der 
Liebhaberbühne in Goldingen am Geburtsfeste S. K. M. 
AlexandersI-, d. 12. Dec. 1817, von Herrm. Dietr. 
Kolbe. Mitau, bei Steffenhagen und Sohn, iLiö, 
8 S. 4. 
Ueber die Vorgefühle eines künftigen bessern Seyns 
im Erdenleben. Eine Predigt von I. S. B 0 ubrig, 
Pred. in Dorpat. Dorpat, 1818, bei Schünmann, 
26 S. 8. 
Als Fürst Barclay de Tolly's Leiche durch Riga 
geführt ward, gesprochen von einigen Geistlichen. Riga, 
bei I. C. D. Müller, 1L18, 8 S. 8. 
Anzeige einer ehstnischen Volksschrift.: Pühha-
päwa wahheluggemissed, d. h. Erholungs-Lectüre an 
Sonntagen, von O. W. Masing. (Dorpat, bei 
Schünmann, iLi8.) 8 S. 8. 
in«UA. »Is 8e»-tionilzus in Akners. 
(?orlo5r. ^Ic>6cov. 
r)pis Sckünmar-ni, 1818' 4» S. 8-
Beitrage zur genaueren Kenntniß der ehstnischen 
Sprache. Zehntes Heft. (Gedr. in Reval bei H. H. 
Gressel), ii>!8, IX und 158 S. 8. 
Sittliche Ansichten der Welt und des Lebens, für 
das weibl. Geschlecht. In Vorlesungen gehalten von 
K. G. Sonntag, v. der Theol. und Philos., livl. 
Gcn. Cuperint. ?c. Ersten Bandes zweite Hälfte. 
Trauer-Marsch, componirt und den Manen des 
Feldmarschalls Fürsten Barclay de Tolly geweiht, von 
I. A. Preis. Riga, gedr. bei W. F. Hacker, i8i8. 
2 Blätter in groß Queerfolio. 
Griechisches Theater für höhere Klassen in Gymna­
sien. Mit einigen Erläuttrungen von E r h. Philipp 
Renninger, . ' c v. — Erster" Theil, enthal­
tend: Euripides, Zphigenia in Aulls und Ixh.'qenia 
in Tauris. — D'rt So und 71 Seiten. — Zweiter 
Theil, enthaltend: Sopbokles, König Oedipus und 
Antigone. — Texr 74 und 6z Selten. — Riga, in der 
Hartmannschen Buchhandlung, igis, gedr. bei I. C-
D. Müller, 8. 
Die Metrik der Lateiner, ein philologisch-ästheti­
sches Bildungsmittel beim Unterricht in Gymnasien. 
Von Ioh. Jak. Henschler, Oberlehrer :c. Als 
Einladungsschrift zur öffentl. Prüfung?e. Riga, bei 
I. C. D. Müller, 18iL, i; S. 4. 
Ueber den Einfluß der religiösen Bildung auf das 
innere und äußere Leben, vom Oberlehrer 0. F. F. ^ Ko-
segarten. Nebst Nachrichten von den öffentl. Lehr­
anstalten in den Städten des ehstländischen Gouverne­
ments von der Mitte d. I. 1817 bis Mitte 1318, vom 
Gouvern. Schul-Dir. B. Tideböhl, als Einladungs­
schrift :e. Reval, bei I. H. Gressel, 16 S. 4. 
Magazin für protestantische Prediger vorzüglich im 
russischen Reiche, herausgegeben von v. K. L. Grave, 
Oberpastor:c. Jahrg. Heft z. Riga, gedruckt 
bei I. C. D. Müller. S. 97 bis 191, 8. 
Neueres ökonomisches Repertonum für Livland. 
6. Band, 1. Stück. Dorpat, 181Z, gedr. bei J.C. 
Schünmann, n^S. L. 
Das Mitausche Museum für Poesie und Literatur. 
Bestätigung f Geschichte, Statut und Verzeichnis des 
Bücherfond), 1817 und i8i8. Mitau, 1818, bei Sceft 
fenhagen und Sohn, 24 S. 8. 
Anzeige der auf dem Gymnasium illustre zu Mitau 
vom i. Aug. bi5 zum 2z. Dec. igig zu haltenden wis­
senschaftlichen Vorträge und Leetionen. Mitau, i8iL, 
gedr. bei Steffenhagen und Sohn. 2 Blatter in 4. und 
i Tabelle in Queerfolio. 
Disssi-tatlv inauAui-. rnecl. c!s ^ucloi- t' r. 
el D. Univ. Lriord. Ooip.» 
iLiZ' 62 S. 8-
Wissa swehta Ewangeliuma mahziba eeksch mahs 
wahrdeem- Ielgawa 1818, 16 S. 8. 
Christian Erhard Langhansens Gedichte, 
nach dem Tode des Verfassers herausgegeben von U lr. 
Freih. v. Schlippenbach. Mitau, bei Steffen­
hagen und Sohn, IL 18, XXVIII und 100 S. 8. 
Hu drucken erlaubt. 
Dorpat, den io. August i8i8. 
Co!l. Rath n. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
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Den 17. August igiZ. 
Allgemeine Ansicht der Vortheile? welche Livland aus einem zusammen hängenden Auswasserungs-Systeme 
begehen könnte, oder Etn'as über Biolands Wasser-Communication. — Bürchard Christoph Münnich. 
(Beschluß.) — Literarische Nachricht. — Anzeige. 
Allgemeine Ansicht der Vortheile, welche 
Livland aus einem zusammen hängenden 
Auswasserungs - Systeme beziehen könnte, 
o d e r  
Otwas über Biolands Wasser-
Communication. 
livland soll ber Sage nach eine Wasser;Commu? 
cation mit Rußland und der Ostsee (baltischem 
Meere) gehabt haben. Nemlich: Alt; Novogorod 
schickte seine reichern Ladungen über den Peipussee 
den Embachfiuß herauf nach Dorpat. 
Dieser Stapelort, lozo von Russen begrün? 
det, erhob sich durch die deutschen Factvren sehr 
bald zu einer blühenden Stadt, ehe noch Riga und 
Reval und Narwa ebenfalls aus Handels Absichten 
entstauben. Die Waaren zogen den Embach hin; 
auf in denWtrzjerw (jerw-See); von da an bleibt 
es zweifelhaft, welchen Weg sie genommen haben 
können, um den Pernauftrom zu erreiche«, der 
seine bedeutendsten Zuschüße von den im revalschen 
Gouvernement Silmsifchen Bergen im Nawast und 
Weißeilstemsc!)en Büch? erhalt. Das hohe Ge; 
lände von Fellm sendet nur den unbedeutenden Buch 
<Trunasi!m östlich in den Wirzj'Nv, un>> westlich 
den Köppo oder Fellinschen Bach m den Weißenstein; 
schen oder Fcnnernfluß. 
Gegenwärtig sind diese Gewässer im Frühlinge 
bei hohen Wasserständen mit Böten oder Flößen 
kaum fahrbar. Auch finden sich nirgends Reste 
eines bereichernden Handelsweges, wie in andern 
Weltgegenden selbst aus ungleich höhremAlterthum. 
Dorpat allein zeigt unter seinen Schutthaufen 
noch Reste alter, fast unzerstörbarer Fundamente 
von Gcwölbewiderlagen. Sie deuten auf Wohl; 
stand und Kunstfleiß, die sich bis in die unruhigen 
Zeiten 155O—1570 ziemlich gleich geblieben zu 
seyn scheinen. 
Eine Reihe unglücklicher Ereignisse brachten 
den Ort herunter. Von 1704-^ 17ZO war er ein 
verödeter Schutthaufen; 1778 zerstörte eine Feuerst 
brunst die wenigen hölzernen Hütten, welche die 
Armuth auf den Trümmern einer bessern Vorzeit 
erbaut hatte. Der Handel bahnte sich unterdessen 
neue Wege; Archangel und Petersburg bezogen ^ie 
Vortheile des russischen Handele auf bequemern 
Wegen, welche sonst Dorpat, Reval und Narwa 
bedeutend gemacht hatten. Das verarmte Land 
konnte nun nichts oder nur wenig in den Welthanl 
del bringen. Riga erhielt sich in allen stürmischen 
Zeiten durch die Düna, die solche Provinzen 
durchströmt, welche jene Handelswege nicht füglich 
erreichen tonnen. Denn Livlands rohe Produkte 
des Ackerbaues, der nothdürftigen Viehzucht und 
Walder, rächen kaum hin, den Bedarf vom Aust 
lande zu decken. 
Peter I. und Katharina II. entwarfen zwar 
Pläne den Kunstsieiß zu wecken und den innern 
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Verkehr zu beleben; dem Ack<rbaue Fundamen; 
tal; Gewerbe für alle übrigen Zweige des Gemein? 
Wohls wieder aufzuhelfen, durch leichtern Absatz, 
wohlfeiler» Transport und schnellere Circulation 
kleine Kapitale zu schaffen; allein die großen Er-, 
svrdermsse des Staats in den Stürmen der Zeit; 
umstände, forderten alle Kraft und alle Besonnen; 
heit den unermeßlichen Haushalt desselben zu beftsti; 
gen, im allgemeinen zu vervollkommnen, so daß der 
kleine (obgleich günstig situirte) Theil nicht so be; 
dacht werden konnte, als es die menschenfreundliche 
Weisheit der Beherrscher beabsichtete» 
Mit dem Anfange des nenen Jahrhunderts 
1801 beginnt eine glanzende Periode, wo Nußland 
den höchsten Gipfel des Ruhms in seinen äußern 
und innern Verhältnissen errang. Es denkt nun 
an Alles — es räumt und schasst, das Noth.ven; 
digste zuerst; äußere Sicherheit, politisches Ge; 
wicht und Ansehen, im Innern Unterricht, Gesetz; 
gebung, Polizei, Religion, Sitten, Gewerbfleiß, 
vorbereitende Anstalten zum wohlthätigen innern 
Verkehr in Landstraßen und Kanälen. Dies alles 
zusammen genommen mit der öffentlich ausge; 
sprochenen Aufhebung der Leibeigenschaft der alten 
Stammvölker, bieten dem unbefangenen Auge die 
erfreulichsten Ansichten. Die Weltgeschichte muß 
den mächtigen Vollender des früher Begründeten — 
den großmüthigen Stifter so vieles beglückenden 
Neuen, st.ts mit Ehrfurcht, Verehrung und Dank; 
barkeit allen Folgegeschlechtern der Nachwelt 
überliefern. Auch Livland sieht einer glücklichern 
Zukunft entgegen. 
Es ist Elementar; Grundsatz aller Staats; 
wirthschaft, den Wohlstand des Ganzen, wie seiner 
Theile, durch Ackerbau, technische Künste und 
Handel zu begründen uud in dem Verhältnisse der 
Zunahme ihrer Kräfte zum beglückenden Flore zu 
vervollkommnen. Die Wissenschaften bereiten 
theils vor, theils vollenden sie unter dem Schutze 
der Weisheit. — Livland enthält, ungeachtet seiner 
nördlichen Lage, die günstigsten Bedingungen hier; 
zu. Zm Osten die fruchtbaren Provinzen Alt; 
Rußlands, im Norden und Westen das baltische 
Meer, im Innern einen Reichthum an rohen Ma; 
terialicn und Hülfsmitteln, die nur zahlreichere 
Hände, kunstsinnigere Gemüther und geordnetere 
Thätigkeit erwarten, um alle Hindernisse zu beste; 
gen, welche die Erfolge einzelner Versuche so oft 
mislingen lassen. 
Das der Ackerbau und seine Basis, die Vieh; 
zucht, wie Las Forstwesen mit seinen vielastigen 
uud einträglichen Gewerben entweder noch auf einer 
sehr niedrigen Stufe der Vervollkommnung stehen 
oder theilweise noch ganz mangeln, liegt zu Tage. 
Sie liefern den übrigen Gewerben zu wenige Ma; 
terialien, eine allzu geriuge Mannigfaltigkeit der; 
selben, als daß der gelegentliche Verkehr der Stadt; 
und Landwirthschaft sich wechselseitig unterstützen, 
und durch den schnellern Umsatz etwas mehr als den 
nothdürftigsten Unterhalt abwerfen könnte. Ohne 
Kapital, Einsicht und gesicherten Absatz kann sich 
weder der Kunstsinn entwickeln, noch die Bevöl; 
kerung bis zu einem bestimmten Grade sich mehren. 
Livland muß seine Kapitale sich erst erwerben 
d u r c h  z w e c k m ä ß i g e r e  B e n u t z u n g  s e i n e r  
H ü l f s m i t t e l  u n d  d u r c h  B e s e i t i g u n g  d e r  
Hindernisse, welche die Anstrengung des Fleißes 
vereiteln. 
DiezweckmäßigcreBenutzung der Hü lfs; 
mittel müßte in den zu erwartenden Landschulen 
gelehrt werden. Die Volks; und Kreisschulen 
haben hierin einen glücklichen Anfang gemacht — 
und die Zugend der gebildeter» Stande beschäftiget 
sich doch nur cursorisch mit der Erlangung besserer 
Einsichten. Aderweitige Aussichten lassen sie den 
vielumfassenden Kreis gemeinhin nur als Neben; 
fache betrachten. Friedrichs!!. ernster Varer, 1727 
als er den ersten Lehrstuhl derOekonomie erriclvtete, 
begünstigte vorzüglich die Theologen und Juristen 
aufden Universitäten zuHalle und Frankfurt a. d. O., 
welche sich gründliche Einsichten im Cammeralfache 
erworben hatten. Friedrich selbst erndtete den Vor­
theil in trefflichen Geschäftsleuten, Hie nicht wenig 
dazu beitrugen, den an sich kleinen und armen Staat 
am Rande des Verderbens zu erhalten und fei» 
nachherigeS Emporsteigen in allen Verwattungs? 
zweigen bis auf die Ziegelhütten, Privatsorsten und 
auf das Bauwesen 5er Festungen, Kanal? und 
Bauernhäuser zu befördern. 
Die Verbesserung der Erdearten durch sich und 
«nter einander, das Zusammenhalten, Vermehren 
und Anwenden der Düngmittel, die bessere Pflege 
einheimischer Viehrassen, die Schafzucht, -derGar? 
tendau, die Forstpflege und dessen Technologie, die 
besser Bearbeitung der Flachs?, Hanf? und Wol? 
lenfabrikate, die darauf angewandete Schreib? und 
Rechnenkunst :c. müßten außer der Religion die 
Wesentlichsren Gegenstände des Unterrichts aus! 
machen. Der alte verdienstvolle Propst v. Roth 
hat in dieser Rücksicht Versuche in Livland gemacht, 
die seinem Eifer wie den Fähigkeiten der Zöglinge 
gleiche Ehre bringen. Er scheint den rechten Weg 
gefunden zu haben, die nationale Sitteneinfalt mit 
Religiosität und Erweckung des Sinnes für Fleiß 
und technische Geschicklichkeit zu verbinden. Er 
müßte Director der Landschullehrer? Seminarien 
werden, wenn auf diesem Wege etwas Gründliches 
zu Stande kommen sollte. Sein Alter und ander? 
weitigen Verhältnisse begrenzen die Kraft dieses 
ehrwürdigen rastlosen Mannes. 
Durch bessere Einsichten wird der Landmam? 
in den Stand gesetzt seine Thätigkeit zu ordnen, 
mehr zu verdienen, das Erworbene besser zusammen 
zu halten und vor den Uebervortheilen der kleinen 
Krämer zu sichern. Mit der Vermehrung der 
Consumtionemittel und mannigfaltigern Lieferung 
roher Produkte in die Städte, setzen sich die Preise 
aller Bedürfnisse auf einen konstantern Mittelweg» 
Er kann erübrigen und, wird Landeigenthum in 
kleinen Grundstücken käuflich, so legt er das Er? 
sparte am sichersten und liebsten in dasselbe an, an; 
statt daß man jetzt nur damit wuchert und es bald 
vcr?rämert. 
Die dem gänzlichen Verarmen ausgesetzten 
vorhandenen Landstadtchen erheben sich dann wie; 
der, die z-instmäßig erlernten Kunstfertigkeiten lie5 
fern vollendetere Waaren in den Mittelhandef, 
wenn der Ackersmann Ackersmann bleibt 
und der Handwerker durch landische Pfuschereien 
seinen kümmerlichen E'werb nicht noch mehr ge? 
schmälert sieht. Denn wie die Sachen jetzt stehen, 
vermehren sich die Gemeinlasten indem sich die Ge,' 
werbe vermindern. Die angrenzenden großen Land? 
güter kauften die Bürgerländereien zusammen, die 
sonst ein Aushülfsmittel in Nothfällen waren» 
Die zu beseitigenden Hindernisse bieten fast 
noch größere Schwierigkeiten dar. 
i) Es fehlt dem Lande an Lehrern, welche be? 
sonders zu dem großen Zwecke erst gebildet 
werden sollen. Der frühers Anfang der Lehrer? 
Seminare und wohl organisirter Parochialschulen 
ging in dem ruhmvoll besiegten Völkersturme unter» 
Nur der Alleredelste kann diese Idee wieder auf? 
nehmen und aus dem fähigsten der Ehsten und 
Letten die ersten Pflanzschulcn bilden, welche ein? 
faches Licht in die uranfängliche Nacht beider Na? 
tionen verbreiten, die durch das seit 1765 —1804 
feiner ausgespcnnene System der strengsten Leib« 
eigenschaft, neben dem prunkvollen Lichte auslän? 
bischer Kultur, nur noch dunkler und dunkler 
wurde, und die natürliche Trägheit roher Völker 
bis zum Dumpfsinne und ganzlicher Gleichgültig?, 
keit abstumpfte» 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Burchard Christoph von Nrünnich. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Aujcn. 
(Beschluß.) 
Katharina II. ihre Untergebenen richtig schal 
tzend, wie Peter der Große,, übertrug dem arbeit? 
gierigen Greise außer Leitung des Ladagatanals, 
den früher begonnenen Roogerwiek? oder baltischen 
Hafen, welcher 44 Werst von Neval,. 7 Werst lang, 
nördlich z und südlich 5 Werst breit, 10—19 Klaf­
ter tief, durch bequemere Einfahrt und salzigeres 
Wasser den Kronstadter übertreffend, sicherern An? 
kerplatz den Kriegsschiffen darbot, wofern die nörd? 
liche Oeffnung durch Dännne den Wogen, und Stür? 
men abgewonnen werden konnte. 
Als Generaldirektor aller russischen Ostsee? 
Hafen und Kanäle, übernahm Münnich vertrau?! 
ensvoll das große Werk. 
Auf beiden Seiten (von der Insel Noog und 
dem festen Lande) sollte zugleich gearbeitet und für 
«in? und ausseegelnde Schiffe ein freier Zwischen? 
räum gelassen werden , welchen zwei einander ge? 
genüberstehende Bollwerke beqränzten. Durch seine 
eigene Gegenwart solche Arbeit beschleunigend, 
schrieb Münnich im Sept. 1762 an die Kaiserin: 
„In 40 Jahren hat man nur 79 Klafter vollendet, 
und von 17. Aug. bis zum 5. Sept., also in 2z 
Tagen, zi Klafter hinzugefügt; so daß jetzt 110 
Klafter des Molo zu Stande gebracht sind.. Auch 
ist die erste große, mit Steinen belastete Pinke 
i glücklich an. der von mir angezeigten. Stelle des 
Molo versenkt worden» Das ist der erstaunliche 
Erfolg der von mir «gegebenen neuen Arbeitsart. 
Dabei arbeiteten wir noch mit den wenigen Leuten 
die wir haben, an den Kasernen, an dem kleinen 
Hafen des Generalmajors Schillings an Ausladung 
von Lebensmitteln- aus 51 Galiotten u» f. w. Mit V 
welchem größeren Erjolae würden wir nicht arbei? 
ten, wenn man mir;0>O0O Makn und die Gehül? 
fen gäbe, um welche ich flehe; aber ich flehe um? 
sbnst» Hätte ich im Mittelpunkte von Petersburg 
den neuen Hafen zu bauen — dann würden die 
Admirale mW d^e ganze Marine sich mir geneigt 
bezeugen. Aber der baltische Hafen ist 5 — 400 
Werst von der Hauptstadt entfernt, und der Bau 
würde ^uen Theil der Admiralität dahin versetzen. 
Wie darf ich mir mit ihrer Gunst schmeicheln? 
Schon hat einer im Senate gesagt: was will der 
Feldmarschall in Roogerwiek ausrichten, wo seit 
s e c h z i g  I a h r e n  d i e  G e s c h i c k t e s t e n  g e s c h e i t e r t  s i n d ?  
— So spricht der Geist der Lethargie, der Indo? 
l.nz und der Bosheit. — Aber es ist Katharina, wel? 
cher Gottes Vorsehung die Sorge vertraute, des 
großen PeterS Werk zn vollführen» Sie wird 
handeln wie er handelte. — Als Peter mir den 
Bar» des Ladogakanals übergab, da. stellte er mich 
dem Senate mit den Worten vor: Ich habe den 
Mann gefunden, der d n Kanal zu meiner Zufrie? 
denheit bauen wird. Ich befehle Euch, alles zu 
thun, was er von Euch fordert." 
Im Jahre 1764 besuchte Katharina II. jenen 
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Haftn, billigte das Werk, beschloß die Fortsetzung; 
aber die scheinbare Unmöglichkeit, eine Tiefe von 
19 Faden auszufüllen , wo ein stürmischer Augen; 
blick den Fleiß mehrerer Monate zertrümmern 
konnte, wog alle andere Rücksichten auf, und der 
Hafen blieb, wo Münnich ihn 1767 gelassen hatte. 
Seinem Alte'' trotzend in rüstiger Thätigkeit, 
wollte derselbe andere Entwürfe frühererJahre zur 
Reife bringen. 
Zu seinen Lieblingsideen gehörte die Vertrei­
bung der Türken aus Europa; diese beschäftigte den 
Verwiesenen, wie den Zurückberufenen und leitete 
spater vielleicht daS Kabinet» 
Er unterlegte der Kaiserin seine staatsbürger­
lichen Ansichten, die nachher in einer französischen 
Schrift zum Vorschein kamen, unter dem Titel: 
pour urie illes cle la. forme 
Aouveriieuiöni cle lle I^ussis. 
Lopevli. worin unter andern die Errich­
tung eines aus 5 Gliedern bestehende» Geheimen 
Raths (für äußere und innere Angelegenheiten, 
für Kriegs - und Seewesen, für Finanzen und Han­
del) empsohlen war. 
Er dachte zugleich an ein neues Snstem der 
Befestigungskunst und an feinen Lebenslauf, wovon 
aber seinem Secretaire (dem russisch kaiserl. Hof­
rathe von Fnsch) nur die Einleitung dictirt 
wurde» 
Noch bis zum Abende seines Lebens drei Kan-
' zelleiek» (eine russische, eine deutsche, eine'französi-
sche) beschäftigend^ von 4 Uhr des Morgens bis 
zum Mittagsessen, und auch nach demselben einige 
Zeit arbeitend; den Abend der Bewegung im Gar; 
ten, oder seinen Freunden, oder dem Lesen widl 
mend, fand ma» ihn häufig bei seinen Häfen und 
Kanälen; imWinter 1765 beiNarva in der streng­
sten Kälte stundenlang auf dem Eise; im Sommer 
17^6 am Ladogakanal zur Besorgung eines neuen 
Armes mit dreifacher Schleuse; im Herbst dessels 
ben Jahres in den Häfen von Narva ^  Reval und 
Roogerwiek, und noch wenig Wochen vor feinem' 
Tode am Ladogakanal» 
Bis zum Jahre 1766 führte Münnich das 
Vorsteheramt über die protestantische Petrigemeine 
der Residenz, indem durch seineVermittelung ^72 8 
diese Kirche erbaut worden war.. 
Unter dergleichen Beschäftigungen traten ihm 
früheIugenderinnerungen aus der Heimath freunde 
lich entgegen und erweckten eine steigende Sehnsucht 
nach seiner Väter ^)itz, welche ihm die Wohnung zu 
Neuenhuntorf umschaffen und in der Stadt Olden? 
bürg ein Haus kaufen und einrichten ließ; damit 
er die letzten Lebenstage zwischen Stadt und Land 
dort wechseln könnte» 
In dieser Absicht bat er die Kaiserin oft um 
feine Entlassung, und einst durch eine Bittschrift, 
worin er des alte» Barsiilai Worte zum Könige 
David auf sich anwendet. (2. Sam. 19, 37., „Laß 
deinen Knecht umkehren, daß ich sterbe in meiner 
Stadt, bei meines Vaters und meinev Mutter 
Grab.") 
Katharina II. verschob aber immer die Erfüll 
!ung dieses Wunsches von etiler Zeit zur andern, 
indem sie zugleich durch schmeichelhafte Auszeich­
nungen den Ehrgeiz in Kraft erhielt, wie z.B. bei 
dem prachtvollen Ringelrennen im Jahre 1766, wo 
Ritttr und Damen (jene zu Pferde, diese in leicht 
ten Triumphwagen) in vier Quadrillen als Römer, 
Slavonier, Indianer und Türken , mit Schwerdt 
und Lanzen ihre Geschicklichkeit bewahrten, und 
Münnich als Kampfrichter, aus der Mitte des 
Amphitheaters und seiner Beamten,, die Freude 
schildernd, nach 65 Dienstjahren nicht blos Zcuae, 
sondern auch Richter so schöner Thaten seyn zu ton? 
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neu, der reizenden Gräfin Tschernijschev den ver­
dienten Preis zugestand» ^ 
Seine Sterbestunde noch versüßte der Kaiserin 
ehrenvolle Huld durch eine Abschrift der eben ent­
worfenen Gefetzmstruklion, welche sie ihm aus 
Moskau übersandte. 
Ein Fieber mit Schwindel und heftigem Sei? 
tenstechen verließ den Greis nach vierzehntägigem 
Kampfe, aber die Lebenskraft entschlummerte nach 
und nach, und gänzlich am 16. Okt. 1767, in einem 
Alter von mehr als 84 Jahren. 
Die Leiche sollte nach dem oldenburgschen Erb­
begräbnisse geschafft werden, aber Theilnahme der 
Verwandten oder andere Rücksicht, versetzte dessen 
Gebeine nach der dörptschen Hauptkirche, und als 
ein kaiserl. Befehl alle kirchliche Grabgewölbe aus; 
füllen ließ — nach der benachbarten Familiengruft 
von Lunia« 
Großes und kräftig besonnenes Leben begleit 
tete den Züngling, Mann und Greis in Krieg 
und Frieden. 
Festen Sinn und inn.rn Werth durch Hals 
tung und Blick ankündigend, und zwischen Ernst 
Und Freundlichkeit wie zwischen Strenge und Sanft-
muth nach Umständen wechselnd, gelang es ihm Ehr? 
furcht einzuflößen, ohne Stolz und Möllen. 
Entschlossen, unternehmend, tapfer und Tha-
tenfroh, strebte sein Ehrgeiz über seine Sphäre hin­
aus, zu welcher frühere Neigung ihn hinzog. 
„Ich hatte bei dem Degen bleiben sollen (sprach 
der achtzigjährige) aber ich wollte Oberunnister 
seyn." 
Gewissenhaft in der Erfüllung seiner Mich-, 
ten, forderte er dasselbe auch von seinen Unterge­
benen, und bestrafte als Feldherr Dienstnachlassig-
keit mit unerbitterlicher Strenge, selbst an Fürt 
stensöhnen. 
Er war auffahrend und ehrsüchtig, aber auch 
liebreich, herablassend, wohlwollend, gottergeben 
und rein christlich fromm, daß man ihn ausrufen 
hörte: „Ich glaube was die Propheten und auser­
wählten Manner Gottes, getrieben durch den heil. 
G^ist, uns schriftlich hinterlassen und was unser 
theuerster Heiland Jesus Christus und seine heil. 
Apostel gelehrt. Ich hoffe was diese heil. Männer 
gehofft und Christus den Gläubigen verheißen. 
Ich habe das Vertrauen, daß Gott um Christi 
und seines theuren bittern Leidens und seines Ver­
dienstes willen, mir großen Sünder werde g.-.ädig 
seyn, mir meine Sünden vergeben und mich in ft'N 
Reich aufnehmen." 
Wollen wir Blößen bei ihm aufsuchen, so fin? 
Heu wir solche in seiner Schwachheit für Weiber, 
die ihn noch im höchsten Alter Lieöesbrieschen ver­
fasse» ließ, voll Faunenwendungen, an die ersten 
Schönheiten, welche dazu lächelten oder leutselig 
auf dem Balkon zum Vorschein kamen, wenn der 
mehr als achtzigjährige Ritter, von allen seinen 
Civilbeamten zu Pferde gefolgt, absichtlich vorbei 
sprengte. 
Die von ihm hinterlassenen Denkmaler von 
Tapferkeit, Weisheit und Thatkraft, lassen uns 
dergleichen Verirrungen übersehen. 
Aus seiner ersten Ehe mit Christina Lukretia, 
geb. v. Witzleben (s 1727) überlebten ihn von 17 
Kindern blos ein Sohn und drei Töchter. 
Der Sohn des Feldmarschalls, Ernst Graf 
v. Münnich, russ. kaiserl. wirkt. Geheimer Rath 
und Ritter, geb. 1707 den zo. Dec., war vermählt 
mit Anna Dorothea Freiherin v. Mengden, und 
aus dieser Ehe stammen nach dem salemfchen Ta­
bellen: i) Joseph Gottlieb, Kürassierrittmei? 
sier, gcb. 1740 den 9. Mai. 2) A n u a Ulrika, 
geb. 1741 den Mai, verheirathet an den Gehn? 
men Rath v. Vietinghoff. z) Ernst, Kapirain, 
geb. 1744 den 6. Nov. 4) D 0 r 0 thea, geb. 1746 
den 9. Januar, verheirathet an den Hofgerichts? 
A s s e s s o r  v .  B e r g ^  5 )  B u r k h a r d  C h r i s t o p h ,  
g e b »  1 7 4 7  d e n  1 .  Z a n .  6 )  L u d w i g  A n t o u ,  
g e b .  1 7 4 8  d e n  5 . Z a n .  7 )  Z u l i a n a  E l e o n o r e ,  
g e b .  1 7 4 9  d e n  z o .  A p r i l ,  v e r h e i r a t h e t  a n  t e n G r a ?  
fen Manteussel? Zöge. 
Die älteste Tvchte Anna Luisa, gcb. 1709 
den 21. Febr., verheirathet an Albrecht Herrmann 
von Malzahn. 
Die zweite Tochter C h r^i st i n a Elisabeth, 
geb. 1711 den zo. Okt., verheirathet an den Prä: 
sidenten Zvh. Heinrich v. Mengden. 
Die dritte Tochter Luisa Dorothea, geb. 
171z den zo. Sept., verheirathet 1) an Johann 
Wilhelm Baron v. Sch'aumburg, 2) an Friedrich 
Ludwig Grafen v. Solms? Wildenfels. 
Des Feldmarschalls zweite Ehe Mit Barbara 
Eleonora, geb. Freiherin v.Mal:ahn, verwittwete 
Soltijkov, blieb kinderlos. 
Literarische Nachricht. 
Zu Dorpat bei Schünmann ist erschienen: Rede 
a m  S a r g e  S r .  D u r c h l a u c h t  d e s  F ü r s t e n  
B a r c l a y  d e  T o l l y ,  g e s p r o c h e n  z u  B e c k h o f f  
am 1?. Juli 1818. 14 S. 4. 
Diese von dem Hrn. Probst zu Hallist, K. E. Berg, 
gesprochene und der fürstlichen Witwe zugeeignete Rede, 
wird ihre Wirkung auf den Leser eben so wenig verfeh­
len, als sie dieselbe gewiß auf die Zuhörer gemacht hat. 
Der Redner grht von den Worten des Dichters aus: 
wer den Besten seiner Zeit genug gethan, 
der hat gelebt für alle Zeiten. 
und indem er sie auf de» verdienstvollen Verstorbenen 
anwendet, zeigt er ihn uns in den mannigfaltigen Ver­
hältnissen seines Lebens, als Feldherr, Patriot, RMer 
des Vaterlandes, Vater und Stifter eines erlauchten 
Stammes; und wie er dies alles geworden durch Bie­
dersinn und Religiosität, — und wie in diesem allen 
und in der Zuversicht des Wiedersehens unendliche TroA-
gründe für die Tiefbetrübte liegen. 
Mcgte der Hr. Verfasser doch in den Stand gesetzt 
werden, uns eine biographische Charakteristik des hoch­
verdienten Todten zu geben, auf dessen Sarg er einen 
fo ehrenden Kranz legte. 
A n z e i g e .  
Durch einenZufall ist mir erst gestern, den 4. Aug, 
die No. 22 der inlandischen Blatter zu Gesichte zc om-
men, in welcher ich mit Befremden die nut O. W.Ma-
sing unterzeichnete Anzeige gelesen habe. Ich fühle 
mich berechtigt, ihr meinerseits auch eine entgegen 
zn stellen als Berichtigung. 
Dem Herrn Pastor Masing muß es wohl entfallen 
seyn, daß, nachdem wir seit mehrernIahren über zweck­
mäßige Einrichtung eines Schulmeister-Semina'. iumS 
für die Bauern uns schriftlich unsre Ideen mitgetheilt 
u n d  b e r i c h t i g t  h a t t e n ,  i c h  m i t  s e i n e m  V o r w i s s e n  
die seinigen benutzt habe bei Ausarbeitung eines Vor­
s c h l a g e s ,  d e n  i c h  ( a l s  e r  i h n  d u r c h g e s e h e n  h a t t e ,  o h n e  
Sprach-und Schreibfehler zu finden) der von 
Sr. Kaiserl. Majestät in Reval niedergesetzten Kommis­
sion zur Einführung der neuen Verfassung für die ehst­
nischen Bauern überreicht habe. — Bei Zurückfendung 
dieses ihm von mir vorher zur Durchsicht, Beprüfung 
und Berichtigung ülxrschickten Aufsatzes, dessen Be­
stimmung er wußte und billigte (weil ich ihm für seine 
Unterstützung und Rathschläge gedankt und geäußert 
hatte: wenn die Stiftung eines Seminars zu Stande 
komme, so sei die ehstni che Nation seiner Mitwirkung 
den grcßten Dank schuldig) folgendes: „Sie thun sich 
Unrecht, n^nn Sie mir zueignen, was ich mir selbst 
nicht zugetraut haben würde- Einzelne, vielleicht nicht 
246 
ganz -unzweckmäßige, Gcdanken nnd Vorschläge hab ich 
nur äußern können, Während Sie der Schöpfer des gan, 
zen Planes waren. Sollte derselbe Billigung finden 
und vielleicht gar zur Ausführung kommen, so gebührt 
Ihnen der Dank? weil das Verdienst das Ihrige ist." 
Ich zweifle, daß ich mehr zu sagen brauche, um zu 
beweisen, daß der Hr. Pastor Masing mir in obenge-
dachter Anzeige in No. 22 sehr Unrecht gethan hat. 
Uebrigens wüßteich nicht, warum er blos dann 
nichts gegen den in No. 18, 20 und 21 eingerückten 
Aufsatz (der mit dem an erwähnte Kommission überreich­
ten Vorschlage gleichen Inhalts ist) würde einzuwen­
den gehabt haben, wenn ich ihn mit meinem Namen 
unterzeichnet hätte, da er doch versichert, daß ihm nur 
an der guten Sache viel gelegen war And nichts an der 
Firma. Ich fühle mich nicht von dem eiteln Ehrgeize 
ergriffen, bekannt und genannt zu werden, wenn ich an 
der Bewirtung etwas Guten und Nützlichen Theil ge­
nommen. Das Bewußtseyn der guten Absicht genügt 
mir And das Gelingen derselben ist mir der schönste 
Lohn. 
Daß der gedachter Kommission überreichte Aufsatz 
vorher in des Pastors Masings Händen gewesen zur 
Durchsicht und Berichtigung, habe ich schon angeführt, 
um so mehr befremdet es mich, daß er damals billigte, 
was er jeyt nur theilweise billigen zu können erklart, — 
da er doch die wichtige Bestimmung desselben kannte, 
.welche auch Publicitat zur Folge haben mußte. 
Abgesehen von der iuir von Hrn. Pastor Masing 
widersahrnen Krän.ung, ist es mir doch lieb Veranlas­
sung zu seyn, daß das Publicum erfahre, daß er der 
Mann sei, an welchen man sich zu wenden habe, wenn 
man Raths bedarf bei Discussionen über den so wich« 
tigen Gegenstand, — ich meine die Bildung des Volks, 
— denn durch seine dreißigjährige Erfahrung, seine 
genaue Kenntniß der Sprache und Nationalität der 
Ehsten, eignet er sich vorzüglich dazu. 
— w — 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, ben 17. August 1313. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue  In länd ische  B la t te r .  34 .  
Den Z i .  August 18^8. 
Fragment aus^Buch 26., 1. und 2. Abschnitt der Geschickte Peter's des Großen-^ von v B. Bergmann. 
Allgemeine ÄNi'^t der Vortheile, welche Livland aus einem zusammen Hangenden Aus'.vcssecungS-
.Systeme bejiehen.könnte, oder Ktwas über Livlands Wasser-.Communication. (Fortsetzung.) 
Fragment aus Buch 26., r. und 2. Ab­
schnitt der Geschichte Peter's des Großen 
von D. B. Bergmann. 
Nachtrag.t»r Geschichte .Schafirov'». 
Äöahrend der Zestzeit (um Weihnachten 1722) 
beschäftigten den Kaiser, außer Religionsübungen 
und Lustbarkeiten, die Akten des schafirovschen 
Streithandels, der jetzt nach aufgehobenem Stils? 
stände im Behördenteben^ seine ganze Thätigkeit 
forderte. Was man bisher über diesen Gegen­
stand den Ausländern Mtgetheilt hat, ist so man­
gelhaft., dunkel und falsch, daß wir den gebildeten 
Lesern einen Dienst zu erzeigen glauben, durch 
Zusammenstellung der von Gholikov aus den Ar­
chiven des NeichSkollegiumsgeschöpften Materialien. 
S c h a f i r o v  s c h l o ß ,  d u r c h  e i n e  W a h l v e r -
wandtschaft im Geistigen And Sittlichen, gleich 
nach seiner Rückkehr aus Konstantinopel, mit 
Menschitov einen Freundschaftsbund zur See­
fischerei; aber MißHelligkeiten, welche dadurch 
zwischen beiden ausbrachen, brachten den Vortheil 
i h r e s  S e e t h i e r f a n g e s  a n  d a s  H a n d e l s h a u s  J e v r e i ^  
nov, und wo sie nur seitdem ihrem erbitterten 
Willen freien Lauf lassen konnten, Ha wetteiferte 
man einander kräftiger und derber beizukommen, 
und besonders seit des Monarchen Entfernung 
nach Persien. 
S c h a f i r o v  H a t t e  s e i n e m  B r u d e r  o h n e  K r ö n t  
D i e n s t e  K a i s e r ! .  S o l d  z u g e w a n d t ,  u n d M e n s c h i ?  
kov bei der Messung seiner ukrainischen Güter, 
d. h. Potschop's^nd Hessen-Umgebungen, offenbare 
Rechtseingriffe begangen. 
>1) Michajlo Schafirov erst bei der Re; 
visionskommission angestellt, verlor seinen Posten 
zu Anfange des Jahres ?/?2, da jene Behörde 
Mit dem Senate verbunden wurde, erhielt aber 
nach sechsmonatlichem Warten eine Bergrathsstelle, 
und für die dienstlosen Monate das frühere Ges 
h a l t ;  d e r  O b e r p r o k u r e u r  S t v r n j ä k o v s P i s s a l  
rev protestirte zwar dagegen in Abwesenheit des 
Generalprokureurs Zagushinskij, allein der 
Geheimerath Sch afirov erlangte die Unterschrift 
d e r  b e i d e n  S e n a t o r s  D o  l g  o  r u  k i j  u n d  G h o l i s  
z y n, und verwarf hierdurch jene Protestation. 
2 )  M e n s c h i k o v  i m  J a h r e  1 7 0 9  d u r c h  d i e  
Gegend von Potschop belohnt, gedachte seiner 
Macht und folgte seiner Habsucht, indem er seine 
Grenzmarken zu weit ausdehnte, And dadurch 
Skorpadskij und andere Kosaken auf eine neue 
Eintheilung dringen ließ; weshalb Denn auch auf 
k a i s e r l i c h e n  B e f e h l  d e r  O b e r s t e  B o g d a n S k o r n s  
jäkov-Pissarev (ein Bruder vom Oberprokul 
reur) des Sekretär Lossev'Ä Grenzberichtigung 
prüfen mußte. 
S c h a f i r o v  v e r m u t h e t e  h i e r  M e n s c h l i c h k e i t  
ten, theils weil man dasjenige, was man selbst 
gethan Halle, gern andern zutraur, theUs auch weil 
der Urtheilsspruch zum Nachtheil derAngränzenden 
entschied, und einige von den über Menschikov 
klagenden Kosaken in Fesseln nach Moskau kamen» 
S c h a f i r o v  d r a n g  a n s  e i n e  U n t e r s u c h u n g ^  
«nd b r a c h t e  e s  a u c h  d a h i n ,  d a ß  d e r  O b e r s t e  S f e ­
rne n Davijdov das Geschäft der dritten Grenzt 
Regulirung übernahm. 
Was nun auch den Baron Schafirov zu 
diesem (wenn auch nicht im Zweck, doch im Schein 
lobenswerthen) Eifer gebracht haben mag; so 
s c h ä r f t e  s o l c h e s  d i e  E r b i t t e r u n g  M e n s c h i k o v ' s  
und Pissarev's, die jetzt mit doppelter Wuth 
des Bruders unverdient gezogenes Gehalt geltend 
machten, und zugleich die Handlungen des Widert 
sachers auf Schleifwegen prüften, nicht ohne nutz; 
bare Entdeckungen» 
P i f s a r e v ,  d e m  M e n s c h i k o v  d i e  F ü h r u n g  
seiner gerichtlichen Fehde zu übertragen schien, 
mischte zu den Vorwürfen über Kronveru»Ureuung 
noch Anzüglichkeiten über Schafirov' s Abkunft, 
indem er ihn den Sohn eines Juden und Leibeiget 
«en nannte, und ihm einen in derStadtOrscha im 
Iudenglauben gebornen und erzogenen Bruder 
beilegte. 
In diesem Tone ging der Streit fort, bis P i s» 
sarev von Schafirov s wirklichen oder vorgebt 
lichen Postveruntreuungen unterrichtet, denselben 
vor den Senat forderte^ mit der Beschuldigung: 
er habe die Posttaxe erhöht — und des für öffent­
liche und andere Briefe zu viel Genommenen in 
keine Rechnung gebracht. 
Nur der Kaiser (meinte der Angeklagte) dürfe 
Rechenschaft von ihm wegen der Postverwaltung 
fordern. 
Sechs Wochen vor des Monarchen Rückkehr 
aus Porsten (am z i. Okt.^ machte der Oberproku-
rem.- Pifsarev diese Sache zur Senatsunter: 
Handlung und bestand auf Schafirov's Entfer­
nung, so lange über dessen Sache gesprochen würde. 
— Der Baron hielt sich nicht dazu verpflichtet.— 
Der Streit erhitzte sich. — Beide nannten sich 
D l e b  e  u n d  S p i t z b u b e n ,  u n d  a l s  M e n s c h i ­
kov sich mit hinein mischte, mußte derselbe hören: 
daß man ihm die potschopsche Sache mit derben 
Worten vorwarft Km'z jede Parthei behauptete 
ihr Recht bis M Ankunft des Kaisers. 
Ein kaiserlicher Befehl vom 9. Januar 172z, 
hieß den ^enat jene Sache unttrfttchen, Kläger 
und Beklagte in ihren Funktionen suspendiren, 
P i s s a r e v ' s  S t e l l e  u n t e r d e s s e n  d u r c h  B i b i k o v  
besetzen. 
S c h a f i r o v  p r o t e s t i r t e  g e g e n  M e n s c h i k o v  
un d  G h o l o v k i n  a l s  s e i n e  R i c h t e r ,  s o  w i e  P i s ­
s a r e v  g e g e n  D o l g o v u k i j  u n d  G h o l i z y n .  
Der Kaiser übertrug hierauf die Entscheidung einer 
Kommission, die aus zehn Gliedern bestand, unter 
Vorsitz des Generalfeldzeugmeisters B r üce. Der 
Angeklagte wurde wegen folgender Vergehungen 
verdammt: i) nicht abgetreten zu seyn, als man 
im Scnaie auf seine Entfernung bestand. 2) we> 
gen Verletzung von Ordnung und Anstand im Se­
nate durch Lärm und Schimpfen» ?) wegen Ent­
wendung bedeutender Summen aus den Postkassen. 
4) wegen gefetzwidriger Parteilichkeit in Rück­
sicht seines Bruders» 5) w-egen gehehlter Läuf-
linge. 
Da diese Vergehungen nicht abzuleugnen wa­
ren, so wurde ihm der Tod zuerkannt. 
Ausländische Schriftsteller beschuldigen ihn 
außer em noch, von Ghagarin' s Vermögen (als 
Verwandter 5urch seine,Tochter und dessen Sohn) 
200,ovo Dukaten baar und 70,000 ün Edelgesteine 
geraubt zu haben; da aber im Url^U jclvst nichts 
davon erwähnt wird, so dürfen wir solchen Grund 
übergehen. 
Indessen erwog Peter der Große dieVen 
dienste des Verurtheilten, besonders nach den Uns 
fällen am Prut, und verwandelte deshalb (am 15. 
Februar 172z), als das "Beil schon über Kopf und 
Block schwebte, die Todesstrafe (vielleicht auf Fun 
spräche der Kaiserin) in eine lebenslängliche Verl 
Weisung nach Sibirien, mit Verlust von Rang 
und Gütern. 
Ein Mann wie Schafirov, am Glanzleben 
gewöhnt und kein Knauser, blieb seinem bisherigen 
Charakter treu, in seinem Ausrufe gegen den Wundt 
arzt, welcher ihm gleich darauf im Senate die Ader 
ö f f n e t e :  „ l i e b e r  d i e  H a u p t a d e r ! "  
Aus einem kaiserlichen Reskripte erfahren wir, 
d a ß  d i e  S e n a t o r e n  D o l g o r u k i j  u n d  G h o l ü  
zyn auf einige Zeit ihre Stellen eingebüßt hätte» 
— bei ihrer Wiedereinsetzung. 
Ein schärferes Gerieht erging damals über 
Menschikov, dessen Eigenmächtigkeiten durch 
Schafirov gewissermaßen aufgeregt schienen. 
Zwei Sachen wurden ihm zur Last gelegt, die 
potschopsche Grenzregulirung und die Bestrafung 
d e s  S y n o d a l k a n z e l l i s t e n  Z v a n  K o r n i j s c h e w  
durch Batoggen. 
Zur bessern Untersuchung der potschopschen 
Ange l e g e n h e i t ,  b e r i e f  d e r  K a i s e r  d e n  S e k r e t ä r  L o s t  
s e v  u n d  d e n  O b e r s t e n  B o g d a n  S k o r n j ä k o v  
nach Moskau und forderte in Ansehung der andern 
Sache die Gerichtsakten. 
M e n s c h i k o v  b r a c h t e  v o r ,  d a ß  K o r n i j ?  
sch e v auch bei ihm angestellt — zu spät gekommen 
— und deshalb zu einer solchen Strafe verurtheilt 
worden wäre; allein diese Rechtfertigung half ihm 
so wenig, daß er gegen den Gemißhandelten sein 
Unrecht eingestehen und denselben befriedigen mußte. 
Aus Lossev's Aussagen leuchteten so deutlich 
Menschikov's Eingriffe hervor, daß man ihn mit 
Thränen und Reue sein Schicksal den Händen deS 
Monarchen übergeben sah. 
Menschikov wurde zu einer Geldstrafe von 
251,571 Rubeln verurtheilt, wovon man blo5 
67,808 für die potschopsche Sache rechnete. 
Die potschopschen Güter gingen darauf, und 
demungeachtet blieb noch sehr viel nachzuzahlen 
übrig und blieb es bis zum Ende des Kaisers, wi 
dem erst die folgende Regierung, durch einen UkaS 
vom 2z. Zuni 1725, diese und andere Forderungen 
an Menschikov (200,000 Rubel) tilgte« 
Allgemeine Ansicht der Vortheile, welche 
Livland aus einem zusammen hängenden 
Auswässerungs - Systeme beziehen könnte, 
o d e r  
Etwas über Livlands Wasser-
Communication. 
(Fortsetzung.) 
2) Es fehlt demPfluge an treuen sorgfältigen 
Händen. Wer ihm nur immer als Herrendiener, 
als Kleinhändler, sogenannte Kaufleute, als Schenk? 
Wirthe, als unwissende Buschwächter auch wohl 
Förster, als Aufkäufer und Lostreiber entschlüpfen 
kann :c., wählt lieber diese müsstggängerischen 
Gewerbe, die die Trägheit begünstigen, gelegents 
liehen Gewinn abwerfen, die Untreue der Dienst? 
boten befördern je . ,  a ls  e ine b isher  n i c h t s  
geachtete Lebensart, die Anstrengung, Nachden? 
ken und Beharrlichkeit fordert, und unter gegens 
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wartig obwaltenden Verhältnissen unsicher» Er; 
werb gewährt 
Die dem Bauer zugedachte persönliche Freiheit-
wird eine Reform des ganzen Wirthschaftssystems 
bewirken, wenn er auch anfangs auch nur Pächter, 
weiterhin Erbzinsler und später noch erst Eigen? 
thümer kleiner Grundstücke wird, welche seinem 
Vermögensumständen proportional seyn müssen» 
Es ist dann dem Grundeigenthümer einerlei^ 
solche Grundstücke von verschiedener Größe an Freu 
Aeborne oder an Freigewordene, mit dem Vorbei 
halte des Dominium» des Landgutes in Zloko, 
zu vergeben, wenn sie ihm nur die Rente oder den 
Preis bezahlen, welche aus der Beschaffenheit des 
Bodens, wie aus der Leichtigkeit des Absatzes erst 
ausgemittelt werden muß» Der in der Allerhöch? 
sten Verordnung von 1804 angenommenen Taxa; 
tion des Landes,, wie die davon zu beziehenden 
Naturalpreise, scheinen dem dermaligen Kulturzus 
stände am angemessensten zu seyn. Dic Preise kons 
nen sich von 12 zu 12 Iahren wie der Ertrag er; 
höhen, so daß ein Grundstück von 1818 — 18Z0 
20 Nthlr. an Werth, auch nur 20 Rchlr. in Nas 
turalien trage — in den folgenden 12 Iahren zo 
und in den darauf folgenden 12 Iahren 40, also 
doppeltes Einkommen. Em solches Grundstück 
würde dann für den Mittelpreis des Ertrages eines 
Menschenallers. von z6 Iahren käuflich zu haben, 
seyn.. 
Stadl s und Landwirthschaft müssen sich gesetzs 
llch scheiden, und jeder kraftvolle Mann muß sich 
auf dem Lande der Ackerwiuhschaft widmen, der 
kein pol zcilich berechtigtes Handwerk erlernt hat, 
oder Talent lind Kapital zur Erlernung einer Kunst 
oder der W ss'nschasten besi^t und gerichtlich nachs 
r>,'iseii kinn, dam t aller ^c tt^wüssigkeit gesteuert, 
nützlichsten Gewerbe»; keine Kraft entzöge»? 
werde, die anstatt zu erwerben, durch lose Künste 
oder durch Betrug im Handel oder durch Untreue 
im Amte sich nähre». 
z) Es sind zu viel Schenken und Krämer im 
Lande wie in den Städten. Wer die Consumtion 
in den Schenken, unter gemeinen-wie unter galans 
ten Titeln, auch nur in der Ferne ansieht, den 
Produktionspreis auch nuri obenhin veranschlagt, 
dem fallt es in die Augen,, daß die Landgüter ihre 
innersten und besten Kräfte, Wald und Anspann 
dabei zusetzen , auf mehrere Menschenalter hinaus 
erschöpfen ^ und 5em Götzen/momentanen Vortheil, 
das physische und psychische Wohlseyn der Mit? 
und Nachwell opfern.. Alles eifert wieder die 
Völlerei u:W ihren verderblichen Folgen, und überall 
öffnen sich ihre Tempel, wo die zu jedem andern 
Geschäfte unbrauchbaren Menschen als Priester 
angestellt werden». Sie sind der Brütoftn der meis 
sten lluordnungen, welche von da aus in denHauss 
Haltungen übergehen. Hier findet die Faulheit, 
die Durchstecherei, die Gleichgültigkeit gegen alles 
Löblichs und Gute einen Pssegeort der menschlichen 
Verwilderung, besonders der Domestiken». Gleiche 
Bewandtniß hat es mit den allzuvielen Krämern. 
Ohne wahre Handelskenntnisse schaden sie dem 
^genttichen Kaufmanne. Die vorgefaßte-Meinung, 
aus derKonkurrenz entstehe Wohlfeilheit-der Preise, 
bestätigt sich nicht,, vielmehr sind sie die Pstanzs 
schule des Betrugs in Maaß und Gewicht, im Ans 
gesichte des Käufers,, der leichtsinnigen Bankerote 
und endigen mit der Pachtung einer Schenke. Kas 
pitale und arbeitende Kraft sind verloren,, und die 
Commune leidet unendlich an geheimen schleichens 
den Uebeln. Wenn alles Verhaltnißmaßig gehen 
und gedeihen soll, so kann sich ein Kleingildscher 
bei dem Absätze von 50Familien so^benmit Ehren 
erhalten. 
4) Es fehlt Sem Lande aw schlcMcher Aus! 
Wässerung. Die Verbesserung des Ackerbaues, der 
Wiesen, der Viehzucht, des Forstwesens hängt 
davon ab» 
Die alten Felder verarmen allmählich aus 
dem Mißverhältnisse der Ackerflächen zu den Verbeft 
serung-smitteln. Diese veranlassen das periodische 
Mißrathen der Getreide - Erndten, das fast jährlich 
widerkehrende Viehsterben, wodurch ungeheure Ka-
pitale verloren gehen. Daraus entstehet das verl 
verbliche Steigen und fallen der Preise al.er Lebenst 
bedürfnisse, das stete Schwanken des Arbeitslohns 
aller arbeitenden Klassen, welches niemals zureicht 
die öffentlichen Abgaben mit den übrigen Erfordert 
nissen im Gleichgewichte zu erhalten. Der Man; 
gel folgt, er drückt alle auf Gehalt stehenden Be-
amten, die mit den übrigen Gewerben nicht gleichen 
Schritt, halten können. Wechselt nun noch der 
Geldkours selbst, so ist die Existenz derselben fast 
willtührlich dem Landmsnne, dem Handwerker und 
Kramer preisgegeben, die Nahrungssorgerr nehmen 
überhand und neigen die Gemüther zu allerlei Trö­
stungen, die mit dem Wohlstande und der löblichen 
Ordnung nicht übereinstimmen. Wie tief dieses 
in alle Zweige der Geschäfte und Verhältnisse der 
Gesellschaft eingreift, ist nur Gott dem Herrn in 
seinem Himmel ermeßbar. 
Die Auswässerung schafft dem Lande unend-
liche Vortheile. 
s) Eine trocknere gesundere Luft. Nur der 
Ewige kann Buch und Rechnung darüber halten, 
wie viele Kräfte in den Schooß versumpfter Land­
striche wieder zurückfallen,, ohne den Zweck ihres 
Daseyns auch nur zur Hälfte erreicht z)i haben». 
Ein Heer von Uebeln und Krankheiten unter Men-
fchen und Thieren erzeugt sich aus. der allzu feuch­
ten Luft; die Fröste greifen hier östrer alle Pflan­
zungen tödtend an; die Nasse versauert den Boden, 
der nur ärmliche Erndten und gehaltlose Futterstoffe 
dem Viehbestände zu liefern vermag. Ein Drittel 
des ganzen Landes kann man in diesem versumpften 
Zustande annehmen, und gerade dieser Theil entt 
hält die wichtigsten Mittel zur Verbesserung der 
Landeskultur. Man darf keinen Wassermangel 
befürchten, wenn auch die Hälfte devastirter Wäl­
des und alle Moräste ausgewässert würden. Liv; 
land kann nicht Licht und Trockenheit gemrg haben, 
wenn sonst alles im Gleichgewichte sich treibt und 
bewegt. Der atmosphärisch? Niederschlag in die­
sem Klimate, die Nähe des Meeres, die großen 
Landseen und Wälder werden die Thier - und Pflanz 
zenwelt mit hinlänglichen Feuchtigkeitsstoffen un; 
terhalten. 
d) Eine wohlgeordnete Auswässerung schafft 
dem Lande neue Wiesen. Die unübersehbaren Moräl 
ste können Millionen nutzbarer Thiere aller Art 
ernähren, wenn sie den Mberflnß ihrer faulen Ge^ 
wässer verlieren. Die Wirkung davon auf alle 
Produktionen an Getreide und Handelspflanzen 
muß sich kaum berechnen lassen. Die jetzt meisten-
theils versauerten Wiesen geben alsdann treffliche 
Ackerfelder — Kalk, Mergel und Sand licgen fast 
nirgends entfernt, oft nur einige Spannen tief in 
wasserübersatten Zustande, unter der ärmlichen 
Grasdecke, durch welche die reiche Dammerde zu 
hoher Fruchtbarkeit gebracht werden kann.. 
Wendet nun der Fleiß die im verbesserten Un­
terrichte bekannt gewordene Erfahrungen der Nie­
derländer, der Nordteutschen, der Schottländer und 
Schweden darauf an, den Pflanzen den schicklich­
sten Standort mit der erforderlichen Pflege zu ver­
schaffen^. durch regelmäßigeAbwechselung der Düng­
mittel den Boden stets in Kraft zu erhalten, sich 
nicht auf Getreidebau allein zu beschränken, son­
dern alles, was Futter und Geld bringt, auf seinen 
Feldern zu pflegen; so kannLivland zu einer hrhen 
Stufe der Kultur und des Wohlstandes gelangen. 
Die alten ausgesogenen Felder bezahlen weder 
eine Grund 5 noch Fleißrente, m den meisten Fällen 
kaum die Arbeit. Man gönne ihnen Ruhe, besetze 
sie zum Theil mit zahlreichern einheimischen Schal 
fen, deren Wolle bei guter Pflege den Mittelsorten 
des Auslandes gleich kommt, den andern Thcil 
setze man unter Waldkultur für die Nachkommen; 
schaft; während die Gegenwart die abständigen 
Forsten abtreibt und die im besten Wachsthum ste-
henden unter absolute Schonung legt. 
c) Die Auswässerung macht den Reichthum 
der Wälder erst nutzbar. In vielen Distrikten 
nehmen die Waldungen mehr als zwei Drittel des 
Ar;als der Landgüter ein, ohne einen Verhältniß; 
mäßigen Ertrag zu gewähren. Entlegenheit, Ver; 
sumpfung und willkürliches Gehau machen diesen 
Schatz fast nutzlos, und dienen blos zu Schlupf; 
winkeln der Raubthiere zwei und vierbeiniger Ar!» 
Die Versumpfung derselben ist nicht so alt wie 
die Wälder. Auf ursprünglichen Mooren kommen 
keine himmelan strebenden Pflanzen fort. Dieser 
Uebe' ind erzeugte sich erst während ihres Empor; 
Wachsens. Lagerholz, Laub, Farrenkräuter und 
Riedgräser verstopften die von der Natur angewie­
senen Abzüge, die Regen; und Thaugewässer führ; 
^en Sand und Erde darauf und vollendeten die ver­
derblichen Dämme. 
Räumt man sie wieder aus; bahnen die Was; 
serwage und der Meßtisch die zweckmäßigsten Aus; 
wege; leitet man die abziehenden Gewässer zusam; 
men, so schafft die Hydrotechnik Floßgraben, Ka; 
näle und Wasserleitungen, welche dem Vertriebe 
der Bau;, Schirr- lmd Brennhölzer, Schneide; 
mühlen, Lohmühlen, Lehm, Gips und andern 
Maschinen fürdersam werden, Kunstgezeuge begün? 
stigen und Veranlassung zur Beschäftigung und zum 
Verdienste beim Kohlen, Theer, Pech, Kienruß 
und Aschenbrennen, beim Potasche sieden, Glas;, 
Ziegel - und Kalkbrennereien zc. geben. Die Stapel; 
orte sollen bald von Holzhauern und technischen 
Arbeitern, Factoren und Aufsehern bewohnt, zu 
freundlichen Kolonien anwachsen, zu denen sich 
Stellmacher,Holzschuhmacher, Korbmacher, Drechs­
ler und Stuhlmacher:c. gesellen. Die ehemals nutz­
lose Wüste bevölkert sich mit fleißigen, einfach sitti; 
gen Menschen, von denen jede Haushaltung etwas 
Garten und Wiesenland um billige Preise bekom­
men kann. 
Welch ein Spielraum eröffnet sich hier für alle 
jetzt lästigen Hände, die sonst der Trägheit und 
allen daraus entstehenden wilden Gelüsten und dem 
Elende Preis gegeben waren, in den Städten wie 
auf dem Lande» 
Den Kräften mangelt es nun nie an Arbeit, 
nie an Erweiterung ihrer Einsichten, nie an Ver­
besserung ihres Zustandes. Das Ehrgefühl, sich 
durch Fleiß in seinem Schassen hervorzuthun, muß 
sich bei der unversiegbaren Quelle eines sichern En 
werbes entwickeln; nach einigen Menschenalter« 
wird man sich schämen ein Lostreiber 'u seyn oder 
alle Analogien der Menschengeschichte wären Fabel. 
Aus dem Zusammentreffen aller Hülfsmittel, 
aus der Beseitigung aller Hindernisse zc. machen 
sich nun erst die Vortheile großer Wasser; Com; 
municationen geltend, von denen eine, wie es in 
einer bekannten Zeitschrift, neues ökon. Repert. 
1814, S. 170, heißt, aus weiser wohlthätiger 
Vorsorge der Negierung ausgeführt werden soll. 
Das Geld; und Menschenarme Land vermag solche 
wahrhaft große und gemeinnützige Werke nicht zu 
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unternehmen. Aber in dem Maße, als die Kräfte 
sich mehren, als das Beispiel im Großen zur Nach­
ahmung im Kleinen erweckt, als die sich allmählich 
entwickelnden Vortheile zur Nacheiferung anreizen, 
als Fleiß und Belehrung sich mit einander verbin-
den, die gelegensten Punkte des Landes aus dem 
Jahrhunderte langen Schlafe empor zu bringen, 
wird Einsicht, Ordnung, Wohlstand auch in den 
entferntesten Revieren das so großmüthig Begrün? 
dete, im Fortgange selbst unter mißlich scheinenden 
Erfolgen edelmüthig Unterstützte sich allendlich 
vollenden. 
Die kostbaren Kanäle, Schleußen und Was-
Verleitungen tragen dann die Früchte des Fleißes 
beglückter Völker über Berg und Thal nach den 
Seestädten, die ihnen Abnahme und das Unent­
behrliche ftemder Länder zum frohern Lebensgenuße 
(wie die Menschen nun einmal sind) schaffen. Es 
dürste wenigen Gegenden an Wasserreichthum feh-
len, um Fahrzeuge von 40 — 60,000 Pfd., von 
zwei Pferden, zwei Menschen und einen Knaben 
(wie in Holland und England) bedient, mit z — 4 
Fuß Wassertiefe und 9 Fuß Bieite fortzuschaffen. 
Vergleicht man den Kraft- und Zeitauswand des 
jetzigen Transports mit dem Ersparnisse des eben 
Angegebenen, so müssen die Preise aller Waaren 
beträchtlich sinken, die Ausgaben sich vermindern, 
den Gewinnst fast verdoppeln und bei lebhaften in­
nern Verkehr dennoch so viel Vortheile abwerfen, 
daß nach Abzug der Rente und jährlichen Unterhal­
tungskosten, das Kapital der Anlage allmählich 
bezahlt und dennoch überall Thätigkeit undLebens-
lust herrschend werden können» 
Livland lehnt sich an den nordwestlichen Ab­
hang des hohen Bergrückens Waldai und an den 
südlichen Abhang des großen Kalkselsendamms, 
denn die Natur von Helgoland an durch Seeland, 
Schoonen, Gothland, Oesel und Ehstland hin­
warf, unter den Wasserfällen der Narova fort­
führte und durch Finnland mit dem hohen Gebirge 
des. Nordens verband. 
Waldai gehört unter die merkwürdigsten, ab'er 
nicht hinlänglich genug bekannten Punkte des nord­
östlichen Europas.. Es ist der Stammort von vier 
der ansehnlichsten Flüsse unsers Welttheils. Von 
seinen weit nach allen Himmelsstrichen ausgedehnt 
ten Abdachungen rieseln die Wolga, der Dnepr, 
die Düna und der Lowat und Wolchow mit allen den 
tausend Bächen und Strömen herab. Sie durch­
lauft:: ungeheure Reviere, und, die meisten ihrer 
Nebengewasser bilden besondereFlußgebiete mit den 
mannigfaltigsten Unterabthej/ungen. Sie gleichen 
den Lebensadern eines Riesenkörpers, der sich beim 
Aufraffen in seiner Kraft zum Herrn der halben 
Welt machen könnte» 
Es gelte hier blos einen Umriß der hydrogra­
phischen Ansicht, in wie fern sie der Technik für 
Livland und für das in genauer Verbindung ste­
hende pleskowsche Wassergebiet, Gegenstände der 
gemeinnützigsten Thätigkeit darbietet. 
Livland enthält verschiedene Wassergebiete, 
welche, jetzt noch getrennt, einer vorteilhaften 
Verbindung unter einander, keine großen Schwie' 
rigkeiten entgegen setzen» 
Die Düna, die Aa, die Salis und der Em' 
bach sind die Haupt-Abzugskanäle, welche das 
schöne Werk der Auswässerung mit allen daraus 
entspringenden Vortheile für das ganze Land beför­
dern können» Sie bieten die günstigste Gelegenheit 
der eine innereCommunication zuStande zu bringen, 
wie sie selten eine Provinz aufzuweisen im Stande 
seyn dürfte. 
Die preiswürdige livl. vkon. Societät laßt 
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zwar bei der trigonometrischen Vermessung des Lan­
des, durch den geschickten und unermüdeten Pro: 
fessor Struve, auch ein Hauptnivellement mit auf­
nehmen; allein bei allem Verdienstlichen in wissen-
schaftlicher Rücksicht, kann es nur zu einem allge­
meinen Fingerzeige dienen; die Hydrotechnik muß 
die verschiedenen Flußgebiete besonders auswiegen, 
um aus der Fallhöhe specieller Reviere und aus der 
Wassermenge erst das Bauwesen der Schleußet, 
und Dämme, das Ausräumen unbrauchbarer 
Strombette, deren Vertiefung und Regelmäßigkeit 
der Stromrinne, die Zuleitungs- und Ableitungs-
Anstalten, im Verhältnisse zum niedrigsten Aus-
wässerungspunkte, anordnen zu können. 
D a s  G e b i e t  d e s  E m b a c h f l u ß e s  
verdient um so eher zuerst aufgeführt zu werden, 
als die mehrjährigen Vorarbeiten zur Ausführung 
des Fellinschen Kanals von dem Verdienstvollen 
Ingenieur Oberstlieutenant von Vink, dem hülfs-
bedürftigen Lande die Erfüllung der wohlthatigen 
Absichten »er weisen Regierung anzukündigen 
scheinen. 
Die Resultate dieser Messung und deren Ni» 
vellement sind zwar nicht begannt, allein dem Ver­
nehmen nach soll der fellinsche See als Verl 
Lheilungspunkt der östlichen und westlichen Commu-
nication ang.-nommen worden seyn< Es ist nicht 
zu verkennen, daß dem ehemals blühenden, jetzt 
verarmten Stadtchen wieder aufgeholfen werden 
soll. Bei vielleicht etwas größern Kosten, verdient 
dieser Weg den Vorzug vor dem von dem Gouver­
nements-Revisoren Remmers 179z vorgeschlagenen 
Wege durch eine fast gänzlich versumpfte Wüste, 
und auf den stark ferpentirenden, obgleich wasser? 
reichen Naivastbache. 
Der östliche Weg würde dann der auszuräm 
wende Tennasilmbach seyn, oder er müßte nur zur 
Speisung des Kanals dienen, um sich vermittelst 
des Wirzjerw's mit dem Unter-Embach und durch 
diesen über Dorpat mit dem Peipus zu verbinden. 
Der westliche Weg müßte dann den Köppobach bei 
Tnutzen, um in den Per na u ström zu gelangen, 
der allerdings wasserreich genug ist, indem er fast 
Me Gewässer des südlichen Abhanges der filmischen 
Berge im Weißensteinschen oder Fennernhache und 
ZmNawastbache vereiniget und dem Oceane zuführt. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den zi. August 131s. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
N e u e  I n l ä n d i s c h e  B l ä t t e r .  1 ^ .  3 5 .  
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Allgemeine Ansicht der Vorrheile, welche Lisland aus einem zusammen Hangenden AuswasserunKs-Systeme 
bezichen kci^te, oder Etwas über kivla?rds Wasser-Communication. (Fortsetzung.) — Inlandische 
Nachrichten. — Literarische Nachricht. — Publikationen und Verordnungen. 
Allgemeine Ansicht der Vortheile, welche 
Livland aus einem zusammen hängenden 
Ai:swässerungs - Systenie beziehen könnte, 
o d e r  
E^was über Biolands TAaHer-
Tommunication. 
^Fortsetzung.) 
aber dem umliegenden Laude, außer dem er-
leichterten Transporte der Kauswaaren, auch noch 
die Wohlthat der Auswässerung und gerade in je; 
nen G.^enden überaus großer Moraste erzeigt w r-
den, so muß man den Wasserstand des Wirzjerws 
erniedrigen, den aus demselben ausströmenden 
Unter-Embach in den Gegenden von Kerrafer 
und Ullila ausriefen. Die daselbst seit einem Jahr­
hunderte versenkten schwedischen Schisse ausheben, 
den darauf gelagerten Sand und Schlam ausbag-
gern 'c., welche den Ausstau des Sees und die 
Versumpfung des Ober-Embachs in seinem weiten 
Gebiete veranlassen. 
Man schätzt das Areale dieses See4 über 200 
^ Werst. Die W'rkun^en seines hohen Wasser­
standes nehmen ohne Uebertreibung auf dem be­
nachbarten Lande mehr als diesen Raum ein. Der 
Ober-Embach ent pringt auf dem Hörsten Vor? 
sprunge des nordwestlichen Arms des Äaldu. ^en 
Hochlandes, welches über Neuhausen, Werr», 
Ayzen, Odenpäh, Ringen.streicht und den Wir;; 
jerw auf einer Mittelhöhe seines Schooßes hegt. 
Alle von daher strömenden Bache sind schleis 
chend, theils wegen geringer Stromneigung, theils 
aus Verstopfungen durch die Länge der Zeit; den» 
die Correction der Bäche, wie die Wiesenwasserung, 
sind hier noch unbekannt. Daher zum Theil das 
Zurückbleiben der Viehzucht und Agrikultur mit 
allen ihrem Gefolge gegen andere Länder unter 
ähnlichen mißlichen Umständen. 
Em z bis 4 Fuß tieferer Wasserstand des 
Wirzjerws HUst dem Uebelstande dieses großen Erd­
strichs ab. Ueber 20,000 Dessätinen oder 60,000 
Lofstellen größ-tentheils unwirthbarer Moräste vers 
wandeln sich in Kurzem in Ertragreiche Wiesen; 
die versauerten jetzigen Giesen geben frisches Acker? 
land und alle kleinern Auswässerungs-Anstalten bes 
kommen lebendiger» Zug. 
Bci dem gegenwärtigen Wasserstande des Wirzs 
jerws scheint der Pahla und Pedja oder Talkhoss? 
fche Bach noch zu diesem Wassergebi.te zu gehören, 
obgleich beide in den aufgestauten Unter-Embach 
sich ergießen. Sie kommen ebenfalls von dem 
großen Plateau, auf welchem Weißenstein und 
Wesenberg liegen, also von den Silmssischen Berk 
gen. DceOperation sondert sie wieder ab und ihre 
unü'.>ersv lbaren'Sümpfe und Wälder werden freier. 
Ein Landstrich von Teilitz bis über Luttigfer hint 
ans, also weit über 100 Werst l-ng und shne 
d i e  k o r r e s p o n d i r e n d e n  N e b e n s c h i u c h t c n  ü b e r  z o  
Werst breit, also über 5000 Werst, 509,000 
Dessätinen, 915,000 Losftellen, bekommt dadurch 
ein anderes Ansehen, die Lust eine andere Tendenz, 
die Erwerbsziveige freien Spicleaum. 
Die dadurch schneller ausgesvrdcrten Wassern 
Massen müssen sich wirksam c.us die Vertiefung des 
Strombettes im Unter- Embach erweisen, und der 
Ober? Embach kann bis in die Nähe von Walk 
fahrbar werden, von wo aus sich leicht Communis 
eationen in die Aa und durch diese nach Riga aus; 
Mitteln lassen» 
Der Unterumbach kommt, wie erwähnt, als 
ansehnlicher Fluß aus dem Wirzjerw; verstärkt 
sich von Norden her durch den ansehnlichen 
Pahla und Pedja, durch den Kerraferschen und 
Amme oder Wassulabach und mehrern kleinern 
Bächen aus den zahlreichen Landseen des Zwischen­
landes. — Von dir südlichen Seite her nimmt er 
außer vielen kleinern Bächen, die wasserreiche Elbe, 
den Cambi oder Reo! und den ansehnlichere»! 
Aja auf. 
Von Falkenau an Dorpat fließt er rz Werst 
lang in einem hochgeuferlen geräumigen Thale 
ziemlich schnell; allein von Dorpat an scheint er 
nur nu: Mühe die Rückwirkung des noch 40 Werst 
entfernten Peipussees überwinden zu können. 
Die östlichen Stürme über die große Wasser,' 
flache versanden seine Mündung. Aas äußerst ge-
ringe Gefälle vermindert sich noch durch eine sehr 
ungleiche Stromrinne, torftgte Uftr uud große 
Krümmungen. 
Dadurch wird er dem umliegenden Lande mei? 
lenbreit verderblich oder nur negativ nutzbar. Bei 
«zoWersten Lange und 6 Werjun Breite, sind über 
200 ^ Werst, 61,000 Lofstellen, treffliche Wiesen 
und Ackerland versun-.pft, die nur in guten Iahren 
einen mäßigen Ertrag an groben Heu abgeben. 
Welmen Einfluß der Wasserstand des Peipus­
sees auf die Gegenden von Pleskow und Gdow, 
auf di5 Reviere der ansehnlichen Bache Seltscha 
und Plissa äußert, läßt sich aus Unbekanntschaft 
mit dem Lokale nicht bestimmen; allein mit großer 
Wahrscheinlichkeit darf man die Versumpfungen 
nicht geringer annehmen, besonders in den tveitläuf-
tigen Gebiete des Weliki-Necka, der zunächst den 
See von Pleskow füllt. 
Man schätzt den Flachen-Inhakt des Peipus 
und Pleskowschen Sees über 4000^ Werst. Blei­
ben sich die Wirkungen bei gleicher Situation auf 
russischer, wie auf livlandischer Seite gleich, so 
würden sich über 400,000 Dessätinen oder weit über 
i Million Lofstellen versumpften Landes nachweisen 
lassen, welche, gehörig entwassert, mehr als 10,000 
Familien, 100 Lofstellen zu Acker, Wiese, Weide 
und Waldung, in der Nähe der Kaisetstadt und 
des Meeres hinlängliche Mittel zu einer glücklichen 
Existenz abgeben würden. 
Diesen großen Zweck zu erreichen, muß der 
Wasserstand des ansehnlichen Beckens wenigstens 
um 6 Fuß niedriger stehen. Der große Kalkfelsen­
damm muß demnach um so viel ausgesprengt oder 
durch Abzugskanäle seitehalb den Wasserfällen her-
abgestimmt werden, in welchen Schissfahrtsschleu-
ßen dem uuunterbrochenen Transporte äußerst för-
dersam werden können. Da die Wasserfälle auf 
30 Fuß Hoye angegeben werden, so kann diese Ver­
minderung der Fallhöhe den unterhalb angelegten 
technischen Werken keinen Eintrag thun. 
Sinkt das Niveau des Peipussees, so sinken 
auch alle mit ihm in Verbindung stehende Gewässer, 
folglich müssen auch rille Anlagen der Hydrotechnik, 
es sei nun zur Schissfahrt oder Auswässeru:-^, sich 
darnach richtn. Diese Operation muß allen 
übrigen voran gehen, wenn die oben er^üh-uen 
Vortheile für die angrenzenden Provinzen crccich; 
bar werden sollen. 
Mit diesem Aussprengen der Felscnbank in der 
N a r o w a  s t e h t  d e n n  a u c h  d a s  A u s r ä u m e n  d e s  
Unterumbachs, wie die alljährlich zunehmen; 
den Verengung des Zusammenhanges mit den» 
Pleslowschen See, in genauer Verbindung. Es 
finde:; sich ungeheure Granitblöcke im Unter;Em? 
bache, werstlange Untiefen voll Sand und Schlam; 
die auch hier versunkenen Trümmer schwedischer 
Schiffe »yüsicn ausgehoben und die dadurch mit v?r" 
anlaßte Versandung der Mündung verhindert w:ri 
den. Die großen Krümmungen (Serpentins) müft 
sen Durchstiche bekommen^ theils um den Weg zu 
verkürzen, theils um den Lauf des Wassers zu be; 
schleunigen. Die Mündung muß durch einen weit 
in den See streichenden Moles von Pakwerk vor 
dem Antreiben des Sandes und Schlicks gesichert 
werden. 
Soll nun der Transport altrussischer Waaren, 
wie die Rückfracht über Pernau und Dorpat bezo; 
gener Waaren des Auslandes ohne Zeit; und 
Kraftverlust erleichtert werden; so ist wenigstens 
ein Damm oder Treidelweg nothwen^ 
dig. Denn selbst in der günstigsten Jahreszeit 
uiüü'en die sehnlichst erwarteten L^ungen nicht 
selten 14 — 2i Tage unten aus günstigen Wind 
Wirten. Die Fahrzeuge selbst und ihr Takelwerk 
sol.te kunstgerechter eingerichtet werden, weil jedes 
T'.rsaumniß für Schisser und Kaufmann den reinen 
Gewinn schmälert. 
Bleibt der See ab'r und der Fluß in seinem 
dermaligen Zustande, so kann der schwankende Bo; 
den keinen Damm tcagen, die Vortheile des Was­
sertransportes schwinden, die Kanalanstairc:: blc:.' 
ben bei den ohnehin kurzen Sommermonaten fast 
uubc.'.u5-t, und Privat; wie Krenslünder und Wals 
düngen müssen Verzicht auf eine vortheilhafte Be? 
tu'chu:^ leisten. 5 
Fäli: hingegen das Niveau des Peipussees, 
so sich nicht allein alle oben berührten Vor! 
theile, sondern noch mehrere im Detail nach und 
nach Stande bringen. Der größere Aufwand 
von einer Schleuste am Fellinschen Kanale wird 
durch die wesentliche Verbesserung so ansehnlicher 
Landstr.che reichlich vergütet, indem diese Vorar; 
beiten die Möglichkeit einer steigenden Kultur auf 
Jahrhunderte hinaus garantirt werden. 
Der »restliche Theil der Wasser? Communica? 
ticnvonFeliin aus bis in denPernaustrom, scheint 
bei gleichen Zwecken und bei gleicher Wirkung we? 
niger Schwierigkeiten entgegen zu setzen; denn 
hier giebt der Ocean das Ende alles Gefälles an, 
und nur der kürzeste Weg, wie das sorgfältigste 
Ausräumen, befriedigen alle Forderungen an die 
Kunst. 
D a s  G e b i e t  d e s  A a f l u ß e s  
dürste an Wichtigkeit dem des Embachs wenig nach? 
stehen. Es beherrscht den mittelsten, bevölkertsten 
und kultivirtesten Theil des Landes. Es umfaßt 
den südwestlichen Theil des fortgesetzten Grund? 
stockes von dem hohen Landrücken des Waldai, 
dessen abziehende Gewässer im Kampfe mit den 
rückwallenden Fluchen des Oceans theils die hohen 
T ergzüge, einzelne hoheKuppen bei Wenden, Noop, 
bei Vurtneck ic., theils die Sanddünen von Per; 
nau bis Riga absetzten. Die Höhe dieser Berg? 
rücken scheint mit den Massen der abziehenden Ge? 
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Wasser und mit dem Widerstande der entgegenstür; 
wenden Fluchen des Oceans in einem Verhältnisse 
zu stehsn. Daher hat die Düna in ihrem Gebiete 
höhere Berge und tiefere Schluchten als dieAa. 
Diese beschreibt von ihrer Quelle bei Altpebakg 
einen Bogen, und soll auf einem Wege von etwa 
Z25 Werst ein Gefälle von 500 Fuß haben. 
In ihrem Obergebiete, bis zur Ausnahme des 
Schwarzbachs, ist ihr Gang rasch. DieTirse und 
und Palz.i bereichern sie mit gehaltreichem Zu; 
schuße. Jeder von diesen ansehnlichen Bächen 
könnte in der Folge für große Districte äußerst nutz; 
bar gemacht werden; denn an ihren Usern wechseln 
treffliche Wiesen, Ackerländer und stattliche Wälder 
mit einander ab. 
Vermittelst der Tirse ließe sich eine Commu; 
nication mit der Düna über Seswegen teicht aus; 
Mitteln^ welche den entlegenen Gegenden von 
Schwaneburg un5 Luhban den vortheilhaftesten 
Verkehr mit Marienhusen undLutzerr im Gouver; 
«ement Polotzk eröffnen, folglich auch mit dem Ge; 
biete des Peipussees vermittelst des Weliki;Mcka 
m Verbindung stehen würde. 
Nach einem Laufe von etwa 85 Werst bei Aa; 
hoff im Waltischen, wird derAafiuß bei gehörigem 
Ausräumen für kleine Fahrzeuge von 10—12,000 
Pfund fahrbar. 
Etwa 40 Werst weiter nimmt die Aa den was; 
ferreichen Schwarzbach bei Taivola auf, der über 
Mentzen, Sennen und Rauke eine Communkation 
mit dem See bei Werro, und dann vermittelst des 
Wooflußes über Rappin in den Plestowschen See 
begünstigt, folglich Pleskow und Riga auf einem 
der vortheilhaftesten Wege verbindet. 
Der nordwestliche Abhang des hohen Landes 
von Oppekaln führt demSchwarzbach die mei; 
sten seiner Gewässer zu, und es dürfte der Hydro; 
tcchnik nicht schwer werden, über Alswia und Se; 
Mershofs den Marienburgschen See zu erreichen, 
und mit dessen einzigem Msstusse, des Peddezba? 
ches mit der Ewst und Düna eine Verbindung zu 
Stande zu bringen, welche gleich wohlthätig f..r 
alle Zweige der Gewerbe auch ,ür diese entlegenen 
Reviere des Landes würde. 
Von Taivola, eigentlich Ruhsa an, kann mc n 
dieAa einen stattlichen Fluß nennen. Sein Gang 
wird ruhiger durch Walder, Moräste und wenig 
bewohitte Gegenden auf 60Werst weit bis Wolmar. 
Auf dieser ganzen Strecke bedurfte er nur des Aus; 
rämuens und einiger Durchstiche großer Krümmun; 
gen. Zn der Gegend von Lips nähert er sich dem 
armen Städtchen Walk auf 14 Werst. Ein mäßi; 
ger Erdrücken mit Mooren und Niedrigungen zwi; 
sehen Koikel, Karoten und Luhde; Großhoff durch; 
^ogen, trennt ihn von dem Gebiete des^ Ober; 
Embachs. Eine für Walk sehr vortheilhafteCom; 
munication dürste nicht viele Schwierigkeiten 
funden. 
Die Strömung dieses für den innern Verkehr 
des Landes recht eigentlich gebildeten Flußes, ist 
von seinem Ursprünge an bis Aahoff fast O.N. O., 
von Aahoff bis Lips meist N. N.W. N., von Lips 
bis Wolmar W. S. W., von Wolmar bis Wenden, 
etwa zo Werst S.W. S. und von da bis Segewold 
und Cremon fast scharf S.W., durch meistentheils 
freundliche tiefe Thaler und wohlbebante, von 
zahlreichen sittigen und kunstsinnigen Menschen 
bewohnt. 
Die Grundlage des Wendenschen Hochlandes 
setzt hier an verschiedenen Orten in Kalkbänken 
durch das Strombett, um sich an die Höhen von 
Burtneck und Bauenhoff anzuschließen, welche das 
Flußgebiet des Salisflußes ausmachen. Mit ge? 
ringen Kosten kann der.Aafluß von Wolmar an 
2t) l 
bis Segewold und Cremen ekwa 65 Werst für mitt-
lere Fahrzeuge gangbar gemacht werden. Die Ufer 
gestatten meist überall Treidelwege zum leichtern 
Transporte stromaufwärts. 
Auf dieser weiten Strecke bekommt der Aafluß 
unbedeutenden Zuschuß von Süden her durch diH 
Raune, welche jedoch durch Kunst über Ronne­
burg und Drostenhoff mit dem Obergebiete bei 
Pebalg, zum Vortheile des kunsifleißigen Reviers, 
in Verbindung gesetzt werden könnte. Unterhalb 
Wenden würde die Ammat oder Ligat eine Com-
munication mit dem zum Dünagebiet gehörigen 
Iägelbache, über Paltemal undIudasch, Lemburg, 
möglich machen. 
Etliche Werst unterhalb strömt der wassere 
reichere Brasselbach von Norden her in den 
Aafluß, der die meisten Gewässer des Burtneck; 
Lemsalschen Hochlandes abführt und dessen höchste 
Kuppe, der Blauberg im rigischen Meerbusen, 
sichtbar wird. Er kann eine reichlich rentireude 
Comnmnicatien zwischen der Aa und Salis beför; 
dern, über Dickern, Sekendorf und dem Burtneck-
See, wie über Posendorff, Pnickeln und Sepküll, 
mit denen die Wald- und Wiesenreichen Gegenden 
von Napkül, Adiamüde, Lemsal und Wilkenhoff 
ohne Schwierigkeit verbindenlassen. 
Von Treiden, Segewold und Cremon aus, 
nimmt der Aassuß eine fast westliche Richtung. 
Er soll nach der Barometer Angabe deS verdienst­
vollen Professors Sand hier nur noch 14; Fuß, auf 
etwa 50 Werst Weges, bis ins Meer hinab zu 
steigen haben. Die Geschwindigkeiten der Strö­
mungen sind hier eben so verschieden, alsdieKrüm? 
nnmgen häufig. Der durchaus sandige oder ver; 
sumpfte Boden des ganzen Reviers, würde hier 
für den Waarentransport einen besondern Kanal, 
M!ö die Auswässerung der hoher gelegenen 
SlM'pfe zur Bewasserung der tiefer gelegenen 
Sandreviere besondere Anstalten erfordern. Die 
Nähe des wichtigen Seehandelsortes Riga würde 
die kostspieligern Anlagen dennoch bald vergüten. 
Die letzten 10 Werste, von Ringmannshoff aus 
über Aahoff und Zarnikau, wendet der Aafluß sich 
wieder N.W. Seine Mündung ist versandet, er­
schweret und verlängert den Transport. Ein Ka­
nal von etwa 9 — :oWerst von Hilchensfähre bis 
in den Weissensee und von da in den Stintsee, 
würde allen Schwierigkeiten im Vollenden seiner 
wichtigen Nützlichkeit auswichen. Die Natur 
scheint diesen Ausweg schon vorgearbeitet zu haben. 
(Der Beschluß folgt.) 
Inländische Nachrichten. 
Dorpat, vom zi. August. — Gestern, am Namens-
tage uuseres Allerdurchlauchtigsten Monarchen, hatte 
die hiesige Universität das hohe und unverhoffte Glück, 
die Frau un^Kaiserm Maria Fe 5d 0 rowna in ihrem 
Kreise ehrerbietigst zu empfangen. IhreMajestat, wel­
che geruhten, zu diesem ausgezeichnet ehrenvollen und 
würdigen Besuche, selbst einen Theil von der zu Höchst-
dero Reise nöthigen Tageszeit aufzuopfern, langten 
schon des Morgens, in der Lten Stunde, nach Anhörung 
der heiligen Liturgie, bei dem großen Universitäts-Ge­
bäude an. Hier r.urde die AllepdÄkHlauchtigste Mutter 
des besten Kaisers mit wiederholtem Iubelrufen von den 
ringsherum versammelten Einwohnern Dorpats begrüßt, 
und von dem akademischen Corps und den Studierenden 
mit hoher Freude und Ruhrung empfangen. Ihre Kaiser!. 
Majestät, begleitet von der Erlauchten Staats-Damc 
Grüßn von Lieven, Sr. E>c. dem Oberkammerherrn 
Narifchkin und übrigem Gefolge wurden, nachdem 
Höchstdicselben das Aeußere des großen Universttäts-
Gebäudes des Anblicks gewürdigt und die gnädigsten 
Aeußerungen von Zufriedenheit den Anwesenden zu 
thun geruht hatten, von dem Prorector Giese in den 
großen Versammlung^'.! geführt. An diesem feier­
lichen Orte crstat-.erc derselbe» im der ge-nzen 
Universitär/ tcn uilc:^ntc:th.:!'.i^sten Dan? für o-e Al­
lerhöchste Knsde und rnr das unver^.ßliche Wohl^ 
mit '.rcl^em Ihre Kaiferl. Ma-estät an d m N uucns-
t.Zgi de' AUevhechsicn Wob.khäters' und Begründers 
dieser gelehrten Anstalt, dieselbe durch AUcrhöchstdeeo 
Besuch be'glückxen. Ihre Kai'erl. Majestät erwiederten 
mit au-)ge;-.ichtt.-.er (?üte, daß es Höchstdene :fUben sehr 
angenehm sei, gcl. d.' an diesem feierlichen Tage eine für 
das Vaterland so nützliche AnMt besuchen zu keuilen. 
Hierauf geruhen Aliechcchstdkselbcn verschiedene Ka­
binette der Universität in Augenschein zu nehmen, sich 
vieles besonders vorzeigen zu lassrn und sich, als 
anerkannt grosse Kenners, Freundin und Beschützerin 
der Wissenschaften und Künste, auf die herablassendste 
Weise zu.unterhalten. Ehe Ihre Kaiserl. Majestat die 
Universität verließen, um in den wartenden Reisewagen 
zu steigen, geruhten Allerhöchstdieselben nochm.-ls die 
unschätzbare und für alleGlieder der Universität so höchst 
belohnende und ermunternde Versicherung von vollkomm-
ner Zufriedenheit über den gefundenen Zustand gnadigst 
auszusprechen. Ihre Majestat machten noch dic schöne 
und schmeichelhafte Hoffnung, aufHöchstd.ero Rückreise 
die Universität mit einem neuen Besuche zu beglücken. 
So verließ die Alkrdurchl-.uichtigste Beschützerin so vie­
ler Bildungs- und Erziehungs-Anstalten diesen Ort, 
begleitrt von Dank und Rührung und von den heißen 
Wünschen, daß Allerhöchstdieselben glücklich und wohl 
von weiter Reise zurückkehren möchten. 
N a c h r i c h t  v o n  d e r  S c h w e f e l - Q u e l l e  b e i  
S ch l o ck. 
Schon srlchcr wäre diese Nachricht dem Publikum 
gegeben worden, wenn dieser Sommer nicht zu den er­
sten Prüfungen derselben bestimmt gewesen wäre. Un­
geachtet der außerordentlichen Kürze unseres Sommers, 
sind doch schon einige Erfahrungen gemacht. 
Diese Quelle ist schon 1797 von einem Revisor auf 
der Charte von der Umgegend Schlocks, unter dem Na­
men Kemmer-Quelle, angezeigt, und als eben so stark, 
wie die Baldohnschcn angegeben, seitdem ist ihrer aber. 
r-.tter licht gedacht. Als neuerlich derselben wieder er-
rr^hnt n'urde, befahlen Ee. Erlaucht der Herr General-
Gouverncur Marc-ui? Pauluec», sogleich in diesem Som­
mer eine chemische Un.^.snchung derselben, und in Be­
treff ihrer Heilkräfte, auch ärztlich. Beobachtungen an­
zustellen ; zugleich cnck wegen des 52cges und der Ein­
richtung der Quelle Vorschläge zu tre-fen. Da die 
chemische Unkei-suelu-ng erst in de? wärmern und trocke­
nen Jahreszeit angestellt we:den kennte, so war die 
Quelle dieser» Sommer auch nur für Wenige nutzbar, 
um so mehr, da die weiter» Einrichtungen nicht mchr 
bewerkstelligt werden' konnten. der chemischen 
Untersuchung übertrifft dies? Quelle cn Stärke die Bal-
dohnscke, obgleich sie übrigens denselben Charakter hat. 
Sie enthält dieselben Salze, aber mehr Schwefelluft. 
Der Schwefel scheidet sich um die Quelle so häufig, daß 
die Bauern denselben dort gewöhnlich sammeln und 
trocknen, um Schwefel-Hölzchen zu bereiten *). Das 
Wasser strömt aus der Quelle so stark ab, daß an einem 
immerwahrend großen Vorrarh von Wasser nicht zu 
zweifeln ist. Auch ist sie ungefähr zl Faden tief und 
ihr Boden ist Flötzkalk. Die Umgebung ist einfach, von 
einer Seite der Wald, von der andern eine kleine Flache, 
zum Theil Wiesengrund. Durch zweckmäßige Graben 
würde der Boden in der Nahe der Quelle fester werden. 
Einige Kranke, welche sich des Wassers zum Trinken 
und Baden schon in diesem Sommer bedienten, huben 
die Folgen eines starken Schwefelwc.'ssers erfahren. 
Leichte Hantkrankheiten wurden in kurzer Zeit geheilt. 
Bei stillem Wetter hat man schon ein Paar 
Werst v^n der Quelle d..n Schwefelgeruch. Im Win-
ter sprudelt sie stark heraus, und dann umschwebt s.e 
fist üniner ein dichter Nebel. So wandelt sich tief im 
Schooß der Erde der Stoff, und hindert durch Heftig­
st der Gegenwirkung, daß der heilsameQuell nch-t der 
rächen ^-chieszcit unterliege, und dtnnit er immtt neu 
und lr.-ftig sich mit jedem wiederkehrenden Frühlinge 
auch hier den körperlich Leidenden darbiete, wo Eisen 
und Sauerbrunnen ohnedieß nicht gedeihen. 
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Bei der Anwendung dieses Wassers, so wie anderer, 
muß man sich aber immer des arztlichen Rathes bedie­
n e n :  d e n n  u n b e d i n g t  f ü r  a l l e  K r a n k h e i t e n  
»st keine Quelle Ungefähr zwei Werst von dieser Quelle 
findet sich aus der andern Seite eines kleinen Flusses 
eine ähnliche Quell:, die aber etwas schwächer ist. Dies 
wurde den Kranken eine angenehme Promenade dnrch 
den Wald gewähren, wobei sie zuerst bei der größern 
Quelle und nach der Erholung wieder bei der andern 
trinken konnten. Wenn aber von einer Quelle zur an­
dern ein kleiner Fluß führt, welcher nahe an der zwei­
ten Quelle von den schönsten Bäumen, als Erlen, Vir­
ken, Faulbaumen, Heckenkirschen u. s. w. begrenzt ist, 
so daß man auf demselben sich wie in einer schönen Laub-
Allee befindet, so würde sich dadurch noch eine angeneh- ». 
me Wasserfahrt darbieten. Da endlich der Seestrand 
nur einige Werst von diesen Quellen entfernt ist, so 
ließe sich in manche« Fällen bequem das Seebad nach 
dem Schwefelbade verbinden. — Die Quelle verdient 
also alle Aufmerksamkeit, und selbst ein Privat-Unter­
nehmen, die Quelle einzurichten, müßte sich mit der 
Zeit lohnen. Es ist nur schade, daß der Morast von 
der einen Seite den Zugang so sehr erschwert, und ein 
besonderer Weg durch den Moraü erst angelegt wer­
den muß. 
Literäri sch ? N a ch richt: 
Daß Hr. Collegicnrath und Ritter Professor von 
Parrot ein umfassendes Werk über die Physik, unter 
deut Titel: Lurreüens !iir herauszugeben 
Willens ist, hat neulich eine besondre Ankündigung be­
kannt gedacht. Jetzt theilen wir unsern Lesern die für 
Sie gewiß angenehme Nachricht mit, daß der Druck 
deö ersten Band.s schon begonnen. Diejenigen, wel­
chen jene Ankündigung nicht zu Gesicht gekommen seyn 
sollte, werden gern daS Urtheil eines geistreichen Man­
nes. dem Hr. Professor Panot den ersten Theil vorlas, 
über d»..u'elben hier lesen, welches wir aus dem in Mos­
kau erscheinenden europäischen Boten hier übersetzt 
liefern. 
Ich werde nur einige Worte hinzufügen: Während 
neines Aufenthalts jn Dorpat, hat der hochgeachtete 
Verfasser, der mich mit seiner Freundschaft beehrte, mir 
den ersten Band seines Werks vorgelesen. Sein Zweck 
ist, die Pl ?sit aus eine angenehme Art vorzutragen, die 
Sätze derselben auf eine einfache, anziehende und Jeder­
mann verständliche Art darzustellen. Ich habe das 
Recht zu behaupten, daß der Verfasser seinen Zweck er­
reicht habe; denn ich bin in seiner Wissenschaft unwis­
send und ich hörte ihn mit wahrem Genuße zu. Er ver­
steht es, auch die trockenen Gegenstande durch seinen 
anmnchigen Styl zu beleben, und gerade der erste Band 
bor ihm Sch:rieugkeiten 'car, welche unüberwindlich 
schicr.c:'.; denn er mußte die allgemeinen Eigenschaften 
der Körper, als: die Schwere, die Tbeilbarkeit, die 
Dichtigkeit, die Lehre des Gleichgewichts.»c., abstracte, 
sür Wenige anziehende Gegenstände', behandeln — u»ch 
dennoch hat er diese Schwierigkeiten glücklich besiegt. 
Klarheit ist der eigenthümliche Character seines Styls. 
Mit weiser Mäßigung hob er unter unzähligen Gegen­
ständen seiner Wissenschaft dieImeressantestcn aus, und 
zwar so, daß sein Leser von allem, was ZA wissen ihm 
nöthig ist, vollständig belehrt wird, und ohne Mühe 
dem Gedankengange des Verfassers folgen kann; er 
sühlt sich gleichsam mit den sich unterredenden Perso­
nen Eins. Sein Verstand ist beschäftigt und zwar auf 
eine nicht ermüdende Art. Er fühlt sich zufrieden mit 
sich selbst und den Sprechenden, und zmn Lohne für 
leichte Mühe gewinnt er vollständige, lichte Begriffe, 
befreundet sich mit den Geheimnissender ihn umgeben­
den Schöpfung, und findet Lebendiges und wunderba­
res, wo seiner Unkunde bisher nur Todtes und Alltäg­
liches erschien. Man kennte vielleicht denken, der Ver­
sasser habe sich, die Gesprächsform wählend, den Fon-
tenelle zum Muster genommen; allein zwischen Beiden ist 
eine großeKluft, soviel ich nach einer fiuchtiaenLesung 
des Letzter» urtheilen kann. Fontenelle wollte darthun, 
wiesichAlles undIedes in einer pikanten und scherz­
haften Sprache vortragen lasse; seine bespräche über 
die Mehrheit der Welten sind — glänzende Spielsachel-
chen. Unser Verfasser hat nichts von solcher Prahle­
rei; Er denkt an seine Wissenschaft, nicht an seine Per-
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stmlichkeit. Er will nick)t durch Witz und Kolorit blen-
ben, sondern er braucht sie nur als unentbehrliche 
Mittel sich verständlicher zu wachen. In FonteneUe's 
Dialogen muß man Fontenelle bewundern; die Ge­
spräche über die Physik lehren die Physik als Wissen­
s c h a f t  l i e b e n .  I o u k o w s k y .  
T ie Pränumeration auf den ersten Theil bleibt 
nur bis zum i. December offen. 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-R.eg.-Pat., Nr. Z55O, Nr. XXVI^ vom 
27. Juni 13, in welchem sämmtlichen Einwohnern des 
livl. Gouvernements der Befehl ertheilt wird, daß, 
Falls sieannochForderungenandie ehnnalige Proviant-
Verwaltung haben sollten, sie solche, nach Anleitung 
des zugleich beigefügten Schemas, bis spätestens zum 
i6. Aug. 5. I. der Gouvernements-Regierung anzeigen 
und die desfallstgen Quittungen und Kontrakte zur wei­
tern Verfügung beibringe» sollen, — widrigenfalls, 
nach Ablauf dieses Termins, auf dergleichen Forderun­
gen keine weitere Rücksicht gcnouunen werden wird. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. z705>,Nr. XXVIII, vom 
4. Juli iL, enthaltend eine Beautwortung der Anfra­
gen, welche der livländische Kameralhof,' wegen der sich 
zeigenden Schwierigkeiten bei der vorgeschriebenen Ver­
vollkommnung der Wasserkommunikation im Reiche, an 
des-Herrn Finanzministers Excellenz gethan hat und Hie 
von Demselben ertheilten Verhaltungs-Dorschriften bei 
solchen Schwierigkeiten. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 3754, Nr. XXIX, vom 
8. Iutt 1^, des Inhalts, daß 1) den Gütern, welche 
ihr Wege-Contingent aus der St. Peter-sburgschen 
Straße, von der Neuermüh-lenschenPoststätion bis zum 
Z7stcr. Werstpfosten haben, daß diesen Gütern, wegen 
sandiger Natur ihrer Wege^Contingente, bei Anlegung 
neuer Wege und Bepsstanzung derselben Mit Bäumen, 
Hülfe von solchen Gütern zu leisten wäre, die bei We­
gen auf festem Vodcn jetzt wenig Veränderungen zu 
machen hätten; 2) daß die dem rigischen Ordnunasge-
richt ertheilte Vorschrift wegen zu repartieende?' Bei­
hülfe für diejenigen Güter, dcren Wege-Contingente 
durch Sand führen, auch in allen übrigen Kreisen in 
Anwendung gebracht werden soll; und z) daß in de« 
S.mdwegen das Ziehender Gräben, als durchaus nutz­
los, unterbleiben möchte. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr.z?55, Nr.XXX, vom 
8. Juli iL, folgende Vorschriften enthaltend: ») auf 
allen Heerstraßen, wo die Progonne mit füuf Kopeken 
sür jede Werst und jedes Pferd erhoben werden, sind 
von jetzt an acht Kopeken, und von denjenigen, wo Kis 
hi -u drei Kopeken gezahlt wurden, fünf Kopeken zu 
entrichten; 2) auf den ersten Stationen von der Haupt-
und Residenzstadt sind zehn Kopeken auf jede Werst und 
jedes Pferd zu erheben, d. h. es müssen diese Progonn-
Gelder sowohl von besagten Städten noch a'icn Seiten 
bis zu den ersten Stationen, als auch von letzteren bis 
dahin gezahlt werden; z) die Zahlung für Estafetten ist, 
übereinstimmend mit der neuverordnetcn Progonnzah-
lnng, nach den Postverordnungen zu entrichten. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 7. September igiZ. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Eensot. 
N e u e  I n l ä n d i s c h e  B l a t t e r .  z 6 .  
Den 14. September 18 ig. 
Fragment cus der Geschickte Peters des Großen. — Allgemeine Ansicht dcr Vortheile, welche Livland aus 
.Hikhiu zusamr.len Hangenden AuswässeungS-Systeme beziehen kciunr, oder Stwas über Livlai.ds Wasser-
Communieation. (Beschluß.) — Dcr kluge Golf. — Inländische Nachrichten. — Literarische 
l - Nachrichten. 
Fragment aus der Geschichte Peter's des 
Großen. Band III. Buch iZ. Abschn.I. 
Vom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rnjen. 
1!nter, Geschähen und Feierlichkeiten, das Jahr 
1714 endigend lsnd das neue anfangend, suchte 
Peter.der Große auf einige Zeit außer semer 
Regentensphäre Zerstreuungen in Karnavalslust. 
Rascher liebergimg vom Ernst zum Scherz 
lagen in ftinem Charakter, wie wir es schon in 
mchre^n F^ieu i^u.erkt hab'N. . 
Diesmal brichi-. ihn dazu die Verheirathung 
s e i n e s  e l ) e t i i a l i z e . .  L e h r e r s  N i k i t a  M o i s e j e ;  
vitsch Sorov, der, obgleich Geheimer Rath, 
dem Witze des Hofes und Zaren nach damaliger 
Sitte doch zur Zielscheibe diente, den Beinamen 
Fürst Universalp ab st erhielt, und jetzt im 
hohen Alter, durch seine Vermählung, vielleicht 
eine Thorheit mehr beging. — Der Beiname war 
ihm gegeben worden, weil er im päbstlichen oder 
auch wohl patriarchalischen Staate (ohne Kreuz) 
prunken mußte, während ein anderer Lust gmacher 
von Profession (Buturlin) den König David mit 
der Harfe und Bärenseil vorstellte. — Diese führ; 
ten dann Stegreifstücke auf oder Prozessionen, in 
welchcn, zur Nachäffung der zarschen Vorzeit, der 
Patriarch zu Pferde stieg und König David den 
Bügel hielt. Ob dies aber wohl deshalb c,?schah 
^vie besonders Gholikov annimmt), d-mit der 
Patriarchentitel außer Ansehn in Nußland gesetzt, 
und die Würde, welche blos als stellvertretender 
Patriarch der Metropolit von Rjasan bekleidete, 
weniger vermißt würde, darf bezweifelt werden; 
die angesehensten Geistlichen huldigteu dm zarischen 
Veränderungen, das Militär dem Sieger, das 
Volk dem Beglücker; der große Regent konnte den 
geraden Weg gehen und wählte ihn auch seinem 
Charakter gemäß. Ließ er demnach hier den Alten 
Sotov als Pabst oder Patriachen auftreten, so 
wurde blos die zarische Laune zügelfrei gemacht, 
ohne Verletzung der Religion, die ihm immer ehr? 
würdig und heilig war. 
Was nun die Vermählungsfeier des sogenann? 
ten Universalpabstes oder Patriarchen anbetr kft, 
so beschäftigte solche Kurzweil den Monarchen schon 
im vorigen Jahre, mitten unter Anordnungen zum 
Besten seines Reiches, unter Traktaten mit den 
benachbarten Fürsten und Schiffsarbeiten. 
Die erste Ankündigung gab ein zarisches Pro? 
gramm (vom 21. September), worin «s hieß: 
„auf Befehl des Monarchen wird unten erwähnten 
Personen bekannt gemacht, gegenwartig zu seyn 
b e i  d e r  H o c h z e i t  d e s  G e h e i m e n  R a t h s  N i k i t a  
Moisejevitsch Sotov in allerweltsmodigen 
Kleidung, zu z Personen eine Mode, und nach gel 
genseitiger Verabredung die Tracht zu wählen unk» 
a n z u z e i g e n  d e m  R e i c h s k a n z l e r  G r a f e n  G a v r i l o  
Ivanovitfch Gholovkin am 22. Septemb^, 
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damit nicht mehr als z Kleider von jedem Muster 
erscheinen und alles fertig sei zum 29. September." 
Diese Anzeige erging nicht blos an die Ange: 
sehensten vom Militär? und Civilrange^ fondern 
auch an Land: und Seeoffiziere, Aerzte,, Schiffer, 
Sekretäre, Kanzellisten u. f. w. 
Auf der vollständigen Liste, die Peterl. selbst 
von dem ausgewählten Personale besorgte und 
Gholikov uns (auf iO Seiten) mitgetheilt hat^ 
findet man ihre Namen, ihre Maskentracht, und 
ihre Instrumente» 
Nach manchen anbefohlnen Veränderungen 
erschienen die Geladenen den 12. Dec. (zur. Probe 
u n d  M u s t e r u n g )  i m  H a u s e  d e s  S e k r e t ä r s  W o l :  
?ov, doch so, daß jeder seine fantastische Kleidung 
durch Mäntel verhüllend, den Kopfputz versteckt 
mitbrachte., damit der Spaß nicht vor der Zeit 
kaut, würde. 
Für den Bräutigam hatte mandie Kardinals: 
tracht, für den Fürsten. Rom0danevskij alle 
Attribute des Königs David gnvählt,. nur statt 
der Harfe eine Leier mit Bärenfell umzogen» 
Nun folgten die Gäste nach Stand und Wür: 
den, der Feldmarschall Fürst Mensch ikov zuerst,, 
dann der Generaladmiral A praxin, der General: 
Feldzeugmeister Graf Bruce, der Chefgeneral 
Weide, der polnisch: sächsische Minister Graf 
Vizthum, der Viceadmiral (nemttch der Zar 
s e l b s t ) ,  d e r  G m e r a l l i e u t e n a n t  B u t u r l i n  ( n i c h t .  
Ser Lustigmacher) und die ganze Reihe von Senator 
ven bis auf die Seeoffiziere, üb. r welche dieSchiffs: 
zimmerleute gesteilt waren.—Die ersten vier Gaste 
waren wie Hamburger Bürgermeister gekleidet,. 
V. h. in schwarzen Mänteln mit Barett und Hals: 
krause, und spielt n auf Leiern» — Die vier fol: 
gfnden auch wic Bürgermeisicr, nur anders, vom 
Viceadmiral geführt, rührten Trommein. — 
Der Graf Gholovtin, die Fürsten Iakov 
D 0 lgoruk ij,Gr ig 0 rij und Peter imd D mi: 
trij Gholizyn in chinesischer Tracht, bliesen 
a u f  R o h r p f e i f e n .  —  D e r  G r a f  M u  s s i  n  P u s c h :  
k i n ,  d e r  F ü r s t  R j  e p  n i n ,  d i e  F ü r s t e n  W q ß i l i j  
und Michajl 0 D 0 lg 0 rukij^ und dcr aus dem 
letzten türkischen Kriege wohlbekannte Nagufer 
Ssava, waren wie Venetianer gekleidet, mit 
Doppelflöten. — Der Baron Schafirov U-.5 
drei andere Angesehene trugen Läuferkleidev mir 
Stäben» — Als ^katholische^ Erzbischöfe Erschienen 
Bojaren und Okolnitfche, mit. großen Hörnern; 
als Türken mir Klangtellern , als Bergleute Mit 
Zithern und Geigen, als deutsche Schäfer mit 
Schalmeien, als Gerichtsherren mir Nachtigallen, 
schloß sich eine Reihe von 2c> Personen an die Vo: 
rigen, auf welchen Amerikaner mit Mistgabeln, 
livländische Ritter mitO.ueerpftiftn ch ppenbach 
und Niervth), Nothmäntler (Aerzte) und Matro: 
fen mit Klappern folgten, nebst ungnzchen,. pvlni; 
fchen, norwegischen, kalmükischen, armenischen, 
tungulischen Wissen,. Wallfischfangern, Jägern, 
auch protestantischen Geistlichen, und bei derglei: 
chen Gästen Tulumbasse, Maultrommeln, Hörner 
aller Art, Hoboen, Orgelröhren, Pauken, Blasen 
mit Erbsen n. s^ w» Nur sechs Gaste waren ohne 
Instrumente, weil sie (hieß es in der Liste) für der­
gleichen zu Alt wären. 
Unter den weiblicheir Masken sah man voran 
d i e  Z a r i n  a l s  F i n n l ä n d e r i n  u n d  d i e  Z a r i n e n  M a r :  
t h a  M a t v e j e v n a  u n d  P r a ß k o v i j a  F e o :  
dorovna in polnischer Kleidung, mit den meisten 
zum Hofe gehörigen Damen.. 
Eben so fantastisch als das Kostüm war das 
EinlaLungsbillett, das man dem Andenken dieses 
Tages zu Ehren in den Archiven des Kollegiums 
der auswärtigen Angelegenheiten aufbewahrt, und 
das wir als Launerguß jenes Monarch«« dem deut? 
schen Leser keinesweges vorenthalte", wollten, wenn 
nicht (wi? bei humoristischen Einfällen jedesmal 
der Fall ist) gar zu viel Anspielungen auf damals 
Geschehenes, den Sinn selbst für russische Leser und 
Forscher verdunkelten. 
Frfth Mosgens den 16. Januar erschienen auf 
ein Signal von z Kanonenschüssen die männlichen 
Masten mit zugehörige» Instrumenten im Hause 
des Grafen Gholovkin, die. weiblichen (mit 
rothen Rohrpfeifen) in einem anderen, zur Haupt-
Musterung. 
In langen Schlitten (groß genug, daß auf 
dem Vicezarischen und ersten vier Bären, durch 
Stacheln gereizt, das betäubende Gettose vergrö­
ßerten) zog diese Gesellschaft, unter dem Lärmen 
ihrer musikalischen und nicht musikalischen Instru­
mente^, unter dem Schmettern der Thurmglocken 
zur Arche, wo vier steinalte Greise das Braut? 
paar empfurgen, und vier ungeheuer beleibte Per? 
sonen als Läufer vorangingen» 
Nach der Trauung (von dem neunzigjährigen 
Geistlichen derArchangelschen Kathedrale) zog alles 
zum Hause des Fürstpabstes, wo Greise von we-
nigstens 70 Iahren Getränke darreichten, während 
daS Volk außerhalb große Geschirre voll Eßwaaren, 
Branntwein und Bier entgegen nahm. 
In demselben Aufzuge besuchte man am fol? 
genden Tage das neue Brautpaar, dann den Ge-
neraladmiral und so einander den ganzen Monat 
bis in den Februar hinein, als ob die Saturnalien 
wieder erwacht wären. 
Was auch der Leser von solchem Hochzeitsfeste 
u r t h e i l e n  m a g ,  s o  g l a u b e  d o c h  k e i n e r ,  a l s  o b  P e -
ter der Große seinen ehemaligenLehrerSotov 
d a d u r c h  l ä c h e r l i c h  m a c h e n  w o l l t e ;  d i e s e r  S o t o v  
war und blieb auch für ihn ein achtungswürdiger 
Greis, welcher die angeschensten Aemter, als Ge? 
heimer Rath und Generalpräsident der zarischen 
Kanzellei, bekleidete; ein Scherz als Verspottung, 
würde den Zaren um eigene und fremde Achtung 
gebracht haben. 
Eine andere Feierlichkeit ging (am zo Dec.) 
dieser Maskenposse vor, nemlich die Beerdigung 
eines zarischen Favoritzwergs, dessen mit schwart 
zem Sammet beschlagenen Sarg 4 Priester und zo 
geistliche Sänger begleiteten; den Leichenschlitten 
zogen 6o kleine Rappen; ein Zwerg stand hinten 
auf; 12 Paar Zwerge folgten Paarweise in schwar­
zen Röcken und langen Schleppmämeln — nach 
ihnen die Zwerginnen— endlich der Monarch, die 
Generale, Minister und andere Beamte. 
Allgemeine Ansicht der Vortheile, welche 
Livland aus einem zusammen hängenden 
Auswässerungs - Systeme beziehen könnte, 
o d e r  
Etwas über Livlandö Wasser-
Communication. 
(Beschluß.) 
D a s  G e b i e t  d e s  S a l i s f l u ß e S  
steht beiden vorher erwähnten an Umfang wie alt 
Wichtigkeit nach. Da es aber einen bevölkerten, 
Erwerbfieißigen Landstrich voll großer Waldungen 
und Moore enthält, unmittelbar mit dem Oceane 
in Verbindung stehet, mit Pernau, Arensburg 
und Riga gegenwärtig schon leichten Verkehr un? 
terhalten, den mit Wolmar, Walk und Dorpat 
ohne sonderliche Schwierigkeiten zu Stande brins 
gen tu im, so verdient es der landesvaterlichenFür? 
sorge nicht weniger als jene. 
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Der Burtnckfee mach! ei^c.:'.uch 'die Quelle 
des Haupflußes aus, obgleich dieser durch dieScdde 
oder Pmer, durch den ansehnlichen Rujebach, durch 
den Dikelnschen und R>redcnhossschen Bach in einer 
Vertiefung des Erdrückens, der das Embach? und 
Aa; Wassersysiem von Lips aus über Wahlfahrt 
und Nantzen scheidet, gebildet wird. Man schätzt 
sein Areal Huf 40 ^ Werst. 
Das Strombette des Salisflußes erfordert ein 
sehr geflissentliches Ausräumen vieler Untiefen, 
'Felsenblöcke und versandeter Stellen, so wie mehrere 
Durchstiche seiner großen Serpem.uen und Sinuv; 
sltären. Seine Ufer vertragen fast überall die An; 
jage eines bequemen Treid uveges, welcher beider 
starken Strömung auf seinem kurzen Wege von 
etwa 80 Werst zur Rückfracht nothwendig wird. 
Vermittelst der Sedde bei der (^uibenschen 
-Postirung, kaun eine Verbindung mit der Aa bei 
Lips leicht zu Stande gebracht werden, wodurch 
dieser unwirthbare Winkel der Serbigaschen und 
Tillingshossfchen Wälder und Moore zu einem schö, 
nen Leben erweckt werden kann. 
Gleich tvenige Schwierigkeiten dürften sich mit 
dem Rujebache finden, der sich theils über Homeln 
mit dem O.ber; Embach, theils über Pudenküll mit 
dem Eltsek^llschen Bache, folglich über Schwarz; 
hoff mit dem Köppo und Aellinschen Kanale ver; 
binden ließe.' 
Der Sarnhoffsche Bach zwischen Salisburg 
undSarnhoff ließe sich eben so leicht für den äußerst 
Waldreichen aber Volksarmen Landstrich mit dem 
Knrtuttd vereinigen, um die reichen Produktionen 
Her Forsren fast geraden WegeS über Saara und 
Surrie von den Werkstätten nach Pernau zu ver; 
führen. In diesen dunkeln, wasserreichen Revie; 
ren könnte i die Auswässerung mit dem Wasser; 
Transporte, so wie die Ausmündungen in die Ost; 
see, ganz wie in Nordholland'-behandelt n.'- rden. 
Weit auslaufende Moles in südwestlicher Richtung, 
würden dem Versanden mit West; und Nordwest; 
lichen starken Strömungen der See Einhalt thltn, 
wie der Auswässerung und- dem bequemern Laden 
fördersam seyn. ^ 
Die vom Burtnekschen und- Lemfalschen, 
eigentlich UbbenorMschen Hochlande nordwÄtS zum 
Salissiuße schleichenden Bäche, würden bei gleicher 
Behandlung gleicheWi>rknngru hervorbringe», und 
km erleichterten Absay überall Wohlstand und Zu­
friedenheit in diesen ..ben nicht übervölkerten Ge­
genden verbreiten. 
Eine vorlyeishaste Wasserverbindu!?g mit dem 
Aafluße vermittUst des Brasse Caches unterhalb 
Roop mtt dem Dickelschen Bache und dem Burk; 
neksee einerseits, wie durch die korrespondirenden 
Seen, Moore und Bäche um Lemsal andrerseits 
mit dem S'ltsfluße über Napküll und Budenhoff 
und Sepküll, ist oben erwäynt wvkden. 
D a s  G e b i e t  
allerdings das Wichtigste für den rigaischen Groß; 
Handel, kann hier nur in seinem untersten Reviere, 
und in so fern es auf den südlichen Theil von Liv­
land unmittelbaren Bezug hat, in möglichster Kürze 
angedeutet werden. 
Es enthält in dieser Rücksicht nur die Reviere 
der Ewst, der Oger, der Iägel. 
Der Ew stflu ß ist vielleicht auf einem Wege 
von etwa 90 Werst nicht weniger wasserreich als der 
Aafluß, und erfordert seiner vielen Krümmungen 
wegen eben so große und mannigfaltige Arbeiten, 
wenn er die Auswässerung eines beträchtlichen Land; 
siriches eben so gut als den Transport der Waaren 
d e s  D ü n a s t r o m e s ,  
und die Verbindung mit dem ehemaligen polnischen 
Livland und Polotzk erleichtern soll. 
Die Verbindung des Luhbansfees mitResitten 
und Lützen, folglich auch mit dem Wekiki - Recka 
über Opotschka nach Pleskow, wäre leicht möglich, 
wie dieAbkürzung des Wasserweges zur Düna durchs 
einen Kanal aus demLubahnfte vermittelst derIlfe 
in den Ewst, näher nach Laudon zu. 
Der Kujebach befördert eine Communication 
über Seswegen mit der Tirse und Aa, so wie die 
Tirse über Golgowky, Alt-Schwaneburg mit der 
Peddetz und Ewst sich leichter vereinigen ließen. 
De Landstrich zwischen der Ewstund dem 
Ogergebiete ist nach den Messungen des Professors 
Srvuve der Höchste in Livland, bevölkert und kul-
t'vn-t wie Sie hohen Gelände um Wenden, Nonne? 
bürg, Burtnek, Ubbenorm, Marienburg, Wohl­
fahrt, Ermis und Fellin. 
Der Anon - und Bersohnbach begünstigen eine 
Verbindung mit den obern Revieren der Ogger, 
sichrer aber der rasche Wessel über Neu-Kalzenau, 
Fechteln, einigen Landseen nach Erlaa; vonZirsten 
aus wäre sine Communication mit der Tirse und 
Aa über Pebalg, von da über Lohdenhoff:c. die 
Ammat erreichbar. 
Unabhängig von der Ewst, zum Dünagebiet 
allein gehört dieP erse bei Kokenhusen und Oden-
see; sie könnte über Saußen und einigen Landseen 
mit dcr Oger bei Erla und mit der Wessel verbun­
den werden, würde aber mehr zur Auswässerung 
zahlreicher höher gelegener Moore und als Floß­
graben zur Ausfarderung der Aorstprodukte dienen. 
Der Ogerfluß hat seinen Ursprung auf dem 
Hochlande von Deswegen bei Appelthen. Nach 
einem Laufe von 4; Werst ist er bei Erla selbst für 
kleine Fahrzeuge kaum fahrbar, allein durch Kunst­
anlagen könnte er von äußerster Nutzbarkeit werden. 
indem er ein schickliches Mittelglied ul der Reihe 
vortheilhafter Hydrotechnischer Anlagen für die 
Tirse, Ewst :c. wird. Weiter unterhalb, etwa 20 
Werst, bei Ogershosf !md Altenwoga, verläßt er 
sein bergigtes Stammlaud und schleicht sich in tau­
send Krümmungen etliche Werst fast durch lau­
ter Waldungen und herrliche Wiesenländer. Seine 
Nebenbäche, z. V. der Lockmannsbach bei Fehren, 
der Beber und die Lobe von der Südseite, so wie 
der Arvix und Nunkelbach, zwischen Absenau und 
Kroppenhoff, könnten die Auswässerung ansehn­
licher Moore befördern, wenn der Oger sclbst durch 
vollständiges Aufräumen und Durchstiche seine Ge­
wässer schneller abführen würde. In forsttechni.' 
scher Rücksicht müßten diese äußerst wilden Reviere 
zu großer Bedeutung sich erheben, da viele kleine 
Bäche Verbindungen mit der Düna, wie mit dem 
kleinen Iägelbache gestatten, und Riga nur etliche 
Werst entfernt liegt. 
Der große und kleine Iägelbach ent­
springen auf dem westlichen AbHange des Hochlan­
des von Wenden. Sie haben die nämliche Be­
schaffenheit wie die Oger, leiden an denselben 
Uebeln, bei geringem Gefälle, ungleichen Strom­
rinnen, großen Krümmungen ihre Gewässer nicht 
rasch g.enug abführen zu können. Waldungen und 
Sümpfe nehmen d n größten Theil des Reviers 
ein. Der Schiimrzbach und der Kreewibach zwi­
schen Rodenpois und Henselshoff, zu ihrem Gebiete 
gehörig, sind ebenfalls in dem nämlichen Zustande 
und erwarten die Hand der Kunst und des Fleißes, 
um sich wie Jene in Auen des Ueberflußes verwan­
delt zu fehen. 
Endlich der Dünastrom selbst verdiente bei 
seiner gegenwärtigen Beschaffenheit einer bedeuten? 
den Nachhülfe in Rücksicht der Sicherheit des 
Transports so reicher Ladungen, deren Veriust bis­
^^7 ^  
weilen in mehrere hunderttausende Silber Rubel 
steigt. Die große Idee, das schwarze Meer mit 
dem baltischen Meere vermittelst des Dneprs, des 
Beresina-Kanals und der Düna zu verbinden, des 
reits ausgeführt, würde sich vervollkommnen. 
Die Grundlagen des Waldai Hochlandes strei? 
chen als große Felsenbänke durch das Bette der 
Düna, und setzen in langen Bergrücken durch Kur? 
land ebenfalls bis an die Ostsee. Das Gebiet des 
Memelflußes, der von Tauerkaln und Bauske 
kommend, den Namen der Kurischen Aa annimmt, 
und endlich als Bulderaa in den Dünastrom gleich 
bei seiner Mündung ins Meer sich ergießt, gehört 
demnach ebenfalls zu dem Systeme des Hauptflußes. 
Diese Durchsatze nun bilden Damme, an de? 
nen oberhalb das Wasser aufstauet und auf den 
Wasserzug ganzer Reviere tief insLand hinein wir? 
ket. Ueber diese mächtigen Bänke rauscht nun die 
Wassermasse mit großer Geschwindigkeit und gräbt 
unterhalb tiefe Tobel, welche Wirbel veranlassen. 
Diese setzen unterhalb das ausgewählte Flußma? 
terial in neuen Bänken auf, über welche sich die 
Wogen stets unruhig brechen. Diese ganze ver? 
dorbene Stromstrecke wird der Schifffahrt Verderb? 
lich, und was im Heruntergleiten noch glücklich 
davon kömmt, gehet in den Strudeln rettungslos 
unter, weit das Schiff dem Steuer nicht gehorchen 
kann. Das früher versuchte Absprengen scheint 
wenigen Erfolg gehabt zu haben. Weite Seiten? 
kanäle und einige Schleußen helfen dem Uebel ab, 
und die ersparten Verluste und Unglücksfälle tra? 
gen in einem Menschenalter Fapital und Renten 
der Anlagskosten reichlich ab. 
Eine andere Hülfe verdiente der Strom bei 
Riga selbst. — Von Dahlen bis Kattelkaln und 
Küngarn läuft er in einem regelmäßigen Bette. 
Diese scheint dieNormalbreite für den übrigen Nest 
seines Laufs zu bestimmen. Vor etwa 40 Jahren 
arbeitete man an dem für Riga so äußerst wlchti? 
gen Werke, den für ganze Provinzen segenbrmgen; 
den Strom zu corrigiren, seine Stromrinne zu 
vertiefen, die Sandbänke wegzuschaffen, das Her? 
aufkommen großcr Schiffe mit voller Ladung wie? 
der herzustellen und der Versandung der Ausmün? 
dung zu steuern. Die kostbaren Werke haben der 
Erwartung nicht entsprochen; die Reste derselben 
deuten an: daß man sie ohne genaue Abwägung der 
verschiedenen höchsten Wasserstände zu schwach, zu 
niedrig anlegte, gleich bei dem Anfange der oberhalb 
am Iohannisdamm die erforderliche Richtung der 
Stromrinne nicht gehörig beobachtete, aus ökono? 
mischen Privatabsichten vielleicht Inseln stehen 
hieß, welche.weggetrieben werden sollten. Der 
Strom bekam dadurch ein altzuweites Becken, 
niußte dadurch/eichter werden und fand nun Raum, 
das reichlich treibende Material abzusetzen, die 
Strömung mit seiner Allgewalt auf einige Punkte 
besonders zu richten, e. g. bei den Ambarren und 
im Re^otibns? Winkel auf den Damm bei dem 
kaiferl. Garten. Dadurch entstanden Sandbänke 
in der Mitte bes Stroms, Verschlammung längst 
Bollwerken der Stadt, und bas Auswaschen des 
kostbaren, aufPfahlwerken begründeten Katharinen? 
Damms. Dieser und der Poderaische oder süd? 
liche Damm, sollten den Strom einengen, damit 
die höhern Wasserprofile durch ihr vermehrtes Ge; 
wicht tiefer auf den Grund wirken und die Versan? 
dung der Ausmündung durch das Zusammenhalten 
der Kraft zu verhindern» Der Steindamm von 
Dünamünde bis Fort?Comet steht imlverhattnisse 
der durch die obern Dämme angegebenen Richtung 
der Hauptströmung, um mehrere Grade zu viel 
nördlich. 
Die W. und N.W.Stürme werfen den Sand 
vor die Mündung uud füllen rückwärts des Stein; 
damms die zum Hafen bestimmte Bucht. Die 
Finthen des Stroms müssen dadurch zurückwallen, 
und der Triebkraft der Vorwärts dringenden Ges 
wässer eine Ruhe verschassen und das aufgeregte 
Material desto reichlicher im Innern absetzen zn 
können. 
Auf allen Punkten zeigt nun der Erfolg, daß 
die Mechanik des Stroms, im Verhältnisse des 
von der Natur gegebenen Lokals, zu den verschie: 
denen Wasserständen bei den jährlichen Eisgängen 
nnd zu dem zu Gebote stehenden Baumaterial nicht 
genau genug abwog. 
Diese Nachtheile bezahlt Riga im Durch; 
schnitte jährlich sicher mit einer Million S. M., 
theils im Handel, theils im öfters schrecklich zev 
siörtem Wohlstande zahlreicher Familien. 
Vorjetzt genug an den bloßen Umrisse der ver5 
nehmsten Zweige der hydrotechnischen Thätigkeit 
und der daraus sich entwickelndenVortheilefür alle 
Gewerbe, welche Bevölkerung, reichliche Produk­
tion, Erweckung des Klmstfleißes, Verlangen nach 
Belehrung zur Erleichterung aller Geschäfte, leib; 
liche und geistige Vervollkommnung in ihrem G.e; 
folge, in. Livlands Gefilden einführen werden» 
D e r  k l u g e  W o l f .  
Ein Faktum aus dem Munde des seligen Professors 
ermann. 
Die Wölfe der Insel Moon pflegen, ehe das 
Eis aufgeht, sich von der Insel zn entfernen, da 
sie dort in der bessern Jahreszeit nicht geduldet 
werden. Ein Wolf verspätete sich. Bauern ma; 
chen Jagd auf ihn. Er springt u'.s Wasser. Ein 
Bauer, um den Wolf allein zu haben, fährt ihm 
in einem Kahne nach, kommt dem Wolfe nahe, 
schlägt lnit dem Nuder nach ihm. Vergebens. Der 
Wolf springt in den Kahn und setzt sich ihm gegen; 
über. Der Bauer schlägt abermals mit demRuder 
nach ihm. Das Nuder zerbricht. Der Bauer 
sucht nun das Ufer zu gewinnen; aber so wie er 
sich dem Ufer nähert, zeigt der Wolf die Zähne. 
Der Bauer fährt wieder in See; der Wolf sitzt 
ihm ruhig gegenüber. Er sucht durch einen Umweg 
an einer andern Stelle der Insel sich zn nähern. 
Sobald der Wolf es merkt, zeigt er wieder die 
Zähne. Der Bauer fährt nun wieder ins Meer 
nach Ehfrland zu, da er merkt, das; der Wolf 
durchaus nicht nach Moon wi'l. Dort, hofft er, 
werde er mit Hülfe Anderer ihn bekommen:- zwar 
theilen müsse er ihn, aber bekommen. Er rudert 
dem Ufer zu. Der Wolf bleibt ruhig, zeigt nicht 
die Zähne. Aber kaum sind sie dem Lande ganz 
nahe, so springt der Wolf über Bord und rettet 
sich nach Ehstland, das auch im Sommer Wölfe 
hegt» Mstn. 
Inländische Nachrichten. 
Die Universität zu Dorpat hat, nach dem bereits 
in Nr. Z5 angezeigten höchst schmeichelhaften Besuche, 
von Seiten Ihrer Majest. der Frau und Kaiserin Maria 
Feodorowna, das Glück gehabt, noch einen besonderen 
Beweis von Allerhcchstdero Wohlwollen und Zufrieden­
heit zu empfangen. Ihre Majestät haben gewahrt, der 
Medaillen-Sammlung dieser Universität, eine große 
Medaille zu verehren, wozu der Stempel höchst eigen-
handig verfertigt worden ist. Dieses mit Allerhöchster 
Hand vollendete und vortrefflich gelungene Kunstwerk 
stellt auf dcr einen Seite das wohlgetroffenc Bildniß 
unseres verehrten Monarchen dar, und auf der andern 
ein Demselben von d.r Allerdurchlauchtigsten Mutter 
im Jahre 1L14 den 19. Marz, in Hinsicht der damaligen 
großen und glücklichen, durch 'Alexander herbeigeführ­
ten Weltbegebenheiten, geweihtes Denkmal. 
Durch einen Befehl Sr. Maj. des Kaisers vom 26. 
Auq., ist eine Nekrutirung von 2 Mann auf 50c?Seelen 
für dieses Jahr festgesetzt. Sie wird den i. Nov. an­
fangen und soll in 2 Monaten beendigt seyn. Ausge­
nommen sind von diesem Befehle Georgien, Bessarabien 
und diejenigen Districte der Gouvernements Nowgorod, 
Mohileff, der Ukrainschen Slobode und Cherson, welche 
zur Organisation von Militairkolonien bestimmt sind. 
Dcr General der Infanterie, GrafMiloradowitsch, 
General-Kriegs-G'uverneur von St. Petersburg, wird 
im Staats-Conseil für das Departement der Militair-
Angelegenheiten Sitz nehmen. — Zu Mitgliedern des­
selben Conseils sind auch die Oberbefehlshaber der Ar­
meen General der Kavallerie Graf Witgenst- in und Ge­
neral der Infanterie Graf Osten-Säcken ernannt. 
-Literarische Nachrichten. 
Vor Kurzem ist der fünfte und letzte Band von der 
allgemeinen Chemie des Prof. und Ritters v. Giese in 
russ. Sprache zu Charkow gedruckt erschienen. Durch 
dieses vollständig? Werk ist gegenwärtig, die Erlernung 
undVerbreitung dcr ungemein nützlichen und fruch tbaren 
chemischen Wissenschaft in Rm land, in ihrem jetzigen, 
höchst veränderten und vervollkommneten Zustande in 
einem wünschenswcrthen Grade möglich gemacht wor­
den. Zwei ausgezeichnete Schüler des Verfassers, der 
jetzige außerordentliche Professor der P^sik Komli-
schinsky, und dcr Adjunkt der Chemie Suchomlinow, 
besonders dcr erstere, haben, vertraut mit dcr Wissen­
schaft und dcr Spray e, ni-it blos die treue Ueber-
seyung des Werks vollendet, sondern sich dabei auch 
in Hinsicht der russisch-chemischen Nomenklatur ein be­
sonderes Verdienst erworben. 
Nächstens scheint in.St. Petersburg eine fran­
zösische Ucberse^u. g der Bri.se eines ru,'siscken Offiziers 
über Pole», Oestrich, Preußen und^ankreich, geschrie­
ben in den Feldzügcn I8L5—iLe6 und 1312—1815. — 
Die beiden ersten Bande erscheinen im Januar 1319, 
der zte, 4te und ;te im Iunius 181--, der 6te, ?te und 
öte im Januar 1820; so, daß die Uebersetzung gleich 
dem Original 8 Bände ausmacht. — Man subscribirt 
darauf, und zah t bei dem Empfange der beiden ersten 
Lieferungen 1 holländischen Dukaten, bei der letzten 1? 
holländischen Dukaten. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 14. September 1L18. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
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'^nr Geschichte der Universität Dorpat. 
Chronologisches Verzeirhliiß sämmtlicher 
Prosessvren, Lehrer ^iii) Beamten. . 
O ' r d e n t l i c h e  P r o f e s s o r  e  n »  
^er Dogmatik:c., O. Lorenz Ewers; 
angestellt 1800 den z. Decbr. 
2. Der Physik, D. Georg Friedr. Par; 
rot; angestellt 1800 den 10. Dec. 
z. Der Geschichte?c., O. Georg Friedrich 
Pöschmann; angestellt 1800 denio.Dec., srarb 
i8l2 den 18. März. 
4. Der Diätetik :c., v. Martin Ernst 
Styx; angestellt 1800 den 14. Dec. 
5. Der Chemie, Philipp Edmund Gottlob 
Arzt; angestellt 1800 den 14. Dec., starb 1^2 
im August. 
6. Der Homiletik:c., O. Herrm. Leop. 
Böhlendorfs; angestellt 1801 den 12. März. 
7. Der Epegetit:c., v. Wilhelm Friedr. 
.idezel; angestellt 1801 den 10. Sept. 
8. Der Philosophie, v. Gott lieb Ben; 
jamin Jäsche; angestellt 1802 den 24. Febr. 
9. Des Livlandischen Rechts, Ioh. Ludwig 
Müthel; angestellt 1802 den 24. Februar, starb 
i 8 i 2  d e n  25. Mai. 
10. Der Pathologie, v. Daniel Georg 
Balt; angestellt 1802 den 24. Febr., gingab 1817. 
11. Der Naturgeschichte :c., O.'Gottfried 
Albert Germann; angestellt 1S02 den 24. Februar, 
starb 1809 den 16. Nov. 
12. D^griechischen u. römischen Literatur :c.^ 
v. Carl Morgenstern; angestellt 1802 den 
6. Juni. 
zz." Des römischen Rechts:c., V. Carl 
Friedrich Meyer.; angestellt 1802 den zo. Zun., 
starb am 27. Nov. 1817. 
14. Der Anatomie ic., O. Heinrich Friedr. 
Isenflamm; angestellt 180z den 20. März, ging 
ab 1810 den zo. Nov., Gerichtsarzt in Erlangen. 
15. Der Oekonomie:c., O. Ioh. Wilh. 
Krause; angestellt 180z den 20. März. 
16. Der Geschichte Rußland:c., O. Adam 
Christian Gaspari; angestellt 180z den 20. März, 
ging ab 18O9 den zi. Dec., Prof. in Königsberg. 
17. Der russischen Sprache:c., Gregor An; 
drejewitsch Glinka; angestellt 180z den 20. März, 
ging ab 1810 den zo. Juni, als Führer der Groß; 
surften in St. Petersburg. 
18. Der Chemie, O. Alexander Nikolaus 
Scherer; angestellt i8oz den 20. Marz, ging ab 
1804 den 14. Sept., Professor bei der medicinischen 
Akademie in St. Petersburg. 
iy. Der -Kameral ; Wissenschaften :c., D. 
Friedr. Eberh. Rambach; angestellt 180z den 
18. Mai. 
20. DeS Ehst; und Finnländischtn RechtS, 
Christian. T '.niel Rosenmüller; angestellt i8oz den 
7. Okt., ging ab 1805 den 4. Mai, Advokat in 
Rcval. 
21. Der Mathematik :c., O. Ioh. Wilhelm 
Pfass; angestellt 1804 den 9. Jan., ging ab 1809 
den 4. Juni als Professor beim Gymnasto in 
Nürnberg. 
22. Der Kriegswissenschaften, Friedr. Gottl. 
Baron v.Elsner; angestellt 1804 den 6.Juli, ging 
ab 1815 im Oorister im MUirair. 
2 z .  D e r  C h e m i e ,  I ) .  D a v < d  H i e r o n y m u s  
Grindel; angesteüt 1804 den 20. Sept., ging ab 
1814 den 5. Mai, Apotheker in Riga. 
24. Der Cynur ie, v. Michael Ehrenreich 
Kauzmann; anlest llt 1804 den 20. Sept., ging 
ab 1814 den 14. IuU, starb als practieirender Arzt 
in Riga. 
2 5 .  D e r  E n t b i n d u n g s k u n s t : c . ,  D .  C h r i s t .  
Fr i e d r. D e u t sch; angestellt 1804 den 26. Nov. 
26. Der Klrchengeschichte, O. Johannes von 
Horn; angestellt 1804 den 17.Dec., ging ab 1810 
den 15. Febr. nach St. Petersburg. 
27. Des Ehst 5 und Finnländischen Rechts, 
O. Christian Heinrich Goltlieb Köchy; anqestellt 
1805 den 8. Juli, auf Allerhöchsten Befehl ent­
lassen 1817 den 5. Mai. 
28. Der Russischen Geschichte, v. Johann 
P h i l i p p 0' u st a v Ewers; angestellt 1810 den 
, Januar. 
29. Der Kirchengeschichte :c., O. Christ. 
Friedrich Segelbach; angestellt 1810 den 
2Ü. Marz. 
zo. Der Russischen Sprache?c., Andrei von 
Kaissarow; angestellt 1810 den 17. Sept., starb 
18 iz gegen den Feind bei Haynau. 
z i .  D e r  I c a t u r g . s c h i c h c « ,  1 ) .  C a r l  F r i e d r .  
Ledebour; angesteut 1811^ den 2. Januar. 
Z 2 .  D e s  S t a a t s ^  u n d  V ö l k e r r e c h t s »  J o h a n n  
Georg Iosias Neumaun; angestellt i8n den 1. 
Marz, ging ab 1814 den z. Juli nach St. Pe­
tersburg. 
z z .  D e r  M a t h e m a t i k ,  v .  G o t t f r i e d  H u t h ;  
angestellt i8n den 2z. Febr., starb am 28. Febr. 
i 8 l 8 .  
Z4. Der Anatomie :c., O. Carl Friedrich 
Burdach; angestellt i8n den 4. Juli, ging ab 
1L14 den zo. Jan., Professor in Königsberg. 
35. Der Anatomie!c., O. Ludwig Emil 
Cich 0 rius; angeftel.t 1814 den 9. Mai. 
z6. Des Staats,' und Völkerrecht?, Friedr. 
Lampe; angestellt 1814 den 9. Juni. 
Z7. Der Chirurgie, D. Ioh. Christian 
Moier; angestellt 1814 den 5. August. 
z8. Der Russischen Sprache :c., O.A lex a n: 
der Feodorowitsch Woeykoff; angestellt 
1814 den iO. August. 
Z9. Der Chemie, O. Ferdinand Giese; 
angestellt 1.814 den 6. Nov. 
40. Des Livlandischen Rechts, I>. Christian 
Julius Ludwig Stelzer; angestellt 1815 den 29. 
Juli, auf Allerhöchsten Befehl entlassen 1817 den 
5. Mai. 
41. Der Pathologie :c., O. Ioh. Friedr. 
Erd mann; angestellt 1817 den zo. Juli. 
42. Des Livländ'schen Provinzial > Rechts, 
Ioh. Neumann; angestellt 1818 den 14. Jan. 
A u ß e r o r d e n t l i c h e  P r o f e s s o r e n .  
1. Odservator der Sternwarte, Ernst Christoph 
Gottlieb Knorre; angestellt 1802 den 2.Juli, starb 
i8lO den 1. Dec. 
2. Der Kriegswissenschaften, Friedr.Gottlieb 
Baron v. Elsner; angestellt 180z den 20. März, 
wurde ordentl. Professor 1804 den 6. Juli. 
z. Prosector beim anatomischen Theater, O. 
Michael Ehrenreich Kauzmann; angestcuti8vz den 
2O. März, wurde ordentl. Professor den 20. 
September 1804. 
4. Des Kurländischen Rechts und Proton? 
dikus, Friedrich Kasimir Kleinenberg; angestellt 
180z den 22. Nov., starb im Febr. 181Z. 
5. Prosector, O. Ludwig Emil Cichorius; 
angestellt 1804 den iz. Okt., wurde ordentlicher 
Professor 1814 den 9. Mai. 
6. Observator, O. Magnus Georg Paucker; 
angestellt 1811 den lo.Iuni, ging ab 181z den 15. 
Juli ans Gymnasium zu Mitau. » 
7. Des Kurlandisch^n Rechts und Protosyn-
ditus, Friedrich Lampe; angestellt i8iz den r.Mai, 
wurde ordentl. Professor 1814 den 9. Juni. 
8. Observator, O. Friedr. Georg Wilh. 
Struve; angestellt i8iz den 2?. Nov. 
9. Lehrer der Zeichenkunst, Carl Senff; 
Professor seit 1818 den 26. Januar. 
L e c t 0 r e n. 
1. Der Deutschen Sprache, Carl Friedr. 
Ludwig Petersen; angestellt 1802 den 28. 
Februar. 
2. Der Russischen Sprache nnd Translateur, 
JosephIellachich; angestellt 1802 den 2.Juli, ging 
ab 1804 den 14. Sept. 
z. Der Französischen Sprache, D. Louis 
Ballet des Barr es; angestellt 180z den 20. 
Marz. 
4. Der Englischen Sprache, O. Benjamin 
Beressord; anqestellt i8c>z den 20. Mai, ging ab 
1806 den 22. April. 
5. Der E.iir- und Finnlandischen Sprache, 
c»beipastor Friedrich David Lenz; angestellt 180z 
den 1. Oktvb., starb 1809 den ;. Dcc. 
6. Der Lettischen Sprache, Schuldi. c^r 
Otto Benjamin Rosenberger; angestellt 
i8oz den 24. Dec. 
7 .  Der Russischen Sprache und Translateur, 
Johann Friedrich Thörner; angestellt 1814 
den  1 4 .  Sep t .  (Zug le i ch  se i t  den  2 0 .  Jun i  1 8 1 7  
auch Lector der Englischen Sprache.) 
8. Der Englischen Sprache, Alex. Montague; 
angestellt 1806 den 16. Aug., ging ab 1812 d. 8. Aug. 
9 .  Der Ehst- und Finnländischen Sprache, 
Georg Philipp August v. Roth; angestellt 1810 
den z. März, starb 1817 den 15. Februar. 
10. Der Italienischen Sprache, Pascal 
Ettore Morelli; angestellt 1815 den 20. Oktober, 
ging ab 1818. 
11. Der Ehstnischen Sprache, Consist.;Assessoe 
und Pastor Ludwig Wilhelm Moritz; an; 
gestellt 1817 den 7. Marz» 
L e h r e r  d e r  K ü n s t e .  
1 .  Stallmeister, Justus v. Dave; ange­
stellt !8c-o den zi. Juli. 
2 .  Tanzmeister, Ludwig Theodor Chevalier; 
angeste l l t  1 8 0 8  den  9 .  Aug . ,  s ta rb  den  1 2 .  Apr i l  1 8 1 6 .  
z. Mcchaniktis, Christian Friedrich Baron 
V.Welling; angestellt 1802 den 24. März, ging 
ab  den  1 4 .  Mai  1 8 0 7 .  
4 .  Zettl enmeister und Kupferstecher, Carl 
August Senss; angestellt i8c>z den 20. März. 
5. Musiklehrer, Heinr. Will). Fricke; angestellt 
i 8 ^ 7  den  2 8 .  Mai ,  g ing  ab  den  1 9 .  Okt .  1 8 1 5 .  
6. Mechanikus, Benjamin Politour; 
angestellt 1807 den 8. Mgi. 
7 .  Fechtmeister, I. Matelin; angestellt 1 8 1 2  
den  ?O.  März ,  g ing  ab  im  Nov .  1 8 1 2 .  
8. Musiklehrer, Nikolaus Thomson; 
angestellt 1815 den 20. Oktober. 
9. Fechtmeister, Alexa nder Du four; an^ 
gestellt 1816 den zo. März.. 
10. Tanzmeister, Felix Pelabon; ange^ 
ßellt 1S17 den 1. August. 
B e a m t e. 
1. Secretaire der Oekonomie und Schulkom-
Mission, Eduard Johann v.Hehn; angestellt 1800 
den 14. Juli, starb im Februar 181 
2. Secretaire des Conseils zc-, Hermann 
Frisch; angestellt 18^0 den 2. Oktober. 
z. Buchdrucker, Mich. Gerh. Grenzius; ange^-
stellt 1802 den 12. Febr., ging ab 1818 ^>en iz.Fcbv. 
4. Actuarius des Conseils, Ioh. Gottfried 
Eschscholz; angestellt 1802 den 15. Februar, ging 
ab 1810 den zo. Juni als Notaire des Kreiskmm 
»mssiariats. 
5. Syndikus, O. Carl Friedrich Meyer; an­
gestellt 1802 den 28. Februar, ward ordentl. Pro­
fessor 1802^ den zo. Juni. 
6. Secretaire der Censur und Bibliothek, 
Carl Friedrich Ludwig Petersen; angel 
stellt l8c>2 den 28. Februar. 
7. Syndikus, Otto Sigismund Baron von 
Ungern: Sternberg; angestellt 1802 den zo. Iuni, 
ging ab 1812 den 26.Juni als Hofgerichts-Assessor. 
8. Translateur, JosephIellachich; angestellt 
1802 den 2. Juli, ging ab^ 1804 den 14. Sept. 
9. Kanzellist, Ernst Reinfeldt; angestellt 180 z 
0en 15. Januar, ging ab 1804 den 28. April als 
Zeichenlehrer bei den dörptschen Schulen. 
10. Actuarius der Schulkommission, Johann 
/?^inrich Rais; angestellt 180z den 2^ Mai, starb 
1L08 im November. 
11. Kanzellist der Sckulfomn'.ission, Alexan­
der Neinh.Godechen; angestellt 180z deni8.April, 
s t a r b  i m  J u l i  1 8  i z .  
12. Botanischer Gärtner, Johann Friedrich 
Kieser; angestellt 180z den 2o.Mai^ging ab 1804 
den 2. Mai. 
15. Inspektor des chemisch, und physikalischen 
Kabinets, B er nh a r d E l sing k; angestellt 180z 
den 1. Augusts ». 
14. Prctosyndikus Friedrich Kasimir Kleinen­
berg; angebellt 180H den 22^ Ilovember, starb im 
Februar 18iz. 
15. Botanischer Gärtner, Johann Pttev 
Bueck; angestellt 1804 den 16. Marz, ging ab 
1804 den z i. December. 
» 16. Actuarius des Conseils, Bernhard 
G eorgSalemann; angestellt 1804 den z.Mai. 
17. Translateur, Johann Friedrich 
Thörner; angestellt 1804 den 14. Sept^ 
18. Inspector des Naturalien < Kabinets, 
Ernst Marcus Ulprecht; angestellt 1804 den 15. 
Oktober, ging ab 181z den 1. Mai. 
19. Botanischer Gärtner, Ioh. Weinmann; 
angestellt 1805 den 9. April,- ging ab 181z den 
1^ Mai. 
?O. Kanzellist der Bibliothek, Ioh. Theod. 
Anton Leib nitz; angestellt 1805 den 29.April. 
21. Notaire des akadem. Gerichts, Friedrich 
August Schmalzen; angestellt 1805 den 17. Mai, 
ging ab 1809. den 15. Dec. als Notaire des hiesi­
gen Ordnungsgerichts^ 
22. Actuarius der Schulkommission, Otto 
Friedrich Kircheisen; angestellt 1809 den 15. Dec., 
ward Oekonomie - Secretaire i-8iz den 14. März, 
als solcher auf Beseht entlassen 1818^ 
2 z .  N v t a i r e  d e s  a k a d e m i s c h e n  G e r i c h t s ,  C a r l  
August Rinne; angestellt 1810 den 9. September, 
ging ab 1811 den 19. Oktober als Fiskal iN Neval. 
24. Notaire des akademischen Gerichts, Carl 
v. Witte; angestellt 1811 den z. Nov. 
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2 ) .  S y n d i k u s ,  I ) .  W i l h e l m  H e z e l ;  a n ?  
gestellt 1812 den 12. Zanuar. 
26. Secretaire der Schulkommission, Paul 
Gottl. Valent. v. Hausenberg^ angestellt 
18 iz den 14. März» 
27. Protosyndikus, Friedrich Lampe; ange^ 
stellt 181z den 1. Mai, ward ordentl» Professor 
1814 den 9. Zuni. 
28. Botanischer Gärtner, Albert Sigismund 
Natusch; angestellt iZiz den 9» Mai, ging ab 
1814 den 1. Mai. 
29. Kanzellist'des Conseils, Friedrich Wilh, 
v.Glinsky; angestellt 181z den 18^ Juni, starb 
1817 den z. Januar. 
zo. Kanzellist der Schulko-mmission, Theodor 
Siegfried Gerich-, angestellt i8iz den i. August, 
ward Kanzellzst des Conseils 18.17 den 1. Zuni» 
zr»,Botanischer Gärtner, Cart Neumark; 
angestellt 1814 den 17. April, ging ab 1816» 
Z 2 .  T r a n s l a t e u r ,  N e o n  T a d o r s k y ;  a n ­
gestellt i8i; den 6. September. 
z z .  K a n z e l l i s t  d e r  S c h u l k o m m i s s t o n ,  G e o r g  
Gustav Fischer; angestellt i8i7 den i.Zuni, starb 
am 15. Zuli 1818. 
Z4. Oekonomie ^Secretaire, Z 0 h. Friedr. 
Vorthmann: angestellt :8i8 den z. Zanuar. 
Z 5 ^  B o t a n i s c h e r  G ä r t n e r ,  L u d w .  I Z i e d e l ;  
angestellt 1818 den 15. Februar^ 
z6. Buchdrucker, Zoh. Christ. Schün--
mann; angestellt 1818 den 2 z. Februar.. 
Z7. Kanzellist der Schulkommission, Christa 
Westbevg; angestellt 1818 den 26. Zuli. 
P e d e l l e .  
1. Joseph Marquis; angestellt 1800 den 24. 
September, ging ab 1805 den 28. Februar. 
2 .  C h r i s t o p h  E d u a r d K l e i n  ^  a n g e s t e l l t  
1801 den li. September. 
z .  G e o r g  F a l l i n g ;  a n g e s t e l l t  1 8 0 z  d e n  
z. December» 
4. Peter Gotthard Kuhlberg; angestellt 1805 
den iz. Februar, starb im August 1807. 
5 .  F r o m m  h o l d  J o h a n n  K » l l n e r ;  a n ;  
gestellt 1807 dsn 9. Augusts 
^nlättdische Nachrr ch ten. 
Mltau, den 2. Sept. — Der zo. August ö. I., das 
Namensfest unsers allgeliebten Monarchen, war ein 
Tag hoher Feier, denkwürdig, ja, denkwürdiger als einer 
in den Annalen Kurlands es je seyn wird; denkwürdig 
für die Annalen der Menschheit. Unsere spate Nach­
welt wird sich seiner dankbar erinnern. 
Gegen 2 Uhr nach Mitternacht geruheten Se. Kai­
serl. Majestät hier einzutreffen und in der Wohnung des 
Hrn. Civilgouverneurö abzutreten. Dem Allerhöchsten 
Willen gcmäß fand keine Feierlichkeit statt. 
Schon Tags zuvor war ein Gottesdienst in der 
Hauptkirche angeordnet, bei welchem die, nach dem Wun­
sche unseres Adels, Allerhöchst erfolgte Aufhebung dcr 
Leibeigenschaft im kurländischen Gouvernement und die 
Bestätigung des Plans der neuen Bauernverfassung be­
kannt gemacht werden sollte. Um 7 Uhr Morgens ver­
sammelten sich daher sämmtliche Behörden, der Adel, 
die Bürger der Stadt und eine große Anzahl Landleute 
in dem Hause des Herrn, um ihre Herzen zu dem zu er­
heben, von dem alles Gute kömmt, und ihm zu danken, 
daß auch die ehrwürdige Klasse ihrer Bruder, die den 
väterlichen Boden bauet, die hohen Rechte des Staats­
bürgers erlangt habe. 
Das feierliche 1« Dvum begann nach der Ankunft 
Sr. Erlaucht, des Herrn Civiloberbefehlshabers, Mar­
quis Paulucci; und nie ist dieses Loblied gefühlvoller 
und inniger gesungen, als von den hier Versammelten 
an dksem Tage, an welchem das Neck t und die Wurde 
d^s Menschen mehr den 400,0^0 ihrer Brüder werden 
sollte, und der schönste Denkstein in der Geschichte des 
- Adels vmt Kurlaird wird es d.ciben, daß er den Gesin­
nungen unsers Herrn und Kaisers so willig entgegen 
kam, und sich auf diese Weise selbst das scheue Fest 
bereitete. 
Nach dem l'e Oeum trat der Hr. Civiloberbefehls-
Haber, von dem Hrn. Gouvernementsprokureur begleitet, 
auf den vor dem Altare befindlichen Play, und Leye­
rer verlas d?n über die neue Bauerverfassung im vori­
gen Mouare an den dirigirenden Senat erlassenen Aller­
höchst namentlichen Befehl Sr. Majestät. 
Darauf hielt der Herr Obcrfehlshaber folgende An­
rede an die Versammlung, bei deren Portrage Sr. Er­
laucht regester Eif».r für die Erfüllung des Willens Sr. 
Majestät sowohl, als das innige Interesse für die Sache 
hervorleuchtete: 
„Es haben Ce. Majestät, unsers Allerdurchlauch-
tigste Herr und Kaiser Alexander Pawlowitsch, mirtelst 
Eines, an Einen dirigirenden Senat und auf meinen 
Namen erlassenen Allerhöchsten Ukases, den unterlegten 
Plan zur neuesten Verfassung für die kuriändisa.en 
Bauern bestätigt — und iiur die ^'ollf'.chrung üler­
tragen. — 
Nach dem hierin ausgesprochenen huldreichen Wil­
len Sr. Kaiserl. Majestät, wird die L.ibcigeiis.^aft in 
Kurland aufgehoben — und soll in en^r bestimmten 
Reihe von Jahren, und nach einer dazu festgesetzten 
Ordnung — die perserliche Freiheit, — dem Bauern­
stände in Kurland zu Theil werden. — 
Diese, dem kurländischen Bauernstande, nach dem 
eigenen Wunsche des kurlandis.i en Adels erzeigte kai­
serliche Wohlthat, — wird die^m Volke une neue und 
edler? Gestalt geben, — das Gefühl der Freiheit wird 
seine innere Zufriedenheit und Beglückung erheben — 
und seine Betriebsamkeit, wie seine Ergebenheit für Ge­
setz und Ordnung erhöhen, — seine Bildung zu einem 
bessern und nützlichern Bürger des Staats aber — wird 
auch die wohlthätigsten Folgen für das Wohl der gan­
zen Provinz erzeugen. — 
Diesen lag, an dem diese kaiserl. Wohlthat zuerst 
verkündigt ward, — wird die Geschiu>te, als die denk­
würdigste Beg^benbeit dieser Provinz - feiern. — Die 
c'. er, die die Zeugen dieser Bcgebcnhett find, aus wel­
cher ^inc scheuere Zeit für die Nachkommen aufblühen 
muß, — mögen mit dem inbrünstigsten Gebete zu dem 
Allmächtigen — dem zur daurenden Beglückung eines 
Volks beginnenden W.rke feinen Segen zu verleihen,— 
auch den innigsten und tiefstenDank gegen unsern Aller-
durchlauchtigsten Kaiser und Herrn vereinigen, Aller­
höchstesten erhaben menjcheufreundUcher Wille diese 
große Wohlthat der Provinz Kurland zu Theil werden 
ließ." --
Dann bestieg der Superintendent die Kanzel und hielt 
einen deutschen Vortrag, in welchem er den Gesichts­
punkt, aus dem die neue Bauernverfassung zu betrach­
ten sei und die Bedeutung des gegenwärtigen Augen­
blicks zeigte. Zuletzt redete er aber' die vor der Kanzel 
stehenden Bauern lettisch an, verkündete ihnen die 
Wohlthat des Kaisers, begrüßte sie als freie Männer 
und ermahnte sie zum Dank gegen den Monarchen, zur 
Liebe gegen ihre zeithevigen Herren und zum zweckmäßi­
gen Gebrauch der Freier, mdnn er auf den Weg der 
gesetzlichen Ordnung und Ruhe, den nun Jeder zu wan­
deln habe, hinwies — Düs Lied: ,,.»un dannk Alle 
Gott", beschloß den feierlichen und ewig denkwürdi­
gen Akt. 
Sc. Kaiserl. Majestät begaben sich gleich nach Eu-
digung des Gottesdl.nstes in derTrinirctis>irche, unter 
dem Jubcl des Volks, nach der griechischen Kirche, r.'o 
Sie dem 'le veuin beiwohnten. 
Unterdies hatten siel-, die Dikasterien, andre öffent­
liche Beamten, der Adel und die in der Kirche gegen­
wärtig gewesenen Bauern auf dem Schloß versammelt. 
Der Kaiser begab sich aus der Kirche dorthin und ließ 
sich zuerst durch den Hrn. Civiloberbejchlshaber die Be-
au'.ttn und den Adel vorstellen. — Und wer ist wohl, 
dessen Herz Er hier nicht gewonnen hatre, wenn es 
nicht schon früher durch Seine Milde und Güte gewon­
nen gewesen wäre? 
Dann aber folgte eine Scene, die den Monarchen, 
den Monarchen Rußlands, in dem schönsten Lichte, alS 
T al:r Seines Volks, oder, wie sich dicKinAeswelt über 
die Fürsten ausdruckte, als Hirten Seiner Völker zeig­
te. — Er ließ die versammelten Bauern sich vorführen 
und belehrte sie Allerhcchstseldst über das, was Seine 
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Milde ihnen geschenkt hatte und über den rechten Ge­
brauch desselben. Der verdienstvolle Landesbevollmäch« 
tigte war der Dollmetscher der Worte des Kaisers, 
der dic Erwiederung zweier Bauern huldvoll anzuhören 
geruhcte. 
Darauf geruhetcn Sc. Majestät dic Gouvernements-
regierung, den Kameralhos, das Oberhofgcricht, das 
Gefängniß, die Hospitaler und die Armenanstalten in 
Allerhöchsten Augenschein zu nehmen. 
Um i Uhr Nachmittags begab sich der Monarch 
auf Einladung des Adels der Provinz nach dem v,itter­
hause und nahm daselbst in dem überaus geschmackvoll 
mit lebendigen V!umi.n und Gewächsen verzierten Saale 
ein Dejeuner Dinatoirc an einer Tafel von 4oEedecken, 
an welcher auch Se. Königl. Hoheit, der Prinz Alexan­
der von Wurtemberg, so wie He chst'. essen Gemahlin und 
die Prinzessin Marie, ungleichen Se. Hochfurstlichen 
Durchlaucht, der Prinz Philipp von Hessen-Hamburg, 
Theil nahmen, ein. 
Während der Tafel geruhete der Kaiser auf das 
Wohl des kurländiscben AdelS zu trinken und der Herr 
kandesbevollmächtigte hatte das Glück die Gesundheit 
des Monarchen auszubringen. 
Gleich nach aufgehobener Tafel geruheten Sc.Ma­
jestät die Reise nach dem Auslande, unter den Segens­
wünschen ihrer getreuen Kurländer, auf der Straße 
nach Polangen fortzusetzen. 
Aus der zu Moskna gedruckten Rede bei Le-
g u n g  d e s  G r u n d s t e i n s  z u r  n e u e n  e v a n g e l i ­
sche n P et r i - P au ls - K i rch e, von dem Hrn. Pastor 
Friedr. Gering, gehalten am 2z. Jnui iL iL (welche 
z u m  V c s t e n  e i n . s  z u  g r n n d ^ u ^ n  A r m e n  o n d s  r c i t a u f t  
wird), Heden wir folgende ^ enk - chril t, die in den 
Grundstein eingeschlo,j<n ist, weil sie einige historische 
Notizen über dicse Kirche und Gemeine enthe.lt, hier 
wertlich aus. 
In twher Gegenwart Sr. Majestät Friedrich 
Wilhelm UI., K^nig von Prcußen, ^ r. Kc nigl. Ho­
heit F riedri ct W>lhelm, Kronprinzen vonPrcui en, 
und Sr. Großhuzoglichen Hoheit Earl voi» Mecklen­
burg-Etrcl^, nurde 0t.ser Sr'iü g.'Vyt und fol­
gendes zum Gede,miß der Nachkommen hier nieder­
gelegt. 
Im Jahre 1626 trennten sich v der damaD»ittzi-
gen lutherischen Kirche im Russischen Reiche, jM alte 
Kirche genannt, m^ere Glieder und bildeten cine neue 
G e m e i n d e ,  d e r e n  P r . i ' i g e r  J o h a n n  J a k o b  N e u e n ­
b u r g  b i s  1 6 4 6  w a r ;  d a n n  f o l g t e  I  0  a c h i m  I a k  0  b y ,  
w e l c h e r  1 6 7 0  s t a r b .  J o h a n n  G o t t f r i e d  G r e g o r i  
wurde sein Nachfolger - in eben diesem Jahre elhi.ir die 
Gemeinde ron Sr. Czarischen Majestät, Alex ei Ml-
chüilow itsch, das Privilegium zur Erbauung einer 
Kirche auf demselben Plane in der dentschuiSloboda, 
wo b-s zeyt die yeuc Kirche '-rar. Anno 1675 wurde 
Peter R l a n Prediger, welcher 1682 starb; ibm folgte 
16L8 Joachim M eini cke, :-7.d während seiner Amts­
führung wurde die steinerne Kirche zu bauen angefan­
g e n .  N a c h  s e i n e n :  T e d e  : 6 d 5  w u r d e  F r a n z i s k u s  
Laurentius SÄ rater Prediger, und in demselben 
Jahre am 9. Apcll ist die fertige Kirche in hoher Gegen­
wart Sr. Kaiser!. Majestät Peter I. eingewebt wor­
den und P et > i Pauls- Kirche genannt. Pastor 
S c h r ä d e r  s t a r b  1 6 9 9  u n d  U l r i c h  T h o m a s  R  0 -
loffs an seure stelle. Dieser hatte zu College«, 
w e i l  d i e  G e m e i n d e  g e w a c h s e n  w a r ,  J u s t u s  S a m u e l  
Schaarschmidt bis »705, Peter St apenb eck bis 
1 7 1 1 ,  I  0  h a n  n  H  e  s s e  n  s t  e  i  n  b i s  1 7 2 0  u n d  J o h a n n  
Reichmuth. A nno 1721 starb 'Iv 0 l 0 ffs und?, e i ch-
muth blieb allein Preoiger. Anno 173z erhielt er zum 
Gehülfen Jol-ann Neubauer. Anno -7z>> starb 
Reichmuth und Neubauer war Prediger Us 174z. 
Nach ihm kam I 0 h a n n P h i l 1 p p Lü t ke; ihm folgte 
175z Karl Gottfried Mi n a u. Ann» 4776 I 0-
hann Jerzembsky, Dvcioj? Anno I  L O l  
B e n j a u - i n  ^ > c i  d e c k e ,  P r o b s t ,  u n d  1 8 1 1  d e r  n o c h  
j e t z t  l e b e n d e  P r e d i g e r  F r i e d r i c h  G e r i n g .  
Die steinerne Kirche ist viermal abgebrannt. 17:1 
den ?. Mai, 17Z6 dcn 29. Mai, 1743 den sz. Mai und 
1812 den 5. September, beim allgemeinen Brande 
M o s k w a s .  
Nach dem letzten Brande war die Geln.n'de ohne 
Kirche, bis sie sich die alten Mauern des ehemaligen 
Schulhauscs zun! Vethause einrichtete, welches am iz. 
December 1814 eingeweiht wurde. 
Da dic Kirche in der Sloboda für die meisten 
Gemei-ndeglieder zu entlegen war, so wurde, nach erhal­
tener obrigkeitlicher Erlaubniß, 1517 b-eser Play mit 
den alten dauern für zz,ocx) Rub. gckauft, von melden 
Beiträgen bezahlt und dicKircheimVcrtrauenaufGctt 
hier zu bauen angefangen. 
Das Kirchenkollegium besteht gegenwärtig aus fol­
genden Gliedern. 
Patron: Generallieutenant und Ritter Karl 
v o n  K n o r r i n g .  
Kirchenälteste: Staatsrath und Ritter Alexan­
der von Janisch; Collegienrath und Ritter Joh. 
Zemsch; KaufmannLhristian Oelzner; Privat-
L e h r e r  F r i e d r i c h  L i e b e r  m  a  n  n .  
Kirchenvorsteher: Sattler ChristianWittich; 
F u t e r a l m a c h e r  F r i e d e .  G l a s e r :  K a u f m a n n  W i l ­
helm Küster; Kaufmann Carl Otto; Schneider 
J o h a n n  S c h ä f e r ;  K a u f m a n n  J o h .  B o u t t a t z .  
Moskwa, den iz. Juni iLi8. 
Seine Majestät der Kaiser und Herr haben am 4ten 
August dieses Jahres folgenden namentlichen'Ukas an 
den dirigirenden Senat erlassen: 
„Auf die Unterlegung des Ministers der geistlichen 
Angelegenheiten und der Volks-Aufklärung befehle ich, 
nach Grundlage des §. 2 der Statuten für die Univer­
sität zu Dorpat, die in demselben enthaltene Verord­
nung von neuem zur genauen Vollziehung einzuschärfen 
und zugleich Folgendes zur Nachachtung vorzuschrei­
ben: 1) den Vorgesetzten der Gouvernements Livland, 
Ehstland und Kurland und den dortigen Behörden bei 
der Anstellung zu Aemtern in den erwähnten Provinzen 
zur Pflicht zu machen^ selbige nur mit Solchen zu be­
setzen, welche Zeugnisse beib.ingcn, daß sie auf der Uni­
versität zuDorpat, oder auf eincr andern von den Rus­
sischen Universitäten wenigstens drei Jahre nacheinan­
der studiert, und ihre-Studien auf denselben angefangen 
haben, wobei sich von selbst versteht, daß dieser Befehl 
nicht auf diejenigen sich bezieht, welche jetzt in den ver­
schiedenen Aemtern dieser Provinzen angestellt sind, s) 
Den Consistorien, sich bei Anstellung der Prediger nach 
der Verordnung zu richten, die in dem am 2isten Marz 
180Z an den dirigirenden Senat erlassenen Ukas enthal­
ten ist, und zu dicseiwÄlmte diejenigen San ierenden der 
Theologie zu befördern, welche von der Universität'zu 
Dorpat Zeugnisse über ihre Studien auf Herselben bei­
bringen, ausgenommen den Fall, wenn der Minister der 
geistlichen Angelegenheiten und der Volks-Aufklärung 
für nöthig fände, irgend jemand vom Auslande, wegen 
dessen ihm bekannter Fähigkeiten und Sittlichkeit alS 
Prediger zu berufen, oder jemand personlich für würdig 
achtete, dieses Amt zu bekleiden." 
„Der dirigirende Senat wird nicht ermangeln vor­
zuschreiben, däS diese Anordnungen in den oben erwähn­
ten Gouvernements bekannt gemacht werden, und daß 
die Vorgesetzten dieser Gouvernements auf die Vollzie­
hung ein wachsames Augenmerk haben sollen." 
Das Conseil der Universität zu Dorpat, will Hier­
durch in Gemäßheit der Vorschrift feiner Oberen, die­
sen Allerhöchsten Befehl zur allgemeinen Wissenschaft 
bringen, insbesondere aber zur Benachrichtigung der 
Jünglinge^ welche sich dem Staatsdienste widmen mö­
gen, und ihrer Aeltern und Vormünder, mit dem Be­
merken, daß künftig in allen Zeugnissen für dic Abge­
henden ausgedruckt seyn wird, ob sie auch in Rücksicht 
auf Zeit und Ort ihrer Studien dem Gesetze genügt 
haben. 
Dorpat, am isten September 1818. 
Im Namen des Conseils der Kaiserlichen 
Universität zu Dorpat: 
Dr. Gustav Ewers, d. Z. Rector. 
H. Frisch, Sekr. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 21. September 1J18. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
N e u e  I n l ä n d i s c h e  B !  a l l  e r .  . V ,  3 8 .  
Den 29. September iLlg. 
Rede am Allerhöchsten Namensfeste Sr. Kaiserl. Majestät Alexander l. :e. -- Belohnungen. Publike 
tionen und Verordnungen. — Literarische Nachrichten. — Anzeiger. 
Rede am Allerhöchsten Namensfesie Sr. 
Kaiseriichen MajeMt Alexander I., im 
großen Hörsaale der Universität zu 
Dorpat gehalten 
von 
J o h a n n  F r i e d r i c h  E r d m a n n ,  
Hofrath und Prvfcsjor drr Ntedirin. 
Höchste und Hochzuverehrende Anwesende! 
!^er Mensch tritt ins Leben — Hülflos und 
schwach. Gleich der Pflanze kennt er nur das Bes 
dürfniß der Nahrung, und mit der Befriedigung 
desselben spricht sich sein Wohlseyn durch Schlunu 
mer aus. Die Welt ist ihm noch verschlossen und 
die Eindrücke derselben sind ihm sremd. — Doch 
gepflegt an dem Düsen der Mutter gedeiht er all; 
mahliq zu regerem Wirken. Die Umgebungen 
machen ihm Lust und Unlust; schon drücken sich 
seine Empfindungen durch deutlichere Laute, seine 
Bestrebungen durch kräftigere Bewegungen aus. 
Bald darauf verläßt er die enge Sphärs, in der er 
mehr derMutter, als sich selbst anzugehören schien, 
und gebraucht seine Glieder nach Willkühr. Allein 
noch unbekannt mit der Welt, würde er nur seinem 
Verderben entgegen gehen, schützte ihn nicht der 
sorgsame Blick seiner Pfleger von Gefahren; denn 
unwissend und schwach erwartet er dieBefriedigung 
seiner Bedürfnisse von ihnen. So wächst allmäh-
lig der Knabe bei Spiel und Beschäftigung zum 
Jüngling heran. Sein Blut strömt freier, sein 
Körper bekommt Haltung und sein Gesicht Aus» 
dbuck. Mit Leichtigkeit wallt das Leben durch Ner; 
ven und MuSteln, und rasch und kräftig erfolgt 
)ede Action. 
Wie das Körperliche erhält auch das Geistige 
größere Bestimmtheit. Er fangt an^selbststandig, 
nach Grundsätzen und Maximen zu handeln; nur 
stehen sie noch nicht fest, denn bald ist es Vernunft, 
die sie hält, bald Sinnlichkeit, die sie über den 
Haufen stürzt, wenn mächtig in ihm die Stimme 
!>»r Leidenschaft spricht. Erst mit den Jahren der 
Mannbarkeit bekommt der Korper den Typus, den 
?r im Leben tragen soll^ganz, und mit ihm bildet 
sich der Character der Seele aus. Wie sich die 
Constitution des Leibes vollständig entwickelt, so 
treten auch Empfindungen und Triebe mit Begriffen 
und Ideen in bleibendes Verhältniß. Körper und 
Geist sind in lebhafter Wechselwirkung Hegrissen, 
und die äußere und innere Natur durchdringen sich 
in der Organisation. Für alle Eindrücke der Sinl 
nen- und Ideenwelt aufgeschlossen, strebt derMensch 
nun auf beide zurückzuwirken. Unablässig enu 
pfängt er und giebt. Wie die Nahrung, die der 
Körper an sich reißt, durch Assimilation in die ort 
ganische Sphäre gezogen, umgewandelt zum En 
satz> zur Vermehrung und zur Verstärkung seiner 
Materie dient; so sammelt der Geist Eindrücke 
und Anschanungen zu Begriffen zusammen, bildet 
Schlüsse, Urtheile und Lehrsätze, und vermehrt da­
mit den Vorrath seines immateriellen Schatzes. 
Und wie derKörper aus sich hervorgehen läßt, was 
der zarten Frucht das erste Leben, dem kommenden 
Geschlechte die erste Nahrung giebt; so strömt aus 
dem Geiste in unversiegbarem Strome die Gedan-
tenreihe hervor,, die Verstand und Herz ergreift, 
und machtig auf Zeitgenossen und Nachkommen 
wirkt. Denw machtig treibts den Menschen zu 
Wirken, wenn er sich seiner Kräfte bewußt, nun 
ausgebildet steht^ sei es auf Körper - oder Geister­
welt, sei er selbst Mann oder Weib^ Der Jung­
frau schlägt das Herz, vor Sehnsucht und Liebe, 
und der durch sie entflammte Jüngling dürstet nach 
Thaten und Nuhm. Ihr wurde devReiz, ihm 
die Stärke zu Theil. Still unv unbemerkt zwar, 
aber mit wunderbarer Kraft wnkt ihre Gestalt^ 
ihr Blicks ihre Stimme in die Ferne^ ruft 
Bilder der. Phantasie und Träume der Schwär­
merei hervor, schafft Schwermuth und Frohsinn,, 
stürzt in Verzweiflung und entflammt zn Thaten^ 
Er, im Gefühle seiner entwickelten Kräfte, greift 
kühn in die Näder des Geschicks, glaubt sie treiben 
und hemmen, glaubt sis seinem Willen unterwerfen 
zu können. Von den F!üg?ln der Phantasie getra­
gen, schwebt er mit Leichtigkeit über jede Klippe 
des Lebens dahin,, entwirst Pläne für Länder und 
Zeiten, und träumt sich im gelungenen Erfolge sei­
ner Unternehmungen alTf den Gipfel der Ehre. 
Aber gehen sie auch in Erfüllung^ diese Träume? 
Werden sie ihm zur Wirklichkeit? — Ach! nur zu 
oft bleiben sie, was sie waren, Täuschungen und 
Truggestalten. — Er geht an die Ausführung 
seiner Entwürfe und überall findet er Widerstand. 
Es gelingt ihm, durch Muth eine Schwierigkeit 
nach der andern zu besiegen, aber von allen Seiten 
steigen neu« herauf. Hier zerstört die Flamme den 
kaum angefangenen Bau seiner Häuser, dort ver­
heert Hagel die hoffnungsvolle Saat; hier fesselt 
ihn Krankheit ans Lager, als er am thätigsten zu 
wirken hoffte, dort plündert der Feind seine Besitz­
tümer; hier reißt der Tod den besten Freund von 
seiner Seite, dort verdrängt ihn Hinterlist von 
seinem Platze. Und so legen sich Hindernisse in 
den Weg, um seinen Gang unablässig zu hemmen, 
bis er verdrossen sich endlich gezwungen sieht, dem 
Strome der Nothwendigkeit zu folgen, und zu be­
greifen, daß es ihm weit überlegne Mächte giebt. 
Durch Erfahrungen zum Manne gereist, lernt er 
sein Verhältniß zur Außenwelt richtiger kennen. 
Seme eigne Kraft und den Gegendruck der Umge­
bungen bescheideuer schätzend, geht er zum zweiten 
Male mit kälterer Ueberlegyng und größerer Be­
sonnenheit ans Werk, und fördert es in seinem 
von der Wirklichkeit nun beschränktem Kreise mit 
Ausdauer und Klugheit^ so viel seine Kräfte ver­
mögen, selten freilich so vie^ seine Wünsche erhei­
schen,. bis mit dem Sinken der erstern der Druck 
der Außenwelt noch überwiegender wird. Erschöpft 
von den Anstrengungen des Lebens verliert er all-
mählig selbst den Muth Zimmer mehr. Seine 
Stärke schwindet dahin, sein Körper fällt zusam­
men,, seine Gefühle werden stumpf, und seine Ur­
theile matt. Bald wankt er als Greis am Stabe, 
und heischt die Pflege derer, die ibm das Daseyn 
verdanken. Söhne und Töchter geben ihm jetzt 
zurück, was sie von ihm empfiengen, Unterstützung, 
Hülfe und Trost, und wenn er endlich diesen Wohn-
platz verläßt, erhält sich sein Name und Wirken 
nur wie ein Schatten in seinen Nachkommen^ 
Dies ist das Bild des menschlichen Abens, wie 
es uns Schriften und Sagen ausdemMorgenlande, 
die Gesänge Homers im Süden, die LiederSssians 
im Norden schildern, wie es uns die Fabel der 
-85 
Urwelt, die Geschichte des Mittelalters, die Er­
fahrung unsrer Tage vor Augen stellt, wie es auf­
geht und untergeht, und sich tausendfaltig spiegelt 
im wetten Schöpfungsraume. 
Aber wie verschieden ist es in seinen Entfalt 
tungen, wie unendlich modificirt in einzelnen In-
dividuen, in ganzen Reihen derselben! 
Hier wird ein schlichter Landmann geboren. 
Dem Beispiele feines Vaters folgend, verläßt er 
kaum das Dorf, das ihn in Hie Welten treten sah, 
und baut die Erde, unbekümmert wie groß sie sei, 
bis er ihr selbst übergeben wird: dort besteigt ein 
Seemann das Schiff, das ihn von Pol zu Pol 
tragt. Vom Unternehmungsgeiste getrieben, um; 
schisst-er Länder, durchschneidet er Zonen, bis ihn 
im Sturme die Wellen begraben. — Hier betet 
ein Mönch in abgeschiedner Klause, und entbehrt 
und kasteit sich, bis er, ungekannt von der Welt, 
sem Leben m gottseligen Betrachtungen endet: 
dort tritt ein Gaukler auf die Bühne, zieht das 
Volk stromwnse durch Possen herbei, wandert von 
einer Nation zur andern, und wird endlich ein 
Opfer seiner Kunst im fremden Lande. — Hi/r sinnt 
Tag und Nacht ein Gelehrter im stillen Gemach, 
wie er eine Aufgabe löse, eine Entdeckung mache; 
aber ehe er den Schleier der Wahrheit lüftet, sinkt 
er in der Mitte seiner Tage vom Siegthum er; 
schöpft dahin : dort stürmt ein Krieger wild durchs 
Leben, verbreitet bald Schrecken, baldZubel um 
sich her, bis mitten unter riesenhaften Unternehl 
mungen ein. feindliches Geschoß seinen Lauf plötz­
lich hemmt. — Un6 welches Gewirr von Thätig­
keiten, welcher Wechsel, wenn das Auge einen 
'Blick in das Gewühl großer Städte wirft! Alles 
drängt und jagt sich bunt.durcheinander, von tau? 
sendsältiaen Triebfedern bewegt. Hier ist es Zwang, 
dort Pflichtgefühl, hier Sinnlichkeit, dort Ver­
nunft, hi-r Gewohnheit, dort Ulircrncyniungs; 
geist, hier Selbstsucht, dort Vaterlandsliebe, hier 
Ehrgeiz oder Eitelkeit, dort Habsucht oder Schwär-
merei, was den Menschen regiert, und wunderbar 
durchkreuzen sich die verschiedenen Stände, Gel 
schlechter und Alter in hundert Richtungen und 
täglich wechselnden Gruppen. Wer vermöchte die 
Schicksale aller einzelnen Bewohner einer Provinj 
zu fassen, wer vermöchte die Geschichte derselben 
nur für ein Jahrhundert zu schreiben.' Wir er; 
staunen, wenn wir den Blick auf unsre eigne Ges 
schichte werfen, wenn wir zurückgehen durch die 
Zahre des Wirkens bis ins Kindesalter, und an 
die Verbindungen gedenken, die wir knüpften und 
lösten, an die Verhältnisse, die freie Wahl oder 
Nothwendigkeit, Wechsel des Orts und der Zeit oder 
Zufqll herbeiführten, wenn wir der Veränderungen 
gedenken, die unsern Freunden und Feinden und 
ihren Familien widerfuhren, wie der Tod sich zwi­
schen sie drängte, schwache und starke Fäden zerriß, 
das Schicksal neu^^üpste, .wie alter Haß vergeft 
sen und Freundschaftsbündnisse gebrochen wurden. 
Ach, wir staunen bei dem großen Gewebe, das vor 
uns liegt^und seine Fäden, wie ein Netz, nach 
allen Seiten verschlingt. 
Was ist aber dieses Gewebe gegen dasjenige 
großer Gesellschaften, eines Bürgervereins, ganzer 
Nationen? Ach, der Geschichtsforscher selbst kann 
nur einzelne Lichtpunkte ins Auge fassen, und das 
Schicksal der Völker in ihrer Gesammtheit be? 
trachten. Einzeln nennt uns die Geschichte nur 
seltne Menschen, die über die Menge hervorragen, 
sei es durch Macht und Ansehn, sei es durch Ver­
dienst oder Verbrechen. Bei Millionen geht sie 
stumm vorüber. Aber wie unvollständig ist sie 
selbst in der Erzählung der größten Begebenheiten? 
Was wissen wir von den Jahrhunderten die seit 
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te» Entstehung des Erdballs verflossen? Nur we-
nig von dem, was unserer Zeitperiode am nächsten 
liegt. Die Urzeit ist in undurchdringliches Dun-
kel gehüllt. Aber auch dies Nähere, wie unvoll-
ständig, wie mangelhaft, wie falsch! Mühsam 
stellt der Historiograph, was von berühmten Fa­
milien europäischer Nationen geschahe, zusammen, 
und rühmt sich möglichster Vollständigkeit. Weiß 
er aber auch, was den zahlreichsten Nationen in 
Asien und andern Welttheilen in derselben Zeit 
widerfuhr, welche Völkerstämme sich bildeten und 
verschwanden, welche Herrscher ihnen Krieg und 
Frieden bereiteten? Wenn unsere Annalen uns 
mit ängstlicher Genauigkeit Familien-Verträge 
und Klostergeschichten des Mittelalters erzählen, 
so schweigen sie von den Ländern, durch die sich 
das Rad der großen Weltbegebcnheiten wälzte, fast 
ganz. Wo durch Asiens Thäler und Ebenen ara­
bische, mongolische und tatarische Völker wie Sturm-
hvinde von einem Welttheile zum andern brausten, 
da war der große Schauplatz der Geschichte. Kaum 
sagt man uns aber, daß dieselben Völker, die sich 
einst über Ungarn, Polen und Schlesien wälzten, 
auch ihre Flotten zur Eroberung nach Japan 
sandten. 
Ich stand jüngst auf den Trümmern des alten 
Serais, der Hauptstadt jener gefürchteten goldnen 
Horde, die noch vor wenigen Jahrhunderten Län­
dern Verwüstung und Völkern Untergang gebot. 
Vor der Seele schwebte das Bild des regen Lebens 
das einst hier wogte, der Helden,die ihre Schaaren 
führten, ihrer Waffen, ihrer Beute; ich hörte im 
Geiste die Beschlüsse ihres Rathes, ihr Kriegsge­
schrei, ihren Siegsgesang, das Seufzen ihrer zur 
Sclaverei geführten Feinde. Aber umsonst schaute 
das Auge umher nach dem goldnen Throne, von 
welchem das Herrscherwort einst ertönte. Nur weit 
umhergestreute versunkene Steinhausen, von Rasen 
gedeckt, bezeichneten wie ein weites Grab di^S-telle 
der mächtigen Regentenstadt. Rings umher Oede 
und Stille. Nur täuschende Truggestalten, die 
wie wilde Schatten durch die Wüste fahren, beglei­
ten den Wanderer durch die Steppe, vor sich lang­
gedehnte Reihen von Grabeshügeln. Aber er fragt 
umsonst, welcher Helden Gebeine sie decken, und 
nur mit Mühe entziffert vielleicht auf ansgewühl-
ten Münzen der Gelehrte in seiner stillen Kammer 
dsn längst vergessenen Namen eines oder des andern 
Herrschers, dem hier Hunderttausende einst gehorch­
ten. Und wenden wir den Blick nach China,denbei» 
den Indien und Afrika. Wer sagt uns, wie viele 
Völker hier schon hausten, wie viele Regenten hier 
schon herrschten, wie viele Sprachen hier^espro-
chen, wie viele Freuden hier genossen, wieviele 
Leiden hier getragen wurden? „Geschlechter 
schwinden fort, noch ehe sie veralten; wie Nebel 
ziehen hin die dämmernden Gestalten und schütteln 
grauenden Verwesumsstaub aus langen düstern 
Schleierfalten, und was bekränzt war, trägt ver­
dorrtes Laub." Iii, von Jahr zu Jahr entdeckt der 
Europäer mit Erstaunen halb verwitterte Denk­
mäler untergegangener Kultur und Größe in ent­
fernten, kaum zugänglichen Winkeln der Erde, von 
denen die Geschichte schweigt. So rauscht der 
Strom der Zeiten dahin durch bekannte und unbe­
kannte Zonen. Nationen und Völkerstämme wer­
den von ihm getragen, und steigen wie Wogen 
empor, um wieder zu sinken, bis sie das Meer der 
Vergessenheit verschlingt. Aber was vermag dieser 
mächtige Strom auf unserer Erde? Hat er der­
selben je ei^e neue Gestalt gegeben? Hat je ein 
Völkerwandern ein Gebirge aus seiner Stelle ge­
rückt, hat je ein Blutvergießen einen See aus 
seinen ufern geschwellt? Wie der brausende 
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Lataract entwurzelte Tannen von der Klippe in den 
Abgrund reißt, aus dem sie zerschellt, mit Schaum 
umgürtet, weiter treiben; so reißt vielleicht der 
stolze Weltenstürmer Thronen von ihrer Höhe und 
stürzt sie in den Staub, wahrend sein Name wie 
ein blutiger oder schwarzer Zug durch die Schrift; 
rolle der Menschheit geht; aber Wind und Flam-
wen, Regen und Dürre, Hitze und Kalte vermag 
er nicht zu lenken, und in ungestörtem Wechsel fol­
gen die Jahreszeiten seit Jahrtausenden ihren Ge­
setzen, und unaufhaltsam rollt der Erdball mit allen 
seinen Völkerrevolutionen und Schlachten ungestört 
seine Bahn dahin. 
Ach! wie klein erscheint uns hier der Mensch, 
der sich so oft mit Uebermuth erhebt, sich als den 
Mittelpunkt der Welt betrachtet, um den sich seine 
Zeitgenossen drehen. Was bist du^ Elender, aus 
wenigen Klümpchen Staub geformt, in Kurzem in 
Staub zerfallen? Was ist dein Streben nach 
Macht und Gewalt, nach Ehre und Ruhm? 
Glaubst bu, daß dich das nächsteIahrhundert noch 
nennt? O! nur wenigen ist dies Glück beschieden! 
Ein Glück? — Was nützt dir die Feier deines Na­
mens, die an derThüre des Grabes verhallt? Deines 
gleichen gab es Milliarden, und wenn du dahin 
gehst, so verliert der dichtbelaubte, weitgespreizte 
Baum der Menschheit höchstens ein Blatt, denn 
wenn die heutige Generation auf dem ganzen Er­
denrunde verschwindet, so wird er nur entblättert, 
um im nächsten Menschenalter herrlicher wieder zu 
grünen. Ist nicht der Mächtigste ein Sclav seines 
Geschicks? Ist er nicht an diesen Boden gewiesen, 
der ihn trägt, der ihn nährt? Bedarf er nicht 
täglich des irdischen Stoffs, der ihn erhält, kann 
er nur einen Augenblick der atmosphärischen Luft 
entbehren, die ihn umgiebt? 
Nur einen Stein, der im Falle sein Haupt 
erschüttert, nur eine Spitze, die in sein Eingeweide 
bringt, nur einen Windstoß, der seine Ausdünstung 
hemmt, nur einen Athemzug, der das Gift einer 
Seuche führt — und er sinkt entkräftet zusammen, 
und ist vernichtet mit all' seinen Hoffnungen und 
Entwürfen. 
Und doch ist es der schwache Mensch, der sich 
hoch über die Schöpfung erhebt, der den Erdball 
umschifft und zu den Wolken steigt, der wilde Un­
geheuer zähmt und das Thierreich beherrscht, der 
Wälder lichtet und Felsen sprengt, der Wüsten be­
lebt und Städte baut, der Sümpfe trocknet und 
Ströme leitet, der die Rinde der Erde durchbricht, 
um ihre verborgenen Schätze zu heben, der dem Blitze 
die Bahn zeigt und mit Riesenkrast Pyramiden er­
richtet, die sein Geschlecht Jahrtausende überleben. 
Mit göttlicher Kraft erhebt sich sein Geist übcv den 
Erdkreis, läßt die Welt als unbedeutenden Punkt 
hinter sich liegen, und schwebt in unendlichem Fluge 
hinauf zu den Gestirnen, die sich vor ihm zu neuen 
Welten entfalten, und in hehrer Majestät vor ihm 
vorüber rollen. Er bestimmt die Gesetze ihres 
Laufs, mißt ihre Bahnen und prophezeiht ihre 
Rückkehr. Er nimmt den Durchschnitt ihrer Kreise 
als Maßstab in die Hand, und greift damit ins 
Universum ein. 
Aber mit noch größererKraft erhebt er sich über 
sich selbst. Nicht wie das Thier dem Triebe hinge­
geben und vom Instinkt geleitet, wählt er mit Frei­
heit, was ihm als gut erscheint. Zwar kann er 
irren und fehlen und so unglücklicher werden, als 
jedes andre Geschöpf, das nicht irrt und nicht sün­
digt. Aber auch der Wahn und das Verbrechen 
deutet auf seine edlere freie Natur ; denn er kann 
wählen zwischen Gutem und Bösen, zwischen Recht 
und Unrecht. Ja, er kann es, wenn er will. Nicht 
Furcht vor Ketten und Kerker, nicht die Schrecken 
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des T^des zwingen den Edlen^das Böse zu ergrei­
fen. Mit Muth trinkt Socratcs den vergifteten 
Becher, um den Glauben an Unsterblichkeit zu be: 
währen, und mit Entschlossenheit kehrt Regulus 
zum rachedürstenden Feinde zurück, um sein gege? 
benes Wort zu lösen. Und wenn den Krieger der 
Gedanke, daß das Vaterl-and in Gefahr sei, in das 
Getümmel der Schlacht treibt, wenn Codrus ver? 
kleidet den Tod unter den Feiden sucht, um seinem 
Volke den Sieg zu verleihen/ wenn Curtius in den 
jähnenden Abgrund stürzt, um seine Stadt von der 
Wuth einer Seuche zu befreien, wenn Huß den 
Scheiterhaufen besteigt, um dieWahrheit durch die 
Flammen zu verkündigen -, so ist es der reine Zlether-
funken des Menschen, der sich über den Staub er-
hebt und von den Banden des Irdischen trennt, 
um zu seinen Urquell, der Gottheit, empor zu 
streben. Ja, der Mensch ist frei, und darum der 
Tugend die Hand zu bieten sahig. Von dieser ge? 
halten steht er dem Sturme trotzend, wie der Felsen 
im Meere, an dessen Klippen die Wogen brechen; 
von dieser geleitet wandelt er still, wie der Mond 
in der Stunde der Mitternacht über der blauen 
zitternden Welle, und gießt sein mildes Licht wohl­
thätig über Herz und Seele seiner Zeitgenossen; 
von ihr begleitet tritt u? hervor in der Herrlichkeit 
seiner Kraft, mächtig zurück zu scheuchen dieGreuel 
des Unrechts und mit erquickenden Strahlen Ge-
müther fürs Gute zu entflammen, wie das reine 
Feuer der belebenden Sonne. — Den Blick auf 
das Unendliche gerichtet, entreißt er sich den Fesseln 
der Zeit und des Raumes. Mit Sehnsucht schaut 
er über den schmalen Rand des Lebens Hinaus in 
das Licht, das hinter diesen Erdentagen schimmert, 
wo er, nicht mehr in dies Daseyn eingeengt, sich 
völlig frei fühlt von den Banden, die hier Geist 
und Herz noch oft gefangen halten; denn der Dnrst 
nach Wahrheit und der Drang nach Tugend sind 
die Flammen, die durchs Gebiet der Zeit empor? 
schlagen, um in der Unendlichkeit zusammenzufallen. 
(Der Beschluß folgt.) 
A u s z e i c h n u n g e n .  
Der Lehrer der^Zeichenkunst bei der dörptschen 
Universität, Hr.Prof. Senff, hat das Glück ge«' 
habt, Sr. Majestät dem Kaiser und Herrn das 
von ihm in Kupfer gestochene Bildniß des Feld? 
Marschalls Fürsten Barclay de Tolly überreichen 
zu lassen, und ist von Allerhöchstdemselben mit einem 
kostbaren Brillant-Ringe begnadigt worden. 
Der Hr. Kabinets-Znspector, Bernhard 
Olsingk, zuDorpat, welcher schon früher das 
Glück hatte, von Sr. Kaiscrl. Maj' Alexander I„ 
für seine im Jahre 1812 freiwillig im temporellen 
Kriegslazarette zu Dorpat geleisteten Diensie, mit 
einer goldenen Uhr begnadigt zu wetden, hat auch 
jetzt von Ihrer Kaiserl. Majestät, der Kaiserin? 
Mutter, Maria Feodorowna, am z. Sept. d. I. 
zu Mitau, wohin er von der Kaiserl. Universität 
Dorpat an die erhabene Monarchin abgeschickt war/ 
eine goldene Uhr als Gnadenbezeugung erhalten. 
Publikationen und Verordnungen. 
kivl.Gouv.-Reg.-Pat., Nr. Z894, Nr.XXXI, vom 
!5. Juli ig, enthaltend ein Verzeichniß von den in die­
sem Jahre aus den Livlandischen Kronswaldern zum 
Verkauf bestimmten Hölzern, so wie eine Anweisung, 
daß diejenigen, die aus Kronswäldern für die beigesetz­
ten Preise Holz anzukaufen gewilligt seyn möchten, sich 
mit ihren Gesuchen deshalb an das Liv- und Ehstländi-
schc Oberforstamt zu wenden haben. 
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Lwl.Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 4?45, Nr.XXXli, vom 
ic>. Aug. i3 , des. Inhalts: daß für Podwodden und 
Schießpferdc, welche vom Militaire oder auch sonst in 
Krons-Angelegenheiten von den Landleuten genommen 
werden^ gleiche P^ogon, — wie für diePostpserdc mit­
telst Patents der Livl. Gouv.-Regierung vom 8. Juli c. 
sub Nr. Z755 bestimmt ist,, — entrichtet, werden soll.. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr.4zzo, Nr.XXXlll,vom 
9. Aug. i8, des Inhalts: daß der Preis, unter welchem 
das Stof Branntwein bei der ordnungsmäßigen Strafe 
aus den Hofskellern nicht verkauf werde, — wodurch 
aber nicht die Freiheit des Gutsbesißers, Quantitäten 
nach wie vor zu beliebigen Preisen zu veräußern, be­
schrankt werde, — auf 50 Kop. Kupfermünze festgesetzt 
seyn solle; jedoch in Hinsicht der Höfskeller solcher 
Güter, welche durch ihre Nahe bei der Stadt in ganz 
gleichem Verhältniß, wie die der Sradt nahbelegenen 
Krüge stehn, eine Uusnahwe dahin zu machen sei, daß 
aus diesen Holskellcrn, in Quantitäten unter einem 
halben Faß, das Stos nicht zu 50 Kop. Kupfermünze, 
sonder nur zu dem Stadtpreisb abgelassen werden 
müsse^ 
Aterärischo 
Die auf Veranlassung der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften zu St. Petersburg seit 175z bis jetzt un­
ternommenen Reisen, sind die Hauptquelle einer genauern 
Kenntniß des Innern des russischen Reiches. Dit 
Haupttheile die es weiten Reiches sind nach und nach 
durch die kundigsten und umsia Nqsten Forscher unter-
su>st.. Die Namen Ärascheniniloff, Lepcchin, Pallas, 
Gmclin, Güldcnstadt sind unsterblich, aber die Berichte 
dieser Gelehrten, unter verschiedenen Formen und zu 
verschiedenen Zeiten abgefaßt, geben kein befriedigendes 
Ganze, und entsprechen nie! t dem gegenwärtigen Stan­
de der Nütu! '''issi.ttschai ten. DeShalb hat die Akademie 
der Wli-enscha ten, stolz auf den Besitz so rühmlicher 
Arbeiten, aus den Vorschlag ihres Präsidenten , Herrn 
v. Uwaroff, beschlossen, eine neue gleichförmige Aus­
gabe aller von der Akademie ausgeführten Reisen in rus­
sischer Sprache,- nach einem von dem Hrn. Präsidenten 
entworfenen Plane und unter seiner unmittelbaren Lei­
tung, zu veranstalten. Der erste Band dieser großen 
Sammlung ist erschienen (sie wird zo —40 Bande stark 
werden). Er enthalt den ersten Theil der Beschreibung 
von Kamtschatka von Krascheninikoff. Voraus geht 
eine Einleitung, die einen gedrängten Ueberblick aller 
Reisen giebt und zugleich die Grundsätze darlege, nach 
welchen diese neue Ausgsbe besorgt wird. Hierauf folgt 
eine besondere Varrede zur Beschreibung von Kamtschat­
ka und endlich eine Lebensbeschreibung Krascheninikoffs. 
Der zweite Band, welcher schon unter der Presse ist, 
wird eine Karte von Kamtschatka von der Hand deS 
Akademikers Wischnewsky liefern, nach einer Mcng<? 
von neuen Beobachtungen. Dieser berühmte Astronom 
hat über 90,00« Werst im Reiche gemacht-, um die Lage 
der wichtigsten Orte zu bestimmen. Die Zahl seiner 
Beobachtungen belauft sich auf zvoo. Hr. Wischnewsky 
arbeitet mit Eifer an seiner Äeiscbeschrcibung. 
Der erste Band dieses Werks ist Sr. Majestät dem 
Kaiser zugeeignet und von Ihm mit der Theilnahme 
aufgenommen, welcher nützliche Kenntnisse und gründ­
liche Arbeiten sich bei Demselben immer zu erfreuen 
haben. 
Im August d. I. sind folgende Schriften, mit Geneh­
migung der Kaiserl. Universität zu Dorpat, im 
Druck erschienen: 
Wechsel-Verhältnisse zwischen Riga und den haupt­
sachlichsten Seestädten und Wechselplatzen, mit welchen 
Riga im Handelsverkehr steht, nebst Berechnung der­
selben. I»i einem kurzen Auszuge. Riga, gedruckt bei 
W. F. Hacker, 1818, 44 S. 8., 
Rede am Sarge Sr. Durchlaucht des Fürsten Bar­
cia» de Tolly, gesprochen in Beckhoff, am iz. Julius 
i8l8 (von K. F. Berg). Dorpat, gedruckt bei I. C 
Schunmann, 14 S. 4.. 
Bericht über die Verhandlungen der Generalver­
sammlung der Ehstlandischen Abtheilung der Russischen 
Bibelgesellschaft, am 25. Februar iLi6. Reval, ge 
druckt bei Z. H. Grcsiel, zs S- 8. 
Ueber Signale und Signalisiren. (Von I. M. 
Lütkens:c.) Reval, iZis, gedr. bei I. H. Greffet, 
Ii S. L. 
De accurarioie plnlziseo» pituitosse seu lzlennor-
rlioeae pulmonum tlia^nosi. (Oisiertatio insuAuislis.) 
^uelore opli. Heine. Oor^z. ex olk. acarl. (ü. 
Lcllünmsnni, l^iZ. 20 S. Z. 
Taschenbuch fürBostonspielcr. Enthaltend: Eini­
ges zur Geschichte des Bostonspiels, die Regeln dessel­
ben, Anekdoten, Gesänge und Bostontabellen. Aus 
dem geheimen Archive eines Bostonspielers. Dorpat, 
iLi8, gedruckt bci I. C. Schünmann, 8i S. 12. 
Oissertatio lle conjuAis zupeisriti« successione all 
inteztaro, Ztstutis civitatis kigensis, ^ure provinciati 1^!«-
vvnico et jure koMÄnc» exposita, 8crij?5it Lgr. I' ^ e 0 <l. 
Herrmann. Lonsil. per tit. ev sävoc. Dorp. l^ivon. 
ex olLiL. st.säem. LcliünMÄNlii, iFiZ, 2Z S. 8-
A n z e i g e r .  
Ueber die in diesen Blättern Nr. z? enthaltene An­
zeige bemerke ich: daß es mir nicht entfallen, sür den 
Plan eines projectirten Schulmeister-Seminarii, nach 
meinen damaligen Ansichten das Nöthige entworfen, 
mitgetheit und übsr diesen Gegenstand mehr korrespon-
diret zu haben, als es mit meinen eigenen Privatarbei­
ten vertraglich war. Alles aber, was ich für diese Sache 
schrieb, war nicht sür den Druck, noch für das große 
Publikum bestimmt, sondern für die Berathnng einer 
geschlossenen Gesellschaft, und zur vorlausigen Beher-
zigung solcher Manner, welche guten Willen genug 
haben, der guten Sache das Wort zu reden und sie wo 
möglich geltend zu machen. Wenn nun auch gleich die 
vom Hrn. Einsender in Nr. 18, 20 und 21 mitgetheilten 
Vorschläge der Commission vorgelegt und von derselben 
in ernste Erwägung gezogen worden; so konnte hieraus 
noch nicht das Recht folgen, das Mitgetheilte ohne 
Vorwissen des Verfassers durch den Druck zur Publici-
tät zu bringen. Hatte aber Hr. Einsender die Absicht, 
dieses thun zu wollen, so hätte es die Billigkeit erfor­
dert^, nicht nur meine Stimme hierüber vorher zu ver­
nehmen, sondern mir auch zugleich die Sachen selbst 
zur nöthigen Revision zuzuschicken, und dann wäre 
mehreres gestrichen worden, was meiner jetzigen An­
sicht und Ueberzeugung nach, unzweckmäßig oder ganz 
entbehrlich ist. O. W. Masin g. 
Bei I. Brie ff, Buch - und Musikalienhändler zu 
St. Petersburg, sind so eben erschienen: 
1) I'oAo'insk)' lecueil lle ^iKsi-entes Osnses', pour lö 
?i-mo5ortT, cletlie ^ Maclernoiselle Tigris <1e Na-
risclikin, 6me Lsliier. H Nub. 
2) ^ir cltZ Nosart (Voi, clie Laders) srranAe en I^octu« 
rue, par ^umann. 1 kuk. Lc> <üos>. 
Z) OolZorouk)? (?ril!ce) Z ()uaclriI1e5, pour le ?. 
i 
4) ^ir Italien: 8on Aelsomins, svec accomp. 6s?.?. 
cliantk par^Vls<!. Lecher, l kul). 50 (^0^1. 
Couplets, svec accom^z. lle ?. ?. par W. 
i I^ulz. 
6) Lernarcl (lVk.) Nocturne pr. ?. ?. 1 Külz. 
(Ou prokt lies Invali<ls» Kusses.) 
Auch ist mein deutsches und französisches Bücher­
lager mit den vorzüglichsten altern und neuern Werken 
vermehrt worden, worüber die Kataloge in kurzer Zeit 
erscheinen werden. Eine Sammlung der interessantesten 
Gesellschaftsspiele, zur angenehmen und lehrreichen Un­
terhaltung, besitze ich ebenfalls. Das Verzeichniß dar­
über, wie auch jenes der neuesten Msikalien, die in die, 
sem Jahre im Auslande erschienen sind, werden gratis 
ausgegeben, und auf Verlangen auch in die entferntern 
Gouvernements des Russischen Reichs unentgeltlich 
versendet. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den ss. September igig. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Nambach, Censor. 
Neue Inländische Blätter .  ^2.39.  
Den Z. Oktober iZiZ. 
Rebe am Allerhöchsten Namensfeste Sr. Kaiserl. Majestät Alexander l. :c. (Beschluß.) — Bericht des tieut. 
O. v. Koyebue über die Reise des Rurick. ^ Nordlicht. - Literärische Nachrichten. Publikationen 
und Dcrordttungcn. 
IM 
Rede am Allerhöchsten Namensfesie Sr. 
Kaiserlichen Nr'ajestät Alexander I., 
großen Hörsaale der Universität Zu 
Dorpat gehalten 
von 
J o h a n n  F r i e d r i c h  E r d m a n n ,  
Hofrath uns Professor der Z^tedi»in. 
^Beschluß.) 
Äber was ist es dettn nun, was den Menschen, 
an dem wir nur Materie erblicken, dessen Organist 
mus durch Aufnahme roher Naturstoffe gebildet, 
erhalten und gesrärk wird, für die geistigen Eins 
drücke empfänglich macht und über das Materielle 
erhebt? — Du sagst die Seele, die in ihm wohnt. 
Aber weißt du denn, was sie ist, wie sie denkt und 
wie sie wirkt? Kann das Geistige überhaupt das 
Materielle ergreifen, verändern und darauf wirken? 
Du flehst es, und doch ist jede Erklärung desPhäs 
nomens bisher geschenkt. In unendlichen (Gra­
dationen verfeinert sich der Stoff, bis er den Sin> 
nen entschwindet und die Grenzen des Immateriel­
len erreicht. Hier scheint er mit ihm in Wechsel,' 
Wirkung zu treten. 
Die rohe Materie folgt blos physischen und 
chemischen Gesetzen. Ihre Bestandtheile ordnet 
Anziehungskrast und Schwere. Das Feinere reißt 
sich los vom Gesetze der Ziehkraft und Schwere, 
und durchdringt mächtig expandirt und imponderabel 
die Schranken des Raums» Mit ihm vereint orb: 
net sich der rohere Stoff zu Körpern, in welche» 
Proportion der Theile mrd Harmonie der Thätig! 
keiten in das Auge springt. Wir nennen sie Or? 
Aanismen und legen ihnen L5ben bei. Mit dem 
Leben ist der Stoff veredelt. Durch Impondera? 
bilien verfeinert, nach neuen Gesetzen geformt, tritt 
<r zu Gebilden zusammen, die in Wechselwirkung 
stehen und durch gemeinsame Tendenz die Ausbil; 
dung und Erhaltung des Ganzen bezwecken, daS 
in sich geschloH'en eine Sphäre bildet, zu einer Welt 
im Kleinen wird. So wächst der Eichbaum aus 
der Eichel, wenn wohlthatig Wärme und Licht auf 
ihn influiren, und Lust und Wasser ihm Stoffe zur 
Nahrung geben. Aber es ist nicht zufälliger An? 
fatz des Stoffs, wie bei der Zusammenhäufung der 
S:ein5 und Felsenmassen ; es ist verhältnißmäßiges 
Wachsthum und Bildung nach dem ewigen Typus, 
der aus der Eichel nur die Eiche, nicht das Gras 
pder den Palmbaum hervorfprossen läßt. Pracht-
voll und skräftig breitet das neue Gewächs durch 
mehr als ein Jahrhundert seine Aeste aus, wclkt 
und grünt jedes Jahr von neuem, und streut seinen 
Saamen, um noch die Art zu erhalten, wenn schon 
das Individuum untergeht. So lebt das Gewächs 
von dem Nahrungsstoffe, den es aus Luft und Boden 
saugt, aus dem es seine Säfte bereitet, seine Bläk? 
ter und Blüthen bildet. Der Wechsel von Wärme 
und Kälte, von Feuchtigkeit und Dürre verändern 
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seine Thätiger, beschränken oder erhöhen die 
Aeußerung seinesLebens, aber bis zu seinem llnter-
tergange wirkt dasselbe dock) immer nach eignen Ge-
setzen, und reproducirt, was zerstört wur^ von 
neuem, in gleicher Mischung und Form. 
Indessen so mächtig die Pflanze vonImpon-
derabilien verändert wird, so wenig ist sie doch ge­
schickt, die Eindrücke nnmaterieller Principe auf-
zunehmen. Ihr fehlt Bewußtseyn und Willkühr» 
Erst im Thierreiche sehen wir diese hervortreten, 
und so den Kreis belebter Wesen für geistige Ein­
flüsse sich öffnen. Der Wurm wächst, wie die Pflanze, 
durch Aufnahme und Verarbeitung des Nahrnngs-
ftoffes; aber schon zeigt er, was jener fehlt—Em­
pfindung. Er krümmt sich, wenn er gedrückt wird, 
er zieht sich zurück, wenn ihn der Stoß bedroht. 
Und je höher wir dann heraussteigen auf der Leiter 
animalischer Wesen, desto mehr tritt uns die freie 
Kraft des Lebens entgegen. Nicht wie die Pflanze 
an Ort und Stelle gewurzelt, schweift das Landchier 
von Ort zu Ort, durchstreift der Vogel die Luft^ 
durchschneidet der Fisch die Wogen^ um seine Nah­
rung und denbeqnemsten Wohnplatz zu suchen. Der 
Instinkt treibt das vernnnftlose Wesen zu Hand­
lungen, die wir bewundern, und die so richtig zum 
Ziele führen. 
Doch erst im menschlichen Geschlechte erblicken 
wir das Leben in seiner höchstenBlüthe, wo es deir 
Organismus losreißt von der Herrschaft der Außen­
welt und ihn zum Werkzeug des Geistes macht. 
Die Freiheit des.Willens, die den Organismus 
veredeln u-nd zerstören kann, tritt hervor, und mit 
ihr das vollständigste Wechselspiel zwischen Körper 
und Geist. 
Aber wodurch ist denn der thierische Organis­
mus so erhaben über den vegetabilischen, wodurch 
ist der menschliche besonders zu diesem Wechsel­
spiel geeignet? 
Es ist das Nervensystem^ welches als das 
große Band durchs Leben hingeschlungen ist, um 
zwei Welten mit einander zu verbinden. Schon in 
Würmern zeigen sich dieSpuren desselben. Gleich 
Faden oder Strängen liegt es in ihrer Masse zer­
streut, und begründet die dunkle Empfindung und 
einfache Bewegung. Feiner zeigtsichdasselbebeiden 
Insekten, und schon tritt bei ihnen das Rudiment 
des Gehirns hervor, was bei Fischen und Amphi­
bien sich immer deutlicher und bestimmter entwickelt, 
und in Vögeln nnd Säugthieren endlich zu großen 
Halbkugeln formt. Aber erst im Menschen sind sie 
ganz zu ihrer Vollkommenheit entfaltet. 
Mit der Entwickelung des Gehirns auf der 
einen Sette, zerspaltet sich auf der andern das Ner­
vensystem in immer feinere Faden und Netze, und 
durchstreift alle Organe, um sie mit einander in 
die wunderbarste Verbmvung zu setzen. So ent­
stehen zwei Pole, zwischen welchen das Rücken­
mark als Indifferenzpunkt liegt. Das Gehirn 
bildet den positiven Pol^ wahrend die einzelnen 
Nerven den negativen reprasentiren. Durch die­
sen Leiter trägt der zwischen znei Welten schwe­
bende Organismus die Einwirkungen der einen auf 
die andere über. Sein positiver Pol^ das Gehirn, 
für die Eindrücke des Geistigen empfänglich, ist 
das Eonvvlut von Organen, die beim Empfinden 
Denken und Wollen, in Thätigkeit gerathen. Ihre 
Action reflectirt sich auf den entgegengesetzten Pol, 
erzeugt Veränderungen in den Muskelfasern, Be­
wegungen, die sinnlich erkannt werden^ und durch die 
der Organismus in die Außenwelt eingreift. Da» 
gegen ist die Oberfläche für die Eindrücke der Außen­
welt empfänglich, leitet sie zu dem Gehirn und er­
zeugt hier Empfindungen und Vorstellungen. Das 
Wie? ist uns unbekannt, indessen doch nicht Hanz 
unbegreiflich, denn zwischen dem Materiellen und 
Geistigen steht das Impvnderable, Licht und Wär­
me, Magnetismus nnd Electricität in der Mitte. 
Die letztere durch den Contactheterogener Substan­
zen erregt, beginnt als Galvanismus ihre Action^ 
Nach Polaritätsgesetzen greift sie in die Mischung 
des Materiellen dnd ändert sie un^ verbindet und 
trennt, schafft und zerstört. Wie die Gebirgslager 
das Wasser. 5as durch sie strömt, vermöge galva­
nischem Action, in den Gesundbrunnen theils oxydirt, 
theils desoxydirt Wiedergeben, und auf der einen 
Seite Säuerlinge und Stahlwässer, auf verän­
dern Schwefel - und alkalische Wässer erzeugen ; so 
bringen die Nervenbündel, je nachdem sie zu den 
härtern oder weichern Marklagen gehören, in der 
Flüssigkeit, die den Organismus durchströmt, dem 
Blute, nach Polaritätsgesetzen einen Gegensatz her­
vor, der sich durch Oxydation und Desoxydation zu 
erkennen giebt. Im Ganzen wird diePlutmasseent-
weder arteriell oder venös, und bei tiefer greifender 
Action in dem Abgesonderten und Reproducirten 
bald zu gesäuerten, bald zu hydrogenisirt; gekohlten 
Substanzen. Nur vermittelst der Imponderabilien 
muß auch das Geistige auf die Materie wirken^ ro­
here Stosse umwandeln und auf Mischung und 
Form des Flüssigen und Festen influiren. Im Ge­
gentheile kann aber auch die chemische und mechani­
sche Einwirkung auf den gröbern Stoff von außen-
her »ichr ohne Veränderung der Imponderabilien 
geschehen. Dadurch werden die Eindrücke von dem 
negativen Pole auf den positiven übergetragen, hier 
entsprechende Thätigkeiten^, und als Resultate der 
Hirnactionen, Empfindungen und Vorstellungen her­
vorgerufen. So werden Gedanken in Handlungen 
sichtbar, und so hallen die Wirkungen der Außen­
welt im Innern des Gemüthes wieder, so schwebt 
du Organismus zwischen zwei Welten, derKörperk 
und Geisterwelt. Seine somatische Seite ist der 
ersten, - seine dynamische der letztern zugekehrt. 
Unbegreiflich zwar, aber ewigen Gesetzen getreu, 
leitet dasNervensystem mit Präcision und Schnelle 
jeden Wechsel von Pol zu Pol. Der Entschluß 
der Seele spricht sich in der Handlung, der Ein­
druck auf das Sinnorgan in der Empfindung aus. 
Je feiner seine Organisation, desto mächtiger strömt 
die Wirkung von einer Welt zur andern fort, desto 
kräftiger greift der Geist mit seiner Thätigkeit in 
die Außenwelt ein^ desto starker wirkt die Außenwelt 
auf den Geist., und erhebt ihn zu Ideen und Ent­
schlüssen. Darum erschüttert mächtig der Starke 
die Welt, und wirkt hinaus über die Grenze seines 
Landes und Zeitalters, und darum schwebt die 
Seele empor, hoch zu dem ewigen Lichte der Wahr­
heit, zu dem Urquell des Guten. 
Dies H. A. ist der Standpunkt, von welchem 
aus wir die Würde der menschlichen Natur in ihrer 
Größe erblicken. Sie zeigt sich nicht blos im Lichte 
der Vernunft und im Glänze der Tugend, sie zeigt 
sich noch in der Nacht des Wahnsinns .und in der 
Schwärze des Verbrechens., denn die Tiefe des 
Falls mahnt stets an die Höhe des Standes. Er­
regt aber die Hoheit der menschlichen Natur im 
Allgemeinen mit Recht unsere Bewunderung, so 
muß sie uns unwiderstehlich an sich ziehn und uns 
bezaubern, wo wir sie in ihrer edelsten Gestalt, in 
ihrer hehrsten Größe erblicken. Der Glanz des 
Thrones wird blendend von ihr überstrahlt. ES 
bedarf des Aufrufs nicht, den Blick dahin zu wen? 
den; und unsere Versammlung heischt keine Ent­
schuldigung. Der Name der den heutigen Tag 
bezeichnet, ist die vollständigste Rechtfertigung uns 
srer Feyer. Der Tag Alexanders! Wen sollt, er, 
wenn er auf das Vergangene sieht, nicht mit Gel 
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fühlen der Ehrfurcht und des Dankes erfüllendem 
sollte er nicht das Herz erweitern und mit de» 
schönsten Hoffnungen beleben, wenn er ahndend in 
die Zukunft fchaut! Wenn die Geschichte Macedoi 
mens Alexander im Stolze seiner verderblichen Siege 
den Großem nennt; so weiß ich nicht, mit welchem 
Namek die Nachwelt Rutheniens Alexander bezeich; 
nen soll, der das Schwcrdt zog und siegte, um zu 
retten und wohlzuthun? Er stieg vom Wagen 
des Triumphs, um seinen Völkern den Segen des 
Friedens zu geben. Denn nicht 5erLorbeer um das 
blutige Schwerst gewunden, nein, das frische Laub 
des Eichenkranzes, das durchs Diadem sich schlingt, 
ist Alexanders Lieblingszchmuck, und schon um-
strahlt seine hohe Stirn Verklärungsglanz, wenn 
Er, der das Joch, das auf Eurcpens Völkern la-
stete, mit starkem Arme zerbrach, xlaubensvoll 
betend den Blick zum Himmcl gerichtet vor seinen 
eignen Völkern steht und ihre Fesseln zu lösen 
schwört, um sie durch Lehre und Beispiel zu der 
Würde zu erheben, zu der den Menschen die Gott; 
heit bestimmte. Er adelt das herrliche Wort, das 
eine gesunkene Nation jüngst entweihet hatte, das 
göttliche Wort der Freyheit von neuem, und giebt 
ihm seine Bedeutung wieder, die Bedeutung, in der 
es zum Guten führt; denn nicht der Zwang, der 
freie Wille gebiert die Tugend. Und darum werden 
die drei großen Worte: Glaube, Freyheit, und Tu­
gend, in Alexanders (beschichte nie verhallen. 
Nicht in zerbrechlichen Marmor oder vergängliches 
Erz wird Klio seinen Namen graben, nein, in die 
Herzen seiner beglückten Völker wird sie ihren 
Griffel senken, damit sein Gedächtniß sich verjünge 
von Geschlecht zu Geschlecht, so lange die Erde 
s i e h t .  S e h t !  s c h o n  g l ä n z t  s e i n  B i l d  i m  
Tempel des Ruhms und sendet seine Ströh­
en durch das Dunkel kommender Jahrhunderte zu 
den Gestirnen, um feinen Namen der Ewigkeit zu 
üchsrgeben. Und wir, die wir in Minervens Heü 
ligthum feiern, fühlen doppelt der Ahndung Sinn, 
denn segnend erschien der Held im Friedenskleide 
auch unter uns. Das Werk des Lichtes in dieser 
Stadt kaum gegründet, wurde von Ihm befestigt, 
verschönert und erhalten, und als die Zeit den Ge­
sichtskreis zu trüben begann, zerstreute sein gnädi­
ger Blick, sein kaiserliches Wort jedes Gewölk des 
Kummers und der Besorgniß. Cr legte das Ruder 
in die Hand emes Mannes, dessen Scharfblick und 
Edelsinn, desse» Festigkeit und Eifer, dessen Ge­
rechtigkeit und Milde im schönsten Bunde stehen, 
den Sinn für Tugend und Recht, für Religion und 
Frömmigkeit mächtig belebt. 
Wie svi.te lch mich nicht glücklich schätzen, die­
sen Wirkungskreis zu einer Periode betreten zu 
haben, die denselben schon jetzt beneidenswerth 
macht, und für die Zukunft die herrlichsten Früchte 
verspricht! Empfangen Sie daher, Magnifice, 
Hochgeehrteste Collegen, meinen innigsten Dank 
für die Empfehlung, die Sie mir bei unsern hohen 
Obern gaben, und für die Beweise des Wohlwol­
lens, mit welchen Sie mich hier empfingen. Möge 
das schöne Band, das uns umschlingt, uns recht 
lange zu nützlicher Thätigkeit vereinen, um Gutes 
zu wirken im Kreise hoffnungsvollerJünglinge, die 
ihrem Berufe entgegen reifen und schon an der 
Schwelle des bürgerlichen Lebens stehn, damit sie 
eintreten in dasselbe ausgerüstet mit nützlichen 
Kenntnissen und edlen Grundsätzen, um mit Muth 
und Kraft Menschenwphl zu fördern im weiten Ge­
biete des Reichs und der Menschheit. Ja', bieten 
Sie uns die Hand dazu, edle Commilitonen. Nur 
Gemeinschaft des Wollens und Wirkens schafft 
wahrhaft große Dinge, in der Nahe und Ferne, 
früh und spät. Können wir auch nicht alles, was 
wir wollen, für Mitwelt und Nachwelt, so wollen 
wir doch, was wir können, jeder an feinem Orte, 
jeder in seinem Kreise, alte mit voller Kraft: Dies 
sei der beste Eindruck, welchen die Feyer des heuti­
gen Tages auf lms gemacht hat. Möge er start 
tmd lebhaft, segensreich und dauerhaft seyn! 
Kurzer Bericht von den Begebenheiten des 
Lieut. Otto v. Kotzebne, Befehlshabers des 
Schiffes Nurik, im dritten Jahre seiner 
Seefahrt; ausgezogen ans einein an seinen 
Vater gerichteten Schreiben. 
— „Dir ist bekannt, wie glücklich unsereReise 
von CHUi nach Kamtschatka und von da nach der 
Behringsstraße war. Der tiefe Sund, den wir in 
der letztern entdeckten, gab für das künftige Jahr 
die glänzendsten Hoffnungen. Mit dem festen Vor­
satz, dann bis an die nördlichste Spitze von Amerika 
vorzudringen, verließ ich die Behringsstraße, be­
rührte Unalaschka, die Küste von Californien und 
endlich die Sandwich-Inseln, von wo ich im De­
cember 1816, meiner Instruction zufolge, den Lauf 
nach der Gegend der Carolinen richtete. 1817 am 
Neujahrsabend entdeckten wir eine bewohnte Insel, 
welche den Namen Neujahrs-Insel behalten hat. 
Wahrend der drei Monate, welche wir in dieser 
Gegend zubrachten, waren »vir so glücklich, noch 
sechs Inselgruppen zu entdecken, die eine Kette .von 
Norden nach Süden bilden, und von den Einge-
bornen Radack genannt werden. Wir gewannen 
leicht las Vertrauen dieser guten Insulaner, und 
Einer derselben, Ca du, entschloß sich sogar mit 
uns zu reisen. — Das gute Einverständniß, in 
welchem wir mit den Bewohnen von Radack lebten, 
gab uns Gelegenheit, ihre Lebensart, Geschichte 
nnd Geographie so ziemlich auszuspähen, und wir 
bringen eine fchöne Ausbeute sowohl für die Wis­
senschaften als auch für die bloße Wißbegier nm 
zurück. 
Am 17. Marz verließen wir Radack unter den 
Klagen der Einwohner: „wo sollen wir künftig 
Eisen Hernehmen?" ich machte ihnen Hoffnung, 
wieder zukommen, obgleich das meine Absicht nicht 
war; doch tvahrlich! die Trennung von Radack 
wurde mir so schwer, als müßte ich einen alten 
Freund verlassen. 
Jetzt nahmen wir den Weg nach Unalaschka. 
E-s war freilich noch sehr früh im Jahre, allein ick) 
wünschte zeitig dort einzutreffen, um die Vollen­
dung der Baidaren (Böte der Eingebornen) zu be­
treiben, die zu meiner Reise nach Norden bestellt 
waren. Kaum hatten wir die wohlthatigen Tropen 
wieder verlassen, als der Nord-Ocean uns mit stür­
mischen Wetter begrüßte. Immer bringt das Früh­
jahr in diesen Gegenden häufige und heftige Stür­
me. Der iz. April war der schreckliche Tag, der 
den schönsten Theil meiner Hoffnungen vernichtete. 
Wir befanden uns unter dem 44sten Grad zo Mi­
nuten der Breite und dem 181 sten Grad 8 Minuten 
der Lange. Schon am uten und i2ten stürmte es 
heftig mit Hagel und Schnee. In der Nacht des 
i2ten brach ein Orkan aus. Die ohnehin schon 
hochlausendcn Wellen thürmten sich jetzt zu unge­
heuren Massen, wie ich sie noch nie gesehen. Der 
kleine Rurik litt unglaublich. Gleich nach Mitter­
nacht nahm die Wuth des Orkans dermalen zu, 
daß er die Gipfel der Wellen vom Mecre aushob 
und trennte, und sie in Gestalt eines dicken Regens 
über die Fläche des Meeres hinjagte. Wer so etwas 
nie gesehen hat, kann sich schwerlich einen deutli­
chen Betriff davon machen; es schien als ob eine 
Revolution des Erdballs beginnen wollte. 
2g4 
Ich hatte den Lieutenant Schischmarew 
von der Wache abgelöst, 5a c:u.r von uns stets auf 
dem Verdeck seyn mußte. Außer mir waren noch 
4 Matroftn auf dem Verdeck,, deren zwei das Steuer 
hielten. Das übrige Kommando hatte ich, der 
Sicherheit wegen, in den Raum geschickt. Um 4 
Uhr Morgens brach der schrecklichste M-oment her; 
ein. Ich hatte eben die ungeheure Höhe einer 
brausenden Welle bewundert, die zu unserm Un; 
glück ihre Richtung nach dem Nurik nahm, als ich 
besinlumgslos niedergeworfen wurde^ Beim Er; 
wachen fühlte i.ch heftige Schmerzcn und fand das 
Schiff in dem kläglichsten Zustande, dem unver; 
meidlichen Untergange nahe, wenn der Orkan nur 
noch ein paar Stunden länger anhielt. Denn jene 
Welle hatte das Schiff gänzlich bedeckt, kein Punkt 
desselben war ihrer Wuth entgangen; ich will aber 
nur ewige der auffallendsten Wirkungen anführen. 
Der Vordermast ^Bogspriet) fiel mir zuerst in die 
Augen, em Balken von zwei Fuß im Durchschnitt 
— er war zerschmettert. Denke Dir die Gewalt, 
die mit einem Stoße einen solchen Stamm brechen 
konnte. Dieser Verlust war um so wichtiger, da 
die übrigen beiden Masten dem Hin - und Herschlem 
dern des Schiffes nicht lange hätten widerstehen 
können, und dann wäre keine Rettung mehr für 
uns gewesen. Hier hatte ich Gelegenheit, den iinl 
erschrockenen Muth unserer Matrosen zu bewun­
dern; diesen haben wir zum Theil unser Daseyn 
zu verdanken. Indessen würde keine menschliche 
Kraft im Stande gewesen seyn, uns zu retten, 
wenn nicht, zum Glück der Seefahrer, die Orkane 
nie lange anhielten. Einem der Matrosen, die 
mit mir auf dem Verdeck waren, hatte die Riesen5 
welle das Bein gebrochen, einen andern in die See 
geschleudert, der aber die Geistesgegenwart nicht 
verlor, sondern sich an ein Tan klammerte, welches 
tn'bcn dkn Schiffe hinschleppte, und so gerettet 
winde. Das Steuer? Rad war zerschlagen, und 
die beiden Matrosen., die es hielten, hart beschä? 
digt. Ich selbst war mit der Brust gegen eine Ecke 
geworfen worden, litt heftige Schmerzen und mußte 
einige Tage das Bett hüten. — Bis Unalaschka 
kämpften wir noch mit mehreren Stürmen, und 
am 2i. April waren wir in großer Gefahr zwischen 
den Inseln Unalaschka und Umnack zu scheitern. 
Wir befanden 11ns nur wenige Meilen vom Lande, 
ein heftiger Sturm brach aus und trieb uns gegen 
L»ie Küste. Schon konnte ich die fatale Stunde bei 
rechnen, in welcher das Schiff auf die scharfen aleui 
tischen Klippen gerathen mnßte, als der Wind sich 
plötzlich drehte und vom Lande blies, — eine 
schnelle Veränderung, die bei hohem Lande sich oft 
ereignet. Am 24sten erreichten wir^ zu unserer 
nnbeschreiblicheu Freude, den sicheren Hafen von 
Unalaschka, als eben wieder ein wüthender Sturm 
ausbrach. Ich will niemanden rathen, dieses Meer 
so früh im Jahre zn beschissen." 
(.Der Beschluß folgt. ) 
N' o r d l i rh t. 
Sonnabend den 22. Sept. zeigte sich Abends 
nm 8 Uhr ein helleres Nordlicht, als seit 14 Iah-
ren in Dorpat gesehen ist. Am 10. Oktober 1804 
wurde eins der prachtvollsten Nordlichte sastganzim 
Scheitelpunkte Dorpats erblickt, und damals von 
mehreren sachkundigen Beobachtern sorgfältigst 
ivährend 5 Stunden beobachtet. Ein starkes Get 
ränsch begleitete damals die Lichtzüge, die in allen 
Richtungen vom Scheitelpunkte aus den Himmel 
durchflammten. Mit diesem herrlichen Scham 
spiele schienen Hie Nordlichte von uns Abschied zn 
nehmen. Wahrend iz Jahre wurde keins bemerkt, 
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und ist affo auch kein bedeutenderes über unserm 
Horizonte sichtbar gewesen. Im September vori-
gen Jahrs wurde ein kleines Nordlicht endlich wie; 
der gesehen, und dessen Erscheinung in den inlän­
dischen Blattern angezeigt, mit 5er Bemerkung, 
daß nach endlicher Wiedererscheinung des Nords 
lichtt es zu hoffen sei, daß dreses Phänomen-sich 
häufiger zeigen werde. Im verflossenen Winrer ist 
ein zweites bemerkt. Das neulich gesehene war 
aber schon viel bedeutender, als das vorjährige. 
Um ^ auf 8 Uhr Abends zeigte sich sine helle Feuer-
faule über neblichtem Grunde in N. N.W. Diese 
Säule erhob sich immer mehr, die Nebelbank dehnte 
sich nahe über dem Horizonte längs demselben im­
mer mehr aus. Jetzt schien ein Kampf zwischen 
der Nebelmasse im Grunde' und den sich herumla­
gernden Lichtmassen zu beginnen, in welchen beide 
wechselweise einander zerstörten, und endlich in er­
höhter Pracht aus demselben hervorgingen. Denn 
allmahlig erhob sich eine Feuersäule neben der an­
dern, bis ihre Anzahl zu etwa 15 gestiegen war 
die den sechsten Theil des Horizonts erleuchteten, 
und nun fing das ganze Meteor allmahlig von 
N. N^W^nach beiden Seiten hin sich auszudehnen, 
fast bis W. und N.N.O., und das Phänomen 
war um 8^ Uhr so in seinem höchsten Glänze, itn 
dem die Säulen wohl 25° über den Horizont sich 
erhoben. Allmählig verlöschten jetzt die Säulen, 
nur an der Stelle, wo das Nordlicht sich zuerst 
erzeugt hatte, blieb der Schimmer länger, der 
gegen 10 Uhr auch erstarb. Str. 
Literarische Nachrichten. 
So eben ist in der Schünmannschen Buchdrucker«! 
in Dorpat erschienen: 
„Beiträge zur Kenntniß Rußlands und seiner Ge­
schichte. Herausgegeben von GustavEw ers und 
„Moriy von Engel Hardt. Ersten BandeLzwcite 
„Halste." 
Auch unter dem Titel: 
„Sammlung Russischer Geschichte. Des zehnten 
„Bandes zweites Stück." 
Dev Band ist damit geschlossen. Er zahlt, außer 
einer Tabelle, 716 Seiten, und enthält: 
I. Gustav's von Engelhardt Nachrichten 
von den Ansiedcluügen der Deutschen und anderer Ein­
gewanderten im südlichen Rußlande. Nebst Beiner« 
kungen über den dortigen Ackerbau. II- Gavrila 
Iwanow itsch' Dawüdov's Nachritten von der 
Insel Äadjak und den Russischen Nlederlassunaen da­
selbst. III. ^Vluscovnlcae p-zz ^ 
^ u u s l e n ,  k s i i s c o ^ u m  ^ l i o e n s s m  
!5-6c>—-1672. IV Zar' Iwan- der Grausame. 
schreiben an Gotthard Kcttkr, Herzog zu Kurland und 
Semgallen, vonIohennTaube und E lert Kruse. 
1572. V. I. de RodesBedenken über denRussischen 
Handel im Jahre 165z. VI. Schicksale der Russischen 
Kirche in China. VII. Die Pravda. A^lt<stcs Gesetz­
buch der Russen von Iarosslav l- Wladimiro-
witsch'/ iO2o—1054, und Wladimir ll- Wssew 0-
lodow itsch', iiiz — 1125. VIII. Handelsvertrag 
zwischen Msstisslav Dawüdowitsch', Fi?rften von 
Ssmolenßk, der Stadt Riga und den Kaufleuten aus 
Gotland, vom Jahre 1228. IX. DerSudebnik. Ge-
richtsbuch des Zar's und Großfürsten Iwan's IV 
Wassil'iew itsch. 1550. X. Ueber die Slawischen 
und Rossischen Namen der sieben Wassersalle des Dne-
per's bei Konstantin und Porphyrogenneta. XI. A n-
ton Antonow itsch' Degurov über die Ansiede­
lungen der Nogaicn im Lüden des Europaischen Ruß-
lanis. XII. Verfassung und Gesetze der Bauern in 
Ehsiland. 1L16. XIII. Zwei Briefe von Leibniy an 
Peter den Großen. Nebst Beilagen. XIV Zur 
Geschichte Livlands: I.Friedensschluß zwischen Psskov 
und Livland, 1417; 2. Probsts Glück eigenhändige 
Nachrichten über seine Bemühungen sür die Lettische 
und Russische Literatur. 1658. 
Das erste Stück kostet 4 Ziubcl 7; Kopeken, da? 
zweite Stück 2 ^ubel, ulso der ganze Band drei Rubel 
fünsuttdstcbzig Kopeken Silber-Münze, wofür er m 
allen Buchhandlungen zu haben ist. 
Publikationen und Verordnungen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 442z, Nr. XXXIV, vom 
17. August i8, des Inhalts, daß^kein Postknecht unter 
einem Jahr auf der Postirung stehen solle, und das die­
sem nach ein jedes Gut, welches nur so viele Seelen 
hatte, daß es, zufolge der Berechnung vomIahre 1817, 
nach welcher seit dem Jahre 1L02 dic Postknechte vou 
Hen Gütern gestellt worden waren, einenPostknecht auf 
6 Monate und darüber stellen müßte, auf ein volles 
Jahr zu repartieren fei, und dagegen von denjenigen 
Gütern in Geld zu entschädigen seyn würde, welche 
weniger Seelen hätten, als zu einer halbjährigen Stel­
lung erforderlich waren. Für diese Berechnung sei der-
Postknecht zu 150 Rub. B. M. angeschlagen wor­
den. Ferner: wenn nun nach öec angefertigten Be­
rechnung von 46 Seelen ein Postknecht auf ein Jahr zu 
stellen sei, dagegen sie zu Folge dieser Bestimmung, und 
hierauf sich gründenden Berechnung, gegen obgedachte 
Geldentschädigung einen Postknecht auf em ganzesJahr 
stellen müßten, welche letztere von jenen Gütern zu lei­
sten seyn würden, die weniger als 2z Seelen hätten. 
Diese Zahlung würde jährlich für Güter, bei welchem 
nur eine Revistons eele angeschrieben wäre, isl Kopeken 
und sofort für 22 Seelen 4?iub. z Kop. betragen. ItU 
dem die Gouvernements-Legierung solches zur allgemei» 
nen Kenntniß bringt, wird von derselben der Befehl er­
theilt, daß sämritliche publique und private Güter, wie 
auch Pastorate, die weniger als 46 Seelen, aber 2z 
Seelen und darüber haben, einen Postknecht ein volles 
Jahr zu stellen, und diejenigen Güter, bei welchen nur 
eine bis 22 Revisionsseelen angeschrieben sind, in oben 
angeführter Art, in Stelle eines Postknechts, eine Ver­
gütung an Gelde zu zahlen, schuldig und gehalten seyn 
sollen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 454z, Nr.XXXV, vom 
zi. Auglch i8, des Inl utts, daß: 1) in Kiv-, >»hst-
und Kurland die Besehung der Aemter im (i ulfache 
durch keine andere Subjecte geschehen sötte, als solche, 
die au der Dörptschen oder einer a-chen Zu?s,- cl en 
Universität wenigstens ? Jahre nach eim-zwer siudirt 
und auch ihren Studie:-kutsus daselbst «n^ftUtgcn ha-
d^n; und daß: 2) bei Besetzung der Preoigerstellcn, die 
in dem Ukas des diugirenden Senats vom 21. Marz 
iLvz enthaltene Vorschrift in Anleitung genommen, 
und nur solche Kandidaten der Theologie angestellt wer­
den sollen, welche von der Derptschen Universität Atte­
state über ihre Studien daselbst produciren. j 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 5. Oktober 1818. 
Coll. Rath «. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue Inländische Blatter .  ^.40.  
L)en 12. Oktober lglZ. 
Empsindungen eines d. Greises im April isiF zu Dresden. — Ueber die Korallcninseln. — ^)er Druck der 
Oorpatschen Atmosphäre. Nekrolog. — Bericht des L«eut. v. Kvtzebue über.die Reise 
des Rurik. «.Beschluß.) 
Emp^ndunge» eines d. Greises im April 
iZi4 zu Dresden. 
^ /l. 
?^ür dein Gemeinwohl, Vaterland! 
Besorgnis ich und Angst empfand: 
doch Got gab Sieg — nun ist es fr?j! 
«nd fern der Filsen Teufelei! 
2. 
Die Freude strömt mir durch das Hms, 
Befreit v,n ich von Furcht und Schmerts. 
Auch mich rief Inmut zu der Schlacht --
doch ach! mcm Arm war onc Magt. 
Ich rief nur auf der Deutschen Kraft 
und Einsin 5), der den Sieg verschaft: 
O steht, wi eine Fclsenwand, 
zum Schuts für unser Vaterland ! 
^ Treu nach der Handschrift, mit Beobachtung 
aller Eigenthümlichkeiten der Orthographie des Herrn 
Verfassers, hier abgedruckt. 
L) Innerer Muth. 
s) In Wolkes Anleit zur deutschen Gesamtsprache 
mercn Stellen, unter andern S. 402. Das di Spra­
ch«. »ö»s Volk, das deutsch noch ist, umschlinge,.da­
mit es stehe, wi eine Felsenwand, wen Untergang, wen 
Tod, wen auch Verwandlung nur ihm drohet. — 
E. 405. Si hebt ein Volk, das unter fremdes Joch den 
Hals cinSt knechtiich t-eugte, empor u. s. w. 
,) Einsm, vereinter Gcmeinsin und GeiSt. 
4-
Got Lob! das deutsch <ch war jind bin k 
Für Recht und Freiheit hege Sin! 
Denn stets ein echter Deutscher ist 
treu, redlich, tapfer, ohne List. 
5-
Wird frech sein Vaterland bedroht, 
so scheut er nicht Gefahr und Tod. 
Er trotvt dem Feinde, bringt ftin Blut 
. und. Leben dar als schuldig Gut. 
6. 
Nicht so der F-ransling 4) — Spot und Hohth 
Veracht und Schande sei sein Lohn! 
Der kalt von Deutschlands Knechtschaft sprach. 
Verdient des Deutschen Spot und Schmach. 
3. 
Di deutsche Svrache, Sitte, Kunst 
und Freiheit hielt er nur für Dunst, 
drum zog er vor di Schmeichelei 
der deutschen Freiheit, Ehr' und Treu. 
8. 
Ein Welt Herr ihm der Hölner ^ war, 
der Obersatan, der Barbar! 
4) Der FranSling ist der verächtliche Deutsche, der 
dem fransischen Volke ergeben ist, alles Franstsche 
überhoch schatset, sich selbst, deutssche Sprache, Sitte, 
Kunst, Wissenschaft gering achtet u. f. w. 
5) Weil Bonaparte die Erde in eine Hölle verwan­
delte, so empiing er wol mit Recht den NamenHölner, 
Oberhvlner oder Beelzebube. 
2g3 
Unglükstiftcr? Fluch der Zeit 5 
und strafbar bis in Ewigkeit! 
Du Fcindcs Schmeichler, fcha: ^ dich!.' 
— dein schämet jeder Deutsche sich, — 
entflieh und werde unbekannt! 
Nicht Deutschland ist dein Vaterland! 
io., 
Ihr Deutschen! knüpft ein ewig Bandü 
Zur Burg macht Euer Vaterland, 
damit kein Feind Euch drohe mehr; 
ihm Todschrek sei ein deutsches Heer'.' 
ErSt dan geniest Ihr Ehr' und Ruhm;?, 
Glük, Freiheit, als ein Eigentum, 
Dan habt Ihr Wohlstand, Wissenschaft, 
Kunst, Sprache, Handel, Landbau, Kraft. 
12. 
Dan kebt Euch treu tr Frcm, di Braut, 
di freudig auf di Kinder schaut, 
di Ihr erzeugt. — Euch Vätern gleich 
find einst an Mut und Magt si reich.. 
iz. 
Got Dank? das ich den Tag erlebt? 
der Deutschlands Freiheit hat erstrebt!! 
Got Lob! das ich ein Deutscher bin, 
froh sterben kan mit deutschem Sin.' 
Christian Hinrich Wolke, 
Kaiser!. Russtscher Hofrath und Professor. 
Ueber 5ie Koralleliinjeln. 
D o n  F r i e d r i c h  E s c h s c h o k t z ,  * )  
Doclo? der Mcdiein. 
I .  E n t s t e h u n g s a r t  d e r s e l b e n .  
Die niedern Inseln der Südsee und des indi­
schen Meeres haben meistens ihren Ursprung dem 
geschäftigen Baue mehrerer Korallenarten zu ver­
danken. Ihre Lage zu einander, da sk oft Reihen 
bilden, ihre Vereinigung an einigen Oleen zu 
starken Gruppen und ihr gänz!iches Ausbleiben 
rn anderen Gegenden desselben Meeres, lassen uns 
schließen, daß die Korallen ihr Gebäude ausMee-
resuittiefen, od:r Vesser zu sprechen, auf die Gi­
pfel von unter Wasser befindlichen Gebirgen ge­
gründet haben. Einer Seits nähern sie sich im 
Fortwachsen immer mehr der Oberfläche des 
Meeres f anderer Seits vergrößern sie den Um­
fang ihres Werk s. Die größeren Korallenarten, 
welche eimge Fsden in der Dicke messende Blöcke 
bilden, scheinen die <rm Außenrande des Riffes 
stärkere Brandung zu lieben; dieses und dieHin-
dernisse, die ihrem Fortleben in der Mitte eines 
breiten Riffes durch die aufgeworfenen, von den 
Thieren verlassenen Muschel- und Schneckenschaa­
len und Korallenbruchstücke in den Weg gelegt 
werden, sind wohl die Ursachen, weshalb der 
Außenrand eines Riffes zuerst sich der Oberfläche 
näh<rt.. Ist er bis zu der Höhe gelangt, daß er 
bei niedrigem Wasserstande zur Zeit der Ebbe 
fast trocken wird, so hören die Korallen auf höher 
-zu bauen; Muschel - und Schneckenschaalen, Ko-
rallenbruchstücke, Seeigelschaalen und deren ab» 
gefallene Stacheln vereinigt die brennende Son."« 
*) Der Hr. Verfasser, welcher aus dem Rurik jüngst 
die Rcise um die Welt zurückgelegt hat, wird, nach sei­
ner gefälligen Zusage, die Leser dieserBlätter öfters mit 
semen Bemerkungen unterhalten. 
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durch den bindenden Kalisattd, der durch Zerrei-
bung der vorhin genannteirSchaalen entstand, zu 
einem allgemeinen Ganzen, zn einem festen Steine, 
der allmahlig, durch dieiimner u^u aufgeworfenen 
Materialien verstärkt, an Dirke zunimmt, bis er 
endlich sohoch wird, daß nur noch zu einigen Jah­
reszeiten hohe Fluchen ihn bedecken. In der 
Trockenheit durchglüht die Sonne die Steinmas-
se so sehr, daß sie an'vielen Stellen-s.'..ltet und 
sich in Schichten ablöset. Durch Brandungen 
bei hohen Fluchen werden diese getrennten flachen 
Steine gehoben und aufeinander gethürmt. Die 
immer geschäftige Brandung wirft Korallenblöcke 
(oft von einem Faden an Länge und drei bis vier 
Fuß D'cke) u. d Seet ie.fthaalen zwischen utld 
auf die G.'uud'^iN'.; nachher bleib-t auch der Kalk­
sand schon ungefährdet lieqen und bietet dem 
strandenden keimend-m Baum - und Pflanzei.saa-
men einon schnei! treibenden Beden zur Beschat­
tung seines weißen blendenden Grundes dar. 
Auch ganze Baumstämme, von andern Län­
dern und I-'^eln durch die Gewalt der Flüsse ent­
führt, finden hier nach langer Irrfahrt ihren end­
lichen Ruheplatz. Mit diesen kommen kleine 
Thiere, wie Eidechsen und Insekten, als erste Be­
wohner an. Ehe noch die Bäume sich zu einem 
Walde vereinigen, nisten hier die eigentlichen 
Seevö^'l; verirrte Landvö.-el nehmen ihre Zu­
flucht ;u den Gebüschen, und ganz spät, nachdem 
die neue Schöpfung sich längst entwickelt hat, 
findet sich auch der Mensch ein, schlagt harmlos 
seine Grashütte ausser fruchtbaren Erde auf, die 
durch die Verwesung der Baumdlatter entstand, 
und nennt sich Herr und Besitzer dieser Welt. 
(Oer Beschluß folgt.) 
Der Druck der Dorpatschen Atmosphäre. 
Der Druck der Atmosphäre ist bekannter­
maßen keine konstante Cröße. Denn nicht nur 
casuale Dinge, wie z. B. veränderte Witterung, 
sondern hauptsächlich die unveränderliche geolo­
gische Situation des Orts, bringt in d.'r gedach­
ten Druckkraft eine veränderliche Größe hervor. 
So z. B. würde ein hydraulisches Saugwerk 
(Wasserpumpe, Wasserheber u. dgl.) im Kloster 
auf oem St. Bernhard in der Schweiz, und ein 
anderes in derStadt Quito in Peru, da diese bei­
den Oerter fast gleich hoch über der Meeresflache 
und folglich auch gleich weit von dem Mittelpunkte 
der Erde situirt sind, zu einer und derselben Höhe 
das Masser heben können. Viel weniger aber 
auf dem Chimborasso, und noch wett weniger auf 
dem Himalaya- Dholagir in Indien, der noch um 
6000 Fuß höher als der Chimborasso ist. 
Der Physiker kann die wahre Druckkraft der 
Atmosphäre seines Orts zu jeder Zeit^ wenn er 
sich nur die Mühe geben will, leicht bestimmen. 
Diesem ist aber an dieser Messung nicht gelegen. 
Denn es ist in der That zu allen seinen Experi­
menten vollkommen Hinreichend zu wissen, daß die 
Atmosphäre vermögend sei, eine Quecksilbersaule 
von etwa 28 Zoll zu tragen, wenn das obere Ende 
der Quecksilbersäule in einem luftleeren Raume 
eingeschlossen und 1)as untere Ende dem Drucke 
der Atmosphäre ausgesetzt ist. 
Ganz anders verhält es sich in dem allgemei­
nen bürgerlichen Leben. Da giebt es sehr häufi­
ge Fälle, wo die Berechnung der höchstmöglichen 
Druckhöhe den so häufig vorkommenden hydrauli­
schen Anlagen von größer Wichtigkeit ist. Aller 
Orten werden Pumpen, Siphone, bisweilen auch 
die Langsdorsssche Schwung-Saug-Pumpe, die 
Zoo 
sogenannte Bctancoursche Pumpe, der Lamberti­
sche Feuer - Wasser - Heber u. dgl. hydraulische 
Werke angelegt, und keine Branntweinfabrik, ja 
auch keine Ziegelbrennerei, kann dasPumpenwerk, 
von welcher Art es auch sei, entbehren Es 
giebt also im gemeinen Leben sehr häufige Fälle' 
wo auf eine sehr genaue Berechnung der at­
mosphärischen Druckhöhe sehr viel ankommt ; wo 
die Verrechnung um einen halben Fuß die 
kostspieligsten (Aablissenients', wegen der schlech­
ten Wirksamkeit der hydraulischen Werke, die 
das Wasser durchaus zu einer bestimmten Höhe 
fördern sollten und zu dem gesteckten 7.iele 
Glicht gelangen können, ins Stocken gerathen 
und die besten Unternehmungen scheitern läßt, 
oder man wird wegen der Ungewißheit der best­
möglichen Druckhöhe von den vorzüglichsten Un­
ternehmungen abgeschreckt und zurückgehalten.. 
Es giebt also im gemeinen Leben'häufige Fällen 
wo die wahre Bestimmung der natürlichen Druck-
hohe des Ortes von großer Wichtigkeit ist, und 
folglich wird es auch Leute genug geben , die vom 
dieser Notiz Gebrauch machen können; und es 
wird daher nicht ganz unschicklich seyn, die­
sen geringen Aufsatz dem gemeinen Besten zu 
widmen. 
Das Barometer, dieses vortreffliche physika­
lische Instrument, an dessen Vervollkommnung 
und Anwendbarmachung die Physiker, seit dem 
Pascals Schrift (Visite de I ec^^ilibre cle Ii-
ezuers et cle Is pssanteur de !a ir>g5se d'sir. 
?Zri'8 i66z.) erschienen war, unaufhörlich gear­
beitet haben, -leitet die ganze Rechnung. Aendert 
sich der Druck der Luft, so zeigt dieses Instru­
ment, wie die Rechnung anders geführt werden 
muß. Ein einziges Beispiel kann vielleicht hin­
reichen, um auch den Nichtphystker hiedurch zu 
belehren, den Druck fti-.cr Atmosphäre auf das 
genaueste berechnen z^können. 
Exempel. Heute den 6. Oktober 1818, zeigt 
mein von mir selbst mit ausgekochtem Quecksilber 
gefülltes Hebe-Barometer —28,85 Pariser Zoll. 
Das specifische Gewicht des Quecksilbers zu 
dem specifischen Gewichte des Wassers, verhält 
sich (nach Brisson und Lavoisier) wie 14,11 zu 1. 
Demzufolge würde am heutigen Tage ein hy­
draulisches Werk hier in Dorpat eine Wassersäule 
von 406,79 Zoll, — Pariser Fuß heben. 
Da aber der Pariser. Fu?) sich zu unserem 
Englisch-Russischen Fuß genau wie 1440 zu 1551 
verhält, so folgt, daß bei uns heute das Wasser 
zu einer Hebe von z6, sage sechs und dreißig 
Fuß, steigen würde. 
Hieraus erhellet, daß die Grenze der hydrau­
lischen Druckhöhe bei uns in Dcrpat lange nicht 
so sehr beschränkt ist, als manche Hausväter sich 
bis jetzt vorstellten, die unsere Druckhöhe nach 
unserem Maaße, nicht höher al5 Z2Fuß zu schä­
tzen pflegten. 
Da man aber in Branntweinfabriken nicht 
nur für Wasser, sondern auch für Branntwein 
und bisweilen auch für Spiritus Pumpen und 
Heber anlegen muß, so wollen wir noch am Schlüsse 
zeigen^ daß unser LivländischerHalbbrand in Sil­
ber, dessen specifisches Gewicht sich, nach Lamber­
tis Alkoholometer, zu dem specifischen Gewichte 
des Quecksilbers, wie 0,9517 zu 14,11 verhält, 
so würde bei uns, unter obiger Bedingung, unser 
guter Branntwein vis zu einer Höhe von z8,6 Fuß, 
kraft des Drucks der Dorpatschen Atmosphäre, 
steigen können. 
Anmerk. Wahr ist es allerdings, daß es in 
gewisser Rücksicht besser sei, wenn man bei Anle­
gung der hydraulischen Saugwerke mit einer ge­
ringern Druckhöhe sich begnügen kann; weil es 
eine Seltenheit ist, eine Pumpe zu finden, wo das 
untere Ventil in der gehörigen Stelle angebracht 
worden ist. Die meisten Pumpen, die man hier 
zu Lande findet, sind von solchen Zimmerleuten 
verfertigt, die aus Umvissenheit das untere Ven-
tiTganz unten, d. h. unter dem Wasserspiegel be­
festigen- Weshalb sie auch gezwungen sind, den 
Kolben mit dem zweiten Ventile gleichfalls so lang 
als die Pumpenröhre zu machen; wodurch also 
nicht nur das Pumpen außerordentlich erschwert 
wird, sondern es ist sogar f»^st .'.nmöglich das Was­
ser bis zu der natürlichen Druckhöhe zu treiben; 
indem man aus Unachtsamkeit durch zu wenig 
machtige Menschenhände eine solche Wassersaule 
heben laßt, die. bei einer bessern Einrichtung der 
Ventile, der natürliche Drurk der Atmosphäre, 
ohne, anderweitige Kräfte, hätte von selbst em­
porheben können. 
Vkgen dergleichen mangelhaften Anbringun­
gen des untern Ventilesist, sageich, allerdings bes­
ser, wenn man sich mit einer geringern Druckhöhe, 
als die Natur uns darbietet, sich begnügen kann> 
und für dergleichen fehlerhafte (5.nrichtungen ist 
auch dieser Aufsatz nicht geschrieben. Wenn man 
aber ein hydraulisches Saugwerk nach den besten 
Prinzipien einrichtet, und hauptsächlich dort, wo 
das Wasser mittelst meines Feucrwasserhebers*), 
g a n z  o h n e  V e n t i l e  u n d  o h n e  M e n s c h e n -
G r ä f t e ,  b l o s  k r a f t  d e s  D r u c k s  d e r  A t t  
M 9 s p h ä r e ,  v o n  s e l b s t  z u  d e r  n a t ü r l i ­
c h e n  b a r o m e t r i s c h e n  D r u c k h ö h e  v o n  e t -
Meinen Feuer-Wasscr-Heber sisikon-invue-kv-
habe ich die Ehre gehabt, der Livlandischen 
ökonomischen und gemeinnüstigen Societät vorzulegen, 
und dessen Beschreibung, m«t Kupfern erläutert, wird 
nächstens die Presse verlassen. 
l i c h e n  u n d  d r e i ß i g  F u ß  s t e i g e n  w i r d ,  
dort kann auch dieser Aufsatz nutzlich werden. 
L a m b e r t i .  
N' e k r o l o g. 
Johann George Rievethal, 
zeitheriger Lehrer an der ersten Kreisschule in 
Riga, ward im Jahre 1754 am 1. Mai znKös: 
lin in Hinter-Pommern geboren, wo sein Vater 
die Stelle eines HofgerichtsAdvokaten bekleidete. 
Bi6 zu seinem ic>ten Zahre. genoß er den Unter; 
richt in der dortigen Stadtschule, bezog darauf das 
(üoll^Ziuin in Königsberg, wo 
der ihn überlebende ehrwürdige Greis, nachmals 
ftinGehülse,den dieKrone^ojährigerAmtsverdienst» 
schmückt, sein Lehrer war *). Bereits -in seinem 
i5tcn Jahre ward er unter die Zahl der auf der 
dortigen Universität Studirendem aufgenommen. 
Während seiner dreijährigen akademischen Laufbahn 
widmete er sich nicht nur der Rechtsgelahrtheit, 
sondern auch insonderheit der Philosophie und Phü 
lologix. Als er nach beendigten Studien in seine 
Vaterstadt zurückkehrte, ward er bei dem dortigen 
Hofgerichte als Referendar angestellt, welches Amt 
er aber nach einigen Jahren, einer anderweitigen 
Aussicht wegen, wieder aufgab. Eine von Frie­
drich dem Großen nach St. Petersburg bestimmte 
Gesandschaft bedurfte nämlich eines geschickten Sei 
cretairs. Unter 22 Subjecten, die dem Könige 
vorgestellt wurden, wählte der Monarch den Ver: 
ewigten, der damals 25 Zahre alt war. Bei sei­
ner Ankunft in unsrer Stadt, ward et von einem 
hitzigen Fieber befallen, und da z Monate bis zu 
Der emeritirte Herr Subrector Coll.-Secr 
Albrecht Germann. 
seiner Voltigen Genesüng vergiengen, so mußte er 
jene Stille ausüben. Bis zum Jahre 1785, in 
welchem er an die Domschule berufen ward, beklei­
dete er di.' Stelle eines Hauslehrers in verschiede­
nen adelichen Familien. Im Jahre 1796 ward 
ihm das Conrcctorat an jener Schule v>r'uehen, 
und als selbige jm Jahre 1804 eine neue Organi­
sation erhielt, bestätigte ihn die Kaiserl. Schul-
Commission zu Dorpat als Lehrer bei derselben, 
welches Amt er bis zum letzten Al-nde seines Lebens 
auf eine ausgezeichnet rühmliche Weise verwaltet, 
weshalb ihm auch der Charakter eines Nuss. Kaisers 
Collegien - Secretairs vor vier Iahren beigelegt 
ward. Außer den zween ältern Söhnen des Nuss. 
Kaiserl« Geheimen Raths von Lemsdorf, hat er 
keine Pensionaire gehalten, wohl abergab er von 
Zeit zu Zeit, außer seinen gewöhnlichen Lehrstun-
den. Privat-Unterricht in Wissenschaften und 
Sprachen. Durch seinen unbegrenzten Fleiß, durch 
sein unermüdetes Studiren der besten neuern 
Schriftsteller, hatte er sich eine seltne, -höchst aus­
gebreitete Kenntniß in mehrern zu seinem Amte ge­
hörenden wissenschaftlichen fächern , insonderheit 
in der Physik, Naturgeschichte und Technologie, er­
worben. Nicht weniger besaß er, von einer g« 
wissen Vorliebe geleitet, eine große Fertigkeit in 
der französischen sowohl, als englischen Sprache, 
wie dieses eiüige von ihm Herausgegebeue Schrif­
ten beweisen. Cs erschienen nämlich im Druck: 
1. I^eetures inteuded tor l-Iis Instruction 
snd amusement ot ^ounZ people, III. 
Voll, von 1792—179^. 
2. lua rucke ou lecture arnu53Me er in-
strucnve s»our !s jeunesse, III. Voll, 
von I79Z---179^ 
I. Manuel lle (^onversa^iott en ordre 
plisixzticsue, »eeom^sAn^ dun 
diee ex^iIlLslis, I. Vol. lZtI. 
k-lislorickil änd ^lora! ^Ijscellanieg, I. 
Vol. 179^. 
5- Lukumon, oder Nachrichten von ^ußerordeirt? 
liehen Menschen, in physischer und psycholo­
gischer Rücksicht, ungleichen Merkwürdig­
keiten aus der Natur- und Kunstgeschichte, 
Lander- und Völkerkunde, z Theile, von 
1796 bis 1802. 
6. Deutsches Uebersetzungsbuch für diejenigen, 
welche die englische Sprache erlernen, nebst' 
einer vollständigen Erklärung der darin vor­
kommenden Wörter und Redensarten, 1797. 
Da er in kein.r ehelichen Verbindung klebte, 
keine drückenden F.nnilien-Sorgen trug, so konnte 
er sich ungestört den Wissenschaften witmen. Seine 
vielfältigen Kenntnisse waren aber kein todter un­
fruchtbarer Schatz, sondern giengen von ihm auf 
die ihm anvertraute Jugend über, be! deren Unter­
weisung er durch die Gründlichkeit seiner Kennt; 
nisse, durch die Deutlichkeit seines Vortrages, durch 
die Verbindung des Nützlichen mit dem Augeneh­
men auf eine vorzügliche Weise und nach einer vor­
trefflichen Methode so reichlich Gutes gestsstet hat. 
Sein sanfter, stiller, friedlicher Siun erwarb ihm 
die Liede seiner Amtsgenossen, die Achtung und das 
Zutrauen seiner Schüler. Wer könnte ihm, der in 
gemeinnütziger Wirksamkeit ergrauete, an semem 
Grabe das ehrenvolle Zeugniß versagen, daß er ein 
treuer und unverdrossener, sein Amt mit Pünkt­
lichkeit, Eifer und dem glücklichsten Erfolge 5 z Jahre 
hindurch verwaltender Lehrer, ein Mann von recht; 
lichein Charakter und untadelhaftem Wandel gewe­
sen, dessen Asche so viele würdige und brauchbare 
Männer, die dem Staate in den verschiedensten 
Aemtern dienen, und einst seine Schüler waren. 
dankbar segnen. Mit Recht kann man von ihm, 
der die Achtung seiner V^ea^setzten und Mitbürger, 
nnd die Liebe seiner College,r besaß, behaupten, er 
sei m der gewissenhaften Erfüllung seines Berufs, 
den er noch wenige Stunden vor seinem Hinschei; 
den ausrichtete, gestorben, und sein? Berufstreue 
habe seiue Lebenslage verkürzt. Sein oft gehegt 
ter Wunsch, durch einen schnellen Tod in eine hö­
here Welt überzugehen, ward am 20. September 
ersV.üt. Sein Gc^äciMiß wird nichr mit seiner 
Asche v-'.wehrn. Bgn. 
Klir^er Brri^r von den Be^'benbeiren 
^ieut. ^)lko v. Kohebne, Vesehlc-babers des 
Nurik, im dritten Iabre seiner 
<? ecs'^brt; ausgezogen ans einem an seinen 
gera teten (schreiben. 
(Beschluß.) 
„Am 2y. Zuni, nachdem der Rurif ausgebest 
strt worden und die Baidaren zu der Fahrt nach 
Norden vollendet waren, verließen wir Unalaschka. 
Der Matrose mit dem zerbrochenen Bein konnte 
schon wieder h.'rumhinken. Mir war es übkr er; 
gangen, meine Brust hatte sehr gelitten, ich fühlte 
bald heftige, bald minder bedeutende Schmerzen, 
und je weiter wir nach Norden vorrückten, desto 
nachtheiliger wirkte die kalte Luft auf mich. Die­
ser Zustand war sehr lästig, allein er benahm mir 
den Muth noch nicht, mein Unternehmen auszu­
führen. Am 10. Juli erreichten wir die St. Lorenz 
Zn>'cl. Hier fanden wir noch stehendes Eis, und 
dicse Eisluft griff meine kranke Brust dermaßen an, 
daß mir der Athem ost ganz verging, daß Ohn; 
wachten und endlich Blutspeien erfolgte. Zch be; 
griff nun, daß mein Zustand gefährlicher war, al^ 
ich selbst hatte glauben mögen. Der Arzt erklarte, 
ich könne w. dieser Nahe des Eises nicht zu bleiben 
wa^n. Es kostete mich einen langen schmerzlichen 
Kamp,': mehr als Einmal war ich x.-itschlossen, dem 
Tode zu trotzen; aber wenn ich dann wieder bedach­
te, daß eine schwierige Rückreise nach unserm Va; 
verlande uns noch bevor?.and, und daß vielleicht die 
Erhaltung des Nurik und das Leben aller meiner 
Gefährten an dem meinigen hing, so sah ich wohl 
ein, daß ich m?ine Ehrbegier diesen Gründen uns 
terordncn müsse. War ich doch überzeugt, meine 
Pflicht redlich erfüllt zu. haben, und so meldete ich 
dem Kommando schriftlich, daß meine Krankheit 
mich, nöthigte, nach Unalaschka zurückzukehren» 
Der Augenblick, in dem ich das Papier unttrzeich; 
nete, war einer der schrecklichsten meines Lebens; 
es war als unterschriebe ich mein eignes Todeöur; 
theil. Dcr interessante Kotzebue; Sund ist also 
von mir unerforscht geblieben.. 
Am 2?.Zull erreichten wir Unalaschka, wo 
wo wir bis zu unserer Abfahrt uns mit Zwieback 
backen aus ziemlich verdorbenem Mehl beschäftig; 
ten. Hier muß ich erinnern, daß es uns überhaupt 
an Proviant sehr mangelte, denn der kleme Nurik 
Hatte nur Raum, einen Verrath für zwei ^ahre 
zu fassen. Schon, seit einem Halden Zahn waren 
wir auf eine halbe Portion täglich beschränkt, und 
totz dieser Sparsamkeit Hürden wir nur noch drei 
Monat ausgereicht haben. Dieser Umstand und 
der üble Zustand des Nurik, der durchaus Uner gro? 
ßen Reparatur bedurfte, erlaubten mir nicht mei; 
ncn Ruckweg durch die Torns-Stra^e zu nehmen: 
ich beschloß also nach Manil.a zu segeln, wo ich 
alles, was ich bedurfte, zu finden hoffen ourste. 
Damit aber auch diese Uebersahrt mit Nutzen ver; 
bnnden seyn möchte, nahm ich mir vor auf den 
Sandwichinseln Hausthiere und Pfianz n f> r Ra> 
dack einzuluhlnen, woran es da jeylt, und wodurch 
ich sowohl den Eliuvohü.rn als auch Europäern, 
die etwa künftig diele, Inftln berühren möchten, 
keinen unwichtigen Dienst zu leisten hoffte. 
Am i8. August verließen wir Unalaschka und 
erreichten am i. Oktober die Insel Wahu. 
D^r Köuig der Sandwtchinseln, Tammaa; 
mea, bewies sich abs mein aufrichtiger Freund, und 
machte mir einmal ein Geschenk von 40Schweinen, 
ein andres Vcgl schickte er mir fast eben so viel. 
Auch für u^ern Kaiser Alexander hat.er mir ein 
kleines Geschenk mitgegeben. 
Am 14. Oktober verließen wir die Sandwich-
Inseln, das Schiff beladen mit Ziegen, Schweinen, 
Hunden, Katzen, Hühnern, Tauben u. s. w., nebst 
einer Menge nützlicher Pflanzen. Der Nurik 
konnte jetzt wit dein Kasten Noah's verglichen wer­
den. C ad u war entzückt, auf den Sandwichin­
seln seines Gleichen zu finden, und ob er gleich ihre 
Sprache nicht verstand, wu'^te.er sich doch Diele 
Freunde zu erwerben. Hier versetzte ihn manchen 
lei in das größte Erstaunen, z. B. ein Menjch zu 
Pferde, den er für ein Ungeheuer aus einem Stücke 
hielt. Doch nu habe ich ihn etwas mit größerer 
Bewunderung betrachten sehen, als den Schnee. 
In der Nähe der Aleutischen Inseln fielen einest 
Tages seht große Schneeflocken» Um seine Neu­
gierde zu befriedigen, bemühte er sich, sie mit öer 
Hand zu fangen; aber eine Art von Grausen wan­
delte ihn an, als der Schnee in seiner Hand ver-
schwand. Er sah uns Alle mißtrauisch an, und 
glaubte, wir hätten ihn in ein Land der bösen Gei­
ster geführt. Als er in Unalaschka erfuhr, daß wir 
nach Radack segeln würden, war seine Freude groß. 
Von Stunde an legte er eine Sammlung an von 
alten verrosteten Nägeln und andern unbrauchbaren 
Eisen-Fragmenten; auch sammelte er am Lande alle 
Steine, die z^n Schleifen einigermaßen tauglich 
schienen, denn diese fehlen auf Radack. Kurz, er 
ließ nichts liegen, wovon er glaubte, e« könne dort 
nützlich seyn. Aber bleiben wollte er noch immer 
nicht auf Radack, sondern Petersburg sehen, wo­
von man ihm soviel schönes erzählt hatte. 
Am zo. Oktober ließen wir die Anker bei der 
Gruppe Atdia (Graf Rumanz0 ff) fallen. Un­
sere freunde eitt-n.ans User. Schon von ferne 
schrien sie: Tvtabu! Tvtat.u! (Das heißt Kotzebue, 
denn anders konnten sie meinen Namen nicht aus­
sprechen.) Alle hatten sich mit Blum» nkränzen gel 
schmückt, die sie uns aussetzten, zum Ze-chen, oaß 
sie noch eben so sreundschaftiich als vorher gegen 
uns gesinnt wä.s»!. Mehrere unserer Bekannten 
trafen wir jedoch nicht; sie waren nach entfernten 
Gruppen gegangen, wo eine Kriegs,Expedition aus­
gerüstet wurde, von der wir schon während unsers 
ersten Aufenthalts gehört hatten. 
Ca-du w>r jetzt ein Gegenstand der Neube­
gier. Er muj-te erzählen und tyat es gern. Die 
Insulaner seinen sich um ihn in einen Krus, hör­
ten andachtig zu, und äußerten ihr Erstaunen oft 
durch ein lang gezogenes O — o! Die vielen frem­
den Th.ere, welche wir mitgebracht, konnten sie 
nicht genug bewundern. 
.Eaou^s Weib und sein dreijähriger Sohn 
befanden sich.eben auf einer andern Insel-Gruppe, 
allein man sagte.ihm, daß beide um ihm trauer­
ten, besonders der Knabe, der keine Nacht schlafen 
könne, und immer Ca du! Cadu! schreie. DaS 
rührte sein Varerherz derma^n, baß er sich plötzlich 
entschloß, seinet? Reiseplan aufzügeben und auf 
Atdia zu bleiben. 
Am 4..November verließen wir Radack, ent­
deckten am Sten die Giuppe Cigiep (Graf Ha y-
den) und ankerten am 2. December bei der Insel 
Guaham. Am 10. December erreichten wir Ma-
nilla, wo durch die Güte des Don Fern and es 
de Falgueras, General -Kapitains der Philip­
pinischen Inseln, allen .unsern Bedürfnissen abget 
Hölsen wurde. 
In den letzten Tagen des Januars 1818 vert 
ließen wir Manilla, durchsegelten das chinesische 
Meer, berührten das Vorgebürge der guten Hoff­
nung und ließen am 17. Juni die Anker bei Portss 
mouth fallen. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den i2. Oktober -Zig. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue Inländische Blatter .  1X2.41.  
Den 19. Oktober ig ig. 
Ueber Branntweins - Brand, Mästung und Haltung eigener Viehzucht in tivland. — Nachricht von ber 
trigonometrischen Vermessung LivlandS. — Nordlicht-
Ueber Branntweins-Vrand, M^asiung und 
Haltung eigctier Viehzucht in Livlaud. 
^ivland führte w frühern Zerten mit Recht den 
Namen der Kornkammer des Nordens, weil das 
erste Lebensbedürsniß, das selbstgebante Korn, aus 
dm Seehafen von Riga, Reval und Pernau häufig 
ins Ausland geführt wurde. — Dieses Landespro-
dukt ward vorzüglich von den Hollandern gesucht, 
weit es sich gedörrt inehrere Jahre unverdorben er; 
hielt; sie zogen aus selbigen den für die Gesundheit 
so zuträglichen, wohlschmeckenden Wacholderbeeren 
Branntwein (t^Oevei- genannt) ab, und trieben 
solchergestalt mit uns einen betrachtlichen Korn? 
Handel. — Dieser fürLivland so vortheilbringende 
Handel hat seit dem Ausbruche der so lange dauern? 
den französisch-englischen Seekriege, die die Han? 
dels - Schifffahrt hemmten, fast gänzlich aufgehört 
und uns genöthigt, unser Getreide in Branntwein 
?,u verwandeln, welcher Artikel von den Kronspäch-
tcrn in St. Petersburg und Pleskow begierig ent: 
gegen genommen wird. 
Vorn Anfange an schloß man Kontrakte, deren 
Erfüllung aber mehr Nachtheil als Vortheil brachte 
und noch Schuld an der verwickelten Lage vieler 
ist, nicht derer zu gedenken, die dabei gänzlich ihr 
vermögen eingebüßt haben. Man hatte nämlich, 
Wie uns allen bekannt ist, nach den Verschlagen 
früherer ErndtcnKontrakte geschlossen. Allein als 
Mißerndten eintraten, mußte man für doppelte 
Preise, als man seinen Branntweinkontrahirt hatte, 
Lorn, um nur seinen Kontrakt zu erfüllen, ein? 
kaufen. — Nichts desto weniger bemühete sich ein 
jeder, seine Branntweins-Brennereien noch zu vert 
stärken, weil sich für den Absatz des Getreides kein 
Markt zeigte. Schweden war noch das einzige 
Land gewesen, welches Korn bezogen hatt', dessen 
Kultur aber seines sterilen Bodens ungeachtet, durch 
Anwendung ächt finanzieller und ökonomischer Ein; 
richtungen bereits so weit gefördert worden war, daß 
es wenig Getreide mehr bedurfte. Die übrigen 
Meere waren durchaus geschloffen^ Nun mußte 
der Branntweinsbrand, der schon so manchen rui? 
nirt hatte, das einzige übrig bleibende Heil! und 
Rettungsmittel seyn!! Allein, was sage ich? 
Heil- und Nettungsmittel, wie vielmehr Zerstöh? 
rungsmittel aller Klassen, der zehrenden sowohl 
als arbeitendenKiasse derM'nschen und desViehes 
und der Felder, möchte ich es nennen. Hier wer? 
den die sich selbst täuschenden Verehrer des Brannt? 
Weinbrandes, da ich eine Sache, die ihnen so viel 
werth zu seyn dünkt, berühre, ein Hört! — Hort! 
und ein Aber und: erlauben Sie, entrüstet ausrut 
fen? Doch tch ersuche nur ruhig zu überlegen, ob 
nicht die allgemein eingeführten Brannnv.'ins; 
Brennerei Einrichtungen die Gemüther der .>)?en; 
schen verschlimmern, die Gesundheit von T illen? 
den zerrütten und vor der Zeit ins Grab stürzen. 
eineHanptursache oft von Thenrnng, Hungersnoth 
und Menschensterben sind, dasMenschen^Geschlecht 
von Generation zu Gensration immer mehr herab? 
würdigen und das Ebenbild Gottes endlich einer nie/ 
dern Stusse der lebenden Schöpfung nahern werden» 
Dieses muß ich nun mit Gründen und Thatsachen 
belegen, damit ich keiner Unwahrheit bezeuget 
werde. 
Ich fanghda^er mit 5^m physisch"» Nachtheile 
an, den der Bran ntwc: '.n-brand mit sich führt, und 
erinnere an das große Verderben, das der Brannt­
wein unserm Landvolke bcrcnet. Denn Niemand 
wird mir Unecht geben, wenn ich behaupte, daß 
das Laster der Völlerei, und dacon abstammende 
Armuth und Dürftigkeit, ft:Dem zugenommen 
haben, seitdem die Braunnv'ins-Brennsreisn ver-? 
mehrt worden sind. Die Arbeiter in den Brannt­
weins? Küchen bekommen mehr Neiz zum Genuße 
dieses Leib und Seele zerüttendrn Getränkes, wcil 
dessen spirituenser Theil ihnen Tag und Nacht ihre 
Geruchs? Werkzeuge kitzelt,, und sie suchen daher 
alle Gelegenheit zu erlauren, um ihre Liebhaberei 
zu befriedigen^ In der Küche,. amKühl.'Apparat, 
beim Auf? und Ablassen in die Kessel und. Haupt? 
sachlich bei den Transporten, sieht man oft die 
Folgen des diebisch entwendeten Branntweins und 
nicht selten lodert der entzündete Geist aus dem 
Munde der abführenden Bauern. Ein Wunder, 
Saß nicht mehrere Selbst? Verbrennungen Statt 
finden! Aber zu Tode sauft sich mancher, wie die 
Todten ? Listen unserer Kirchenbücher bezeugen kvn? 
nen. Der National - Charakter derLivlander sinkt 
dnrch den Drang, der Zeit, durch Verhaltnisse nnd 
Umstände von Generation zu Generation, so daß 
man mit Blumauer wünschen möchte: „Kehre 
wieder alte Zeit." Physische Nachtheile aber wer? 
den noch viel häufiger durch die Fabricirung dieses 
geistigen Getränkes öewirkt! Wie viele Arbeiter 
in den Küchen werden nicht gebrechlich und zu Krüp? 
pnn, wenn sie beim Aufheben der großen Fastagen, 
die entweder umgefallen oder beim Auf? un^Abla? 
den zu schwer sind, sich verheben und Brüche be? 
kommen; wie viele verbrennen und verbrühen sich 
nicht in der Küche am kochenden, .^lrentheils 
offen stehende« großen Wasserkessel, in welchen der 
oft sn Maischdünsten Benommene hinei!tftü''zt» 
und an dem Branntweinskessel selbst, wenn der 
Helm abgsstosscn und der in der Nahe stehende Ar; 
beiter verbrüht wird, oder endlich an dem Brach-
k.>ven, in wclchem ost arme matte Corden hinein­
stürzen und ganz abgebrüht herausgezogen werden; 
wie manche Corden werden durch stößige Ochsen 
bei der Fütterung lebenslang verkrüppelt oder ver­
frieren ihrs Beine, da sie bei der Zutter-Auschei? 
lung in den Maststäil.n bei der größten Kalte stun­
denlang in der Jauche herumwaren müssen. Er­
eignet sich aber auch directe kein Unglück und weh­
rer die waltende Hand der Vorsehung dergleichen 
Gefahren, so werden Koch taglich indirecte Men? 
fchenkraste vergeudet und die Gesundheit vieler 
zerrütt t. Man geye hier nur an den Maischküwen 
und sehe wie beim Einklopfen bis zur Ermüdung 
gearbeitet und der Arbeiter gleich darauf, mit einem 
von Schweiß triefenden Körper, an die Stauung 
getrieben wird, um Eis zum Abkühlen auszufischen. 
Alles dieses ist indessen noch zu erdulden, und die 
felsenfeste Bauernatur weiß den erschöpfen? 
den Arbeiten Kräfte entgegen zu sehen, wenn nur 
btt Tage gearbeitet und bei Nacht geruhet wird. 
Wo aber bei Tag und Nacht in einem fort ganzer 
acht Tage hindurch ununterbrochen Arbeiten auf 
Arbeiten sich in der Küche ohne auszuruhen Haufen, 
da schleichen am Ende die Menschen wie Schatten, 
sie schlafen im Stehen und sinken während der 
Arbeit zusammen, welches Wunder, wenn der Ar­
beiter sich nicht erlaubt, da er an der Quelle ist, 
Branntwein zur Stärkung zu trinken. 
Kontrakte, die mit dett Kronspachtern und 
Mastgebern früher geschlossen waren, mehr aber 
noch die unbeschreibliche Sucht, um ja recht viel 
Branntwein zu brennen, veranlaßt, daß man mehr 
Branntwein brennt, als die eigene Produktion des 
Getraidebaues, selbst bei den besten Erndten, be­
tragt. Die Folge ist, das Korn:Aufkäufe in einem 
verschmiertem benachbarten Lande, wo der Eifer 
Branntwein zu brennen, ihre Bewohner noch nicht 
so allgemein ergriffen hat, oder.auch in Rußland 
(im PlesEewschen), mit großem Kosten-Aufwande 
gemacht werden müssen; dadurch aber wird der 
Bauer: Anspann, welcher das gekoste Getreide 
Dhne Rücksicht auf Witterung und Wege, ost; 
mals von fernen Orteu herbringen muß, aufs 
äußerste mitgenommen ; ebenso entsteht noch eine 
Ursache zum Ruin derselben dadurch, daß, um 
ein paar Rubel pr. Haß Branntwein mehr zu er; 
halten, bei abgängiger Bahn und den schlechtesten 
Wegen, Branntweins-Transporte die mit schweren 
Fastagen von vierzig und mehrern Eimer beladen 
sind, ferne versandt werden. Allein auch selbst 
diese besorgte Koru-Auskause sind noch lange nicht 
hinlänglich, um die Branntweins-'Küche sieben 
»olle Mmate, von dem i. Oktober bis den i. Mai 
vollauf zu beschäftigen. Es sind Aufkäufe von 
Bauern zu machen erforderlich. Zn den Kirchen 
geschehen Ankündigungen, daß zu so und 
so viel pr. Loo5 Korn zahle. Ein hoher gebotener 
a n l o c k e n d e r  K o r u p r e i s  z i e h t  u n w i d e r s t e h l i c h  d e i  
Bauer mit seinem sauer erworbenen Getreide nach 
d e n  H ö f e n ,  u m  d a f ü r  g e g e n s e i t i g  z u  k a u f e n ,  w a s  
möchte es senn? einen tollen wüsten Kopf, Bräunt: 
wein, freilich nur der schlechtesten Gattung, allcin 
doch ii.!mev Branntwein^ welchen Handel ev denn 
so lange fortsetzt, als er nur noch Korn zu entübrl; 
gen hat, und endlich genöthigt wir5, um den hie; 
durch entstandenen Mangel zu decken, Kaff unter 
fein Brod gemischt essen. Hier könnte einge-
wandt werden, der Bauer hat in hiesigen Gegen; 
den auch vor Einrichtung der allgemein eingeführt 
ten Branntweins; Brennerei, die Gewohnheit ge­
habt, Kaff unter feiu Brod zu mischen. Wenn 
ich davon.auch die Möglichkeit zugebe, so spricht 
hieraus.doch die größte Armuth, eine Armuth, 
welche man in benachbarten Ländern, wo nicht so 
stark Branntwein gebrannt wird, keinesweges 
wahrnimmt. Wenn nun Regulatife doch in der 
Absicht gemacht worden, damit der Bauer zu einem 
größern Grad von Wohlseyn gelangen möge, die­
ses Regulatis aker schon so lange gewähret hat, der 
Bauer aber doch noch immer in der nämlichen, ja 
fest armseligern Lage sich befindet, so ist doch hier­
aus ganz sicher zu folgern, daß an dieser Armuth 
>eine würkende, Seele und Körper ertödtende Urs 
fache, hauptsächlich Schuld ist. Zn einem fort­
währenden Taumel bringt der hiesige Bauer den 
ganzen Herbst zu, denn er hat ja, so lange als sein 
Kornvorrcth dauert, Branntwein» Außer diesen 
angeführten Klassen der Nachtheile des Brannt-
weinbrandes, kenne ich endlich noch eine Klasse, 
die ich die OcLk'.'.omische nennen machte. Sie hängt 
mit den vorigen sehr genau zusammen, und ist eben 
so schadenlringend undMenschen- und Thierkräfte 
zerstörend, als die vorhin genannten. 
Unter dieser Klasse steht der große Holzauf­
wand, durch dessen Herbeischaffnng, zumal bei ab­
gängigen ^e^cn im Frühjahre in holzarmen Ge­
genden, der Bauer-Anspann total ruinivt wird, 
oben an» Daß aber der Branntiveinsbrand die 
meiscen Gegenden Livlands holzarm gemacht hat 
und zum gänzlichen Verderb der noch übrig geblie? 
benen Wälder das Seine beiträgt, ist eine ausge,' 
machte Sache. Denn schon muß ans dreißig und 
mehrere Werste weit von vielen Gütern das Holz 
geholt und gekauft werden. Schon muß man seine 
Zusüicht zum Torf nehmen, und mit Strauchwcrk 
werden die meisten Wasserkessel schon zum kochen 
gebracht, schon werden Tausende der schönsten Bau; 
me und Pflanzen der bessern Holzarten, die theils 
unter dem Strauchwerk eines guten Bodens ausge; 
schössen sind und die dasselbe überwachsen würden, 
abgehauen, theils ganze Strecken von Selbstpflan; 
zungen, die Hoffnung der künftigen Generationen, 
der Scharfe des Beils, wenn Noth da ist, preis 
gegeben. Ja dieses Schicksal hat schon selbst man; 
ches liebliche Gehege uni^ manches angenehme Lust; 
Wäldchen, das die Besitzer mit eigener Hand auf 
das Glück ihrer Familie unö Freunde pflanzten und 
pflanzen ließen, gehabt. — Und es ist wohl zu be; 
fürchten, daß Livland, fast unter den 6o. Grad 
nördlicher Breite liegend, mit der Zeit ausfrieren 
und in eine Einöde verwandelt werden wird, wenn 
solche Zerstörungen immer mehr verübt und den 
Waldfreveln nicht Einhalt gethan werde. An Holz 
säen und pflanzen. Austrocknen der Moräste durch 
Abzugsgräben, Hegungen und Einzäumungen ist 
so nicht zu denken. Aber kein Baum sollte zum 
wenigsten früher abgehauen werd»n, bis er nicht 
vollständig ausgewachsen ist, und souten darüber 
die Branntweins; Küchen Wochenlang still stehen 
müssen. Kein Baner sollte zu seinen Rodungen 
»der Küttißbrande, eine Grene oder Tanne anrüh; 
ren dürfen, dergleichen alljährlich zu vielen Tau; 
senden in langen Haufen im Winter aufgestappelt 
find, um im Frühjahre verbrannt zu werden. Denn 
es lodert ja in einem Nu auf, die erwärmende 
Kraft, die den Besitzer der zweiten Generation 
Zühre lang vor Frost und Kalte schützen, am Ofen 
und Heerd unterstützen kann. — Man könnte 
aber wohl edlere Fabrikate, als der gemeine Korn; 
Branntwein ist, aus unsern Roggen und Wacholi 
derbeeren bereiten, der uns gewissermaßen Ersatz 
für den Verlust unsers frühern vvrtheilhaftenKorn-
Handels gewähren würde; indem derselbe, mik 
Güte bereitet, bald ein Artikel der Exportation 
werden und baares Geld ins Vaterland bringen 
würde. In jeder Rücksicht wür^e d.erselbe mehr 
Nutzen und Procente als der gemeine Kornbrannt­
wein gewahren, weil mau den Wacholderbeeren-
Branntwein genannt) mit weniger» 
Kornauswande, als zum Kornbranntwebn erforder­
lich ist, in gleicher Quantität und Scarke abziehen 
kann. Uebrrdem ist der ächte (^eueve!' weit wohl­
schmeckender als der gemeine Kornbranntwein, in­
dem der roheK^'rngeschmack durch die Fermentation 
mit untergemischten Wacholderbeeren sich gänzlich 
verliert, auch besitzt derselbe nach dem Urtheil der 
Aerzte msdicinische Kräfte; daher lst er in seiner 
Qualität vorzüglicher und kann mithin für höhere 
Preise als der gewöhnliche abgesetzt werden. Die 
hohe Krone würde daher diesen von uns ächt fa< 
bricieten seiner medicinischen specifischen 
Kräfte wegen, nicht nur für die Hospitäler, son; 
dern auch für die Marine in großen Quantitäten 
von uns abnehmen; wir aber würden ihn selbst, 
statt der andern kostbaren Liqueure, aus ächten 
Patriotismus, wie in Holland, zu unserm eigenen 
Gebrauche anwenden. Den Rest aber könnten 
wir, als einen Artikel dcr Exportation, an die 
Schweden, Dänen und Norweger absetzen. Denn 
auch jetzt beziehen obige Völker unsern gemeinen 
Kornbranntwein, welchen sie aber, seines rohen 
Geschmacks wegen, von nemm destilliren lassen 
und uns daher einen um so geringern Preis zahlen. 
Diesem indnstrieusen Zweig verdankt Holland mit 
feinen Wohlstand. Denn der holländische 
ve^wird in auswärtige Länder und selbst nach Zu­
dien häufig verführt. Zn England aber, wo alle 
raffinirte auswärtige Produkte mit schweren Zöllen 
belegt oder ganz verboten sind, wird der holländi­
sche heimlich eingeführt. Was nun diese 
Fabrikation betrifft, so hat sie außer den oben schon 
angeführten Vortheilen auch noch folgende: daß 
der Draff oder die Brache vom Brannt­
wein ungleich gesunder und mästender ist. Daher 
man auf einer (^enever-- Brennerei ungleich mehr 
Vieh, als auf einer gleichen Kornbranntweins-
Einrichtung mästen kann. Zndem ich nun die 
Fabricirung des ächten (^enevers wie in Holland, 
ihrer Vortheile wegen, dem gemeinen Branntwein 
vorziehe, so muß ich doch, um jeder Mißdeutung 
zu entgehen, hiermit sagen, daß auch selbst 
ver zu brennen, nach der jedesmaligen Lokalität, 
uur wo Holz und Menschen im Ueberfluß angetrof­
fen werden, vortheilbringend ist, und immer nur 
als Ersatz gegen den Kornhandel zu betrachten ist. 
Keinesweges müsse aber der unter ähn­
lichen Anstrengung^,, wie hier devKor branntwein 
fabricirt wird, bearbeitet werdsn. 
Die Erfahrung h>at zwar hinlänglich bewährt, 
daß der Dünger vom Mastvieh, das mit Brache 
gefüttert worden, der sauren Zauche und des meh-
rentheils unverfaulten Strohes wegen, lange nicht 
fo dem Acker ersprießlich und danerhaft dienlich ist, 
als^der Dünger von eigenem, nicht mit Brache ge­
nährtem Hausvieh. Daher haben sich mehrere 
Landw'ivthe bewogen gefunden, doppelte Masthäu­
ser zu erbauen, um den Dünger ein Zahr zu besse­
rer Fäulinß liegen zu lassen und ihn dadurch zu 
verbessern. Allein die großen Baukosten, die eine 
solche Methode verursacht, abgerechnet — so ist 
der Dünger vom Mastvieh, mit Brache gemästet, 
dennoch nicht dem von eigenem Hausvieh, ohne 
Bracl e genährt, an die Seite zu stellen. Denn 
da das Haupt - Nahrungs - Mittel des Mastviehes 
ans Brache oder Branntweins < Trabern bestehet, 
ans welchen durch vorhergegangene Fermentation 
oder Destillation alle substantiellen Kräfte heraus­
gezogen werden, so können auch folglich alleExcre-
mente des Mastviehes, ohnerachtet die Brache mit 
übrigen Nahrungsmitteln durch die lange Fütte­
rung, also durch Zeit und Ruhe, zur Mästung bei­
trägt, ohnmöglich so vollkommen seyn, als die von 
eigenem ohne Brache genährten Hausviehe ist, 
welche, wenn die Nahrungsmittel auch nur aus 
Kaff, Kurzstroh und Heu bestehen, noch alle in 
denselben ruhenden Kräfte besitzen. Hiezu kömmt 
noch, daß ein großer Theil des gesammelten Dün­
gers von eigenem Hausviehe durch den über Som­
mer von dem Weidevieh gesammelten Dünger be­
steht, der aus dein Genuße von frischen vegetabili­
schen Substanzen entstanden ist, die alle diejenigen 
öhligten, kalischen und salzigen Bestai » theile ent­
halten, die den eigentlichen nährenden Antheil der 
neuen Vegetation ausmachen und daher Ursache 
seiner Vorzüglcchkeit sind. Es wird keinem wahr­
nehmenden Landwirthe entgangen seyn, diesen aus­
fallenden Unterschied auf seinen Hofsselderu bemerkt 
zuhaben, und eben fo wenig muß ihm gleichfalls 
entgangen seyn, zu benierken, daß der Gärtner nur 
aus den Kühställen, nie aus den Mastställen den 
nöthigen Dünger, seiner Vorzüglichkeit wegen, 
zum Gebrauch des Gartens und der Blumenbeete 
nimmt. Allein noch deutlicher spricht sich der 
Vortheil des eigenen ohne Brache gefütterten Viehes 
und des dadurch erhaltenen Düngers aus, wenn 
man nur die Felder der Bauern betrachtet, wie 
lange ihre spärliche Kultur in denselben wirksam 
Zic» 
bleibt. Diesen auffallenden Unterschied wird man 
an den Hosöfeldern vorzüglich gewahr, wo Bauer-
länder in dieselbe gezogen werden, so daß das Getrtide 
auf solchen Stellen viel üppiger und kraftvoller ge­
deihet, als auf den übrigen alten Hofsfeldern mit 
Mastdünget kultivirt. Zwar ist hiebei auch in Er­
wägung'zu ziehen, daß der Bauer in der Regel 
sein Feld viel seiner, reiner und besser, alsdieHofs-
felder bestellt werden, bearbeitet — eine unmittel­
b a r e  F o l g e  d e s  g e h ä s s i g e n  u n d  i n  j e d e r  H i n - u n d  
Rücksicht »lachtheiligen Frohnzwanges und Leib­
eigenschaft ! Der Kuhdünger von eigenem Haus­
vieh ist gleichmäßig viel schwerer, als derjenige des 
Mastviehes, wie man bei der Düngungsfuhre Ge­
legenheit zu bemerken hat, da ein Pferd lange 
nicht so ein aufgehäuftes großes Fuder von dem 
Dünger des Zuchtviehes, als ein von Mastvieh be-
ladenes Fuder fortzubringen vermögend ist. Die­
ses rührt nun wohl meiner Meinung nach daher: 
weil jenes Düngmittel aus kompacten Exkrementen 
besieht, die wenig nasse Feuchtigkeiten enthalten, 
und dahc. mit unter gemengtem Strohe eher in 
Fäulniß übergehen, dieses hingegen fast mehren-
theils aus langen in der Jauche geweichtem Strohe 
besieht, weshalb es nicht gleich in Fäulniß über­
gehen kann. Beim Einpflügen, wenn nicht beson­
ders tief gepflügt wird, bleibt ein großer Theil des­
selben über der Erde, der hmfolglichverwittert und 
zum Dünger unbrauchbar wird. Wenn aber 
mehrere Arrendatores bei dem h^hen Preise des 
Strohes, die Kosten des Ankaufs- scheuend, die 
schädliche Gewohnheit haben, dem Mastvieh Green-
sirauc') mit gl oben Aeste:? unterzusireuen. so läßt 
sich denken, wie wem-/ fruchtbringend eine solche 
Kultivirung den Aeck^?. seyn müsse ^). Ein auf 
Aun'.erk. Daß die M.^ochscn- oder Iaiichen-
ngung sauer seyn müsse, bewert hinlänglich der 
diese Weise kultivirter Acker gleicht, der noch dar­
auf befindlichen Hoizknüppel wegen , einem »n der 
Fruchtbarkeit sehr verschiedenen, durch Küttiß ge­
branntem Lande. Da Hiese Erndten aber nach 
mehr als 40jährigen Verschlagen weit geringer sind, 
denn sie früher waren, wie der vortreffliche, un­
saure Geruch bei Ausleerung der Mastställe.- so verschie­
denartig mit dem Gerucke, welclen der Dünger von 
eigenem, ohne Brache gefütterten Viehe hat. Jener 
saure Geruch verliert sich aber, da es Jaucde mew en-
theils ist, obald er auf den Acker ausgebreitet norden, 
s>gleich; indem das darin befindliche lange unverfaulte 
Stroh, von den Sonnenstrahlen gedörret, auf dem Acker 
liegen bleibt, da dieser hingegen, seiner öhlichten tau­
schen und wohl in Faulniß übergegangene Theile wegen, 
ausgebreitet, ja frisch untergepflügt, mehrere Tage einen 
sirengen Geruch hinterläßt. Da nun obiger Jauchen-
Dünger seiner mir sich führenden 5 aiue halber , indem 
die Brache das Hauptnahcungsmittel des Mastviehes, 
welche aus den Ueberbleibseln der durch Fermentation 
oder Gehrung zur Weinsäure ubergegangene Maische 
und nachmaligen Destillation bestehet, und daher nur 
einen sehr geringhaltigen Thnl von Salveter, wie jeder 
chemische Prozeß beweißt, enthalt, <0 muo er eben aus 
dieser Ursache dem Acker, den er dadurct, sauer, nut!>ln 
leicht macht, höchst angreifend, enervirend und n>.ick>:hei-
lig werden, da besonders das darin befindliche lange 
Stroh selbst dann, wem? es im Acker in Faulnjß über­
gangen ist, den zu^cri gten Schaden der Jauche nicht 
zu ersetzen im S tande ist. Eine unwiderspreclilicke Ge­
wißheit und damit auch Ueberzeugung wird folgender 
Versuch bewahren. Man nehme zwei gleich große 
Stücke Landes «n Braa-fclde, jegliche etwa von einer 
Loofstelle, und kulrivice das eine Stuck mit Jau^> aus 
denMastochsenstallen, das andereCtück mit Iau-che v.us 
den Kühställen in gleicher Quantität, dann wird sich 
ausweis.n, daft dasjenige Stuck mit derIa, ,)e aus den 
Maststallen kultivirt, nachde«: es be'aet worden, ein 
kränkelndes Ansehen und nur spärliches Korn erzeugt, 
da hiugcgcn das andere Stück, mit der Jauche aus den 
Kuhstallen von ohne Brache genährtem Vieh.', besäet, 
ein sriiä es Än.eken und ein üppiges, sigenreickes Korn 
liefert. Wie vi,.>!>->-,. thut a' er nicht der Kuhd'mger 
selbst, seiner w.t-l tn Fäulnis übe'gcc,. uq nen Theile 
wegen, n'ovon ich die Ursi;c'.e oben «ng,fnhrt habe, als 
die rlo. e Iauc'ie bereits schon äußert , noch eine weit 
hervorstechendere Wirkung. 
parteiische und denkende Schriftsteller in seinem 
kreischen Versuch einer Gerichte Livlands sagt, 
und diese Zelt ^rade in d:e Epoche der stark einge-
richteten Branntweins - Brennereien fällt, so ist 
unwidersprec! <ich daraus zu folgern, da das Klima 
und Witterung nach meteorologischen Beobachtung 
gen sich gleich geblieben ist, daß die Methode, mit 
Mastdünger die Felder zn kultiviren, als enervi-
rend lediglich die Ursache der geringern Erndttn 
seyn müsse. 
Ueberdem wollen ^machte Erfahrungen be^ 
wälren, da>> der schädlich? .^vrnwurmsraß har.ftger 
beiüerkt >tvcvden, seitdem man die starken Brenne: 
reicn mit den dahin gehörigen Mästungen allgemein 
eingeführt hab?. Ist diese Bemerkung aber sicher 
begr.'u^eL-, so kann diese Landplage durch mchrs 
anders, als durch die saureIauchenkulcur d-csMüst-
viehes entstehen. — Ich habe vorhin anqeiüyrt, 
daß der Braild ryn uns Crsatz für den 
eingegangenen Kornhandel verschossen würde. 
Hierauf'.vird Man mir vielleicht entgegnen: „allein 
die Kunst, den zu fabri-nren, ist uns uns 
bekannt!^ Ich erwiedere, daß, da wir Brannt­
wein-Brenner ''e!bst sind und die Bestandtheile des 
Oenever kennen^ uns unsere eiaene Wissenschaft 
ven selbst darauf le'len würd.> U!id — wenn das 
nicht jvare, doch solche Leute, die Lenevei- zu 
brennen verstehen, zu bekommen seyn müssen. 
Hierauf wird man mir vielleicht den Einwurf ma­
chen: „allein was sollen wir mit der Gerste und 
Haf.r, Korngattungen, die bei dem gewöhnlichen 
Kornbranntwein zu Hülfe genommen werden, 
machen? wenn der Roggen allein nur verbrannt 
werden kann? Ich erwiedere, grade dasjenige, 
was wir mit den Sommerkorn-Gattungen vor 
Einrichtung der starten Brennereien thaten? Man 
lege sich nämlich, wo Grund und Boden hinläng; 
liche Kr<tft äußert, stärker auf Kultivirung der 
zweizeiligen oder deutschen Gerste, welche durch 
ihren innern Gehalt ungleich vortheilhafter als die 
vierzeilige Gerste ist. Diese mälze .nan, und was 
der" eigene Verbrauch zu einer bessern Biergattung 
übrig laßt, verkaufe man als Malz in den Seestäd­
ten, wo dasselbe bald ein beträchtlicher Zweig der 
Exportation werden würde. 
(Der Beschluß folgt.) 
von der trigonometrischen Ver­
messung Livlands. 
Die auf Veranstaltung der livländischen vkon» 
Societät unternommene trtgonömetrische Vermes-
sung Livlands, ist jetzt ihren wesentlichsten Thei­
len nach beendigt. Der Zweck dieser Arbeit war 
die genaneste Bestimmung dev Lage so vieler Punkte 
des Lances, als irgend '.möglich, theils gegenein­
ander, theils auf der Erdkugel, und also gegen an; 
dere Provinzen und Länder, deren Lage gegeben ist. 
DKs lchtcre ist der rein astronomische Theil der 
Arbeit, und war durch frühere Beobachtungen auf 
der Universitäts-Sternwarte Hieselbst schon gegeben, 
nach welchen die Polhöhe oder Breite von Dorpats 
Sternwarte 58^22^45", und die Länge derselben 
44° 24/ 11" von Ferro, oder der Zeit-Unterschied 
zwischen der Hauptsternwarte in Paris und Dor-
pat — 1 Stunde 57^37" bestimmt worden ist. Auch 
die Lage eines Meridians in Livland, natürlich der 
derselben Sternwarte, war schon bestimm?, und 
hiedurch die ganze trigonometrische Arbeit schon im 
voraus orientirt. Diese Orientirung wurde im 
verflossenen Sommer an einem zweite Orte wieder­
holt. Die in Riga durch den Herrn Oberlehrer 
Keußler begründete Sternwarre gab in ihrem herr­
lichen und zweckmäßigen Lokale eine erwünschte Ge­
legenheit, die zur Orientirnng des Triangelnetzes 
nöthigen astronomischen Beobachtungen mit Ge­
nauigkeit und Bequemlichkeit anzustellen. Herr 
Oberlehrer Keußler hatte außerdem die Gefälligkeit 
seinen kostbaren und vortrefflichen Chronometer zu 
diesem Behufe mir anzuvertrauen, der vor dem 
Chronometer der dorpatschen Sternwarte bedeu­
tende Vorzüge hat. So wurden von zwei verschie­
denen Beobachtern, nämlich von mir und Herrn 
Studiosus Knorre, auf Rigas Sternwarte, wähl 
rend drei Tage, die vom beständigsten Sonnenschein 
begünstigt wurden, alle nöthige astronomischen Vor; 
bereitungs - Beobachtungen angestellt, nämlich, zu 
Bestimmung der Polhöhe und zur Berichtigung 
beider Chronometer; und inzwischen vier Mal, bei 
Aufgang und Untergang der Sonne, vom Dom­
thurm aus die Lage des Meridians dieses Thurms 
(der obgleich nicht der höchste von Riga, doch der 
bequemste für Beobachtungen ist), gegen die Linie, 
welche denselben mit der Windmühle in Engel­
hardtshof verbindet, vollkommen genau bestimmt. 
Ich kann hiebet nicht unerwähnt lassen, wie nur 
die kurz vorher vollendete Sternwarte mir es möglich 
machte, diese schwierige Arbeit auszuführen. Das 
große Dreiecknetz liegt zwischen der Marienkirche 
und dem Gute Sall im Revalschen Gouvernement, 
und Iakobs^adt und Kreutzburg in Kurland und 
dem Witepskischen Gouvernement von Norden nach 
Süden; es hat als äußerste Punkte nach Osten 
Torma, Rappin, Schwaneburg, Selsau; nach 
Westen Rwa, Zarnikau und den Ausfluß der Aa, 
die Kathe-m nkirche, Salisburg und d5s Gut Alt-
Karristhof im Hallistschen Kirchspiele. — Die 
Dünamünde ist durch eiue eigendö von Hrn. Ober­
lehrer Keußler auf der Spilwe bei Riga mehrere 
Male gemessene Basis, und eine eigene trigonomn 
irische Arbeit mit Riga in Verbindung gebracht» 
Zwischen diesen Punkten ist die Lage von 450 Punkt 
ten durch die Triangilirung bestimmt worden, wel­
che Punkte aus dem bei weiten größeren Theil der 
Kirchen, vielen Gütern und Hofiagen und einzeln 
nen merkwürdigen Höhen des Landes bestehen. 
St'ruve. 
(Oer Beschluß folgt.) 
N' 0 r d l i ch t. 
Seit dem zuletzt angezeigten Nordlichte, weli 
ches sich am 21» Sept. Abends zeigte, hat dasielbe 
Phänomen schon zwei Mal sich wieder gezeigt. 
Schon am folgenden übende glänzte der Nordy»m-
mel lm Feuerscheine, obgleich viel schwächer. Am 
Montag den 14. Okt. zeigte sich Abends gegen 10 Uhr 
das dritte Nordlicht in Hellem Glänze und hätte 
wahrscheinlich ein herrliches Schauspiel gewahrt, 
wenn nicht eine Masse von Wolken sich vor den 
nördlichen Himmel gelagert hätte, durch welche der 
hslle Schein in den wenigen Zwischenräumen nur 
spärlich durchdringen konnte. Str. 
D r u c k f e h l e r .  
In Nr. 40 der Inland. Blatter, Seite?ex>, auf 
der ersten Spalte/ Zeile 4 von oben, wird statt Ziegel-
brennerei: Sudelbrennerei zu lesen gebeten, und uuf 
Seite zoi unten in der Note statt 
: sijzlion - lAlle - Ii) cira,ililjue» 
Zu drucken erlaubt. 
Oorp.it, den 19. Oktober ig iL. 
Coli. 5kath u. Prof. F. E. Rainbach, Censor. 
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Den 26. Oktober igiZ. 
Nekrolog. — Ueber Branntweins^-Brand, Mästung und Haltung eigener Viehjucht in tivland. (Be­
schluß.) — Ueber die Koralleninseln. — Anzeige. 
N' e k r 0 l 0 g. 
H o f r a t h  G o t t h a r d  v o n  V e g e s a c k , ^  
geboren den 14. April 1757, gestorben den 4M! 
Oktober 1818, 
Solm eines vormahligen Rathsherrn zu Riga, er; 
hielt er seine erste Bildung im älterlichen Hause, 
fludirte auf der Universität Göttingen, und machte 
eine Reise durch Deutschland und die Schweiz. 
Zm Ial?re 178? wurde er als Assessor des damalig 
gen Rigcnscheu KreiL-GeeLchts angestellt, zu wel; 
chem Amte ihn die Adelswatz^l nachher noch zwei 
Mal traf, (1786 und 1789)» Im Jahre 1792 
wurde er Assessor beim EWU-Departement des Obers 
Landgerichts, und 179z beim Gerichtshofe peinli­
cher Sachen. Im Jahre 1797 trar er als Assessor 
in das Ober-Consistorium; welches Amt er, wegen 
Verlust des einen undS6)wache deL andern Auges, 
im Mai dieses Jahres niederlegte. Von 1792 bis 
1812 war er auch Cassa-Deputlrter dcr Livländi; 
scheu Ritterschaft; und van 179z bis an seinen Tod, 
Familen^ Administrator des Eckischen Witw^n-
Convents. In allen diesen Aemtern zeichnete er 
sich, außer den in jedem seiner Verhältnisse ihm 
eigenen Tugenden strenger Rechtlichkeit und thäti­
ger Gutmüthigkeit, insbesondere durch musterhafte 
Ordnung und Pünktlichkeit für alle ökonomische 
Geschäfte aus. Zwei Mal verheurathet (1787 mit 
Eva Maria von Blankenhagen; und 1791 mit 
Katherina Antonia von Vegesack), Vater von 6 
Töchtern und auch mit Enkeln und Enkelinnen ge­
segnet, war er in seinem häuslichen Leben eben so 
glücklich als würdig. Haupt der Familie seines 
.Namens seit einer Reihe von Iahren schon, er; 
schien er zugleich auch als ein Muster des in dersel; 
Hen so charakteristischen Familien; Sinnes. Wie 
in mehrern Zügen, besonders auch als Hausherr, 
Freund der guten aUen Sitte, erwies er sich, als 
solchen, auch m seiner Religiosität; und darin, daß 
seine Wohlthätigkeit sich nicht allein auf das AuS; 
senden von Gaben beschränkte, sondern einen ed5 
leren Wirkungskreis auck, in der Unterstützung an; 
gehender Gewerbs - Männer, sich suchte. Seinem 
Tode sahe er, im Genusse einer Pflege und Aus; 
dauer, wie nur die edelste Gatten-Treue, Kindes; 
Liebe und Verwandten s Freundschaft sie gewähren 
können, in frommer Ruhe entgegen; und starb mit 
so sorgsam bestelltem Hause und so umfassend bei 
friedigtem Bedürfnisse seines wohlwollenden Her? 
zens, daß er nicht blos denen, welche diesem am 
nächsten standen, sondern den Haus s Angehörigen 
auch und andern nur irgend mit ihm verbunden 
Gewesenen, zum Abschiede, noch einzeln Freund; 
liches sagte und erwies. 
Das Eckische Witwen-Stift verdankt dem 
trauen Verwalter seiner Fonds die von der Stadt; 
Obrigkeit genehmigte Vermehrung seiner Witwen; 
Anzahl, eine Erhöhung der Geld-Unterstützung 
für die Einzelnen, und die Anstellung eines ArzteS 
zur unentgeldlichcn Kranken-Pflege. Aus dem 
Nachlasse seines Vaters befand er sich im Besitze 
der in diefen Stadt;Blättern öfters benutzten und 
erwähnten Schievelbein-Andreäischen Handschrift: 
lichen und gedruckten Sammlungen zur Geschichte 
Riga's und Livlands, welche viel Seltenes und 
manches Einzige enthalten. Mehrmals hatte er 
früher gegen Unterzeichneten erklärt, daß er diese 
dereinst der Stadt - Bibliothek vermachen wolle.. 
Wenige Tage vor seinem Tode ließ er denselben zu 
sich kommen und übergab sie ihm, zu diesem Behufe, 
in Gegenwart seiner Familie, förmlich noch bei-
Lebzeiten. Riga ehre denn seinen treuen, ihm herz­
lich ergebenen Sohn auch in der Dankbarkeit für 
d i e s e s  s c h ö n e  V e r m ä c h t n i ß .  S o n n t a g .  
Neber Branntweins-Brand, Masiung und 
Haltung eigener Viehzucht in Livland. 
(Beschluß.) 
Um die Vortheile des Kornhandels gegen den 
gewöhnlichen hier eingeführten Branntweinsbranb 
und die damit verbundenen Mästungen^ Verglei­
chungsweise gehörig ins Licht zu stellen, muß ich 
mich auf einen Calkul beziehen, welcher in Erman­
gelung von Zoll-Tabellen der frühern Kornaus­
fuhr zum Maßstabe allgemein angenommener 
Grundsätze dienen, kann. Livland enthält 6000 
ökonomische Haken. Auf jeden derselben werden 
Gesetzmäßig 12 Löse gerechnet, dabcr die Hofsfel­
der "2,000 LöfeAussaat betragen dürft n, von wel­
chen wir das sechste Korn im Durchschnitt noth­
wendig annehmen müssen. Hiervon sind zwei 
Suaten, nämlich zur Besamung der Felder eine, 
und dann wiederum die andere Saat zur Consum-
t i o n  a n z u n e h m e n .  E s  w ü r d e  d e m n a c h  d a s  v i . ' t e  
Kovn, waches 288,000 Löfe rigifch Winterkorn 
beträgt, cxpizrtirt werden können. Dieses betrüge 
also 6400 Lasten Roggen, ohne Gerste, Gersten-
Malz, Hafer, Erbsen :c.. Das Löf joggen zu 
7 Rub.B. A.oder nach einem die mehreste Zeit gel­
tenden Kours von 4 Nub. gegen 1 Rub. S.M. ge­
rechnet,- käme das Löf Roggen i Rub. 75 Kop. 
S. M. zu stehen. Solches beträgt nach Banto 
die Summe von 2,016,000 Rub. oder nach Silber 
504,000 Rub., welche Summe allein durch die 
Exportation von Roggen jährlich baar ins Land 
käme. Man kann aber nur mit Sicherheit au5 
einer Last Roggen 6 Faß Branntwein rechnen. 
Denn wenn man die vielen Nachtheile die mit dem 
Branntweinsbrande verbunden sind, desgleichen 
schlechter Brand, Leccagen, Veruntreuungen, Ein­
Messungen :c. rechnet, so kömmt gewiß nicht mehr, 
selbst beim Kronsbrand, wo der siebente Theil Zu-
guß ist, als z Stof per Llk. im Durchschnitt, eder 
von dem Satz von 40 L7K. oder 7Z Löfe Ro^-en, 
6'Faß Branntwein per Last heraus. Dieses betrüge 
folglich das Quantam von z8,400 Faß Brannt­
wein, oder nach Eimer, 12^ per Faß gerechnet, 
489,000 Eimer Kronsbrand. Sollte man hier im 
Lande mehr Branntwein brennen, so wäre dies der 
Beweis, daß auch mehr Korn gebaut werden wür­
de; und dann bliebe wiederum das nämliche Ver­
hältniß, indem man um so mehr Getreide in Kör-, 
nern exportiren könnte. Der höchste Preis, wel­
chen die Branntwein-Pächter bisher gegeben haben, 
ist Z90 Kop. per Eimer gewesen. Solches beträgt 
für 489,600 Eimer Branntwein, eine Summe von 
1,909,-140 Nub. B. A. oder 477,560 Rub. S. M. 
Das jährliche Deficit des Branntweinbrandes gegen 
den Kornhandel beträgt demnach 106,560 Rub. 
B. A. und nach Silber 26,640 Rub. Zch kabe 
aber nur den Mtttelpreis per Löf Roggen a 7 Nub. 
B. A. angenommen. Wie viel größer wird aber 
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nicht der Verlust werden, .wenn der Roggen 
»8^ Rub. wie gegenwärtig steht. Gerste und 
Hafer kommen aber aus diesem Grunde nicht im 
Anschlag, da solche in Körnern verbleiben. 
Hicr wird man mir nun wohl erwiedern, allein 
die Mastungen bringen uns auch noch vieles ein, 
welches billig auch in Berechnung zu bringen ist. 
Gut! die Ma>lungen, so schädlich solche der Kult 
tur ter Felder immer sind, wollen wir gleichfalls 
berechnen. Es w .d sich aber daran klärlich erge-
ben, daß dieselbe, da sie unsere eigene Viehzucht 
verringert, uns um so nachtheiliger ist. .Nach dem 
angenommenen Branntweinsbrand von 489,600 
Eimer Branntwein, welcher in Livlaud gebrannt 
w'.r^e, kann inan sicher 6000 Stück fremde hieher 
getncbene Ochsen, per Stück, s 4; Nub. B. A. 
M" 5geld berechnet, annehmen; welch s Mastg. ld 
270,000 Rub. B. A. oder 67,500 Nub. S. M. be; 
trägt. Wenn ich aber nun das schöne Futter von 
Heu und Kaff, welches dem Mastvieh zu Theil 
wird, in Erwägung ziehe und bedeute, daß wohl 
auf einen Ochsen zwei Kühe vollkommen gut ge­
nährt werden können., die nach gewöhnlicher Be­
rechnung 4 L^. Butter, A l<!) Nub. das Ll^>., mit­
hin 40 Nub. B. A. eintragen, dazu ein Kalb zur 
Mästung mit in Anschlag bringe, das von zween 
Kühen entübrigt werden kann, welches mit 10 Rub. 
B. A. ungefähr zu verkamen wäre, so kömmt ein 
merklicher Untersched heraus. Denn wen 12,000 
Stück eigene Kühe mehr gehalten werden können, 
so ist der Gewinnst 300,000 Nub. V. A. oder 
75,000 Rub. S. M. M h n ist das Deficit der 
fremden Mastunqen geaen eig ne Viehzucht jährlich 
abermals 50,^00 B. A. oder 7,^00 Rub. 
S. M. Ist im Gegentheil die Anzahl des Mast; 
Viehes zu ger'na aufgenommen, daß etwa ein>> grö­
ßere Ai.j'hl zu mästen wäre, nun so blndt auch 
hierin das Verhältniß wiederum-gleich, und es kön­
nen statt mehrerer Mastochsen, mehrere Kühe un­
terhalten werden. — Hierbei sind ferner die Vor­
theile des Abfalls der Milch, der Waje :c., womit 
eine Vortheil bringende Schweine-Mästung zu un­
terhalten ist, noch gar nicht aufgenommen, und der 
Dünger von zwei wohlgenährten Kühen ist in 
Rücksicht seiner Kraft und Menge, den eines Mast­
ochsen auf jeden Fall überwiegend. Hier dürfte 
mir abermals der Einwurf gemacht werden, wenn 
wir nun um so viel mehrKühen halten und Butter 
gewinnen würden, so würde auch der Preis dieses 
Artikels, da Petersburg nicht fo viel ziehen würde, 
heruntergehen. Ich erwiedere darauf: 24,000 Llk. 
livlandische in Petersburg begehrliche Butter wird 
diesen großen Ort nicht erfüllen, und selbst, wenn 
wir eine 4fach stärkere eigene Viehzucht statt der ver­
derblichen Mastochsen unterhalten — wie auch vor?^ 
aus zu sehen ist, daß dies der Erfolg der Abschaf­
fung der Mästung seyn weroe — so würde wohl 
Petersburg kaum damit erfüllt werden. Und wenn 
nun endlich auch der Fall eintreten sollte, daß Liv-
land einst eine seiner Oberfläche angemessene Vieh­
zucht unterhalten würde, kann man da wohl mit 
Recht ein Sinken des Preises dieses Artikels be­
fürchten? da die Butter nächst Korn ein begehr­
licher Artikel der Exportation ins Ausland werden 
müßte? So lange die schädliche fremde Mastoch­
sen-Haltung beibehalten wird, ist nie an eine an­
gemessene eigene Viehzucht zu denken. 
Denn jene Ochsen entziehen nicht nur ^em 
eigenen Viehe die besten Nahrungsmittel, wodurch 
die Zuchtrace endlich so kraftlos wird, daß nichts 
als elende erbärmliche Kälber znr Weit kommen, 
sondern sie bringen auch >ie landesv rderbl-ch.'Vieh-
Seuche ins Land, wo urch smvohl 'ins.re eigen , 
als der Bauern Viehzucht immer mehr geschwächt 
und verengen wird. Um dem verderblichen Uebel, 
und jeder Mittheilung der Seuchen durch fremdes 
hiehergetriebenes Vieh nicht ausgesetzt zu seyn, 
haben sich viele vorsichtige Landwirthe bewogen ge­
sunden, von hiesigen aufgestellten Landochsen eigene 
Mästung zu halten. Allein da die Bauern gerade 
obiger Ursachen wegen, auch nicht selten mit ihres 
Viehes beraubet werden, fo sind durch den Mangel 
desselben,, die Preise sehr hoch aufgelaufen ; Preise, 
wodurch der Bauer so gerne verleitet wird, fast, sich 
seines letzten Stück Zugviehes,, zum Ruin seiner 
Felder, zu begeben». Die Vortheile eigener Mast; 
Haltung werden aber obendrein, durch den Eigen; 
nutz der fremden Schlächter, nur zu sehr beschrankt, 
da diese oftmals die M^sthalter in die Nothwen­
digkeit versetzen, das Mastvieh zwei Mal zu mä­
sten ; weil es oft ein Jahr unverkauft bleibt. — 
Diefelbigen wenden auch alle mögliche Mittel an,, 
die fremden hieher getriebene Ochsen für einen nie­
drigen, keinesweges dem Futter und Zettmaß ent­
sprechenden Preis in Mast zu geben. Denn da sie 
einmal unsere Lage und nachtheilige Branntwein; 
Brennerei-Einrichtnngen kennen, sbwird es ihnen 
auch leicht möglich, die Preise der Mastgebung be­
stimmen W können. Man trifft daher fast auf kei­
nem Gute, obgleich, die Masthaltung durchgängig 
sieben HZ?onate währet, die Preise für die Mästung 
gleich an. Ich kenne hier z. B. in meiner Nach­
barschaft ein Gut, welches bei einer stets guten 
Masthaltung für. die angegebene Zeit, bei einer 
Heu - Reichung von 10 Pfd. täglich per Stück, jetzt-
nur 40 Rub. B. A. erhält. Denn im Frühjahre 
schließen die fremden Mastgeber nichtjedesmal Kon­
trakte und zwar um im Herbst den Masthaltern 
nothwendig niedrige Mastpreise aufdringen zu kön­
nen. Da nun aber eine eigene den Aeckern ange­
messene Viehzucht, in Rücksicht der Kultur und 
des Ertrages, wie ich gezeigt habe, so überwiegende 
Vortheile vor der MastungShaltung gewahrt, und 
ein größerer Zuwachs von eigenem Stammvieh, 
überdem ja auch einen reellern Zuwachs des Ver­
mögenzustandes ausmacht, so ist die Abschaffung 
der nachtheiligen MastHaltung mit verbundenen 
Branntweins-Brennereien, eine nichv genug zu 
empfehlende Sache^ Noch wird man vielleicht fol­
genden scheinb-aren- Einwurf aufstellen: wenn wir 
nun aber die alte Methode^ unsere Körner nach den 
Seestädten zu bringen, effectuiren wollten, wie wird 
das angehen können , da das Regulatifauf unsere 
Branntweins - Einrichtungen Rücksicht genommen 
und darnach die Fuhrtage ermäßigt hat ?. Diesen 
nur scheinbaren Einwurf einer Unmöglichkeit das 
bessere erwählen zu können, ist leicht zu begegnen, 
denn man darf nur die continuirlichen, die Baue«; 
schaft ruinireiiöen Holzfuhrtage zur Branntw.ins-
Küche zu Kornfuhrtü^en nach den Seestädten ver­
wenden, und man wird selbst bei den gesegnetesten 
Erndten Mittel genug besitzen, feine Körner ohne 
große B schwenden nach den Seestädten bringen zu 
können! Werden überdem die Kanälebauten in 
unserm Vaterlande nach dem Willen unsers alle seine 
Unterthanen gleich liebendenMonarchen einst vollen­
det seyn, wie leicht wird dann der Transport un­
serer Produkte durch eröffnete Wasserfahrten be­
werkstelligt, werden können ! Wie vortheilbringend 
sind hingegen dieFuß-'Brennrage zu den so nöthigen 
Cordendiensten bei einer erweiterten Viehzucht, zum 
Strauch - Küttißbrennen, zu Ableitungs - Gräben, 
zu Arbeiten in den Aeckern> zu Handreichung beim 
Bauen, besonders aber zur Verbesserung unserer 
immer noch vernachlässigten Heuschläge,, theils 
durch Ableitungen, theils durch Reinigunq dersel» 
ben, zu verwenden. In dem frühesten Alterthum 
und bei nomadischen Völkern, galt eine ausgebreitete 
Z i ?  
eigene Viehzuchthaltung, so wie sse es ist, für ein 
sicheres Zeichen von Wohlstand. Wie vielmehr 
müßte es nicht der Fall in einem Lande seyn, wo 
solche so wesentliche Vortheile zugleich mit cn;f die 
Agrikultur und Produktion des Getreidebaues hat ! 
Sollte ich erwarten, können, daß mir hier enu 
gegengesetzt werden möchte, allein wir haben, um 
eine starke Viehzucht zu unterhalten, nicht Weide 
noch Winterfutter genug? Also schon wieder ein 
Hinderniß, daß das Bessere nicht gedeihen könne. 
Wieder die nachtheilige, sich nur selbst tauschende 
Vorstellung, einer nicht hier einzuführenden An; 
wendbarkeit vortheilhafterer Einrichtungen ? Weide 
sollte also hier fehlen, wo doch, so schädlich solches 
immer ist,, der Gebrauch statt findet, daß das Vieh 
in den Waldern weidet,, wo noch so viele Grasnng 
der bessern hülflichern Gattung, als in den Wal; 
dern angetroffen nurd, ungenützt verloren geht. 
Man betrachte nur die vortreffliche, auch selbst 
nach der Dreifelderwirthschaft befindliche Grasung 
des Brachfeldes mit zu Hülfe Nehmung der liegen 
gebliebenen Buschländer, wo ein erquickender Som­
merregen so viele neue Gräsung aufschießen läßt, 
und man sollte noch befurchten können an Weide 
kurz zu kommen? Wenn das Vieh, dem die 
bessern Nahrungmittel durch die Mastungshaltung 
entzogen werden,, noch so kraftlos im Frühling aus 
den Ställen kömmt, so bessert es sich in kurzerZeit, 
sobald es sich nur auf dem Brachfelde nähren kann. 
Allein wie gesagt, nach einer schädlichen,.selbst auch 
für die Wilder eingeführten Gewohnheit, wird ge< 
wohnlich das Vieh in die Wälder getrieben, wo es 
lange nicht solche hülfliche Grasung, als die 
Dresche liefert, antrifft. Dieses gilt nun schon 
bei der Dreifeloerwirthschaft, wie vielmehr Gra-
jung wn 5 aber bei der nach ächt ökonomischen Prin­
zipien vorzüglich besser eingerichteten Vierfelder; 
wirthschaft, da zwei Felder, nämlich das eine Jahr 
Nuhe habende Dreschfeld, und das andere, das als 
Brachfeld ruhende, gewonnen. Nun wird doch 
dem Einwurfe wegen Mangel an Weide vollkom; 
men begegnet seyn ! Was den Winterfuttermangel 
anlangt, so wird durch eine stärkere bessere Kultur 
auch hinfolglich eine größere Erndte erwirkt, und 
dadurch die Mittel, bei vernünftigen haushalten; 
schen Futtereinrichtungen, mehr Vieh erhalten zu 
können, vollkommen erreicht. 
A^emeine Uebersicht der Vortheile. 
1) Weil der hohe Preis des Getreides in kei­
nem Vergleich gegen den Branntwein sich befindet; 
2) Weil die Unterhaltung des Branntweins; 
brandet den Bauer in>jeder Hinsicht, sowohl seiner 
selbst, als seines Anspanns ruinirt, indem sie ihm 
zur Völlerei, Trägheit, Dieberei und damit zur 
Armuth Anleitung giebt; 
z) Weil nach einer wahren Balance, den Ein? 
kauf und Abgang des Branntweins-Apparats, Ab? 
nähme der Walder, Verbrauch vieler Anspann; 
und Fußtage, stets dauernde Unannehmlichkeiten 
während dem Branntweinsbrande, wohl beherzigt, 
die Brennereien mit den dazu gehörigen Mastun­
g e n  h ö c h s t  n a c h t h e i l i g  s i n d ;  
4) Weil eine angemessene größere eigene Vieh­
zucht; Haltung vortheilbringender, als die fremde 
hieher getriebene Mastnng ist,, indem sie-unser be­
sitzliches Eigenthum vermehrt, die Kultur der Fel; 
der und damit bessere Erndten befördert; 
5) Die Erfahrung aber im allgemeinen be­
wahrt, daß,,da wo wenig Branntwein gebrannt wird, 
als z. E. in Kurland und Revalschen, die Lander 
gut prosperiren. (Dieses gilt selbst bei Pr vatp.rso-
nen, daß diejenigen Besitzer, welche nicht Brannt­
wein brennen, sich besser dabei befinden und zugleich 
eine wohlhabendere Bauerschajt haben.) Endlich 
6) r^eU das Getreide in den Seestädten zu 
versilbern, baares (Held im Umlauf bringt, und 
damit in jeder Rücksicht überwiegende Vortheile 
verknüpft sind. 
Ich habe nunmehro den Nachtheil der Brannt-
weins^Brennereien mit den dazu gehörigen fremden 
Mästungen, sowohl in physischer als moralischer 
Hinsicht, wodurch der Bauer durchaus ruinirt wer? 
den muß, hoffentlich deutlich genug ans Licht ge­
stellt. Sollte dies nicht allein schon ein hinlänglicher 
Beweggrund seyn muffen, jene so schädliche Bren­
nereien abzuschaffen, wenn man nur unparteiisch 
berücksichtigt, wie viel die Aufrechterhaltung und 
Unterstützung eines in Völlerei und Armuth ge-
sunkenen Gebiets nicht alljährlich erfordert. Noch 
dürfte mir abermals der Emwurf gemacht werden: 
„einmal sind die kostbaren Branntweins- Einrich­
tungen gemacht, sollen solche denn zwecklos bleiben ?" 
Ich erwiedere, ja wohl, da die Abschaffung dersel­
ben größere Vortheile gewähren, die Kessel aber als 
ein lahmes baares Kapital versilbert und zweck­
mäßig zu einer stärkern Viehzucht verwendet wer­
den können. Allein, dürfte man noch entgegnen: 
„der Kaufmann wird die Körner (Getreide) nicht 
mit baarem Gelde, sondern mit Banko bezahlen. 
Ich erwiedere, ?er Kaufmann muß dem Verkaufer 
der Kornprodukte den Kaufpreis in russischem Gelde, 
welches Silber ist, entrichten, weil er seine Zah­
lung vom Ausländer in Speciesthalern berechnet 
erhalten hat» ALein wird man ferner einwenden, 
der Kaufmann berechnet das Silber nach demTages-
lours. Gut! er thue solches, alsdann ist man 
doch, wenn nach dieser Methode Silbermünze in 
g s n ' r i g ' m  g e n ü g s a m e n  U m l a u f  g e b r a c h t  w o r ^ n .  
gegen die Termin-Zahlungs-Zeit ans Kreditsystem 
dem wandelbaren Steigen des Courses von io oder 
mehreren Procenten nicht mehr unterworfen. 
Oder ist ein solcher Gewinn fo unbeträchtlich, daß 
derselbe keine Berücksichtigung verdiene? Dies ist 
gewiß nicht in Abrede zusetzen, daß von dem Augen­
blicke, daß sich der vorteilhafte Kornhandel, vor­
züglich nach Holland, gebietenden Zeitendranges 
wegen verlor, und dagegen mit einer unbeschreibli­
chen Sucht und Eifer die starken Brennereien mit 
den dazu gehörigen Mastungen eingeführt wurden, 
sich auch der Umlauf des baaren Geldss, indem 
das Land mit Bankpapiev überfüllt wurde, verrin­
gerte» Da nun gegenwärtig die nachtheillgen Ur­
sachen des gehemmten Kernhandels aufhören, so 
müßte auch die nachtheilige Wirkung wegfallen und 
jener Kornhandel, wobei Stadt und Land gleichmaßig 
prosperirt, nunmehro wiederum erneuert werden. 
Uebe? die Koralleninseln. 
o  »  F r i e d r i c h  E  s  c h  s  c h  o  l  H ,  
Dockor der Medicin. 
(Beschluß.) 
II. Weitere Au sbildu ng und Eigenthü m-
l i c h k e i t e n  d e r s e l b e n .  
In den: Früheren, über die Entstehnngsart 
der Koralleninseln, haben wir gesehen, wie der äußere 
Rand eines untermeerischen Korallengebäudes sich 
zuerst der Oberfläche des Wassers nähert, und wie 
dieser Riff allmählig in die Rechte eines Bodens 
tritt; die Insel hat also nothwendig eine ringför­
mige Gestalt und in ihrer Mitte einen eingeschlos­
senen See. Aber ganz eingeschlossen »st dieser See 
nicht (und könnte es auch nicht lange seyn, denn 
ohne Zufluß vom Meere würde er bald durch die 
Sonnenstrahlen ausgetrocknet werden); sondern 
äußcrc M^uer besteht aus einer großen Anzahl 
kleinerer Inseln, die durch einen bald größern, bald 
k l e i n e r n  Z w i s c h e n r a u m  v o n  e i n a n d e r  g e t r e n n t  s i n d ;  
die Zahl solcher Inselchen beläuft sich bei größern 
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Koralleninseln auf sechzig; und zwischen ihnen ist 
es nicht so tiej> daß es nicht zur Zeit der Eoö-
t r o c k e n  w ü r d e .  D e r  i n n e r e  S e e  h a t  i n  d e r  M u t e  
gewöhnlich eine Tiefe von dreißig bis fünfunddreißig 
Faden, aber nach allen Seiten dem Lande zu nimmt 
die Tiefe allmählig ab. 
Zn denjenigen Meeren, wo die Passatwinde 
herrschen, wo also das ganze Zahr hindurch die 
brandenden Wellen nur an eine Sette der Insel 
oder des Risses schlagen und sich zerstäuben, da ist 
es natürlich, daß diese dem immerwährenden Toben 
des wogendenElements ausgesetzteSeire des Risses 
vorzüglich durch losgerissene Korallenblöcke und 
Muscheltrümmer ausgebildet wird, und zuerst üb r 
ihre geschäftige Schöpferin erhaben dasteht. Diese 
Inseln sind es auch nur, über deren Bildnng und 
Beschaffenheit man >etzt etwas genaueres wei^j; 
über die des indischen und chineslichen Meeres, 
welche in der Region der Mussone sich befinden, 
fehlt es fast ganzlich noch au Beobachtungen. Aus 
den von ihnen gegebenen Charten läht sich schlie-
ßen, daß jede Seite gleich weit in der Ausbildung 
sei.. — Die unter dem Winde befindliche Seite 
eines solchen Korallenriffes in dem von Passatwin-
den regiertem stillen Meere, blickt oft noch gar 
nicht aus dem Wasser hervor, wann die entgegen­
gesetzte schon seit undenklichen Zeiten im atmosphä­
rischen Reiche zu größter Vollkommenheit gelangt 
ist; jenerRiss ist sogar an vielen Stellen noch durch 
ziemlich breite, mir dem innern See gleich tiefe 
Zwischenräume unterbrochen, welche von der Natur 
dem suchenden Schiffer >um innern ruhigen und 
sichern Haftn als offene Thore gelassen sind. 
In der äußern Gestalt sind die Koralieninseln 
sich einander nicht gl'ich, sondern diese und der 
Umfang einer jeden hänu wohl von der ^orm 
Grr^e des zur Grundlage dienenden unlermeerischen 
V.-rggipfeis ab. Diejenigen Inseln, die meh-r 
l a n g ,  a l s  b r e i t  s i n d ,  u n d  m i t  i h r e r  g r ö ß t e n  A u s ­
dehnung dem Winde' und den Wellen entgegenste-
hen, sind reicher an fruchtbaren Inseln, als andere, 
deren Lage zu ihrer schnellen Ausbin ung nicht so 
geeignet ist. Es giebt unter den einzelnen Insel-
chen der großen Inselkette immer einige, welche 
das Ans« hen von hohem Lande haben; diese haben 
ihre Lage aus einer ins Meer hineinreichenden Ecke, 
sind von zwei Seiten den Brandungen ausgesetzt, 
bethen dccher fast aus lauter großen Korallen-
blocken, haben Mangel an kleinern die Zwischen­
raume ausfüllenden Muscheltrümmern und Mangel 
an Korallensande, sind also nicht geeignet Erdreich 
erfordernde Pflanzen zu ernähren, sondern bieten 
blos eine O-rundlage den mit ep zäischen Wurzeln 
versehenen Bäumen (wie , Hloi-ivda, 
?Anclanu5) dar, welche diesen immer sehr kleinen 
Inseln ven weitem die Bergsorm geben. Die dem 
innern See zugekehrten Ufer der Inseln an der der 
Brandung entgegengesetzten Seite bestehen aus 
feinem Sande, der durch die allmählig hernntretene 
Fluth aufgespühlt wird. Dieser sandige Grund 
dient dem Schtffer (in Hinsicht der Ankertaue) zu 
einem sichern Ankerplatze. Zw.schen den Ini'elchm, 
in ihrem Schutze und selbst mitten im innern See, 
finden sich kleinere Korallenarten ein, die eine ru­
h i g e r e  W o h n u n g  s u c h e n ,  b i l d e n  m i t  d e r  Z e i t ,  c b -
gleich sehr langsam, auch endlich bis an die Ober­
flache des Wassere reichend Bänke, die allmählig 
an Umfange zunehmen, sich mit den sie einschlie­
ßenden Inseln vereinigen, endlich den uin.rn See 
ganz ausfüllen und der a^sänel.che In^lreis wird 
ein einziges zusan.:ttenhängendes Land. D eft so 
weit gelan ten Inseln behalten in der Mitte eine 
Fläche, die inun.r niedriger, als die s> - unuicbei.de 
an den U^rn aufgeworsene Mauer ist, w'.sya^ sieh 
Z29 
spater daselbst nack) anhaltenden Regen Wasserpfü? 
hen bilden; die einzigen Brunnen und Quellen hiev. 
Zu den Eigenthümlichkeiten dieser Inseln ge­
hört, daß des Abends kein Thau fallt, daß sie keine 
Gewitter verursachen und die Winde nicht aufhat-
ten. Die große Niedrigkeit des Landes seht zuwei­
len die Einwohner in Schrecken und Lebensgefahr, 
indem die Wellen über dieInsel himveggehen, wenn 
es sich so fügt, daß Tag; und Nachtgleiche und 
Vollmond auf einen Tag fallen (also i>as Wasser 
seinen höchsten Stand erreicht)^ und zu derselben 
Zeit (wie es in diesen Jahreszeiten sehr gewöhnlich 
ist) ein Sturm das Meer in Unruhe setzt. Auch 
sollen diese Inseln durch Erdbeben erschüttert 
werden. 
A n z e i g e .  
Um einen wissenschaftlichen Verkehr unter ^>en 
Aerzten und wissenschaftlich gebildeten Pharmaceuten 
des russischen Reiches, sowie ihn Scherer durch seine 
nordischen Blatter den Chemikern darbot, wenigstens in 
einiger Rücksicht zu veranlassen, bin ich entschlossen, mit 
dem Januar 1319 
Lin in«zclicinl8c:li-jzlisrinsceuliselies Ll-Nt 
herauszugeben, das die neuesten Entdeckungen für die 
medicinische Praxis nicht nur im Allgemein?» zusam­
menfassen, sondern insbesondere eine kritische Aushe­
bung des für diese Praxis im Laufe der Zeit Nothwen­
digsten enthalten soll. Damit aber bei Mittheilungen 
von Aerzten und Pharmaceuten, deren eigenthümliche 
Arbelten nicht zurück gewiesen sind, der Plan nicht 
überschritten werde, so bemerke ich speciell die Gegen­
stände. Sie werden seyn: Anzeige von neueingefnhrten 
Her einzuführenden Arzneimitteln, dazu ihre naturhi« 
storifche Beschreibung, Vorbereitung, kurze chemische 
Charakteristik u. s. w.; von neuen Arzenei-Präparaten 
und eigenthümlichen, von Zeit zu Zeit angegebenen 
galenisch-chemischen Arzeneimittelnches In» und Aus­
landes, auch von Medikamenten die zwar schon bekannt 
waren, aber durch wiederholte Prüfung eine vorzügliche 
Aufnahme verdienen, wobei auf inländische Produkte 
.hingewiesen werden soll u. s. w. Von der Wirkung und 
von dcm Gebrauche darf nur kurz abgehandelt werden, 
so wie auch physikalische, chemische und naturhistorisch-
physiologische und andere Rasonnements, Theorien und 
Theoremen nur so weit ausgeführt seyn dürften, als für 
die Praxis und zur leichtern und nothwendigen Einsicht 
erforderlich ist. Nachrichten von Aerzten und Pharma­
zeuten kennen eine kleine Rubrik ausmachen, und Lite­
ratur nur mit strenger Auswahl. — Wenn ich gleich 
Zwangs auch nicht erreiche, was ick mir vorzcichmte, 
da die Anschaffung der nothwendigsten Werke, die aus­
wärtige Korrespondenz u. dgl., nach und nach erst an 
Umfang gewinnen können, so hoffe ich auf dieselbe gü­
tige Nachsicht, welche mir bei der Herausgabe l ines 
Journals der Pharmacie und andrer Mrke zu Theil 
wurde, werde aber eifrig darnach streben, den damals 
bis in den entferntesten Gegenden Rußlands gewonnenen 
^Beifall, mir auch diesinal zu verdienen. 
Die Pränumeration für ein ganzes Jahr be­
t r a g t  l v  R u b .  B .  N .  u n d  w i r d  j e d e s m a l  b i s  z u r  
Mitte des Decembers eingesandt, wofür regel­
mäßig 4Hefte im Jahre erscheinen werden, nämlich den 
e r s t e n  J a n u a r ,  d e n  e r s t e n  A p r i l ,  d e n  e r s t e n  
August, den ersten November. Das Heft wird 
z bis 4 Bogen enthalten, bei zunehmender Unterstützung 
aber an Bogenzahl zunehmen: 
In großen Städten werden sich wohl Freunde der 
Wissenschaft und Beförderer deS allgemeinen Nutzens 
finden, welche gefälligst, außer meinen schon ergangenen 
Auftragen, die Einsammlung der Pränumeration von 
der Stadt und der Umgebung übernehmen; die hochver­
ordneten Postamter werden aber auch gehorsamst ersucht, 
Bestellungen anzunehmen. Um genaue Addressen bitte 
ich schließlich*). Riga, im Oktober i8l8. 
Kolleg. Rath v. Dav. Hier. Grindel. 
') Da -ufol-ie eines hobern Befehls die'Censur dieser Blcitte» 
bei der mediririil'cbi'n Fakultät in Dorpat l-nbeu st'll, sc 
>?aif ich mir lÄiineicheln, die verehrten Mitglied derselben 
n rldcn die ^3Unternehmen ek«nfnlls unterstützen und befördern. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 26. Oktober 1818. 
Cott. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
N e u e  I n l ä n d i s c h e  B l ä t t e r .  ^ . 4 3 .  
Den 2. November 18 rZ. 
Sehnsucht. — Die Schweden bei Psltava. 170?. — Dom Nutzen der Feld «Befriedigungen und FM-
Scheunen, nebst Bemerkungen nber die Einsammlung des Getreides. — Inländische.Nachrichten. — 
Literarische Nachrichten. ^ Publikationen und Verordnungen. 
S e h n s tt ch t. 
E i n  A d a g i o  n a c h  O u s s e c k .  
O 
^hr schwebt mir vor, ihr rMen Vlüthenstunden; --
Ich kenn' es noch dies stille Lebensglück, — 
Sein Schatten naht sich,mir und spricht: „es ist ver­
schwunden, 
Wonach dein Herz sich sehnet, — dein thränenvoller 
Blick 
Weint keine jener sel'gen Stunden, 
Die dich umfeierten zuruck!" 
Ach! mußtet ihr so schnell vorüberziehen? 
Verhallt sind ^ure Stimmen, tief verhallt! — 
So ist das Nah'n der Freude nur ein Flieden, 
Das Fliehen einer geliebten Gestalt. — 
Der heiterste Triumph der Lebensharmonieen 
Weckt nur den Seüszer auf: „zu bald! ze. bald!" 
Die Blüthen, die mein Paradies getrieben, 
^Zie sind rerrvclkt im kalten Erdenhauch, 
Mit Zirtern darf das arme Herz nur lieben; 
Die Liebe geht zu ihrem M> rthenstrauch. 
Er >st nicht mehr — was bleibt? was ist geblieben ? 
Die Freundschaft? ach! sie weint a auch! 
Ein Engel wird sie uns bekränzt entgegen führen, 
Verschenk, verherrlicht und geweiht: 
Ein edles Herz kann nichts verlieren, 
Kein Gott verlieret Göttlichkeit. 
^Entrückt mich noch einmal ihr schönen Morgett-
träume, 
In's Reich der gold'nen Phantasie ! 
Ihr nur verließt mein Herz; mein Herz verließ euch nie.---
Blüht aus ihr Paradieses Räume! 
Welch' Abendroth durchleuchtet diese Bäume? 
Was tönt um mich? — O! das ist Seelen Melodie! 
Und wenn kein Blatt am Baum des Lebens bliebe, 
Verarmtes Herz, 0! zage nicht! 
Wort halten wird die Sehnsucht deiner Liebe, 
Die dir ein Himmelreich verspricht! 
Zwar einsam wird der Gang des Lebens; 
Hier bleibt ein Pilger steh'n und einer dort, 
Und doch, wir waren nicht, wir liebten nicht ver­
gebens! — 
Es tragt das Herz im Innern seines Leben» 
Ein heiliges Verheißungswort. 
Und wenn im Lärm der Weltgewüble 
Das arme Herz sich sehnt, dann wiegt eS ein 
Ihr süßen holenden Gefühle, — 
D^nn wiegt es in den Traum von einem bessern 
S e y n !  
Tief unten bleibe das Get»mmel, 
Das sich durch leere Stellen treibt; 
Zypressen gebet mir! es werd' einKranz gewmldeq, 
Der dem Enim'rungsfcst gebührt! 
Hier, wo kein Weltton mich berührt, — 
Hier töne Grabgeten der abgeschied'nen Stunden'. 
Sie waren schon und sind mir nicht verschwunden, 
Ein Engel hat sie heimgeführt. — 
Mit dir, o! Herz, ist ein Crinn'rnngshimmel/ 
Und dieser stille Himmel bleibt. 
Gei's, daß sich hier die fromme Psyche sehne, 
Wenn sie in diese Erde tritt, — 
Sie. weinet — brachte sie denn nicht, die stille Thräne 
Dom Scheidekuß der Getter mit? 
Erinn'rug deß, was unserm Aug' entschwunden 
Tönt wie ein Echoruf im Hain, 
Wie abendlich Geläut' ^ es gilt eittschlaf'nen Stunden, 
Und wieget süß'den Schmerz der st^en Sehnsucht ein. 
Die S^lvedeu bei Poltava. 1709. 
Vom Hrn. I). Bergmann, Pastcr zu Ruien. 
Von Oposchnja an 5er Worsklo bisPerevolo-
tschno, wo jenerFln'nndenTn^epr fällt, fand man 
die schwedischen Truppen^btheilungen nicht mehr 
in oeMjUbenZuftande, wie zueu-fange des vorigen 
Feldzugs, da von den 29 aus Polen gesührtcn und 
unter Löwenhaupt verstärkten Regimentern (42 zu 
Fuß, 4 zu Pserde und 9 Dragoner) mcht vielmehr 
als die Hälste übrig war, und ohne Kriegsvorräte, 
die in dieser Gegend gar nicht ersetzt werden konn­
ten; die Pferde allein erneuerten ihre Kräfte bei 
dem üppigen Graswuchse der Ukraine. Die schwe­
dischen Briefe von der Armee ('.vie die aufgefange­
nen zu erkennen gaben) enthielten nichts als Klagen 
über Mangel, über beschwerliche Märsche und be­
ständige Unruhen. Dagegen athmeten die Briefe 
aus Schweden das höchste Vertrauen auf die letzte 
Unternehmung des heldenmüthigen Königs, nach 
Moekau gerichtet voll Austrage, die fernen Ange­
hörigen mit Pelzwerk und andern Erzeugnissen jener 
Gegenden zu versorgen; in der Voraussetzung, daß 
die Weitgegangenen auf keinem andern Wege, als 
über die Hauptstadt der russischen Monarchie heiml 
kehren könnten. Welch ein Kontrast zwischen 
glänzenden Eroberungen und der traurigen Wirk? 
l i c h k e i t !  W a s  h a t t e  w o h l  m i t  e i n e r  g e s c h l a g e n e n  
Armee är^er^s geschehen können, als der noch un­
besiegten schwedischen widerfuhr, die im fremden 
Lande so ganz von den Ihrigen getrennt und abge­
schnitten war, daß selbst ein schwedischer General 
(Graf Dohn) der an des Königs Siegen Theil zu 
nehmen dächte, verkleidet in einen brandenburgi­
schen Gesandten, dennoch, auf dem Weg«', einer rus­
sischen Streisparchei in die Hände fiel. 
Unter solchen Aussichten neu belebt überfiel 
eine Handvoll russisches Militär, von Bauern ver­
stärkt, 5en General Krenz am Psoll und sprengte 
dessen Nachzug in den Fluß, wobei mehrere Nüst­
wagen erbeutet wurden» 
Karl XII. hielt Poltava's Einnahme für das 
Ziel seinerUnannehmlichkeiten, und fand an diesem 
nichts werthen Orte (wie ihn Löwenhaup: nennt) 
seinen Untergang. 
So unbedeutend diese Festung aber auch seyn 
mochte, so war. sie doch mit einer Besatzung von 
4000 Mann versehen, und ihre Wälle konnten dem 
feindlichen Geschütze um so eher widerstehen, da 
man von schwedischer Seite Pulver und Kugeln zu 
wichtigern Gelegenheiten bewahrte. 
Maseppa's verräterische Unterhandlungen 
mit dcm Kommandanten Gherzich, so wie die da­
selbst aufgehäuften Kriegsbedürfnisse, bestimmten 
den König zur Beschleunigung des Angriffs. 
Eine schwedische Behauptung laßt den König 
absichtlich so lange zögern, bis er vereinigt mit den 
heranrückenden polnisch - schwedischen Hülfstrup­
pen (die indessen hinlänglich in Polen beschäftigt 
wurden), dem Feinde in einer Schlacht die Spietze 
bieten konnte. 
Sei es auch, fo hatte Meuschikov durch einen 
in der Mitte des Marzmonats aufgefangenen Brief, 
die verrätherischen Absichten durch Gherzich's Ent? 
fernung aus Poltava vereitelt, und in dem tapfern 
Ober sten Kelin, der Besatzung ein würdigeres 
Haupt ertheilt. 
Zn Anfange des Aprils untersuchte Karl selbst 
die Lage dieser (an dem nördlich.!? Worsklo Usn,' 
gelegenen und ostwärts an Sümpfe -gestuften) 
Stadt, und ließ Belagerungswerke anlegen, welche 
die Arbeiten sichern sollten. Die Schweden stan-
den zwischen Oposchnja und Perevolotschov.. Die 
Russen beobachteten vom entgegengesetzten südlichen 
Ufer die feindlichen Bewegiin^en, bis znr Ankunft 
der übrigen Truppen unter Scheremetjev, zu Meru 
schikov's Verstärkung. 
Nach russischen Nachriclxten versuchte der Kö: 
nig in der Nacht bes 5. Aprils Pvltava dnrch 
Ueberrumpelung zn nehmen, wurde aber mit einem 
Verluste von 427 Mann zurückgeschlagen, während 
die Russen nur i^z M»inn einbüßten. 
Indem nun von schwedischer Seite die gel 
wöhnlichen Anstalten zur Belagerung getroffen 
wnrden, besetzte jenseit die Abtheilnng des General? 
lieutenantRönne mit7000Dragonern Ssokolzna. 
Generalmajor Kruse ging mit dem süder-
schonischen Kavallerieregimente, einem Theile der 
ostgothischen und gyllienstiernschen Dragonern, nebst 
den Saporogern in derN.achl (des io.?lprils) über 
die Worsklo, erschien von einem starken Nebel be­
günstigt vor dem russischen Lager, wartete aber so 
lange auf die nachgebliebenen Saporvger, bis die 
-iif Futterunausgeschickten Russen zurück waren, 
die schwedische Linie angriffen, trennten nnd mit 
einem Verluste ven zoo — 8oo Mann aus dem 
5el>e schlugen. 
W a r  e s  n u n  a u c h ,  d a ß  R ö n n e  n a c h  d i e s e m  
Treffen bei Osokoljn.i zurückging (wie die Schwee 
den behaupten), so sehen wir ihn doch gleich c>>irauf 
wieder in derselben Stellung, nnd den Verlust (wel­
chen dieRllssen, 4Kanonen erobend, auffOMann 
angeben) gleich darauf durch häufige Ueberläufer 
von Kosaken und Walachen wieder ersetzen. 
Wie sehr übrigens Perer I. die Bewegungen 
s::ner Armee an der Worsklo selbst leitete, sehen 
wir aus einem Briefe desselben an Menschikov. 
„Am dem Feinde die Eroberung von Poltava 
z n wehren, schlage ich zweierlei vor: erst auf 
Oposchnja, wo das feindliche Hauptquartier steht, 
eine Diversion zu machen, und dann nnch Pols 
tava vorzudringen, un. wo möglich Leute und Am-
Munition in die Stadt zu schaffen." 
Deshalb mußte Menschikoos Mannschaft n-a; 
her an die Worsklo rücken und aufwärts Verschan-
zungslinien ziehen, die man ungeachtet der Flußt 
arme und des sumpfigen Bodens, vermittelst Fal 
schinen mit ledem Tage verlängerte. 
Die Schweden die sogleich erriethen, daß man 
diese Linien zur Erleichterung des Ueberganges an; 
legte, thaten auf ihrer Seite das nämliche durch 
Gegenlinien, welche der Major Lode mit 250 Mann 
vertheidigte. 
Da die Besatzung von Poltava der häufigen 
Ausfälle wegen immer schwächer wurde, so glaubte 
man von russischer Seite nicht länger säumen zu 
dürfen, damit die belagerte Stadt mit Kriegsbe? 
dürfnissen versehen und verstärkt würde. 
Früh Morgens (den 7. Mai) wnrden an zwei 
Stellen Al.stalten zum Uebergange getroffen, bei 
Oposchnja und Poltava; dort sol-te Generalma? 
jor Bölling die Hauptmacht des Feindes h'nlock^n; 
h i e r  w o l l t e  M e n s c h i k o v  ü b e r g e h e n ,  w ä h r e n d R e p -
nin niit der Reserve diese doppelte Absicht un-
t.rstü^te. 
K^tNNl erblickte man die Reisen bei Opol^nja, 
als der Äönig mit d> m Lei^rsginient' nach c<m fal­
schen Uebergangepunkte hineUte und dadurch dem 
Fürsten Menschikov Zeit ließ, eine Brücke zu schla-
gen; die schwedischen Verschanzungen am Flusse 
wurden erstürmt und Major Lode mit den übrigge­
bliebenen Leuten gefangen« — Kaum waren die 
schwedischen Verschanznngen genommen, alö der 
Brigadier Gholovin mit 900 Mann (die nach 
einheimischen Nachrichten, um den Feind besser zu 
täuschen, schwedische Uniformen angezogen hatten) 
durch die Sümpfe mir Faschimn, durch die schwe­
dischen Posten mit dem Bajonett- vordrang,, und 
nach einem Verluste von 18 Gebliebenen und Z2 
Verwundeten im Angesichte der Belagerer die Stadt 
erreichten. 
Unterdessen bekämpfte Menschikov (um diese 
Expedition zu decken) einzelne schwedische Pari 
theien, drängte sie gegen Oposchnja und nahm sei? 
»ien Rückzug, als er nach gelungenem Anschlage er­
fuhr, daß der König, selbst mit mehreren Regimen? 
tern gegen' ihn anrückte.. 
Die Russen schätzten ihren Verlust eben so hoch 
als den schwedischen; nahmen zc>O Feinde gefangen 
und erbeuteten 2 Kanonen, 2 Fahnen und 2 Trom­
meln; befreiten aber auch zugleich einige hundert 
Ukrainer, die in den Laufgräben gebraucht wurden. 
Man läßt d^n König bei dieser gelungenen Un-
ternehmung ausrufen: „wie ich sehe, so haben die 
Moskoviter von uns die Kriegskunst gelernt." 
Nach diesem Erfolge thaten die Russen an der 
Worsklo lange Zeit nichts weiter, als daß sie durch 
Streifpartheien den feindlichen Pferden nachstell­
ten, welche sie hundert nnd tausendweis aussiengen; 
aber desto thätiger war die eingeschlossene Besatzung, 
die durch Zuwachs an Mannschaft wie neu belebt/ 
bald durch Gegenminen den feindlichen Zerstörungs-
Anstalten entgegen wirkte, bald durch Ausfalle die 
Belagerer aus den Laufgräben verscheuchte, und ge­
schah dies auch nicht ohne Einbuße, so wurden doch 
die feindlichen Arbeiter nnd besonders die Sapore? 
ger, welche man, fremdes Blut weniger als eige­
nes schonend, vor aiidern beschäftigte, verdrossener; 
daß die Belagerten um so sichrer auf Entsatz rech­
nen durften. 
Nach einem in der belagerten Stadt geführten 
Tagebuche, sott die Besatzung, bis zur Eröffnnng 
der Laufgräben, zwölfAusfälle gemacht, dabei 1717 
Feinde gctödtct und z i gefangen haben, mit einer 
Einbuße von 454 Gttödteten nnd 529 Verwunde; 
ten, außer den Vermißten, zn welchen unter ander-', 
(bei einem Anfalle vom 20. Mai) der Brigadier 
gehörte, indem er den Schweden vielleicht absicht­
lich in die Hände fiel. 
Ungeachtet dieser Ausfälle waren die schwedi­
schen Arbeiten schon so weit vorgerückt, daß sie auf 
der Seite des masurovschen Walls die Pallisaden 
nmstürzten, als das Feuer der Bcsatznng, durch 
einen Ausfall unterstützt, sie mit einem Verluste von 
71 Mann zurücktrieb. 
Jetzt erst trafen die Schweden Anstalten zum 
Bombenwerfen, und Poltava sah am 1. Zum dle 
ersten nnä einzigen Bomben wahrend der ganzen 
Belagerung, weil man ans Mangel an Munition 
sparsam damit umging. 
Unter dem Leuchten von Z2 Bomben wurde 
die Swdt bestürmt; aber die feindlichen Trompeter 
riefen die Belagerten vom Löschen, zurück, und ein 
zweistündiger mörderischer Kampf entschied zum 
Vortheil der Poltaver, welche den feindlichen Ver­
lust auf nahe 400, den ihrigen auf 194 Mann 
angaben. 
Am folgenden Tage (den 2. Zuni) wurde der 
Kommandant aufgefordert, antwortete aber durch 
Angriff eines mit 700 Mann besetzten Postens, 
voll welchem die Seinigen mit 4 Kanonen und 28 
Gefangenen zurückk-ehrten. Die Schweden sollen 
bei diesem Ansfaae 2so, die Nüssen 172 M>'lin 
verloren haben. 
Am nächsten Tage (den z. Juni) versuchten 
die Poltaver mit 1500 Mann einen neuen Auösall, 
der ihnen selbst 95 , den Feinden 174 Mann ncbi? 
2 Kanonen kostete. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Vorn Nutzen der Aeld. Vesriedignnge:? uud 
^eld - (Zcheuuen , uebzt Aeurerkungen über 
die Einsammlung des Getreides. 
In der bekannten kulnvirten Welt, wo nach 
ächt ökonomisch.:'. Grundsätzen verfahren wird, 
findet man die Kernsiuren vor dem Anlaufe des 
Viehes gesichert. Dahin sind, als die mehrst kul-
tivirten und im Fach der Oekonomie ausnehmend 
hervorstechenden Länder, vorzüglich England, Bra-
bant,. Flandern, Hollstein, Mecklenburg un-d Sach­
sen zu zahlen. In letzterm Lande.ist vorzüglich die 
Stallfütterung, in beiden vorhergehenden aber die 
Wechsel - und Koppel-Wirthschaft zn einer hohen 
Stuffe der Vollkommenheit gediehen. Nur auf 
städtische Marken in Deutschland, wo es Gemein-
Weiden giebt und das Terrain gar eingeschränkt ist, 
und daher die Dr.iselder-Wirthschaft, durch die 
stärkste Kultur unterhalten, besteht, trifft man keine 
Befriedigungen an. Allein dort ist auch die Oeko--
nomie irregulär. Ungeachtet dervielen Feldhüther, 
ungeachtet der starken Kultur, hört man oft die 
Klage von, im Verhältniß zur Aussaat, nur wenig 
er-ieltem Getreide. In unserm Lande trifft man 
keine Feld - B'ftiedigiu'gen, ohnerachtet sich gar 
keine Gründe wegen Unterlassung dieser in alien 
Ländern nützlich cmgeführeen Methode aufstellen 
lassen. Wird nicht jeder umsichtigeLandwirth feinen 
Garten vor dem Anlaufe des Viehes zu schützen 
suchen? Wie vielmehr ist es notbw:ndig das Feld 
zu bewahren,, da an demselben eben sowohl, wie bei 
dem Garten, durch Anlauf des Viehes sich Scha-
den ereignen kann«. Ist es denkbar daß das essen 
stehende Feld bewahret werde, da mannte Noth­
wendigkeit amreennt, den Garten sichern zu müs­
sen ? Oder ist etwa das durch den Segen der Vor­
sehung erzielte Getreide von so weni^n» Belange, 
daß dessen durch den Feldbefriedigungs - Manuel er-
zeuMr, auek gewiß sich ereignender Verlust nicht 
zn beachuu ist, da man-gegentheils für die Erhal­
tung des Gartens durch Besriedigungsmittel soviel 
Sorgfalt zeigt? Ist indessen das Feld nicht der 
vorzüglichste Garten, woraus man sich zuscrderst 
den Lebensunterhalt, nachdem aber alle Mittel er­
wirbt, um durch sie alles und also auch — Gärten 
zu erlangen? Zur Beschönigung des Mangels der 
so hechst nothwendigen Feldbefriedigungen möchte 
eingewandt werden: „dasFeld hateinenWächter." 
Hier srage ich,, ob man billiger Weise von diesem 
fordern könne, das überall offen stehende Feld zu 
hulhen? Kaum ist der Wachter im Stande, das 
offeiu Feld in seiner Nähe vor dem nach Instinkt 
lebendem Vieh zn bewahren, wie viel weniger wird 
er es aber an der ihm gegenüber stehenden Seite 
eines weiten Gefildes thun können. Denn sowohl 
Winter - als Sommerkorn- Gras ist ein gar kräftig 
anlockendes Futter. Aus dieser Ursache findet man 
hauptsächlich beim Schneiden des Getreides, mit­
ten im Felde, zum Erstaunen viel zertretenes Korn, 
Wege nnd zerwühltes Getreide, welches daher nicht 
zur Reise kommen konnte. Ist es wohl endlich mit 
G.'unde anzunehmen, daß es physisch unmöglich ici, 
daß die hiesigen Hofsfelder, vermöge ihrer örtlichen 
Lage, dem Anlanf des Viehes ausgesetzt si.id? Viel­
mehr sind dieHofsfelder hier mehr, denn irgendwo, 
durch nachtheilige Berührungen mit den häusigen 
Streu-Gesindern,-wo es so viele Heerden als Bauer? könnte man nur damit verglichen, daß man einen 
Gehöfte, die die Hofsfelder umgränzen, giebt, nur wohl zu verschließenden Geldkasten besäße, allein 
zu sehr dem Viehe preisgegeben. Hievon zeugen da es sich einst zugetragen habe, daß man denselben 
die nachgelassenen Spuren leider nur zu oft und je, ohne zu verschließen gelassen habe, so wolle man 
der Schritt, möchte ich sagen, erinnert und klagt ihn ferner gar nicht mehr verschließen, um so mehr 
laut den Mangel an Feldbefrie^igungen an. Wie als dadurch auch die Kosten eines Schlosses erspa'.et 
oft wird man nicht gewahr, daß auf einem frisch würden. — Könnte, man den einem Kornfelde 
bearbeiteten und schon besäeten Acker, wo alle Arbeit durch Befriedigungs-Mangel zugefügten Verlust in 
darauf vollendet worden, häufige Spuren wühlender einen gehörigen Anschlag bringen, so würde derselbe 
Pferde angetroffen werden. Daß dieses aber nach- gewiß so abschreckend groß seyn, daß sich ein jeder 
theilig sei, besonders i,? lehmichcen Boden, wodurch beeifern würde, seine Felder sobald als nur immer 
die Saat aufzukommen verhindert wird, kann wohl möglich durch Befriedigungen zu sichern. Tie Ur-
nicht widersprochen werben. Eben so gut, als das sache des Mangels d?r Feldbefriedigungen, scheint 
Pferd durch nichts gehindert wurde, sich nach seinem wohl hauptsächlich der in einigen Gegenden schon 
Instinkt zu wälzen, eben so gut wird es und noch fühlbare Hcizmangel zu seyn. Die Industrie ist 
viel eher seinen Nahrungstrieb im anlockenden Korn- noch nicht so weit gefördert, daß man bei diesem 
grase zu stillen suchen. In der heißen Jahreszeit Mangel auf eine andere, der örtlichen Lage ange-
aber, wenn das Vieh durch schwörende Käfer ver- messene Gattung von Feldbefnedigungen gesonnen 
folgt wird, sucht es ohnehin so gerne eine Schutz- hätte. Man mußte also, weil vielleicht überdies 
wehr in dem hoch aufstehenden Roggen des offen die örtlilche Lage etwas mehr die Felder deckte, das 
liegenden Feldes. Hier möchte man einwenden Feld, und dies entsprach überdemderScheu vorder 
wollen: „allein, wenn nun das Vieh die Befricdi- damit verbundenen Arbeit und Mühe, ohne Befried 
gilng übersteigt, so wird der Schade, da man kei- digung lassen. Was nun hier unter solchen Um-
nen Ausroeg des überall geschlossenen Feldes wegen ständen eine Nothwendigkeit zu seyn schien, ward 
sogleich findet, nur bei dem Heraustreiben um jo ohne Rücksicht des Nachtheils der daraus erwuchs, 
größer seyn." Dieser Einwurf ist an sich belrach- der ersparten Arbeit wegen, überall nachgeahmt, 
t e t  z u  u n e r h e b l i c h ,  u m  s i c h  d e s h a l b  b e r e c h t i g t  z u  h a l ?  ( D e r  B e s c h l u ß  f o i g t . )  
len, das Feld ohne alle Vorsicht allen Anläufen des ' 
Viehes bloszustellen. Angenommen, da^ dieser 
Fall, der sich nur selten ereignen wird, sich zu- Inländische N^chricktel,. 
t r ä n t ,  s o  w i r d  d a r a u s  s i c h e r l i c h  e i n  N a e b t h e i l  e r ­
wachsen, jedoch keineswegs in dein Verhältniß, als Kaiserl. Akademie der Wissenschaften ju St. 
d-S Feld «ff«» Ist und zl-ich.«°h> das Bich auch v-»«—., »«',» «»««»'«. Mi.glied-rn -rnam», dm 
^ . < Bischof zu Reval, Se. Eni. Hrn. Philaret, und Hrn. 
herauszetneoen werden muß. Es ist bloß noth- . . ^ ^ ^ , 
^ Joukowsky: zu Eln'emmtalledern E. E- den Grafen 
wendig, di.z-Idb.friedig»ng (man wähle nach der j U»rdwm°ff u»d 
Etlichen Lage eine Gattung, welche man wolle) ^vasj'.U, ^opoff. 
solide zu konftruiren. Diesen gemachten'Einwurf 
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Unter dein 2z.  Sept. haben Se. Majestät der Kai­
ser von Achen motzendes Ea,reiben an den Grafen Wäs-
niitinoff, stellvertretenden Poliz.:i.:inister zu S.t. Peters­
burg, erlassen: 
„Graf Sergej Kosmitsch. Da Ich wünsche, d.e 
Verschönerung der Residenz zu befördern, und für die 
zu Ehren zweier unserer großen Feldherrn errichteten 
Monumente bessere Plätze zu wählen, damit diese Zei­
chen vaterländischer Dankbarkeit um so kraftiger auf 
die Nachkommenschaft- wirkn wegen,- so befehle Ich: 
den Obelisk, der den Siegen desGcnera!-Fe!d'.narschtU.s 
Grasen Rumänzow-S^-dunaislil gerreiht ist, auf den 
Platz des isten Kadottenkorps zu versetzen, dainit die 
jungen Jeglmge dieser Anstalt, in welcher der Held 
Sadunaivkji selbst seine Bildung erhalten, dasDe^kmal 
seines Ruhms vor Augen haben; das Monument des 
Generalissimus, Fürsten Italjiskji, Grafen Suworow-
R', umikskii aber, auf dem neuen Platze bei dem Hause 
des Fürsten Saltykow, wohin auch die Troizkische 
Brücke verlegt werden wird, aufzustellen. Der erste 
dieser deid<!'. Plätze soll von nun au der Rumänzowsche, 
der andere der Suworo'rsche benannt werden. Wenn 
wir so die unsterblichen Thaten der Vergangenheit ver­
herrlichen, so werde gerechte Erkenntlichkeit auch 
dcm Verdienste unsrer Zeit; der Ruhm der General-
Fcldmarschalle, der Fürsten Golenischtschew-Kutusow-
Smolenskji und Barelai deTolli fordert ebenfalls wür­
dige Denkmäler, welche die beiden Platze vor der Ka­
thedrale der Kafanschen Mutter Gottes zieren sollen, 
wo die Russen die zahlreichen Trophäen ihrer Ciege er­
blicken, die uns der Herr verliehen hat und welche die 
Menschheit segnet. Die Aussührung dieses Vorhabens 
habe ich einer besondern dazu errichteten Kommission 
übertragen. Verbleibe Ihnen wohlgewogcn." 
A l e x a n d e r .  
Literarische Nachrichten. 
Im September 1818 sind folgeni^Schristen, mitD'.'uck-' 
Bewilligung der Kaiserl. Universität zu Dorpat, 
erschienen: 
Am Grabe des Hrn. Ioh. Friedr. Etasseudcck, weil. 
hiesigen Bürgers und Kaufmanns, den 7. März i8i-, 
gesprochen! von Ioh. Schnieder, Pastor-Adj. an der 
Ies. Kirche in Luga. (Auf Verlangen gedruckt.) Riga, 
bei W. F. Hacker, 8 S. 8. 
Beiträge Ztir genauern Kenntniß der ehstnischen 
Sprache. Eilfres Heft. Pernau :c. (gedr. in Neval, 
bei I .  H. Eressel) i8iZ, XUI und 169 E. 8. 
Dessert. mLtlico - cliii ui^ic^ cle moi^c» doxü» 
ru!n, I ?Ii. (Dar. el m an n. Dor^>. 1.iv. 
ex ac.^cl. LLiiünm-inni, iZiz, IZ S. Z. 
Töne vom Lebenspfade. Von K.M. - K-" »x« ^ 
Don at, gedr. bei I. C. Schünmann> iL: i, 
i und 97 S. 3. 
Vierhändiger Walzer. Componirt von Ernst 
Nebentisch. 2 Bl. Queerfolio. 
(^c>niMLntalIo mecjico - niKUAuiall» cle 
L. ?. I.ucl.  LLlierinA. ex 
oöic. acatl. L Lc.Iiünmanni, i8lZ> ZZ S. L° 
Außer diesen: 
Einige Worte an Kurlands Bauern über die wich-
Ngsten in den Allerhöchst bestätigten kmländischen 
Vauerverordnungen enthaltenen BeKimmungen. Von 
G. v. Eng elhardt, Oberhofger. Rath?c. l.idsrt-,5 
res esl. §. 7. Insul, etc. MitaU, bei I^ 
F. Steffenhagen und Sohn, 1318, 52 S. 8. (Gedruckt 
mit specieller Bewilligung des Herrn RigaschenKriegs-
gouvernems?c. Marquis Paulucci); und 
Crundünien zu einer Architektonik und systemati­
schen Universal-Encyklopädie der Wissenschaften, zu­
nähst zum Gebrauche akademischer Vorlesungen entwor­
fen von G. B. Ja sehe, Prof. der Philosophie zuT'or-
pat. Erster Band. Dorpat 1818, gedr. bei I. <5. 
Schünmann. Leipzig, in Kommission bei P. G. Kum­
mer. und 120 S. 8. (Censurfrei.) 
Publikationen und Verordnnnqen 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 4546, Nr. XX XVI, vom 
zi. Aug. iL, enthaltend eine Einschärfung des von Sr. 
Kaiserl. Majestät Allerhöchst genehmigten, am i7-Iu:ii 
1816 publicirten Vorschlags der livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen So^etät und der PudUka-
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lion der livl. Gouv.»Rcg. vom 9. Nov. 1S16, wegen 
V^dezferung der Bauenvohnungen, nämlich: daß in 
einer F ist von 12 Iahren durchaus alle Dreschtennen 
undDarren von denselben abgetrennt werden sollen, und 
daß bei jeder Wohnung zwei Zimmer hinzugefügt wer­
den möchten, welche mit Fenstern versehen, hell, reinlich 
und weiß, von allem Rauche befreit und durch denZue-
genofen, oder eine Abtheilung desselben, Erwärmt seyn 
müssen, so daß sie zu jeder Jahreszeit den Gesindesleu-
ten zum täglichen Aufenthalt dienen kennen. — Um 
aber die etwanigen Schwierigkeiten, welche bei der Er­
füllung dieser Befehle in Anregung kommen kennten, 
zu deren möglichsten Abstellung, in Erfahrung zu brin­
gen, wird den sämmtlichen Kirchspielsgerichten in den 
vier livländischM Krisen, und den Herren Kircheuvor-
sichern «W^iu Oeselschen Kreise, die Anweisung ertheilt, 
in denr, denselben mittelst Patents vom z. Juli 1817, 
zum lO. Dee. jeden Jahres einzusenden, au getragenen 
Vorschlägen über die Statt gefundenen Verbesserungen 
an den Bauerwohnungen, namentlich die in ihren Be­
zirken dem Fortgange der vorgeschriebenen Verbesserung 
der Bauerwohnungen sich entgegenstellenden Schwierig­
keiten mit aufzuführen und zugleich Vorschläge zu un­
terlegen, wie dieselben am zweckmäßigsten beseitigt wer­
den können; weshalb denn sämmtliche Guts- und Pa­
storats-Inhaber beauftragt werden, in den, laut ge­
dachter Publikalion, zum 15. November jeden Jahres 
resp, den Kirchspielsgerichten und Herren Kirchenvorste­
hern einzusendenden Anzeigen, auch dieselben mit Nach­
eichten über diesen Gegenstand zu versehen. 
Livl.Gouv. Nr.458z, Nr. XXXVII, vom 
4, Sept. iL, enthaltend eine Angabe der Beiträge der 
P' ivat- und Stadtgüter der 4 Livlandischen Kreise zur 
Bewerkstelligung des Baues der N^ascheirGensd'arme-
ue-Gebäude, zur Erleuchtung und Beheizung der Mi-
litaire-Waisenhauser in Pernau, so wie für die vom 
lettischen Distrikt im Jahre 1812 auf hchern Befahl 
geschehene Heulieferung nach der RigaschenCitadelle.--
Ferner Bekanntmachung der Summe, welche der Land­
tag, als jährliche Zulage für die Postkommissaire der 
Dünastr^ße, bestimmte, so wie Bekanntmachung der 
Summe zu verschiedenen, annoch vom Landtage gesche­
henen Bewilligungen,.und zwar von sämmtlichen Privat-
und Stadtgütern, von jedem Oekonssmie-Haken 4>Rub. 
54 Kop. Bko. und von jeder.männlichen Revisionsseele 
»z Kop- Bko. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 458z, Nr. XXXVIII, 
vom 7. Sept. 18, enthaltend die Ergänzungen zu den 
früher bekannt gemachten Bedingungen zur Versorgung 
der Truppen vom 1. Januar 1L15, bis den 1. Jan. 1L20. 
Livl. Gou?.-Reg.-P<^t., Nr. 4617, Nr. XXXIX, vom 
7. Sept. 18, des Inhalts, daß bis zur neuen allgemei­
nen Verordnung in Betreff der Ebräer, der in dem 28. §. 
der Verordnung von 1L05 vorgeschriebene Zwang in 
ihrer Tracht hinsühro weder in den Residenzen, npch 
in den innern Gouvernements in Rußland, den Ebräern 
angethan; sondern im Gegentheil es ihnen erlaubt sey» 
soll, diejenige Kleidung, in der sie bisher gegangen, 
zu tragen. 
Livl. Gouv.-Reg.-Pat., Nr. 4S26, Nr. XI., vom 
21. Seot. 18, Bekanntmachung des Ukases vom dirigi-
renden Senat vom zo. April d. I., enthaltend die Vor­
schrift, daß bei gerichtlicher Beglaubigung der Unter­
schriften von Vollmachten nach dem Ukas vom 5. Sept. 
176; verfahren werden soll. 
Zu drucken erhubt. 
Dorpat, den 2. November 1818. 
Coll. Rath u. P-rof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue Inländische Blatter .  N?. 44.  
Den 9. N^ovembse iZlZ. 
kivländisch^ Pkutarch. «- Vom Nußsn der Held, Bekxiedigmksen und Feld? Scheunen. nebst Bemerkung^ 
über die Einsammlung d^s Gttretdks. ^Beschluß.) Publikation. Anzeige. 
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L i v l ä t t d i  s c h e r  P l u t a r c h .  
Ein frpmmer Wunsch, 
^adebnfch hat eine Bibliothek livländ. Schrift­
steller geschrieben, und ,'in sehr achtungswerther 
Gelehrter beschästiger sich zehr damit, ein vollstän­
diges Verzetchntß aller Schriftsteller und Gelehrt,» 
der drei Ostsee-Provinzen zu liefern. Und doch ist 
unter so manchen guten Seiten unserer La'.ds-
Mannschaft, die Schnststellerei gerade die schwäch­
ste. Wir stehen hierin den Deutsche am Rhein 
und an der Elbe unermeßlich w^it nach. Mas bet 
uns 6>.ich gutes und nühllches geschrieben worden, 
rührt in der Regel von Ausländern her, die, 
wenn auch bei uns naturalisirt und durch ihre Gatt 
tinnen, die faßt eben so in der Regel zu den Töch­
tern unsers Lances gehören, uns verwandt sind, 
doch weder bei uns geboren wurden, noch ihre Bits 
dung hier erhielten. Wir übernehmen daher in 
unsern Schriftsteller Bibliotheken u. s. w., eigent­
lich nur die Rolle der Dohle in der Fabel, die sich 
mit fremden Fevern schmückte. Warum wir in 
diesem Fache so wenig gethan haben, thun und 
wahrscheinlich auch m Zukunft thun werden, hiev 
zu entwickeln, gehört nicht zum Zwecke dieses Auf­
satzes. Unsere kecke nordische Zugend scheint sich, 
i n  d e r  M e h r z a h l ,  i n  f r e i e r  L u f t  m i t  d e m  D e ­
gen besser zu gefallen, als in der dumpfen Stubx 
am Schreibepult. Und hiev ist gerade unsere glän­
zende Seite, mit der wir prunken> und es mit jeder 
a n d e r n  d e u t s c h e n  P r o v i n z  d e s  A u s l a n d e s ,  v o n  
gleicher deutscherBev wl k er u ng, dreist auf; 
»ehmen können.. Aber gerade diese unsere glän­
zende Seite, die mit Recht unser Stolz, ist und 
s.yn.muß, haben alleemheimische Schriftsteller und' 
Gelehrte bisher gänzlich übersehen. Warum? Va5 
mögen sie wissen. 
Wer hat schon die große Anzahl unserer Lands; 
leute gezählt, die mit Auezeichnung und in hohen-
Würden dem russischen Reiche gedient, haben? als^ 
Feldherren an Vcr Spitze der Heere; als Minister 
im Kabinet; als General - Gouverneure und Gou­
verneure in Verwaltung großer und wichtiger Pro­
vinzen, auswärtigeil Königreichen gleich, in allen 
Gegenden des Reichst als Ambassadeurs an frem; 
den Höfen; in den hohe« Reichskollegien; und die 
mit der hohen Würde einrs Senators bekleidet wa­
ren? Gewiß! es wäre ein verdienstvolles Unter­
nehmen, ihre Biographien zu schreiben, und in 
einem großen, zusammenhangenden Werke, unter 
einem allgemeinen Tirel herausgegeben. Das 
Werk würde nicht geschlossen, sondern bliebe der 
Nachkommenschaft zur Fortsetzung »ffen.. An Un­
terstützung, Pränumeration,. Subskription oder 
wie und was die Umstände erforderten, hoffe ich, 
würde es einer Schrift dieser Natur gewiß 
nicht fehlen; am wenigsten wäre Mangel an Ge­
genständen für die Verfasser und Herausgeber zu 
befürchten. Ohne die noch jetzt in hohen Aemtern 
und Würden stehenden Personen, von denen hier 
zu sprechen Bescheidenheit und die. ihnen schuldige 
Ehrerbietung verbietet, haben wir einen großen. 
Reichthum an edlen Männern, die den irdischen 
Schauplatz ihres ehrenvollen Wandels bereits ver­
lassen haben. Nur einige null ich hier namhaft 
machen, die sich in dem kurzen Zeitraum seit Kai 
therinens der großen'Regierung hervorthaten. 
Dle General en Chefs von Berg und von 
W e  y  m  a ,  G r a f  Z g e l  s t  r  ö  m  u n d  G r a f  F e r s e n ;  
M e s e r  b e s i e g t e  d e n  p o l n i s c h e n  F e l d h e r r n  K o s c i u s :  
czko und nahm ihn gefangen; Graf I^elsiröm 
aber schloß den Frieden bei Werelä mit Schwe­
den: K ast m ir v. Meiendorf, General von 
der Kavallerie,, früher Gouverneur von Livland. 
Johann von Michelson, General von der 
Kavallerie, schon als Staabso.sfizier im Kriege ge? 
gen Pugatsches allgemein bekannt und berühmt. 
Derfelben, General von der Kavallerie. Wer 
k e n n t  d i e s e n  B i e d e r m a n n  n i c h t ? .  G r a f  B u x h ö w -
den, General von der Infanterie, auch General-
Gouverneur vonLivland, vorher alsGeneralmajvr 
Gouverneur von Warschau u. s. w. Nach einer 
Sage,, die wir aber nicht verbürgen können, soll er 
der erste Osfizier gewesen seyn,, der bei der Armee 
des Grafen R u m änzov Satunaiskoi, den eben 
j neu gestifteten Milita^rorden St. Georgs von der 
4ten Klasse, als Jüngling im Grade eines Fähn­
drichs oder Unterlieutenants erhielt. Die beiden 
Generale von Knorring, der ein«?General von 
der Kavallerie, der.andere General von derZnsan-
terie, dieser auch Oberbefehlshaber von Grusien. 
G e n e r a l l i e u t s n a n t e :  G u s t a v  M o r i t z  v .  P a l ^  
menbach, als Menschenfreund auch in anständig 
s c h e n  D r u c k s c h r i f t e n  g e f e i e r t ;  R e i n h a r d  Z o h .  
v. Meiendorf, Vicegouverneur von Livland, 
schrieb auch ein Buch zum Unterricht für Offiziere; 
vonHa rd t w i g,. Mitglied des kaiserl. Kriegekol-
legii, ein väterlicher Wohlthäter vieler junger Oft 
fiziere, besonders auch seiner dienenden Landsleute; 
Baggo Hufwud, der in der siegreichen Schlacht 
bei Tarotino blieb, durch Tapferkeit, Edelwuth 
und persönlicheLiebenswürdigkeit sehr ausgezeichnet -
R e i n h o l d  v o n  A n r e p ,  f i e l  a u c h  g e g e n  d i e  
Franzosen bei Morungen zu frühe fürs.Vaterland; 
uns ein vielfach nu^nvür^iger.Mann, als General, 
als Befehlshaber der Ionischen Inseln, als liv-
-ländifcherLan^rath, Mitglied der ^804 zur Untere 
suchung der livländischen Angelegenheiten nieder; 
g e s ä t e n  K o m m i r ä t ,  u n d  M i t a r b e i t e r  a n  d e r  A v e r -
höch-^ vestätuiten Verordnung die Bauern des liv-
l ä t t d i s c h e n  G o u v  r n e m e n r s  b e t r e f f e n d ;  K a r l  v o n  
U n g e r n ,  G o u v e r n e u r  v o n  P e t e r s b u r g ;  A n ­
dre a s v 0 n Saß, vor kurzem verstorben, ihm 
eraab sich Isma l im letzten Türkenkriege, in dem­
selben tomlna.ii)lrte er nichein abgesondertes Korps, 
zur Untersilchun.^ der Servier, und war im großen 
Kriege gegen d»e Franzosen einer der ersten, die 
f e s t e n  F u ß  a m  l m k e n . R h e i n u f e r  f a ß t e n ;  N e n n e n ?  
t a m p s, auf den der Segen vieler armer Familien 
rühr, deren Töchter in dem von ihm und seinem 
Vermögen gefristeten, noch jetzt bestehenden Erzie-
hungs-Institut zu Fino, in der ehstländischen Pro­
vinz Wierland, Erziehung und Bildung fanden. 
G e n e r a l m a j o r  O t t o  A d o l p h  v o n  W e i ß m a n n ,  
dessen Name hinreichte, die Türken m die Flucht 
zu schlagen. Er starb als Sieger auf dem.Schlacht-
felc^e, wie der Engländer Wölf bei Quebeck. An 
diese Ne»l)e der Krieger schließt sich eine gleich lange 
Reche Staatsmanner und andere im Civilfach aus­
gezeichneter Personen, z. B. I a t 0 b I 0 h a n n 
Graf von Sievers, Geheimcrrath, General-
Gouverneur von Nowgorod, Twer und Pskow, 
A m b a s s a d e u r  i n  P o l e n  u .  s .  w .  G r a f  S t a c k e l -
b e r g, Gesandter inW n schau und ai, andern fremden 
Holen. Baron von Budberg, Minister; 
B a r o n  v o n V i e t i n g h o f ,  S e n . n o v ,  u n d  v o n  
G r  0  r e n h i e l m ,  S e n a t o r ;  v  0  n  C a n ,  p e n h a u -
sen und von Richter, C'vilgouvrneur von Liv­
land ; Ltatsrath von Engelhard (der vorma­
lige »isländische Generaldtrector), ein wegen seinev 
ausgebreiteten Kenntnisse und semcs vortreffliche» 
Charakters allegemein verchrter.und geliebterMann: 
die drei Brüder von Rehbindev, von denen detz 
«ine Gouverneur erst inPolozk, hernach inNishni! 
Nowgorod war, und noch so viele, viele andere. 
D e n  G  e n  e  r a  l  f e l d m  a r s c h  a  l l  F ü r s t e n  
Barclai de Tolly, nenne ich zuletzt. Sein 
Thatenreiches Leben erwartet seinen eignen Bio­
graphen, dessen Werk einen Theil unsers Plutarchs 
ausmachen würde. 
Diejenigen Livländer, die sich durch chre Ta­
lente im Auslande empor schwangen, sich berühmt 
o d e r  d o c h  b e m e r k b a r  m a c h t e n ,  w i e  L a u d o n  i n  
O e s t e r r e i c h ,  d e r  F e l d m a r s c h a l l  N e h b i n d e r  
i n  . S a r d i n i e n ,  G u s t a v  v o n  K n o r r i n g  i n  
Frankreich und so viele andere, habe ich nicht mit 
verzeichnet, weil sie ihre Kräfte und Dienste frem­
den Staaten weiheten. Man sieht überhaupt gleich 
auf den ersten Anblick, daß mein Verzeichniß weder 
Anfang noch Ende hat. Es enthält nur aus mei­
ner Zeit die Namen einiger der merkwürdigsten 
Personen aus dem immatrrkulirten Adel Liv - und 
EhstlandS; jedermann aber weiß, daß auch unsere 
Vorzeit gar nicht arm an denkwürdigen Männern 
war, und daß auch,eine sehr bedeutende Anzahl edler 
Männer aus allen andern Standen unserer Pro­
vinzen die wichtigsten Aemter il» allet» Fachern ver­
waltet haben. 
Wie herzerhebend müßte es für Z «tgenossm 
und Nachkommenschaft seyn, wenn wir eine Samm­
lung von Lebens-Beschreilmngen solch er Manner 
hatten! das ist es, was ich wünsche, was ich unter 
dem Titel des livländischen Plutarchs meine, den 
ich mir wie dem Tempel des vaterländischen RuhmS 
denke. Daher soll er auch keinesweges einseitig 
seyn. Auch jedem andern Verdienste, nicht dem 
unter den Waffen oder im Staatsdienst entwickel­
ten allem (obgleich wir diesem den Vorzug vor 
jedem andern einräumen), stehe dieser Tempel offen. 
Der Eintritt in denselben gebührte also jedem 
Schriftsteller von wahrem Werthe, der durch seine 
Schriften nützte, belehrte^ erfreuete; jedem stillen 
Verdienste, daß in seinem Kreise wohlthätig wirkte, 
ohne eben wichtige Aemter bekleidet oder etwas ge­
drucktes geliefert zu haben. Alle diese wollen wir 
getrost neben unsere ehrwürdigen Excellenzen stellen. 
Auch soll der von mir gewünschte Plutarch sich 
nicht ausschließend nur mit eingebornen verdienst 
vollen Personen beschäftigen; wir haben vieleFei 
uns naturalisirte ^luslander, die dem Laiide theils 
durch Schriften, theils auf andern Wegen sehr 
üützttch wurden, wohin namentlich die Lehrer an 
unserer Landes-Uinversirät gehören, die unsere 
Hoffnungsvolle Jugend zu den Wissenschaften bil-
Ken ; alle diese nehme er dankbar auf». Und welch 
ein großes Feld eröffnet sich auch hier unsern Bio? 
graphen! MM Beispiel nur einige Namen: 
d i e  v i e r  F i s c h e r ;  d i e  b e i d e n  G e n e r a l -
Superintendenten,- nämlich, dann der Archiater 
und unser erster Naturgeschichtschreiber; alle vier 
eines Geschlechts,, theils bei uns geboren, theils 
e i n g e b ü r g e r t .  H  u  p  e  l ,  F r i e b e ,  G  ü  l  d  e n s t ä  d  t ,  
(ich irre doch nicht, wenw ich glaube, daß dieser 
<ms Riga, der Vaterstadt und Pflegerin so vieler 
Verdienste, gebürtig war?) S 6) w a r tz, Bürger­
m e i s t e r  v o n  R i g a ,  J a k .  M i  c h .  N e i n  h .  L e n  z ,  
Lehrberg, Karl Graß, Gadebusch, I). 
Sommer in Rigcr, Otto von Richter, der 
zu frühe in Smyrna starb ; die Prediger und 
P r o b s t e ,  S p i b a l s k y  z u  N ü g g e n ,  H e h n  z u  
Odmpäh, Gustav von Bergmann zuRujen, 
R o t h  z u K a n n a p ä h ;  d e r  L a n d r a t h  B a r o n  K a r !  
Friedrich von Schoultz, und aus früherer 
Zeit Engelbrecht von Meng den, zwei sehr 
m e r k w ü r d i g e  M ä n n e r ,  W o l d e m a r  D i e d r i c h  
Baron v. Budberg und noch so manche an­
dere, die diesen gleichgestellt werden können. 
Wir haben schon einige Darstellungen von 
den Lebensumständen einiger dieser Männer im 
Druck; als Graf Sievers, von Hrn. Hoftath 
R a m b a cl>; Leh rb e rg, in der Vorrede zu seinem 
Werke; Karl Graß, nebst dessen Briefe, von 
T i l e m a n , i n  L i v o n a ' s  B l u m e n k r a n z  1 8 1 8 ;  W o l '  
d e ' . n a r  D .  v .  B u d b e r g ,  i n  d e r  L i v o n a  1 8 1 2 ;  
O. Sommer und andere. Man sammle sie aus 
ihrer Zerstreuung, schreibe noch ein halbes Dutzend 
dazu, lasse, sie zusammen unter einem allgemeinen 
Titel drucken, und — der erste. Band unsers 
Plutarchs wäre fertig. Fortsetzer und Fortsetzt,»' 
gen würden sich wohl ftnde»u B. 
Vom Nutzen der Feld-Befriedigungen und 
Feld - Scheunen, nebsi Bemerkungen über 
die Einsammlung des Getreides. 
(Beschluß.) 
Früher befanden sich die Hofsfelder mit den 
holzverderblichen Holzwänden oder Schletenzäu-
nen umgeben, an denen sich im Winter häufig 
Schneeweben anhäuften, die im Frühjahre, wie 
man auf den Baueräckern wahrnehmen kann, merk­
lich schadeten. Ohnerachtet dessen, folgt dennoch 
der Bauer nicht der mehr nachtheiligen Methode 
der Höfe, sein Feld unbefriedigt zu lassen. Ohne 
Zweifel hat ihn die Erfahrung überzeugt, ihm, der 
so ungern eine Arbeit und noch dazu eine überflüs­
sige unternimmt, daß die Beibehaltung der Feld­
befriedigung durch Schletenzäune, der daran ge­
häuften. Schneeweben und dadurch erzeugten Scha-
deus ungeachtet, dennoch einen gänzlichen Mangel 
derselben weit übertrage. Seine eingeschränkten 
Begriffe hindern ihn nur Feldbefriedigungs; Me; 
thod^n zu wählen, die unschädlich sein Feld decken 
und den Wald schonen würden Es spricht ihn 
aber zu deutlich an, sein Fel^vor allen Dingen zu 
sichern und zu decken, um Schonung des Waldes 
bekümmert er sich ohnehin nicht. — Wer wollte 
wohl die bäurische Methode der Holzwande (Schle; 
tenzaune), eine Erfindung, welche die roheste Eins 
fnlt, deren Stempel sie trägt, geboren hat, em; 
pfehl.n, da cs genug andere, weit weniger Holz 
kauende Methoden giebt? In holzreichen Gegen; 
den mache man entweder Pforten;, Leiter? oder 
Pfostenzäune, welche bei dem Anfang des Winters 
mit herausgezogenen und wohl zu verwahrenden 
Latten an die Seite gelegt werden. Blos durch 
dieses Mittel werden sich nie Schneeweben anhäu­
fen können. Oder aber, besonders auf niedrigem 
Poden, konstruire man Wallgräben mit einen ho; 
hen Auswurf oder Damm in der Mitte, welchen 
man mit Weidenbäumen zu mehrerer Befestigung 
besetzt, die alle 4—5 Jahre gehörig gestutzet, das 
beste Bandfastagien Holz liefern. In diese Wall; 
grüben, die hinlänglich tief seyn müssen, werden 
die im niedrigen Boden so nöthigen Abtheilungen 
geleitet. Oder man umgiebt, besonders in stein 
ten Feldern, solche mit Mauern, welche überdem 
den Nutzen haben, daß sie den Acker von den über; 
flüssigen Steinen, an deren Stelle Korn wachsen 
kann, säubern, und unvergänglich sind. Indessen 
ist es nothwendig, an der Feldseite der Mauer einen 
nicht gar tiefen Graben zu ziehen,, damit die sich 
daran gehäufte Schneewehe im Frühjahr bald 
schmelzen Nnne. Wo cs aber L^hmboöen giebt, 
M'che man, wie in Sachsen, Lehmwände von 4^ 
Fuß Höhe und 2^ Fuß Dicke, mit glichen kleinen 
Seitengraben. Diese Lchmmamrn werden an der 
Spitze abschüssig mit Nasen besetzt und, wenn man 
will, zu längererDauer nutKalk bestrichen. Diese 
Feldbesriedigungs-Methoden sind keinetwegeshol^ 
verwüstend; einmal errichtet, kosten solche nnr 
wenig Unterhaltung. — Man schone nur dieWäl-
der bei andern Gelegenheiten mehr, so wird der 
Abgang derselben zur Sicherstellung der Felder 
ihnen ganz unschädlich seyn. Der Nutzen der Feld; 
befriedigungen ist so wesentlich, daß eine Verkenn 
nnng derselben, sich vorsetzlich selbst in Schaden zu 
versetzen heißen würde. Uebrigens, ich gebe es zu, 
ist es dem Gange der menschlichen Einrichtungen 
angemessen, sich einmal angenommener Begriffe 
und Methoden, sie mögen bestehen worin sie wol. 
len^ auch selbst dann noch, wenn der Schade der: 
selben zu deutlich spricht, nur ungern zu begeben. 
Man sucht zu seinem eigenen Nachtheil Entschuld 
digungen, Ausflüchte und weicht nur zu gerne Vor; 
schlagen aus, derey offenbarer Zwecks Güte der 
Sache und Reinheit der Absicht ist. 
Der Nutzen der Feldscheunen ist ebenfalls als 
so bewährt erkannt worden, daß man ihn überall 
eingeführt antrifft. Mehrentheils sind solche Feld; 
scheunen zur Verkürzung der Arbeit beim Einsah? 
ren des Getreides, in der Mitte des Feldes- und 
zwar in der Abtheilung zweier Felder erbauet. In 
Polen und Kurland trifft man zwar auch die großen 
F e l  k o r n s c h e n n e n  i n  d e r  N ä h e  d e r  R i e g e  a n ,  w a s  
jetoch überwiegende Rücksichten zur Nachahmung 
nicht empfehlen. Diese Feldscheunen erleichtern 
ungemein die Arbeit, indem das trockene in Kttjen 
gesammelte Korn beitrocknerW tterung.m die in der 
mitten im Felde befindlichen Feidlch uuen, m glnch 
abgetheilte Nieg n, Ungefähr n wir). Die beste 
Zeit das Korn vom Felde geherig zu lernen, s^ !t 
n a c h  h i e s i g e r  k l i m a t i s c h e r  W i t t e r u n g  i n  d i e  c r j c e  
Woche vor und nach MichseliH, weil dann ohnehin 
mchrentheUs alle Herbstarbeiten aufgehört haben, 
die Erde noch blos ist un^> mithin alles ökonomisch 
aufgehoben werden kann. Bei den Mangel von 
Feldscheunen hingegen trägt es sich oft.zu, daß wohl 
noch im MaimonatKorn im Felde tfich befindet, und 
dluchna^t, befroren und manchmal wieder ausge? 
thauet nach hiesiger Weise in die Riege gefahren 
wird, wodurch das Ausdrelchen sich sehr verzögert 
und daher, nicht in seiner bestimmten Zeit vollendet 
werden.kann. Ueberdem bleibt viel an den Boden 
angefrornes Korn auf dem Felde zurück. Es hat 
gleichsam das Ansehen, taß man seine Erndre zum 
Besten der Raubvögel, welche in einer zahllosen 
Menge die Kornkujen bedecken, gemacht-habe. Es 
läßt sich abnehmen, daß dieser Nachtheil groß ist. 
Hier ist gleichfalls zu bemerken, daß durch die ein? 
getretene Witterung oftmals viel Kern verloren 
geht und auswächst, welches iveder zu.künftigen 
Saaten, noch als Malzgerste zu gut^n Biergattun? 
gen taugt. Dke längere Verzögerung des Riegen? 
Vreschens giebt nicht nur Veranlassung zu einer un-
gleich größern Holzkonsumtion, Verlust vieler 
Frohntage, als besonders auch zu Riegenentwen? 
gen. Bald nach Neujahr, wenn der Bauer seinen 
Kornsegen gegen Branntwein umgesetzt und ver? 
schwelgt hat, und sich der Brodmangel daher schon 
sehr fühlbar macht, bleibt der Armuth 5ie Hofsriege 
die einzige Zuflucht undVorrathekammer. — Das 
erst im Felde beinahe verfaulte Futter, wenn gle.ch 
gedörret, verliert nicht allein dadurch an seiner 
Kraft, sondern auch an Gewicht. U^erdem wird 
das Futter stäubicht und ist die wahrscheinlichste 
Ursache der oftmaligen Lungenseuchen unter dem 
Hossvieh, von welchem ^lebcl man unter dem 
Bauerviehe, es müßte denn durch Ansteckung 5es 
Hofsmehos mitgetheilt werden, nur jehr selten. 
wee,en ihrer sorqsamerqGetreide?Einsammlnng und 
Behausuna, etwas vornimmt. Zu dieser verderbt 
lichen Lungenseuche trägt gewiß auch nicht w^nig 
bei der schädliche Gebrauch, die Dächer der Viehl 
Ställe, Riegen:c. ^m Wmter abzudecken, um solche 
oftmals halb verfault aus Futterman.lel-über Win/ 
ter an das Vieh versütt'.'rn. Diese Mer^ode 
( s ist in der That der wiedrigste Anblick den es 
nur immer geben kann), alte Häuser ihrer Decke 
beraubt zu sehen, veranlaßt höchstwahrscheinlich 
m'tdem übrigen verdorbenen Futter d«e verderbliche 
Lungeuseucke und macht dazu eine immerwährende 
Arbeit des Deckens nothwendig, mittlerweile.die 
Lage des abgedeckten Hauses, der Witterung!des 
Frühjahrs und Sommers hin.' urch bis spät in den 
Herbst, wo wieder frisches Stroh zu erhalten ist, 
preis gegeben, verfaulen muß, und so nothdürftig 
dünn gedeckt werden, daß man'S wohl gewahr wird, 
daß das doch nur zum Schein da ist, um als.etn 
Nothnagel im Februar wieder abgedeckt zu>wer.-en. 
— Man verzeihe diese Digression, auf welche ,>ie 
Veranlassung der .Lungenseuche m.ch machtig zog. 
— Wenn man in Scheunen das Korn birgt, erhält 
man nicht nur eine größere Menge gesundes, kräf? 
tigeS Viehfutter, sondern auch da§ Korn, da keine 
Ursache vorhanden ist, Riegen, des nicht trocken? 
w rdens des Getreides wegen, Überschlag» zu Müs? 
sen, weit geschwinder ausgedroschen; ferner kostet 
eS w mger Holzverschleuß, Frohntage, Arbeit, kurz 
Menschen? und Thierkräfte ersparend, weniger 
Anstrengung. Man erhält kein ausgewachsenes 
Getreide und mithin bessere Saaten, Malz und 
folglich Bier. Der Einwand, (denn wo sollte 
es daran fehlen, wenn solche auch noch so sehr 
von aller Gründlichkeit entUöizt seyn sollten), daß, 
wenn das (^etreile in großen Feldscheunen gebor! 
gen werden sollte, solches durch vöje Menschen leicht 
entzündet werben könne, ist vollkommen richtig. 
Warum fürchtet man m uns angränzenden Län? 
dern, wo obi^e vorgeschlagene Methode, das Korn 
sorgfältig zu bergen,, allgemein beobachtet-wird, 
Nicht diese Wirkung böser Menschen? Man sei 
gerecht gegen.Jedermann und traue vollkommen 
der waltenden Hand der Vorsehung, so hat man 
Sicht Ursache, die boshaften Wirkungen sich heim? 
lich rächender Menschen weder zu fürchten, noch zu 
ahnden. — Der hiesige Bauer hat sich gleichmäßig 
noch nicht hinreißen lasscn, dem Beispiele derer 
Hose, rückslchtlich der Behandlungeweise des ein: 
geerndteten Korns, zu splgen. Es ist ihmdi.selbe 
allerdings bedenklich nachteilig-vorgekommen. Zu 
Michaelis hat der Bauer sein Getreide vom Felde 
gefahren, behauset. Schließlich ein paar Worte 
über den höchst nachtheiligen, neulicher Zeit einge­
führten Gebrauch, die Gerste zu mähen. Es bleibt 
ungewöhnlich viel Korn aus diese Weise, besonder 
auf graslosen Feldern zurück^ ohne das zu rechnen, 
waS beim Einfahren herabfällt. Die Methode, die 
Gerste gehörig bei trockenen Wetter zu schneiden, 
in Kujen bis. zum Einfahren in die Feldscheune zu 
schlagen,, ist weit, vorzüglicher. An vielen Orten 
hat. man sogar die Nancken abgeschast, indem die 
Gerste in Haufen zusammen gehackt w rd, um so 
successive in dieNiege gefahren zu werden. Schreck-
bar ist's, den Gottessegen mit so weniger Sorge 
und Achtsamkeit behandelt zu sehen! Die Indo­
lenz der hiesigen Bauern findet indessen nachahmend 
diese Methode ganz gemüthlich, und die Pächter 
haben, aus einer unbegreiflichen Nachsicht, einer 
solchen Methode, ungeachtet festgesetzter Erndtetage, 
zu chr^m größten Schaden nachgesehen. 
P u b l i k a t i o n. 
Livl. Gouv.-ReK:-Pat., Nr. 507s, Nr. XI.I, vo«t 
5. Okt. 13, des Inhalts, daß die Allerhöchst anbefoh­
lene Untersuchung, ob jetzt noch Leute vorhanden, die 
in den Revisionslisten übergangen worden, in Hin­
sicht der Städte, dort, wo abgesonderte Polizeien sind, 
von den Polizei-Verwaltungen, in den übrigen Städ­
ten aber von den Ordnungsgerichten, welche ihren Sitz 
in der resp. Stadt haben; 2) in Hinsicht der Landgüter 
a de', vier livländischen Kreise, von den Herren Kirch­
spielsrichtern in. den zu ihrer. Jurisdiction gehörenden 
Kirchspielen, K) auf der Insel Oesel hingegen, in An­
sehung der publiken Güter von der Oekonomie-Verwal-
tung und dem Kreiskommissariate, und in Betreff der 
privaten Gnter von dem Ordnungsgerichte, mit Bei­
hülfe der Herren Kirchenvorsteher, vollzogen werden 
solle. — Mir Beziehung hierauf, weißt nun die livlän-
dische G"r vernements-Regierung Erstens in Riga und 
Dorpat die Polizei-Verwaltungen, in Wolmar, Wen­
den, Walk, Werro, Fellin, Pernau und Arensburg 
aber die Ordnungsgerichte, welche dort-ihreirSitz haben, 
so wie für Lemsal ebenfalls das Wolmarsche Ordnungs-
gerecht an, die vorberegte Untersuchung durch Verglei-
chung der Seelenlisten der letzten Revision mit der jetzt 
beendigten anzustellen, und hienachst die Stadtältesten 
und andern Repräsentanten der Stadtgemeinde, zur 
Ausmittelung der etwa Übergangenen zu vernehmen; 
zu welchem Ende die Stadtmagistrate die Revidenten 
mieden Listen der 6ten und?ten Revision zu versehen 
und dafür zu sorgen haben werden, daß die Stadtalte­
sten und Repräsentanten der Stadtgemeinde sich zu ihrer 
Vernehmung, am Verlangen, bei dem Revidenten ein­
finden^ zweitens: die Herren ' irchspielsrichter der 
vier livländischen Kreise, so wie das Oeselsche Ord-
nnngsgericl t, die dortige Oekonomie-Verwaltung und 
das Oeselsche Kreiskommissariat an, ihrerseits di. vor­
beregte Untersuchung, durch Vergleichung der Seclenli­
sten der letzten und jetzt beendigten Revision und Ver­
nehmung der Gutachter und Dorfältesten, in Oesel 
sbcr der Kubiasse, Sckilter und entwanden Dorfälte­
sten anzustellen, und zu. dem Ende den resp. Eutsve^ 
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„Yen! die Zeit und Hrtt Qrt, wohin die Listen der 6ten 
und 7ten Revision, so wie die zu vernehmenden Leute 
gesandt werdet sollen» an-uzeigen, wsmach hinwiederum 
sich auf das genaueste zu richten allen Gutsbesitzern 
deSmittelst zur ausdrücklichen Pflicht gemacht Wied. 
Die Herren Kttchenvsrsteher im Oeselschen Kreise end, 
lich, werden ihre Beihülfe dem Ordnungsgerichte nicht 
versagen, und daher auf dessen Aufforderung thatigen 
Antheil an diesem Geschäft zu nehmen, nicht un­
terlassen. 
A n z e i g e .  
Bemerkung zu der Anzeige in Nr. z8. S. 28g. 
Mein Agressor nennt sich dort nochmals den Ver­
fasser und wiederholt also damit den Vorwurf des Pla­
giats; ich erinnere dagegen blos an meine in Nr. zz 
eingerückte Rechfertigung, und würde selbst dieses für 
überstttjsig kalten, wenn ich nicht anzuführen hätte, 
daß in letzterer beim Abdrucke Worte ausgelassen sind, 
die der Verständlichkeit schaden. Es ist nämlich in Zeile? 
«on unten nach den Worten» dessün Bestimmung er 
wußte und billigte, einzuschütten» „schrieb er 
Mir." 
Auch habe ich in derAnjeige in Nr. bemerkt, dag 
wir im Punkte der Publizität verMedtte Ansichten 
hüben. Was er eine geschlossene Geselis'löik nennt, 
glaube ich mit Z>echt als ein Publikum zu betrachten, 
denn wenn man eine Sache dazu bestimmte, der edle« 
Ritterschüft einer ganzen Provinz vorgelebt zu werden, 
so kann man ihr Hoch gcwiß nicht Publieität ab­
sprechen. 
Daß nach seine? jetzigen Vnsickt und Ueberzeugung 
mehreres unzweckmäßig oder ganz entbehrlich geworbn, 
ist mir befremdend,, da er doch in seinem von 12. Dec. 
1817 mir ge chucbenen Vril'f, bei Rücksendung des ihm 
von mir zur B^üfuug mitgetheilten Planes, eine 
solche Aeußerung nicht gemacht hat, seit dieser Zeit 
aber in den neuen V rhaltnissen der Gutsherren und 
Bauern keine Veränderung Statt findet, sondern das­
selbe für die Zukunft scdon seit den? Iuhre i8l6 gesetz­
lich und unwiderruflich destimmt worden war. 
- w — 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, dm 9. November !gi8. . 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
Neue Inländische Blätter .  ^.46.  
Wen sZ. November igkZ. 
Ueber-den Kaukasus und feine Bewohner. — Baggo Hufwuth. — Bitte um Belehrung. — Physikalische, 
ökonomische vnd technische Notizen aus dem Tagelmche eines Reisesdeo. 
Ueber den Kaukasus und seine Bewohner. 
(Die Leser der Neuen Inländischen Blatter erhal­
ten in den hier gelieferten Briefen einen Theil eines 
höctft interessanten Werkes, welches von einer zarten 
und gebildeten Inländerin in französischer Sprache ge­
schrieben, und von einen im Auslande lebenden Russen 
in die deutsche Sprache übersetzt ist. Der französische 
Titel ist: I^ellres «ur le Lsuesse er ja suivis5 
ä'une ä'un en?er»s en i8i2, aü^bourß 
cliee! perlksg el L«?»5e-! lZl8. 8- Die Verfasserin ist 
Frau Friederike von Freygang, geborne vonKudrjaffSky. 
Die Nachricht von der Reise in Persien ist von ihrem 
Gemahl dem Hvn. .Hofrath und Ritter Wilhelm von 
- Frcygang. Die Uebersehpng in die deutsche Sprache 
verdanken wir dem russischen Generalkonul zu Ham­
burg, Hrn. Collegien-Rath und Ritter Heinrich von 
Struve. Die Schrift hcdarf keiner Anpreisung. Die 
Leser werden es unS danken, sie durch folgende Auszüge 
auf sie aufmerk.am gemacht zu haben.) 
Z w ö l f t e r  B r i e f .  
Wladi-Kaukas, den 7. Nov. l8ü. 
Äei der Nachricht, daß der Kaschaur, ein hoher 
Berg, über den unser Wex hinführt, mit Schnee 
bedeckt sei, schlug mir mein Mann vor, mit mei­
nen Kindern hier zu bleiben, um im -Frühsing wie.' 
der mit ihm zusammen zu treffen. Sie begreifen 
mein? Antwort. Welcher Gefahr kann er entgegen 
gehen, die ich nicht mit ihm theilen wollte! 
Wenn, zur Schmach irgend einer andern Fra^, 
mein Betragen einen Lobspruch verdienen sollte, so 
wenden Sie ihn mir nicht zu; unser gute Kom­
mandant hat in dicscr Rücksicht meine kleme Eitel­
keit befriedigt. Statt aller Einwürfe gegen meine 
Wünsche, wies er tnit der Hand auf diesen schreck­
lichen Kaukasus, der sich in Wolken hüllt. Ich 
antwortete ihm auf dieselbe Weise, indem ich zum 
Himmel, auf meinen Mann und meine Kinder 
wies. Er verstand mich und drückte mir gerührt 
die Hand. Ach habe von neuem empfunden, was 
die Billigung eines edlenMannes iverth sei. DeS 
Kommandanten Billigung auf eine so einfache und 
mnige Weise abgesprochen, zerstreute meine Furcht 
völlig. 
Da die Schwierigkeiten des Weges sich hau; 
fen, so werde ich das Fuhrwerk wechseln. Ich ge; 
denke mit meinen Kindern in einer sehr leichten 
Kalesche zu fahren. Meine Frauen, in Amazonen 
verwandelt, reisen zu Pferde, und mein Mann 
nebst dem braven Kommandanten begleiten auf 
gleiche Weise meinen Wagen. 
Die Straße über den Kaukasus, die heut zu 
Tage ein Meisterstück der Kunst ist, war zur Zeit 
des Generals Grafen Tottleben fast unwegsam; 
dieser bahnte sich zuerst einen Weg mit seinen Trup; 
pen und Geschütz bis nach Georgien hinein. 
Es ist sehr auffallend, daß er dahin gelangen 
konnte, als der Terek noch 17 Brücken hatte, ehe 
man die verschiedenen Schanzen errichtete, wodurch 
jetzt die Nossen Meister des Ueberganges werden. 
Man versichert, daß es damals Stellen gab, wo 
man genöthigt war, sich mit Stricken auf die höch? 
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iien steilste!! Felsen ziehen zu lassen, dit aber ein? 
Assetinier leicht zu erklettern versteht. 
Im Jahre 1804 ließ der Fürst Zizianow,. da­
mals General und Oberbefehlshaber der russischen^ 
Armee in Georgien , ein Mann, von hohem Unter-
nehmendem Geiste, die jetzige Straße anlegen, 
welche i.I.i8o8 durch Hrn. Tamilow vollendet ward. 
Gegenwärtig hat der Terek nur drei Brücken, 
mittelst Schießpulvers hat man großeFelsenmassen 
gesprengt, so daß man jetzt in der schönstenIahres-
zeit über dieselben Stellen ohne.Gefahv mir einem 
Fuhrwerke kommen kann, wohin man ehedem sich 
ohne den Beistand eines Bergbewohners kaum wa-
gen konnte. 
Unser alter Kommandant ist ein sehr interes­
santer Mann. Wir haben so eben in seiner Gesell­
schaft ein Paar höchst angenehme Stunden zuge­
bracht: Er ist ausgelassen^ er schreit,.er flucht, 
er ist mürrisch, aber im-Grunde des Herzens gut, 
er besitzt Kenntnisse und Verdienste. Welche Leiden 
hat er überstanden! Er ist ein wahrhaft außeror­
dentlicher Mensch. 
Ich glaube Ihnen Vergnügen zumachen, wenn 
ich Sie noch ein wenig von ihm unterhalte. Er 
ist kein Russe, aber seit vielen Iahren in russischen 
Diensten. Können Sie es glauben, geliebte Freun-
bin, er findet viel Geschmack an den Wilden^, unter 
denen er so lange wohnt, und bewahrt diese Vor­
liebe der Leiden ungeachtet, die ihm die Tschetschen 
verursacht haben. Ueber ein Jahr lang schmach­
tete er in ihren Ketten, nachdem sie ihn bei der Fe­
stung Iwanow gefangen genommen hatten, als er 
noch Obrift war. Man muß ihn die Geschichte 
seiner Leiden erzählen hören; man kann sich nicht ent­
halten zugleich zu lachen und zu weinen. Verneh­
men Sie, was er uns ohngesähr über dieses Aben­
theuer mitgetheilt hat. 
Eines Morgens ritt er, von z Kosaken beglei­
tet, durch ein kleines Gehölz, nicht fern von seiner 
Wohnung. Es fielen 2 Flintenschüße und tödteten 
zwei der ihm folgenden Kosakc.l; zu gleicher Zeit 
stürzten mehrere Tschetschen aus dem Gehölz und 
fielen über den dritten Kosaken her, mit dem er sich 
unterhielt, und auf den sie nicht schießen konnten, 
ohne zugleich auch das Leben des Obristen in Ge­
fahr zu setzen, welches ihrem Plane ganz zuwidev 
war; einige von ihnen bemächtigten sich seiner 
so bald sie den z Kosaken die Köpfe abgeschnitten 
hatten, banden sie den armen Obnsten, setzten ihn 
auf ein Pferd und führten ihn im Galopp davon. 
Erst nach einem Marsch von z Tagen, der oft durch 
Gebüsch und Dornen führte, erreichte der nnglück; ' 
liche Gefangene, halb todt vor Ermattung und 
Schmerz, mit seinen Entführern den Ort ihres 
Aufenthalts. 
Mit Fesseln an Händen und Füßen erwartete 
ihn ein dunkker feuchter Kellet, und Wasser und 
Brod als Nahrung,, in der Hoffnung, daß so große 
schmählige. Mißhandlungen ihren Gefangenen 
zwingen würden, seinen Souverain um Befreiung 
anzuflehen, wofür sie 50,000 Rubel forderten. 
Dennoch genas er von seinen Wunden, aber 
getrennt von einer Gattin und einem Sohne be­
durfte er feiner ganzen Seelenstarke^. um nicht dem 
Kummer zu unterliegen. Ein ganzesZahr verfloß 
in dieser qualvollen Lage. Seine, standhafte Weü 
gerung den Kaiser um Hülfe anzuflehen, zog ihm 
einige Zeit die schrecklichsten Mißhandlungen zu; 
man hörte nicht auf, ihn zu peitschen und zu schla­
gen, bis er, erschöpft von der Qual diese gierigen 
Barbaren besorgt machte, daß sie durch seinen Tod 
das gehoffte Lösegeld einbüßen möchten. 
Gerade zu der Zeit, als er so grausam behan­
delt ward, wurde der Obrist oft von den Tschetschen, 
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deren Achtung und Vertrauen er flch erworben hatte, 
übcv ihre Angelegenheiten und Streitigkeiten zu 
Rathe gezo^ei». Seine Entscheidungen hatten ihn 
gewissermaßen zum Oberrichter dieser wilden.Völ< 
kersch.^ft gemacht, die ihn mit.Lob überhäuften, 
nachdem sie ihn tüchtig geprüft hatten-
Die Frauen des Landes .waren, seine Beschütze­
rinnen. Sie erquickten ihn zuweilen mit einem 
Nationalgericht, um ihn in seinen Leiden zu trö­
sten. Sie durften Thränen um seinetwillen ver? 
gießen, aber ihn nickt befreien. 
Da endlich die Tschetschen sahen, daß die ver-
l.inate Sulyme nicht ankam, und baß sie Gefahr 
liefen den unglücklichen Greis unter der Last seiner 
Fesseln und unter seinen Mattern erliegen zu sehen, 
fiengen sie an da5Lösegeld herabzusetzen, und er­
hielten Rubel für, die Befreiung dieses ar­
men Märtyrers. »Seine Freiheit war ihm um so 
angenehmer, da ein Fxeund Se. Majestät den Kai, 
ser von seiner Gefangenschaft unterrichtet und 
feine Befreiung durch kaiserliche Freigebigkeit he> 
wirkt hatte. 
Er kehrte zurück, aber er sah weder seine Gat­
tin, noch seinen Sohn wieder; sie waren vor Gram 
gestorben und er fand sein H»us verödet. Diese 
qualvolle Erinnerung erweichte .noch den armen 
Greis, er richtete sein Auge gen Himmel und warf 
auf mich und meine Kinder Blicke des Kummers 
und des Schmerzes. 
Diese wilden Völker haben einen drolligen Be­
weggrund, weshalb sie sich Räubereien erlauben. 
Sie geben vor, daß Gott bet der Erschaffung der 
'Mit ein Gebot habe ausgehen lassen, wodurch er 
alle Völker der Er^e zusammen berief, um den ihnen 
zugefallenen Theil zu nehmen. Alle hatten ihren 
Theil, aufgenommen die Bewohner des Kaukasus, 
welche vergessen wurden. Auf ihrm Einspruch, 
^welcher dem Gott ganz gerecht schien, erlaube e» 
ihnen auf Kosten ihrer Nachbarm zu leben, und 
wirklich benutzen sie diesen angeblichen Freibrief in 
seinem ganze Umfange. 
Mit.der Geschichte dieser Völker ist diejenige 
mehrerer Fremden verwebt, deren Aufenthalt unter 
diesen Wilden, so sonderbare Umstände darbietet, 
daß man glaMn. sollte, sie tvären aus einem Romaü 
entlehnt. 
Ein sehr tapferer russischer Major, die Geißel 
dieser Räuber, die ihm Rache und Haß geschworen 
hatten, durchstrich eines Tages mit einer kleinen, 
von ihm befehligten Truppenabtheilung, ein Ge­
hölz. Von den Tschetschen in überlegener Zahl 
angegriffen, vertheidigte er sich lange mit .Uner-
schrockenheit. Schon hatte er einen großen Theil 
seines Trupps verloren, und sah sich auf dem 
Punkte, wo es ihm an Munition fehlen würde, 
als der Feind, der es nur auf den Major abge­
sehen hatte, vorschlug, benKampf einzustellen, un- ^ 
ter der Bedingung, daß er allein sich ihren Händen 
.überliefere. Um die wenigen ihm noch übrig ge­
bliebenen Leute zu retten, faßte er den Entschluß 
sich aufzuopfern, und ergab sich seinen unversöhn­
lichen Feinden, von einem einzigen Soldaten, der 
»in seinem Dienste stand, gefolgt, welcher seinen 
Herrn durchaus nicht verlassen wollte. Die an­
dern Soldaten kehrten zurück und die Tschetschen 
führten ihren Gefangenen in ihre Schlupfwinkes. 
Es ist unmöglich die Marter zu beschreiben, 
welche der unglückliche Major, dem Haß feiner Ver­
folger Preis gegeben, in seinem Kerker zu erdulden 
hatte. Selbst dieWeiber kamen täglich zu ihm, um 
ihn den Bart und die Nägel auszureißen, ihn zu 
kneipen und ihn» ins Gesicht zu spucken. Ohne den 
Beistand seines treuen Dieners, der frei war, würde 
er vor Hunger und Gram umgekommen seyn. 
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Sein Kerkermeister, sowie dessen Familie, 
Nebten die Musik. Als-dieser merkte, daß derMa; 
jor die Guitarre spiele, zwang er ihn Tag und 
Nacht auf einer Art Zither zu spielen, die ihm sein 
Tyrann gab. Nun war alles gewonnen, und zwi; 
schen dem Major und seinem treuen Soldaten war' 
ein Befreiungsplan verabredet. Der alte Kerker; 
meister pflegte Abends beim Klange dieses Instrus 
ments einzuschlummern und seine Frau nach dem 
Concerte den Gefangnen in Ketten zulegen.-
EinesAbends, es war der zur Fluchtbestimmte 
Tag, spielte der Major nach seinerGewohnheit die' 
Guitarre, sein Kerkermeister schlief schon; der Svl5 
dat steIte sich, als thue er dasselbe; nur die Alte 
allein wachte noch. Als sie sich dem Major näherte, 
um ihm die Fesseln anzulegen,, sprang der Sol; 
dat auf sie zu und tödtete sie mit einem Beile, wo­
mit er sich vorher versehen hatte; mit derselben 
Waffe befreiten sie sich von dem Kerkermeister; aber 
als die dringendste Nothwendigkeit ihnen, gebot, 
auch noch einen zehnjährigen Knaben zu opfern, der 
erwack)t war, entfiel drei Mal das Mordgewehr ihren 
Händen und setzte sie der Gefahr aus? überrascht 
zu werden. Zu dieser Angst gesellte sich noch,die 
der Dunkelheit. Das Fe ^r war ausgegangen und 
der Schlüssel der Thür mußte gefunden werden. 
Welch ein Augenblick für die Unglücklichen. Um­
geben von Leichen und Finsterniß, ein Raub der 
lebhaftesten Besorgnisse wollten sie schon das Beil' 
gegen sich selbst kehren, als glücklicher Weise der 
Soldat die Schlüssel faniu Die beiden Gefangn 
nen stürzten aus ihrem Kerker,, in ihren Armen hal­
lend, den sie aus Mitleiden verschont hatten ; sie 
warfen sich beide auf ein Pferd, welches sie im 
Stalle fänden, nahmen den Knaben auf den Schooß, 
und, sich der Vorsehung überlassend, jagten sie in 
aller Eile zum Dorf hinaus, 
Das geringste Geräusch machte sie zittern; in 
ihrer höchsten Angst verirrten sie sich, und ihr Unl 
glück zu vollenden, trafen sie auf Tschetschen, welche 
sie ergriffen.. Sie gestanden die That und fanden 
Mitleid im Herzen der Tschetschen, die sie Kunaks 
nannten, welches Gaste, Schutzgenossen, Freunde 
bedeutet.. Es ist aber das Mitleid ein etwas ver-
dächtiges Gefühl bei einem Tschetschen; es konnte 
wohl auch dieses. Mal keinen andern Beweggrund 
haben) als die Hoffnung des Gewinns bei der Net; 
tung dieser Flüchtlinge» 
Die Tschetschen führten sie in ihre Behausung, 
schlössen sie zu mehrerer Sicherheit in eine abgele; 
gene Kammer und gaben dem russischen Gouver; 
neur von dem was vorgegangen war Nachricht. 
Unterdessen suchten die über seine Mordthaten 
seine Entweichung wüthenden Feinde des Ma,' 
jors ihn allenthalben, und kamen auch an den Ort, 
wo die Flüchtlinge sich befanden; doch die Tsche; 
tschen, ihrem Eide.treu, stellten sich bei der Ankunft 
ihrer Landsleute, die gleich neben der Kammer, 
wo der Major verborgen war, einen schrecklichen 
Lärm machten und ihrem entwischten Gefangenen 
ewige Rache schwuren, als ob sie von der Sache 
nichts wüßten... 
Endlich traf ein russischer Abgesandter ein, 
der den Major befreite.. 
Nicht wahr, ein recht langer Brief, meine 
geliebte Freundin, aber berauben Sie mich nicht 
dieses Mittels, meine Freuden zu verdoppeln, in; 
dem ich hoffe, daß Sie sie theilen. Alles gewinnt 
in meinen Augen einen neuen Reiz, wenn ich mir 
denke, daß ich es Ihnen mittheilen werde. O, 
daß Sie bei mir waren^ wie sehr würde das meine 
Besorgnisse mindern, wie viel lebhafter würden 
meine Freuden seyn! Urtheilen Sie, wie das Ge; 
mälde, welches in diesem Augenblicke meinen 
Blicken erscheint, sich darstellen würde, n/enn Sie 
mir zur Seite wären,, um meine Bewunderung zu 
theUen. " 
Die Masse des Kaukasus zeichnet sich mit 
schwärzerem Dunkel auf den finstern Schleier der 
Nacht. Der Mond verklärt augenblicklich die mit 
ewigen Schnee bedeckten Gipfel und läßt sie im 
Silberglanze erscheinen. 
Das Helldunkel und das tiefe Schweigen 
g^ben diesem Gemälde die schönste, die schwermü-
thigste Wirkung. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
B a g g o  H t t f w n t h .  
Von diesem unvergeßlichen General erzählt 
d l e  russ i sche  Ze i t s ch r i f t ,  de r  Sohn  des  Va te r?  
landes, eine merkwürdige Begebenheit, die sich 
im Jahre 1807, in dem damaligen Kriege gegen 
die Franzosen zutrug. B a g g 0 befehligte in die; 
fem Feldzuge einen Theil der Avantgarde; der Fluß 
Wkra trennte seine Vorposten von den feindlichen. 
Diese besichtigte er^eines Tages> erblickte zwei fran­
zösische Offiziere am andern Ufer des Flusses, und 
gab ihnen ein Zeichen, daß, er sie sprechen wolle. 
Sie näherten sich so weit, daß sie einander hören 
und verstehen konnten. Er schlug ihnen vor, das 
fruchtlose Plänkeln, welches unnützer Welse Men­
schenleben opfere und die Heere beunruhige, einzu» 
stellen, und versprach,,so bald sie es unterließen, es 
auch von unserer Seite zu untersagen. Die Fran­
zosen nahmen den Antrag an. Unterdessen zog 
der General ein Tuch aus der Tasche, und indem 
er im Gespräche mit dem Tuche in der Hand eine 
Bewegung machte, nahm dieses ein russischer Jä­
ger, der. einige Schutte hintcr ihm in -iner Hecke 
Schildwache stand, füremgegebenes-Zeichen, schlug 
an und erschoß den einen feindlichen Offizier, der 
todt zu den Füßen seines erschrockenen Kameraden 
niederfiel. Baggo fühlte diesen Mißgriff seines 
Jägers tief; er war erschüttert. Schrecken und 
tiefe Stille herrschte an beiden Ufern des Flusses, 
bei beiden Nationen ein paar Minuten. Endlich 
tritt der General vor, ganz ans Ufer des Flusses 
hin, und spricht zu dem noch lebenden fremden Of­
fizier: „Mein Herr ! sie sehen, daß dieser unglück­
liche Fall durch Irrthum entstanden ist. Nüssen 
sind keine Verräther. Zum Beweis, da stehe ich! 
schießen Sie hierher! (bei diesen Worten riß er 
Rock und Weste auf, wie ein Offizier feims Regi­
mentes dem Einsender sagte) rächen sie den unwill-
kührlichen Irrthum meiner Schildwache." Ein 
Franzose legte an und schoß, der neben ihn stehende 
Offizier aber schlug den Lauf der Flinte hinauf, die 
Kugel sauste vorbei unt> er sprach : „Laß den Hel­
den! laß ihn leben zur Ehre seiner tapfern Mit­
bürger.— So erzählt der Sohn des Vaterlandes. 
Es thut uns leid, dieser wackern That des 
Franzosen wiederspvechen zu müssen. Denn de, 
schon oben im Vorbeigehen erwähnte Offizier, der 
zu der Zeit, als dieser Vorfall sich ereignete, bei 
Baggo's eignem, dem4tenIäger-Negimente diente, 
und ein sehr zuverlässiger Mann ist, sagte uns 
einige Monate nach diesem Ereignisse: „viele Ge­
wehre wurden auf den General abgeschossen, aber in 
der übereilten Hitze, in der Wuth schössen alle 
fehl. Darauf kehrte dieser um und entfernte sich 
mit langsamen Schritten vom Ufer, indem noch 
einige Kugeln hinter ihm herflogen, ohne ihn zu 
treffen." 
Mo r i t z  von  B rümsen .  
Zöo 
Bitte um Belehrung. 
^lttgsfattdt von dem Heem v. von Lambskti. 
Als praktischer Landwirth bitte ich die Herren 
theoretischen Physiker, mich über folgendes, bis 
jetzt unbeachtete und noch unerklärte Naturphäno­
men zu belehren-
Das Pech ist bekanntlich bei den meisten hy­
draulischen Werken, beim Schiffbauwesen u. f. w. 
unentbehrlich. Man gewinnt es aus dem Theer. 
Letzteres wird nämlich in Kesseln so lange einge; 
kocht, bis die öligen und sauren Theile verdunsten, 
und der Theer muß so lange sieden, bis er die ge; 
hörige Consistenz erhält. Dies läßt sich sehr genau 
bestimmen, wenn man einen Stock tn die siedende 
Masse taucht, ihn herausziehet und erkalten läßt, 
Das Volumen des einzukochenden Theers, zu dem 
Volumen des gewonnenen Pechs, verhalt sich meh-
rentheils wie ? zu ;. Bisweilen gewinnt man das 
Pech auch auf eine weit einfachere und nachläßigere 
Art, wenn man nämlich den Theer in eine Stein-
grübe thut, und jene zu verdunstende Flüssigkeit 
ivegbrennt. Diese Art ist aber sehr nachtheilig 
und mit Verlust verbunden» Wir müssen daher 
unsere Aufmerksamkeit ganz vorzüglich auf das Ein­
kochen des Theers richten. Hierbet drang sich mir 
eine Bemerkung auf, die tch um so weniger unter­
drücken darf, da sie nicht nur dem Theersieder zu 
wissen wichtig ist, sondern auch der Aufmerksamkeit 
der Naturforscher würdig zu seyn scheint» 
Es ist nämlich ein Erfahrungssatz, daß tn dem 
letzten Mondesviertel das Pech fast 6mal schneller 
einkocht, als in dem ersten Mondesviertel oder beim 
Vollmonde. Beim Neumonde laßt das Pech sich am 
allerschwersten einkochen. In der letztgedachten, 
zum Einkochen des Pechs ungünstigen Zeit kann 
mau den Einkochungsprozeß selbst durch ein starkes 
Feuer nicht beschleunigen, indem die Masse schnell 
aufschäumt, überläuft und tn Brand gerärh. Man 
ist gezwungen, zu einer solchen Zeit das 
Pech bei einem gelinden Feuer und nur langsam 
einzukochen. Daher dauert oft der Einkochungs­
prozeß beim Neumonde über 20 Stunden; kurz 
vor dem Neumonde aber kann dieselbe Masse in 
demselben Geschirre binnen 4Stunden gehörig ein? 
gekocht worden. 
Um vollkommen überzeugt zu seyn, daß diese 
Erscheinung einzig und allein von der Zeit, und 
nicht von der Verschiedenheit der Masse herrühre, 
ließ ich im Gebiete des Hrn. Reichskanzlers, Gra­
fen Nikolai Petrowitsch Rumanzoff, zum Behufe 
des hydraulischen Werkes, welches dort unter mei, 
ner Direktion aufgeführt worden ist, aus einem 
und demselben Theer in den verschiedenen Mondes; 
Perioden Pech kochen, und die Erfahrung hat den 
aufgestellten Satz, daß der Einkochunasprozeß nm 
in dem letzten Mondesviertel beschleunigt werden 
kann, in den übrigen Perioden aber sehr verzögert 
wird, vollkommen bestätigt. 
Ich frage daher: 
W i e  i s t  n u n  d i e s e s  m e r k w ü r d i g e  P h ä ­
n o m e n  z u  e r k l ä r e n ?  
Wir leben tn einem Zeitalter, wo für 
technische Aufgabe die entsprechende physikalische 
Erklärung als unentbehrlich betrachtet wird. Die 
Beantwortung obiger Frage kann aber nicht blos 
von der ftientivifchen Seite, sondern auch von der 
technischen betrachtet werden. Denn nur die geHö­
ge Erklärung dieses Phänomens kann uns auf ein 
Mittel führen, wodurch das Pech zu jeder beliebi­
gen Zeit, schnell und vollkommen gut, eingekocht 
werden könnte. 
Wer uns auf irgend einem Wege der Publici­
ty eine Erklärung dieses Phänomens geben wird, 
dem werde ich, als der erste Veranlasser zu dieser 
Untersuchung, sehr verpflichtet seyn, und mit mir 
wird gewiß das ganze ökonomische Publikum ihm 
danken. 
Obgleich es nun mehr als wahrscheinlich ist, 
daß diese monatliche periodische Variation von dem 
Monde herrühre: so wäre doch zu wünschen, daß 
Jemals uns belehrt, ob nicht auch eine jahrliche 
Periode für diese Variation statt findet? — Es 
wäre also meines Erachtens noch nöthig, um die 
Zeit der Nachtgleichen Sept. und ßZ März), 
und auch zur Zeit, wenir der Mond der Erde am 
nächsten ist, und wenn er veu ihr den höchsten Ab; 
stand erreicht hat. Versuche mit dem Pechkochen 
anzustellen. Wahrscheinlich ist es mir, daß in den 
Syzygien, wo nämlich die Wirkung der Sonne und 
des ??ondes in Beziehung auf tellurische Körper 
homogen ist, wie auch in dekAnadraturen, da jene 
Himmelskörper um yc»° von einander abstehen und 
eine heterogene, d. h. eine entgegengesetzte, Wir; 
kung hervorbringen, die Haupttendenz der räthsel; 
haften Variationen in dem Verdunstungsprozesse der 
Theersiederei zu suchen sei,^ Doch bitte ich dieses 
flüchtige Raisonnement. nicht als vorgreifende Er; 
klarungswinke zu betrachten. Vielmehr zeige ich 
hierdurch selbst an, wie wenig ich das ausgedehnte 
Feld, auf welchem die Erklärung der erwähnten 
Erscheinung zu suchen wäre, zu übersehen vermag, 
da hier noch manches unbekannte Naturgesetz mit; 
wirken mag. 
Physikalische, ökonomische und technische 
I^otizen ane dem Tagebuche eines 
Neisenden. 
Teilitz Postirung. Hier erzahlte man 
mir von einem sehr wunderbaren meteorischen 
Phänomen; und als ich erfuhr, daß der Teilihsch» 
Guts; Inspektor dieses Meteor auf das sorgfältig; 
ste beobachtet habe und solches genau zu bezeichnen 
im Stande wäre, so ließ ich selbigen zu mir bitten, 
und er war auch so gefällig nach dem Posthause zu 
kommen und mir folgendes zu erzählen: 
„Dienstag, den 29. Oktober, Abends erhob 
sich über den südlichenHorizont ein lichterStreifen, 
verlängerte sich und stieg immer weiter und weiter, 
bis er endlich den nördlichen Horizont erreicht 
hatte; und so stand dieses leuchtende himmlische 
Band etwa eine halbe Stande, und erfüllte alle 
Zuschauer mit der lebhaftesten Bewunderung. Her; 
nach erblich es allmählig und verschwand endlich 
ganz. Der Vollmond schien sehr hell und die Ge; 
stirne funkelten glanzend. Die scheinbare Breite 
des beobachteten meteorischen Bandes betrug etwa 
zwei Fuß." 
Gerade als jch dieses Phänomen zu zeichnen 
und zu beschreiben begann, kam glücklicher Weise 
der Herr Cvllegienrath und Ritter Parrot aus Dor; 
pat angefahren. Dieser große Physiker befragte 
gleichfalls den Beobachter auf das genaueste, und 
die Auskünfte waren dieselben, die ich so eben an; 
geführt habe. 
Endlich ließ ich mich auf die Beobachtungs; 
stelle führen, und die Punkte, wo das Meteor den 
südlichen und den nördlichen Horizont zu berühren 
schien, zeigen. Jetzt habe ich die damalige Stel­
lung des Mondes berechnet und mit der Lage des 
beobachteten himmlischen Segmentes verglichen, 
und nun kann ich sagen: die Mondesstrahlen haben 
dieses große Band am Firmamente auf die Art ver' 
ursacht, wie die Sonne den Regenbogen. Dem zu 
Folge ist auch die so merkliche Breite des Bandes 
sehr erklärbar, denn sie mußte dem Mondes 
Durchmesser gleichen. 
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Noch bemerke' ich, baß Aristoteles schon 
dergleichen Meteore beobachtet hat, und er sagt 
mit Recht: „sie zeigen sich nur tm Volli 
mond e." 
L ö w e n h o f f .  D i e  s v w e n h o f f s c h e n  v o r t r e f f -
iichen Mastställe zogen meine Aufmerksamkeit auf 
sich; um so mehr, indem dort gerade das durch 
mehrjährige Erfahrungen entschieden.wurde, wor-
über ich belehrt zu werden lange schon gewünscht 
habe. Es war nämlich bis jetzt unentschie­
den, ob es vortheilhafter sei, das Vieh ange­
bunden zu halten oder frei auf dem eingestreuten 
Stroh herumtreten zu lassen. Manche Landwirthe 
waren der Meinung, unaugebundenes Vieh befeuchte 
und zertrete das Stroh überall gleichförmig, und 
bereite hiedurch bessern Dünger. Andere aber 
glaubten, daß das Stroh, welches unter das an; 
gebundene Vieh zerstreut wird, nicht nur weit voll-
kommner befeuchtet, sondern als Lagerstelle auch 
weit yollkommner erwärmt werde, wodurch also 
das Stroh weit eher und weit vollkommner ver­
wese. In Löwenhoff wurden in abgesonderten 
Stallen.beide Methoden befolgt, und die mehrjäh­
rige Erfahrung hat auf eine evidente Art entschie­
den, daß es durchaus besser sei, das Vieh ange­
bunden zu halten. 
Auch wurde mir vergönnt, die Löwenhofffch« 
B r a n n t w e i n e k ü c h e ,  d i e  v o n  d e m  s e h r  g e s c h i c k t  
tsn Oekonom en und Branntweinbrenner Hrn. 
Kolberg eingerichtet wurde, und den ganzen Prozeß 
der Kolbergschen Methode, Branntwein zu brennen, 
in Augenschein zu nehmen. Ich muß zur Steuer 
der Wahrheit und zur Ehre des Hrn. Kolberg ge­
stehen, daß seine Methode auf sehr richtigen Prin­
zipien beruhet, weshalb auch die Löwenhoffschen 
Bauerbretmer, welche die Kolbergsche Methode 
pünktlich befolgen, ganz regulär, d. h. tagtäglich, 
4 Stoof halbbrand in Silber per L!b. liefern. 
Mit einzuziehender Erlaubniß wird man die 
Kolbergsche Methode, mit vielm Anmerkungen 
begleitet, in dem nächstens erscheinenden, längst an­
g e k ü n d i g t e n  W e r k e :  d i e - a l l  e r  n e u e s t e n  F o r t ­
schritte der Destillirkunst, finden. Der 
erste Theil dieses Werkes, welcher von dem Müh­
lenbau und von der Zubereitung des geschroteten 
Mehles handelt, nebst der dazu gehörigen Kupfer­
tafel, wird am Schlüsse dieses Jahres und späte­
stens im Beginne des Nächsten, an die Herren In­
teressenten vertheilt werden. — Vielleicht liefern 
diese Blatter kleine Auszüge aus der genannten 
Schrift noch vor ihrer Erscheinung. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Zu drucken erlaubt. 
Dorxat, den sz. November i8iß. 
Coli. R'UH u. Prof. F. E. Ram dach, Censor-
N e u.e I n l ä n d i sch e Blatter. 47-
Ä)en Zo. November ig lg. 
Der Berg der Wissenschaften. — 'Denkmal des Fürsten Zizianow züTisflis. -- Nekrolog. — Die Schweden 
bei Poltava. 1709. (Fortsetzung.) — .Literänsche.Nachrichten. 
Der Berg der UTissenschnfteu. 
Eine Allegorie. 
^^chon oft ist das Gebiet der Wissenschaften mit 
ein m Gebirge von uneruiepllcher Ausdehnung und 
Höye verglich?« werden. DasTreffende in diesem 
lehrreichen und Aufmerksamkeit erregenden Bilde 
re»zl mich, mir Hülfe meiner Phantasie und unter 
wNi^er B^gle lung der Ihrigen, meine Leser, den 
Verbuch zu wagen, ob sich ^cisselbe, in einzelnen 
Zügen aufg<>aHt und durchgeführt, bedeutsam aus; 
sprachen werde. 
Da liegt es also vor uns — das unermeßliche 
Gebirge— mit seinen größern und kleinern An; 
höhen, seinen Krümmungen, seinen schroffen Ab; 
hangen und Helsenwanden, seinen bebaueten und 
unbebauelen Revieren, seinen Thalern und Hainen. 
Für ein schwaches Auge fließt dies Alles so in 
einander, daß nichts deutlich unterschieden wird; 
— die wnte Ferne überzieht das Ganze mit einem 
Nebelflor. Nur ein Tempel wird sichtbar auf dem 
obersten Gipfel, dessen Gebiet sich in die Wolken 
z u  v e r l i e r e n  s c h e i n e t .  E s  i s t  d e r  T e m p e l  d e r  
Wahrheit. Ein Schleier, vom reinsten Lichte 
gewebt, verhüllt das Antlitz der Göttin. Die 
G r u p p e  d e r  Z u s c h a u e r  d o r t  u n t e n  ^ m  t i e f s t e n  
Tha te, kann nicht begreifen, warum eine so große 
Menge, besonders jüngerer Personen, sich hin; 
dränge, und es nicht behaglicher finde, auf der 
^Landstraße oder wenigstens auf ebenem Boden fort; 
zuschreiten. „Es sind dort schone Gegenden, heißt 
es, reizende Parthien, mitunter genießt man auch 
eine köstliche Frucht." „Mag wohl seyn! — er; 
wiedern sie — aber für schöne Gegenden undPar; 
.thien fehlt uns der Sinn, — an köstliche Früch; 
te und Leckerbissen ist unser Gaumen nicht ge; 
wöhnt, und wir müß<en wohl recht thöricht ieyu, 
einen fo weiten und beschwerlichen Weg zu unter; 
nehmen, ohne eigentlich zu wissen warnm? Kom; 
m e n  d o c h  a u c h  M a n ' c h e  v o n  d o r t  h e r ,  d i e  e b e n  
n i c h t  v i e l  B e s o n d e r e s  z u  e r z ä h l e n  w i f t  
f e n ;  A n d e r e  k e h r e n  m i t  m  ü  r r  i s c h  e r  G  e b  e h r ?  
de und blasser Wange heim; noch Andere 
r e d e n  v i e l ,  a b e r  k e i n  M e n s c h  v e r s t e h t ,  w a s  
s i e  r e d e n .  A u f  j e d e n  F a l l  h a b e n  w i r  z u m  S p a ;  
zieren gehen weder Lust noch Zeit." 
Wir treten näher. Voll Kraft eilen Jung.' 
kinge, mit dem lebhaftesten Ausdrucke der Geschäft 
tigkeit in Stellung und Miene, die Charte unterm 
Arm, vorwärts, ungeachtet der Pfad an vielen 
Stellen steil und schwierig ist. Wir bemerken an 
den meisten von ihnen, daß sie beim ersten Anfange 
d e s  H i n a u f s t e i g e n s ,  s i c h  s c h o n  n i c h t  w e i t  
vom Gipfel entfernt glauben. Welche 
Täuschung ! So wie sie weiter gehen, trifft ihr 
Blick beständig aufeine neue Bergkette, deren äußer; 
ste, dem Auge kaum sichtbare Spitze, dochnurwie; 
der blos der Fuß einer andern ist. 
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Ihnen folgt eine Schaar anderer, bei weitem 
nicht so rüstiger Jünglinge. Träge und längsam. 
schleichen sie einher. Ihr mattes Auge, das im­
mer vom Ziel abschweift, ihr schläfriger Gang weis­
s a g t  n i c h t s  G u t e s .  B e i  j e d e m  S c h r i t t  g ä h n e n  
sder ächzen sie. Ist eine kleineKluft inrWege 
— lange bedenken sie sich^ ehe sie hinüber sprin­
gen; und-dann ist ihr Ansatz so kraftlos, ihr 
Schwung so wenig berechnet und ängstlich, daß 
der theilnehmende Zuschauer fürchten muß, sie stür­
zen herab. Ihre schnellern Gefährten winken ihnen 
von obenher zu; ältliche Männer,, die sich mitten 
unrer dem Haufen befinden,, bieten ihnen einen 
Stab. Vergebens! Sie ermüden immer wieder; 
jedes neue Hinderniß benimmt ihnen den Müth, . 
und ist die Anhöhe zu steil, so fallen sie traurig und 
verzagt in einen Schlummer, aus dem sie kaum 
wieder zu erwecken sind., 
Andere, denen es an natürlicher Schwung? 
kraft weniger zu mangeln scheint, kündigen es ihren 
Freunden und Reisegesellschaftern gleich an, daß 
s i e  e b e n  n i c h t  g e s o n n e n  s i n d ,  d i e  g a n z e  F u ß -
»eife mitzumachen. Sie würden sie nicht einmal 
unternommen haben> wenn es die Mode nicht so 
wollte; —denn sie sind von jeher nicht gewohnt, 
ohne Roß und Wagen fortzukommen. Sie 
wollen ihr Heil nur versuchen ; nur so gemächlich 
und überall ausruhend mittraben, ohne Ansprüche 
darauf, auch nur die Schwellen des Tempels der 
Wahrheit zu betreten. Sie pflücken höchstens die 
Blümchen am Wege. Darf man doch — meinen 
sie — den ganz unten Stehenden nur einbilden, 
man sei da gewesen, zu dem was man etwa gesehen 
und gehört hat, noch etwas hinzudichten, und dann 
u n d  w a n n  g e h e i m n i ß  v o l l  u n d  v o r n e h m  
thun, um bei den Profanem für einen bereiseten 
Mann und klugen Kopf zu gelten. 
Jene dort, von minder stattlichem Ansehen, 
ja wohl gar in ärmlicher Kleidung, scheinen recht 
eilfertig den Berg hinauf zu klimmen: aber bald 
wird man gewahr, .auch sie werden die Höhe nicht 
erreichen, aus welchem dös Tempels Säulen ruhen. 
Sie haben nur einen gewissen Punkt im Auge, den 
sie im m ög l i ch st kurzem > Zeitra u m zu ge­
winnen hoffen, um dann.wieder ohne Verzug zu 
den Bewohnern.des Thales zurückzukehren. Das 
Anmuthige der Aussichtdie Mannigfaltigkeit der 
Gegenstände,, der: Reiz so mancher Gegend mit 
ihren rauschenden-O.uellen und mahlerischen Baum­
gruppen fesselt sie nicht— in gerader Linie, und., 
wo es angeht,, im Galopp, eilen sie sclavisch Füh­
rern nach, welche versprechen müssen, sie nichtlange 
a u f z u h a l t e n .  I h r  M o t t o  i s t :  b e s s e r e  K l e i d e r  
u n d  B r o d !  —  
Zu ihnen gesellen sich Andere, denen das 
Steigen so sauer wird, daß sie fast gar nicht von 
der Stelle kommen. „Es gefällt uns hier nicht — 
rufen sie einander zu — die Berglust greift uns 
an, die Anstrengung bringt uns Kopfweh, die unj 
g e w o h n t e  H ö h e S c h w i n d e l  —  a b e r  w i r  m ü s s e n  
s c h o n  e t w a s  v e r w e i l e n ;  d e n n  n i c h t  m i t  u n s  
s e r m  W i l l e n  g e h t  l  l s  R e i s e  v o r  s i  c h . "  
Der einzige ordentliche Zugang zu dem Gei 
b i r g e  i s t  e i n  T h o r w e g  m i t  d e r I n s c h r i s t :  S p r a c h ;  
künde. Ein menschenähnliches Wesen, das, ganz 
in Gedanken, die Lippen beständig bewegt, als 
wenn es murmelnd etwas für sich wiederholte, hält 
Wache dabei. — In diesem ersten Bezirke werden 
die Ankömmlinge von fremden Tönen, aus der n 
Zusammenklänge ein unvernehmliches' Geräusch 
entsteht,.ganz betäubt. DerFußsteig ist rauh und 
steinigt und wird noch unwegsamer durch Schutt-, 
Haufen, welche von Ziit zuZeit sich von den höhery 
Theilen des Berges herabwälzen. Oft müssen die 
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Wanderer über Ruinen antiker, verfallener Gel 
bäude und einstürzender Ka.tako.nben. — Voll Ver­
druß lenken Einige um, während Andere, nachdem 
sie diese Schwierigkeiten überwunden, nicht Lust 
haben, weiter vorzurücken. Ermattet lassen sie 
sich ans irgend ein Trümmerstück nieder und lesen 
der untenstehenden Menge Fragmente aus den 
Reden des Demosthenes,>«nd C<cero, nebst Noten 
und Varianten, vor; wobei sie mit wichtiger Miene 
und großer Selbstgefälligkeit jeden Augenblick aus; 
r u f e n :  w i e  s c h ö n ! !  
(Der Beschluß folgt.) 
Denkmal des Fürsten Zizianow zu Tifflis. 
(AuS Herrn v. Freygangs Briefen über den 
.Kaukasus.) 
FürstZizianow, aus einem georgischen Staml 
me entsprossen, wurde, nachdem er sich eine Reihe 
von Jahren hindurch bei der russischen Armee aus­
gezeichnet hatte, im Jahre 180z zum Militairs 
Gouverneur von Georgien ernannt. Er nahm die 
.F stung Garjea, welcher er den Beinamen Elisas 
bethpol gab, mit Sturm; er bemächtigte sich mehl 
verer Chanata, z. B. Schucha und Karabay, und 
setzte sich auf gleiche Weise bei den Persern, Tür; 
ken, Lesghiern .und andern Bewohnern dieser Ae; 
genden in hohes Ansehen. Er war es endlich, der, 
. im Vertrauen auf das Ehrenwort des Chans von 
Baku, vor diese Festung hinritt, blos von einem 
Georgi-r, dem Obersten, Fürsten^Cristow und eini; 
gen Kosaken begleitet, um die Schlüssel derselben 
zu empfangen; aber er ward, als Schlachtopfer 
eines gransamen Verraths, auf Befehl des Chans 
durch einen Flintcnschlnß getötet. Sein und des 
Fürsten Cristow s Haupt wurden sogleich abgeschla? 
gen und dem Schach von Persien zugesandt; die 
beiden Leichnahme wurden aus dem Platze, wo sie 
lagen, eingescharrt. Als Baku von den Ge»er«> 
len Glasenap und Busgatow eingenomimn war, 
gaben diese Befehl, die Körper auszugraben und sie 
i-, einer armenischen Kirche dieser Stadt beizusetzen. 
.Der gegenwärtige Generalgouverneur beauft 
tragte einen seiner Adjutanten, dieLeichname hieher 
zu bringen. Der Generalgouverneur, mehrere 
..andere Generale, alle Militair- und bürgerlichen 
Beamten, und die in und um Tisflis liegenden 
Truppen, folgten bei dem Schalle einer Trauer-
musik dem Leichenzug, der durch die ganze Stadt 
bis zur Kathedrale ging. Der Zufluß von Zu; 
schauern war sehr groß; die Dächer selbst warm 
damit bedeckt. 
Der Augenblick, wo der Sarg des Fürsten 
Zizianow ins Grab gesenkt ward, war rührend, 
und von einer dreimaligen Salve der vor der Kirche 
aufgestellten Truppen, verkündigt. Der Soldat, 
der unter diesem tapfern und unerschrockenen Feld­
herrn gekämpft hatte, bezeugte diesem Helden die 
letzte Ehre. Trauriges Zeugniß wahrhafter An-
hänglichkeit. Hier seine Grabschrift: 
liier rukl 
Oderbekeltlstisker c!er ruZsisctieQ 
in (^eorZieo. 
Die?'sin6e, uns-tliiß itin 2U liezieAen, lotteren ilin clurc^ 
^leuctielrnorcl llen Kten ?klziuar cles ^skrs iZoö, eizea 
als er sicli cler I^esrunA Lalcu bemiici^liAen wollte» 
wo seine Reicks bis eins Kulieslälte 5an^. 
Ooilmelsc^er cles Willens Lr. ^Vlajestät cle» 
Kaiser, ^lexsncler I., lies <j«?r ZVlarcsuis?su> 
OI)eilze5e1i1«k»Izer in (Zeorßi^n, ia 
äieses Oenkm-,1 clie sterbücken keste 
«liebes (Generals destatren, dessen 
^näenken seine ülzer-
lel>sn wircl. 
.)?' c kr o l o g. 
A l b r e c h t  G ' e r m a n n . —  A m  9 .  I u n i u s  
5. I. war es, als er, nach seinem Hosten Dienst; 
)ahre, von der Domschule Abschied nahm. Der 
in den Stadtblättern damals (Nr. 25) geäußerte 
Wunsch, daß er einer langen Ruhe genießen möge, 
ist anders,, als er gemeint war, ln Erfüllung ge­
gangen. Er ging hinüber in das Land der ewigen 
Nuhe, .wo keine Thräne mehr geweint wird! Am 
5. Nov. Nachmittags um 5 Uhr entschlief er plötz; 
lich, doch sanft, unter den Seinigen. 
Er ward den März zu Rastenburg in Ost; 
Preußen geboren, wo sein Vater Großbürger war. 
Nach dem ersten.Unterrichte an.diesem Orts bezog 
er 176z die Universität zu Königsberg. Kant? 
Buck, Schlegel, Langhansen, Teste, Lüder, Bock, 
Lilienthal, Reccard und Arnold waren seine Lehrer. 
Tyeologie. war sein Hauptstudium» Mühsam 
mußte er.schon frühzeitig.durch Unterricht sich sei^ 
nen akademischen Unterhalt zu erringen suchen ; in 
zehn Klassen gab er Unterricht, und .in vier Häusern 
Privatstunden. Durch die Empfehlung des dama; 
ligen Reckors und Inspektors der Domfchule, O. 
Schlegel, der ihn vom LolleAic» 
und von der Universitärer kannte, erhielt er 1763 
den Ruf zum Sub; Rector an der Domschule. In 
den ersten Iahren ertheilte er Unterricht.im Fran­
zösischen und in der Mathematik, bis auf die Zeit, 
da beides in dis öffentlichen Stunden der drei ober; 
sten Klassen eingeführt wurde. Auch hatte er einige 
zwei bis 5rei Pensionairs. Seit 1787 war er so; 
wohl bei dem Admistrarions-Collegio der allgemei­
nen Schnllehrer; Witwen; und Waisen; Stiftung, 
als auch bei der Dom; Schuliehrer; Witwen - Casse 
protokollircnder Beisitzer. 1771 den i;.,Septbr. 
v c t  b e i r a t h e t e  e r  s i c h  m t t  G e r t r u d  D o r o t h e a  
E r d m a n n ,  w e l c h e  i h m  1 8  K m d - e r  g e b o r e n  h a t ,  
von denen neun gestorben, neun aber, zwei <.öhne 
und sieben Töchter, noch am Leben sind. Am 
schmerzlichsten war ihm der Verlust seines ältesten 
Sohnes, welcher als Professor der Botanik und 
Naturgeschichte zu Dorpat starb. —- Treu und 
unverdrossen lebte er allen seinen Pflichten, liebe­
voll war er gegen dicSeintgen bis zu seinem Ende, 
gegen feine Freunde immer Derselbe«. Sein An­
denken wird unter uns fortdauern, und seine, ihn 
überlebende, treue Lebens--Gefährtin, wie .feine 
Kinder, werden, eingeweiht in die hohen. Tugen­
den, die er übte und sie lehrte, ihn weniger schmerz­
lich vermissen, denn durch sie lebt-er ja unter ihnen 
fort. Sie sind es anc', die ihnen die Hoffnung auf 
Wieder - Vereinigung nur ihm geben, dort wo der 
höchste Lohn der Tugend ihn unter den vorangan-
genen Lieben, umfieng. 
Am Tage der Beerdigung erschien gedruckt: 
Anagrammatische Elegie, dem Andenken 
des verstorbenen Russisch Kaiserl.. Collegieu - Se; 
cretairs und ehemaligen Sub-Re.ctors an. der Dom­
schule zu 5i!ga, Hrn. A. G er m ann, an seinem 
Beerdigungstage den il. Nov. 18 l8, gewidmet. 
V e r f a ß t  v o n  I .  F r .  B a u  m  a  n  n »  
Die Schweden bei Poltava. 1709. 
Vom Hrn. O. Bergmann, Pastor zu Rwen. 
(Fortsetzung.) 
Ein den Tag vor der Schlacht übergelaufener 
semenooscher Unteroffizier, Namens Nj e m t sch i n, 
mochte vielleicht im schwedischen Lager die Nach­
richt verbreitet haben, als obPeter l. die Ankunft 
blos des Kalmükenheercs (von 36,785 Mann) er­
warte, um den Tag seiner beiden Schutzheiligen 
(nämlich d.n Juni) durch einen Sieg zu ver­
herrlichen; weil der schwedische Monarch dem ruft 
fischen um zwei Tage zuvor kam. 
Am Abend vorher traten die schwedischen Ober­
befehlshaber unter freiem Himmel bei dem Könrge 
zusammen, den ihnen die Schlacht zum nächsten 
Tage ankündigte. 
In feierlicher Stllle lagen diefchwedischen 
Helden um den verwundeten König, der von seiner 
Sänfte die sieggewohnten Truppen zu neuen ^Sie­
gen zu führen dachte, so sehr auch die Ueberzeu^ 
gung, da^ cS den Schweden an allem, besonders 
aber an Ammunttion, gebrach, einen guten Aus­
gang bezweifeln ließ. 
N 1 ) e n s c h i e l d  e r h i e l t  d e n  O b e r b e f e h l ,  L ö -
l^enhaupt (seit.Ljesna nichd als Feldherr ge­
braucht) das Fußvolk, Generalmajor Kr euz.die 
Reiterei - jener sollte in vier, dieser in sechsColon-
nen anrücken und angreifen. 
Bei Poltava blieb-eine bedeutende Truppe-
Abtheilung zurück ; das Fußvolk drang auf die ruft 
fischen Schanzen, ehe Geschütz und Reirerei ange­
langt waren, und ehe die Befehlshaber wußten, 
was jeder thun sollte. 
Kaum war die schwedische Infanterie in Thä­
tigkeit, als auch Fürst Menschikov mit den Ge­
neralen Rönne und Bauer und der ganzen Rei­
terei nach dm Schanzen eilte, wo der Brigadier 
Aigusthov rüstig noch an.den beiden letzten ar-
beiten ließ. 
Auf des Feindes Absicht dluch Kundschafter 
und  U e b e r l ä u j e r  v o r b e r e i t e t ,  v e r s a m m e l t e  d e r  Z - r  
sein Fußvolk , und erneuere den bei Ljesna gegebe­
nen Befehl: daß Niemand den Rücken wende — 
bei Todesstrafe. 
Im Nam-m der Garde sprach der Oberste, 
Fürs. M. M. Ghvlizyn, von derTapferkeit und 
Treue der Truppen in der Schlecht gegen Löwen-
haup:, als sie im feindlichen Feuer die Reihen be-
hauptend, ihre Patrontaschen vier Mal füllen lie­
ßen,. und verkündigte dieselbe Ausdauer und den­
selben Erfolg. 
„Das hoffe ich!" ewiederte der Monarch mit ge­
senktem Degen und endigte mit den Worten: „Der 
König der Schweden,derKronanmaßer(Prätendent) 
Leszinczky haben dem treulosenMasexpa (nicht Ma« 
zeppa) als unabhängiges Fürstenthum Kleinreußen 
zugesagt, und von solcher Hoffnung trunken, wollte 
der Verräther 200,000 Kosaken versammeln; ad?r 
die Kosaken und kleinveußischen Völker sind uns 
treü geblieben, und Sieg und Winterfrost hat des 
Feindes Heer um die Hälfte verringert, teszinczkys 
Truppen sind geschlagen und zerstreut. Bestätigt 
hat der Sultan den Frieden, hat die verlangten 
Hülfsvölker den Schweden verweigert, hat Chan 
und Horde durch Eidschwur gebunden, nnd ein klei­
ner Haufe blos, an. Kraft und Muth gelähmt, 
bleibt nns zu bekämpfen übrig. Bollendet den Sieq 
über diese Ueberbieibsel"! Freuet Euch Gefährten! 
Euch riefen Glaube und Vaterland!" 
Durch folche Worte begeistert, laut riefen 
die russischen Helden: „Verderben dem Feinde'/' 
und befestigten die Hoffnung des Menarchen, der je­
doch nichts vernachlässigte, wodurch Siege gesichers 
werden, i:rde:n er zum ersten Mal als Oberanfüh 
rer (obgleich dem Range nach als Generalmajor) 
jedem Feldherrn fein? Stelle anwies, und die Ver. 
5 .Utungsdefehle einschärfte. 
Seine Vorsicht ließ in die grauen Küttel eine? 
nergeworbenen Regiments, die Tapfern des nov 
gborodischen Regiments kleiden, voraussetzend, 
der entlaufene Unteroffizier auch die Nacln-icht von 
jenem neuen Regnuente nicht übergangen haben 
werde. 
Am Morgen der Schlecht rückte das >'chwe>i. 
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sche Fußvolk mit Taaesanbruch gegen die.neuange-
legten Schanzen, wahrend die russische von der 
schwedischen angegriffen, ungeachtet deS durchkreu­
zenden Kartätschenfeuers, zurückwich. 
Die erste schwache Infanteriesäule vom 
rechten Flügel, unter tvm Generalmajor Roos, 
eroberte die beiden ncuvollcndeten Verschanzungen, 
aber nicht ohne eigenen Verlust. 
Die drei übrigen Infanteriesäulen umgingen 
die russischen Sch^mzenUnien, und nach einer 
Schwenkung links, bildeten sie vor dem Ausgange 
des Waldes (die Schanzen seitwärts lässend zur 
Rechten) ihre Schlachtordnung, zwei Schußweiten 
von der russischen. 
Schon hatte sich nach einem zweistündigen 
Kavalleriegefechte (das auch den Schweden eine bei 
trächtliche Anzahl Todter und. Verwundeter kostete, 
und den Russen 14 Feldzeichen einbrachte, während 
Menschikov 2 Reitpferde vcrlor und Rönne in die 
Seite getroffen wurde) der größte Theil der russi­
schen Reiterei durch die Schanzen unter General 
Bauer zurückgezogen, und zwischen der linken 
schwedischen und. rechten russischen Flanke gesam­
melt, als Menschikov mit 5 Kavallerieregimentern 
und eben so vielen Bataillonen den Generalmajor 
Roos angriff, in dem Augenblicke, da dieser rechts 
die Schanzen umgehend zur Hauptmacht stossen 
wollte. 
Menschikov schlug diesen Haufen, nahm den 
Generalmajor Schlippenbach gefangen uud ließ den 
General Nooö durch den Generalmajor Renzel bis 
zu den Laufgräben von Poltava verfolgen, wo die 
ganze Mannschaft ohne Blutvergießen das Gewehr 
streckte. 
Karl XII, trotzte der Gefahr von einer Sänfte 
(den einen Fuß im Stiefel, den andern in Lein­
wand), als das russische Heer gegen sechs Uhr Mor­
gens in zwei Schlachtreihen der seinigen gegenüber 
stand. Das Mitteltreffen der Russen (unter 
Scheremetjev und Rjepnin), bestand aus 12 In? 
fanterieregtmentern, der rechte Flügel (unter den 
Generalmajoren Böhm und Weisbach) aus ic>, der 
linke (unter dem.Chefgeneral Hallart und Gene; 
rallieutenant Belling) aus 11. Das ganze russi­
sche Treffen zahlte also zz Regimenter zu Fuß, 
wozu noch die Kavallerie kam, rechts, vom General» 
lieutenant Bauer, links vom Fürsten Menschikov 
geführt, nebst d?n Kosaken und Kalmüten, die in­
dessen nichts zur Entscheidung dieses Tag.eS 
beitrugen. 
Im russischen Lager mußten unter Anführung 
des Generalma.ors Gunther die ; Regimenter der 
menschikovschen Division, außer einzelnen Hunder­
ten der übrigen Mannschaft, zurückbleiben. Diese 
Nachgelassenen glaubten gegen den Monarchen ge­
fehlt zn haben, daß man ihnen keinen Theil gön-
. nen wollte an dem Ruhme dieses Tages. „Kinder! 
(rief Peter der Große ihnen zu), ihr habt nichts 
begangen, aber die Verschattung muß gesichert und 
zu Gott gebetet tverden, wegen des Sieges; ihr 
sollt gleichen Antheil haben mit den Streitenden, 
an meiner Gnade und meiner Belohnung." 
Nicht blos die.Schlachtordnung, sond rn auch 
die Schlacht leitete Peter, der auf seinem Schim­
mel, in der Uniform eines Gardeobersten, von 
Tressen zu Treffen flog, und mit ihm Scheremetjev, 
Menschikov, Hallart, Gholizyn, Rjepnin u. a. m. 
Kurz vor der Schlacht soll der Monarch fol­
gende Anrede an seine Soldaten gehalten haben: 
„Kritger? da ist die Stunde, die über des Vater­
landes Schicksal entscheiden soll. Ihr kämpft nicht 
für Peter, ihr kämpft für das ihm anvertraute 
Retch, für Geschlecht, für Glauben, für Vaterland. 
Gedenket im Kau.pf, Eure Sache ist gerecht, Gott 
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streitet für Euch, und wisset, Peter achtet sein eige­
nes Leben geringer, als Rußlands Heil, Ruhm 
«nd Wohlstand." 
Sollte auch der russische Geschichtschreiber diese 
Worte,gleich griechischem und römischenVorgängern, 
aus sich selbst geschöpft haben, so werden wir doch 
wenigstens eingestehen, daß die Gedanken dazu dem 
Geiste des großen Monarchen gegenwartig seyn 
mußten, in eilten Augenblicke, wie dieser. 
Ans ver ändern Seite bildcte d.is Fußvolk die 
erste Linie, die Reiterei die zweite.. Die Zahl der 
schwedischen Regimenter war den russischen gleich, 
aber mcht Mannschaft und Geschütz. Der größte 
T)cil der Sapor^r und maseppischen Kosaken 
(von russischer Seite wohl zu hoch auf 18,000 Mann 
gejchatzr)vertheidn'te das Lager und die Laufgraben. 
Gegen 9 Uhr wäre»:, beide Armeen einander 
nahe genug für das grobe Geschütz. 
Da die Russc^ 72,,die Schweden nur ^Ka­
nonen und überdies noch Mangel hatten an Munis 
tion, so ließ der König durch zwei ausgesuchte Ba­
taillone die Grauröcke angreifen,, die derselbe für 
neuangeworbene Soldaten halten mochte» 
Die beideu schwedischen Bataillone rückten im 
Sturmschritt mit solchem Nachdruck auf die bezeich? 
neten Gegner, daß diese, ungeachtct des hart­
nackigsten Widerstandes, schon im Weichen waren, 
als der Zar selbst an der Spitze einer preobrashens-
kischen Schaar den Bedrängten zuHülfe kam, das 
Gefecht , wieder herstellte und die vordringenden 
Schweden zurückwarf. 
Weil die schwedischen Linien nichc so ausge,: 
dehnt waren, als die russischen, so umflügelten 
Menschikov und Bauer von beiden Seiten die feind­
lichen Flanken mit ihrer Reiterei, und obgleich das. 
rechte Treffen, angefemrr durch des Königs Gegen; 
wart, noch einige Zeit Widerstand leistete, so war 
doch nach einem zweistündigen Kampfe, die ganz« 
schwedische Macht in einzelne Haufen aufgelöst, 
weiche Schlachtfeld und Sieg den Russen über­
ließen. 
Beide Monarchen waren in dieser zwar kurzen, 
aber entscheidenden Schlacht den größten Gefahren 
blosgestellt. 
Eine Flintenkugel hatte des Zaren (fünf Wer-
schok langes) Tanskreuz, eine andere den Hut, eine 
dritte den Sattelknopf getroffen, während Kano­
nenkugeln, Pferde und Trabanten niederschmettere 
ten, die cesKeni^s Sänfte trugen, und zuletzt, als 
der Sieg entschieden war, auch das Pferd das der 
Verwundete eben besteigen mußte, weshalb er auf 
einem schlechtern, den blutigen Fuß überdes'Thiers 
Hais gelegt, den Flüchtlingen nachfolgte. 
Das Schlachtfeld war mit getödteten Feinden 
bedeckt, von welchen der größte Theil seinen Unter­
gang auf der Flucht fand. 
Nach russischen Nachrichten bestimmte man 
den eigenen Verlust an Gebliebenen auf 1Z44, an 
Verwundeten auf 3290 — unter jenen 52, unter 
diesen 114 vom Offiziersrange. 
Von den fliehenden Schweden eilten manche, 
um den Kosaken uud Kalmüken zu entgehen, gerade 
nach Poltava, wie z. B. der Graf Piper mit der 
ganzen königs. Kanzellei; die meisten flüchteten mit 
dem Könige in das Lager, aus welchem ste bald 
darauf wieder aufbrachen und längs der Wersklo 
hinab zogen.. 
Zu den 2977 Gefangenen, welche den Russen 
in die Hände fielen, gehörte außer Schl'ppenbach 
und Rl)os, der kommandirende Feldmarschall Rhen-
schield, der Prinz von Wirtemberg, die General­
majore Stackelberg und Hamilton; zu den 92z-? 
feindlichen Leichen 6 Oberste. 
Unter den Trophäen dieses Tages bemerkn 
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man des Königs zerschossenes Tvagebett, z/Fah; 
nen und Standarten, aber nur 4 Geschühstücke. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Literarische Nachrichten. 
Im Oktober d. I. sind folgende, yiit Genehmigung dieser 
Kaiserl. Universität, gedruckte Schriften erschienrn: 
Anekdoten und Charakterzüge des Feldmarschalls 
Grafen Peter Alexandrowitsch Rumanzov-Sadunaiskoi, 
nebst einem kurzen Abrisse seines Lebens und Schrift­
wechsel mit Katkerina der Großen, so wie einige andere 
Briefe. Aus dem Russischen übersetzt von Fr. Aryt. 
Dorpat 1L18, g^edr. bei I. C. Schünmann.. (Dedication 
und Vorrede ohne Seitenzahl.) iz6 S. 8. 
Liederkranz, allen Gesang liebenden Damen gefloch­
ten.. Erstes Heft. Riga, gedr.beiW.F.Häcker(iöl8). 
25 S. queer.4. 
Iauna labbu sinnu un padohmu Grahmata, kas 
mahza: 1. Ka kristigi un gohdigi jadsihwo, 2. ka sawa 
mahja un semme jakohpi, z. ka sew pascham un zitteem 
warr palihdseht nestunda un meesas behdas. Zettorta 
reise drikketa bet no jauna pahrtaisita un wairota, zaur 
apgahdaschanu un us malsu tahs Widdsemmes-Bcedri-
bas, kas pee labbakas mahjas waldischanas un semmes-
kohpschanas, zik spehdama patihds. (Dorpat, bei I. C. 
Schünmann.) 1817. 2z, S. 8. 
PühhapawaWahhe-luggemissed mis Otto Wil­
lem Masing kirjutand ja waljaandnud. Essimenne 
jaggu. Tartus, 1818, Schünmanni kirjadega. IV und 
168 S. 8. 
Jubelfeier der;vjahrigenAmtsführung1>es Pastors 
zu Kabillen Hermann Friedr. Düllo, nebst den 
bei diesem Feste gehaltenen Predigten undRed^n, so-wie 
auch and^rnBeilagen. Beschrieben und gesammelt von 
kinem Freunde und Verwandten des Jubelgreises. --
(Wird zum Besten der Kabillenschen deutschen Armen­
schule verkauft.) Mitau, ^818/ gedr. bei Steffenhagen 
und Sohn. Preis 50 Kop. S. M. — 65 S. 8. 
Ehstnische Sprachlehre für die beiden Hauptdialecte, 
den revalschcn und dörptschen, nebst einem vollständigen 
ehstnifchen Wörterbuch?. Herausgegeben von August 
Wilhelm Hupel. Zweite durchgängig verbesserte 
und vermehrte Ausiage. Mtau, 1313, gedr. und ver­
legt bei Joh. Friedi. Steffenhagen und Sohn. Titel, 
Vorwort des Verlegers, Vorerinnerung des Herausge­
bers und Jnhaltsanzeige enthalten 20 S. ohne Seiten­
zahl, die Sprachlehre 182 S. und das Wrrterbuch 550 
Seiten in gr. 8. 
Ferner, censurfrei: 
Beitrage zur Kenntniß Rußlands und seiner Ge­
schichte. Herausgegeben von Gustav Ewcrs und 
Moritz von Engelhardt. Ersten Bandes zweite 
Hal te. Dorpat, 1318, auf Kasten des Herausgebers. 
St. Petersburg, in der Buchhandlung der Akademie 
der Wissenschaften. Leipzig, beiP. G.Kummer. (Auch 
unter dem Titel: Sammlung Russischer Geschichte. 
Des zehnten Bandes zweites Stück. S. Petersburg, 
I8IL.) S. Z59--7t6 8. 
D r tt ck f e h l e r. 
In dem September - Verzeichnis hiesiger Druck­
schriften, Nr. 4z der inländischen Blatter, S. Z27, 
Col. 2, Zeile 12 von oben, muß statt i8n gelesen 
werden!8i8. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den zo. November 1318. 
Cok. Rath u. Prof. F. E. R am dach, Censor. 
Neue  In länd ische  B lä t te r .  ^  48-
Den 7» December iHiß. 
Ueber den Kauksfns und schw Bewohner. --- -Neber den Aufsatz ^des Hrn. l). Lamberti vom drucke der bs?. 
patschen AkmdsMre. --- Ott L'Mchtthvrm an der Vkmu-Mndung. Uebtt' die den s?. Okt. gese­
hene Lufterschetnung. 
«W?»»WMWM 
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Neber den Kaukas«S und seine Bewohner. 
AuS den Briefe« dH Hrn. von Freygang. 
D r e i z e h t e v  B r i e f .  
Wladi' Kuttkas, den 8. Nov. isu. 
habe gegen Sie so oft des Kaukasus erwahm, 
d«ß es gewiß nicht unzweckmäßig ist, Sie mU dem-
selben ausführlicher bekannt zu machen. Die Be­
merkungen, die ich Ihnen mittheilen will, rühren 
von unserm guten alten Kommandanten her, der 
da6 Land und die Einwohner sehr gut kennt. 
Zwischcn dem schwarzen und knspischen Meere 
gelegen, blichen die Anwohner des Kaukasus unbe­
kannt, bi6 die unsterbliche Katherina die Zweite 
hesa.hl sie zu,erforschen, ^n der Mtte dieser Alpen 
findet sich eine zweite Schweiz, wo aber die Kultur 
noch auf der ersten Stufe der Entwickelung steht» 
Güldenstädt undReinegAs, welche unter denAuspi-
cien^der Kaiserin von Nußland dieses interessante 
Land bereisten, und besonders Reineggs, der den 
Kaukasus zu fünf verschiedenen Malen besuchte, 
haben ihn in physischer,, geograpraphischer und 
politischer Beziehung beschrieben. 
Die Breite dieser ausgedehnten Pergkette ist 
nicht auf alle» Punkten gleich, Von Moödok bis 
Tiffiis betragt sie 282 Werst. Da, wo die Berge 
im Norden vom Terek in derselben Richtung, und 
im Süden von der Aragua durchflössen werden, b« 
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trägt die Breite vonBalta bis Mschetn? Werste. 
Das vor Alter unter dem Namen Porta Cumana 
bekannte Thal hat eine Ausdehnung von 175 
Wersten. 
Es ist fast unmöglich die Höhe dieser Berge 
genau zu bestimmen. Die meisten Gipfel erheben 
sich bis in die Wolken. Bergströme, Abgründe 
und Lavinen machen diese Berge oft unzugänglich. 
Die höchsten sind ewige Gletscher odet völlig nackte 
Hranitftlsen» Die übrigen haben gleichsam meh; 
rere" Abstufungen^ Der Fuß ist mir Wäldern be-
Seckt, die Mitte ist von aller Vegetation entblößt, 
und der Gipfel gemeiniglich im Schnee und Eis 
gehüllt. 
Uebrigens verbreiten sich die Berge nach allen 
Richtungen. Auf de:?en »von geringerer Höhe, 
nämlich den Schiefergebirgen, zeigt sich schon Ve­
getation, und man erblickt einige Birken, Fichten, 
Wacholder unk'andere Alpengewächse. Dann folgt 
ein andrem Strich von Kalkgebirgen, die mit einer 
kräftigen Vegetation bedeckt sind. Diese Kette 
hoher Berge hat nur ungefähr eine Länge von 7 
Wersten. 
Der Kaukasus ist der große Behälter fui' eine 
Anzahl Ströme, die nach allen Seiten hin herab­
fließen: 
Diese Gebirge enthalten Metalfminen, wovon 
die meisten wenig bekannt sind; ähnlich dem reichen 
Geizhals, dessen einziges unfruchtbares Verdienst 
darin besteht, daß er Gold besitzt, haben diese Me­
tallgänge, ohne Erdreich und ohne Grün, nur 
Werth durch dieSchätze,. welche sie verbergen. 
Die niedrigsten Bergs und die Thäler des 
Kaukasus sind allein des Anbaus fähig. Die Be­
wohner der Höhen leben nur von Viehzucht und 
Jagd. 
Genauen Nachrichten zufolge, versichert man> 
daß der Kaukasus von fast einer Million waffem 
fähiger Männer bewohnt sei, welches eine große 
Bevölkerung andeutet, wenn man die Weiber und 
Kinder hinzurechnet. 
Dies Volk bildet mehrere Stamme, die ver­
schiedene Sprachen reden und verschiedene Sitten 
haben; doch ihr^ allgemeiner Charakter ist Liebe zur 
Unabhängigkeit, Tapferkeit, Lust an der Führung 
der Waffen, Raubbegierde und endlich ein mehr oder 
minder wilder Zustand. 
Die Nothwendigkeit, fortwährend aufSelbst,' 
Vertheidigung zu denken , hat ihre natürliche Nei­
gung zu den Waff.n erhöht, aber der Muth eines 
Bewohners desKaukasus entspringt auch aus seiner 
wilden Natur. Er greift mit Wuth an, wider­
steht mit Zngrimm; und rächt sich mit Grau­
samkeit: 
Von Natur träge, ist Räuberei sein Lieblings­
geschäft und oft dw einzige Hülssquelle seiner Er­
haltung. Von allen Leidenschaften, denen er sich 
überläßt, beherrscht ihn die Rachsucht am meisten. 
Hat er sie vor seinemTode nicht befriedigen können, 
so vererbt sie seinem Kindern. 
Leicht verführt durch die^ Hoffnung des Ge­
winns, folgt er seinem Führer auf den ersten Ruf; 
mit ihm und wie er trotzt er allen Gefahren; aber 
sobald er keinen Vortheil mehr erblickt, verläßt er 
diesen Anführer eben so schnell, als er ihn auf­
suchte. 
Zmmev umherirrend und feines eignen Da­
seyns nie sicher, kennt er entweder die Süßigkeit 
des häuslichen Lebens nicht oder weiß sie nicht zu 
schätzen. Unabhängig von Herz wie von Geist, 
bindet ihn nie die-Liebe an Weib und Kind: er be­
trachtet sie wie einen Theil seines Eigenthums, n ie 
seine Heerden. Dadurch nicht allein ist er den Ge­
setzen und der Religion entfremdet, sondern erscheint 
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sogar die Natur zu verkennen. Wenn das.Alter Ungeachtet der fortwährenden Plünderung, 
ihn zwingt tue Waffen niederzulegen, tritt der gl? dem Gewerbe der Tschetschen, ist ihre Wohnung ein 
teste Sshn an seine.Stelle, und von nun^»n hört von aller Bequemlichkeit entblößtes Obdach. Zhr 
der Alte auf, ein gebietender Mann zu seyn, zieht Bett ist ein Stück Fell zur Seite des Heerdes» 
sich zurück und.wohnt im finsterstey Winkel des Sie leben von grobem, halbgahrem Brode, welches 
Hauses, wo .niemand ihm Achtung und Anhäygs sie sich „backen. Dieses noch rauchende Brod und 
lichkeit bezeugt, und er denLod mit einem Stoicis; ein Stück.halbgebratenen Fleisches, machen mit 
mus erwartet, .der Bewunderung verdienen würde, dem Branntwein, den sie-sehr lieben, ihr leckeres 
wenn er nicht die Wirkung -voz» Mangel an Bit; Mahl. So lange ihre geraubten Lebensmittel aus? 
düng wäre. reichen, bleiben sie .müssig, und.verlassen d»ese trage 
Man unterscheidet fünfZeiträume, in welchen Ruhe nur, um sich neue zu verschaffen, 
die Bevölkerung 5es Kaukasus durch neue Horden Die Tschetschen ^ beschäftigen sich wenig mit 
vermehrt wurde. dem Landbau; .sie bauen nur etwas Gerste, Korn, 
Die Lesghier, die Ghyssars oder Chazaren, Tobak und Zwleheln. Die.Weiber treiben die 
die Mongolen, die Araber und endlich die Tartaren, Hauswirthschaft; die Männer kennen nur die Zagd, 
angeführt von Tschingls 5 Chan, Timurlan und den Raub und die Trägheit. Sie sind von mitts 
Balis haben nach einander zur Bevölkerung dieser lerer Größe, aber sehr stark und verwegen. Dienst; 
Gegenden beigetragen. fertig aus Furcht oder Mißtrauen, sind sie es vor? 
.Alle Bewohner .des Kaukasus sind.Muhames nehmlich gegen Reiche und Fremde in der Hoffnung, 
dancr oder Götzendiener; nur eine kleine Anzahl etwas zu gewinnen. Zhre Waffen sindeine Flinte, 
untcr ihnen sind Christen. Die georgische Fürstin ein Dolch, ein Säbel und zuweilen auch Lanze 
Tamar, hat bei den Meisten dieser Horden die christs und Schild. 
liche Religion eingeführt; aber seit Jahrhunderten Niemals verläßt der Tschetsche unbewaffnet 
ist der MuhamedaniSmus an ihre Stelle getreten, -sein Haus, wenigstens trägt er einen Stab, dessen 
Man sieht noch heut zu Tage die Ruinen der Kirs Ende mit einer eisernen Kugel, welche drei dreikan? 
chen^, die Tamar erbauen ließ. Dennoch ist ihnen tige Spitzen hat, beschlagen ist. Dieses Mordge; 
aus der christlichen Religion das Fasten vor Ostern wehr rennen sie Toppus. 
übrig geblieben, welches sie> ziemlich strenge beob- Die Assetinier (Osseten) unterscheiden sich we-
echten, nnd das Osterfest selbst ist ihnen so^ heilig, nig von den Tschetschen. Sie gebrauchen Pfeile und 
daß sie um diese Zeit sogar die Rache ruhen lassen. Bogen, aber dieFliitte ist doch ihregewöhnlicheWaffe. 
Die Tschetschen sind Meister in der Raub- Sie sind geschwätzig nnd große Zänker. Sie 
kunst. Sie sind ohne Erbarmen selbst gegen ihre drohen einander ohne Unterlaß mit Flinte, Dolch 
eignen Landsleute. Ein Tschetsche, welcher einen oder Bogen, begnügen sich aber gewöhnlich mit 
andern bekämpft, plündert ihn aus und tödtet ihn; Lärm machen und versöhnen sich leicht, besonders 
beinächtigt er sicl)- aber eines Christen, so plündert wenn ein Dritter sie den Vergleich bei einem Glase 
er ihn ebenfalls, bewahrt ihn aber, um ein Lösegeld Branntwein oder einer Art sehr starken Biers«, 
zu. empfangen. welches sie selbst bereiten, feiern hilft» 
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Ihre Häuser sind meistens mit einer Mauer 
oder mit Sturmpfählen umgeben, die mit Pferde; 
köpfen oder andern Knochenwerk bekrönt sind. 
Wenigem Assetinier gestorben ist, erhebt feine 
Wittwe ein Geschrei; rauft sich das Haar und zer-
schlägt sich Gesicht und Brnst, doch diese Verzweif­
lung tvird oft nur durch die Unmöglichkeit sich wie­
der zu vecheirathen erregt. Sie will sich jeden 
Augenblick mit einem Messer oder Stein todten, 
sich ertränken oder von der Höhe eines Felsens 
herabstürzn; aber sie wird immer von denen, wel­
che sis umgeben, und die sie in den drei ersten Tagen 
der Trauer nicht verlassen, daran verhindert. Noch 
drei Tage vergehen, während sie die Wittwe trösten, 
auf ihre Kosten essen und trinken, und sich blos mit 
Lobeserhebungen des Verstorbenen unterhalten, der 
gewöhnlich bald nachher vergessen wird. 
Auch bei den Assetiniern sieht man auf den 
Höhen Ruinen von Kirchen, welche die georgische 
Fürstin Tamar erbauen ließ, und die feit der Ein­
führung des Muhamedanismus verlassen wort 
den sind. 
Der Geist der Rache ist den Assetiniern eben 
so eigen,, als den Völkerrn des Kaukasus, der Aus­
bruch dieser grausamen Leidenschaft wird oft durch 
die Macht der Geschenke verzögert, aber man bleibt 
doch immer davon bedroht» 
5 Oft trifft der, welcher vor Rache glüht, mit 
seinem künftigen Opfer in Gesellschaft zusammen, 
- er lauert den Augenblick kb, wo er ihm den D»lch 
ins H^z senken kann. Der Gegner ist fortwäh­
rend auf seiner Hut; dennvch leben sie, dem An­
schein nach, in dem besten Einverständnis 
Oft vergehen 2O Jahre, bevor die Rache be-
/ 
friedigt werden konnte; und ivenn derjenige, der 
unter den Stößen des Beleidigten fallen sollte, 
'mttlenvi'ile stirbt, so geht die Rache auf Ken 
Sohn oder den nächsden Verwandten des Belei­
digers über. 
Ein Assetinier todtste einen andern, der älteste 
Sohn tödtete den Mörder seines Vaters. Nach­
dem er seine Rache gestillt hatte, nahm er den Sohn 
des von ihm Ermordeten bei sich auf, und erzog 
ihn wie seinen eignen Sohn; als nun dieser er­
wachsen war, erstickte er die Dankbarkeit, war nur 
auf Rache bedacht , was für Folgen füy ihn auch 
daraus hervorgehen konnten. 
In den Grabmählern dieser Völker findet 
man oft Münzen aus den Zeiten der Parther, auch 
Russische Münzen. 
Die Berge Daqhestans sind von Tawielzies 
und Lesghiern bewohnt; ihre Wohnungen sind un­
zugänglich und sie leben in gänzlicher Unabhängig­
keit, so wie auch die Taguarzis und die Inguschen 
(Kisten?). 
Die Kabbavdiner, welche man in Bewohner 
der großen und kleinen Kabdardey eintheilt, ha­
ben die Ufer mehrerer Flüsse im Besitz und werden 
von ihren eignen Häuptern beherrscht. Sie bedien 
nen sich der Flinten, aber vornehmlich der Säbel, 
und viele lmter ihnen tragen Panzerhemde. Es 
herrscht bei ihnen die Gewohnheit nur einmal 
zu feuern , dann werfen sie sich mit dem Säbel in 
der Faust auf den Feind. Ihre Anführer sollen 
sich durch Unerschrockenst auszeichnen und sich der 
Gefahr zuerst aussetzen. Von Kindheit an lernen 
sie die Waffen handhaben und ihre trefflichen 
Renner retten. 
Der imJahre 17ZY zwischen Nußland und Ver 
ottvmanischen Pforte abgeschlossene Friede setzte fest, 
daß die Kabbardiner ein freies Volk seyn, aber 
innerhalb ihrer Grenzen bleiben sollten; daß die 
Einfälle, die .sie sich in das eine oder das andere 
Reich erlauben würden, streng bestraft und sie als 
3^5 
Bürgschaft für ihr ruhiges Benehmen Geißeln stet; 
len sollten, welche Rußland auch noch fortwahrend 
von ihnen annimt. 
Alle diese Horden führen unter einander Krieg, 
leben von Raub und greifen die Vorüben eisenden 
an, wo sie nur können 7 auch reifet man in diesen 
Ländern nie ohne Bedeckung, wenn man Geschütz 
erhalten kann, so ist es noch besser^ denn dieses 
fürchten diese Völker sehr. Das Land der Tarta­
ren, des Kuban, die sehr zahlreich sind, liegt im 
Westen der Kabbardey» 
Neben den Änfsatz des Hrn. l). Lamberti 
vom Drucke der dorpatschen At­
mosphäre.. 
EL ist keinem Zweifel unterworfen, daß es bei 
Ser Anlegung eines hydraulischen Werks von der 
größten Wichtigkeit ist, vorher genau zu wiffxn, 
wie viel, der Druck der Luft zu tragen im Stande 
sei. Indessen müssen wir bei einem solchen Zwecke 
uns immer nur mit der kleinsten Druckkvaff der 
Luft, wegen der Veränderlichkeit derselben, begnü­
gen. — Diesen Satz stößt der Hr. O. Lamberti 
gänzlich um, indem er gerade den umgekehrt-en Weg 
einschlägt. Er untersucht die größte Druckhöhe 
der Luft und übergeht die kleinste mit Stillschwei; 
gen. So sehr ich nun auch das Verdienstliche seiner 
Bemühungen anerkenne, unsre dorpatsche Atmos; 
phäre durch die große Druckkraft, die er ihr zu; 
schreibt, in Ansehen zu bringen, so kann ich doch 
nicht umhin, seinen Behauptungen meinen Beifall 
zu versagen. 
Vorzüglich belustigend ist in diesem Aufsatze 
folgende Stelle: „Der Physiker kann die wahre 
Druckkraft der Atmosphäre seines Orts zu jeder 
Ze»t, wenn er sich nur die Mühe geben will, leicht 
bestimmen. Diesem ist aber an dieserMessung ga. 
nichts gelegen.. Denn es ist in der That zu allen 
seinen Experimenten vollkommen hinreichend zu 
wissen, daß die Atmosphäre vermögend sei, eine 
Quecksilbersäule von etwa 28 Zoll zu tragen, wenn 
das obere Ende der Äuecksilberfäu/L in einem luft-
leerem Raume eingeschlossen und das untere Ende 
dem Drucke der Atmosphäre ausgesetzet ist." 
Dennoch sagt der Hr. Verf. hernach selbst, daß 
Sie Physiker an der Vervollkommnung des Baro­
meters unaufhörlich gearbeitet hätten. — Alle 
diese Mühe haben sie sich also blos der Wasserpum­
pen wegen gegeben ? Allein man baute schon lange 
vor der Erfindung des Barometers Wasserpumpen, 
und diese führten erst auf die Entdeckung jenes In­
struments. — Es ist ja nicht einmal möglich ein 
Thermometer genau zu reguliren, ohne den Baro­
meterstand zu kennen. Nach Hrn. O. Lambertis 
Ansichten gehört also diese genaue Regulirung, die 
barometrischen Höhenmessungen, die Versuche über 
die Schwängerung der Flüssigkeiten mit Gasen, alle 
Messungen des wahren Volums eines Gases, das 
im dilatirten oder komprimirten Znstande ist, so 
wie noch unzählige andere Operaticnen des Chemie 
kers und Physikers, die des Barometers nicht ent 
behren können , nicht in die Physik, sondern ins 
bürgerliche Leben. * 
Gleich darauf sagt der Verf.: „Aller Orten 
werden Pumpen, Siphone, bisweilen auch die 
Langsdorffsche Schwungsaugpumpe, die sogenannte 
Betancoursche Pumpe, der Lambertische Feuerwas 
serheber m dgl. hydraulische Werke angelegt." — 
Da bemerke ich nur folgendes: die Betancoursch' 
Pumpe gehört gar nicht hieher,, denn sie ist eine 
Art von Druckwerk, bei dem der Druck der Luft 
ganz entbehrlich ist. — Die Langsdorffsche Schwung 
saugpumpe ist vielleicht niemals angelegt worden, 
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noch weit seltner der Lambertische Feuerwasserheber, 
d?? nur noch als.Embryo existirt und die Geburt 
erwartet. 
Daß die Verrechnung um einen halben Fuß 
ganze hydraulische Werke'ins Stocken gerathen 
laßt, ist nie dn Fall, wenn man es nur nicht so 
anfangt, wie der Hr. O. Lamberti will. Der Hy­
drauliker rechnet bei der Anlage einer Saugpumpe 
schon immer auf die Veränderungen des Drucks 
der Luft, und läßt aus diesem Grunde.dasWasser 
wenigstens 5 Fuß niedriger steigen, als die mittlere 
Druckhöhe der Luft beträgt. 
Der Verfasser-sagt weiter: „Aendert sich der 
Drück der Luft, so zeigt dies Instrument, wie die 
Rechnung anders geführt werden muß." — Allein 
hie Rechnung wird immer vollkommen eben so ge? 
führt, das Barometer mag zeigen was es will, und 
vom Hrn. v. Lamberti selbst mit ausgekochtem 
Quecksilber angefüllt seyn oder von irgend einem 
Andern. ^ 
Ferner sagt der Hr. O. Lamberti: „Da sich 
nun der pariser Fuß zu unserm englisch? russischen 
Fuß genau wie 1440 zu 15z 1 verhält"». s. w. — 
Hier ist ein Fehler. Es muß nicht 15z 1, sondern 
iz;i heißen. 
Daß das Wasser in den Pumpen nie bis auf 
die größte.Druckhöhe steige, dies schreibt der Herr 
v. Lamberti nur dem Umstände zu, daß das untere 
V.ntil nie an der rechten Stelle angebracht sei. — 
Es nr allerdings wahr, daß der Kolben so nahe 
wie möglich an das untere Ventil gehen muß, um 
den sogenannten schädlichen Raum zu vermeiden; 
allein die Hauptursache, warum das Barometer 
immer eine für Pumpen viel zu große Druckhöhe 
angeben wird, hat der Hr. v. Lamberti ganz mit 
Stillschweigen übergangen. Die erste dieser Ur­
sachen, die ich oben schon erwähnte, ist die Verän: 
derlichkeit des Drucks der Luft, weswegen man bei 
einer Pumpe^nie auf die größte, sondern immer 
auf die kleinste Druckhvhe sehen muß. Zweitens* 
ist es durchaus nicht möglich Ventile zumachen, die 
.auf lange Zeit wasserdicht schließen sollten , und es 
drängt sich daher bei jedem Zuge ,mmer wieder et? 
was Wasser zurück. Drittens steigt das Wasser, 
wenn man die Druckhöhe zu groß annimmt, zuletzt 
mit einer sehr geringen Kraft und daher mit einer 
sehr geringen Geschwindigkeit, welche außerdem 
noch durch die Reibung in derRöhre und besonders 
beim Durchdrängen durch das Ventil, dessen Oeff? 
nung kleiner ist als der Durchmesser des Stiefels, 
.bedeutend.vermindert wird. Endlich entwickelt 
sich beim Pumpen die immer im Wasser enthaltene 
Luft, da in der Pumpe kein atmosphärischer Druck 
mehr dieser Entwickelung entgegen wirkt. Man 
pumpt bei jedem Zuge Lust mit in die Höhe und 
zwar einen bedeutenden Antheil, da das Wasser 
beim mittlern Druck der Atmosphäre und bei ewer 
mittleren Temperatur ungefähr ^ feines Volums 
an Luft enthält. Deswegen ist.es auch rarhsaty, 
immer so schnell wie möglich zu pumpen, um der 
Lust nicht Zeit zu geben, sich zu enttbickeln.— Dies 
sind die Ursachen, warum man nicht vom Drucke 
der Luft es fordern soll, daß er Wasser in einer 
Pumpe viel über 25 Fuß hebe. Man muß aber 
hieraus keineswegs schließen, wie es die Meinung 
des Verf. zu-seyn scheint, daß eine Saugpumpe das 
Wasser überhaupt nicht höher, als im Verhältniß 
des Luftdrucks zu heben vermöge. Denn das 
Wasser steigt, indem der Stemp-l heruntergeht, 
durch die in demselben angebrachte Klappe in dem 
Raum über dem Stempel, wo es durch wiederhol­
tes Pumpen noch auf eine sehr bedeutende Höhe 
gehoben werden kann. Dieser Höhe wiru nur da­
durch eine Grenze gesetzt, daß die Stange des 
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Stempels durch die ganze Höhe hinunter^ gehen 
muß, und sich bei einer, zu großen Länge biegen 
würde.. 
Um den ganzen Aufsatz durch das Ende zu 
krönen, kündigt uns der Hr. Verfasser an, daß der 
natürliche Druck der Atmosphäre, bei einer bessern 
Einrichtung der Ventile, ohne anderweitige Kräfte, 
das Wasser emporheben- könne. — Wie sehr ver-? 
dient macht sich der Hr. O. Lamberti nm die Hy? 
draulik durch diese Entdeckung ! Er kann es zuerst 
von sich sägen; daß er unumschränkt über die Ele? 
mente herrsche; nach ihm muß es ein Ler6)tes seyn, 
Pumpen anzulegen; der Hr. O. Lamberti braucht 
nur zu befehlen und die Luft drückt sogleich das 
Wasser herauf. — UnserPublikum wäre es wahr? 
lich werth, daß, wer über physikalische Gegenstände 
eSklehren will, sich vorher selbst belehre. 
Studiosus K. Knorre.. 
Der Leuckth'nrm an der Düna-
Mündun^. 
Die Mündung dieses Stromes ist dem Se? 
ftlhrer sehr wichtig e mit besonderer Vorsicht muß 
er sich ihr nähern, überdies ist die Küste von bei? 
den Seiten sehr seicht; dennoch fehlte eine freund? 
liche Leuchte, die in der Nacht eine Richtung be? 
stimmen ließ. Zwar befand sich dort zu dem Be? 
Huf eine Vorrichtung von langer Zeit her, doch 
nicht buchtend genug für eine etwas' bedeutende 
Entfernung. Auch für diesen Gegenstand des 
öffentlichen Wohls hat die unermüdete Sorgfalt 
Sr. Erlaucht unsers höchstverdienten Hrn. Kriegs-
Gouverneurs thätig gewirkt, es steht ein Leuch? 
thurm da, der mit den besten Anstalten der Art 
in Dänemark und dem übrigen Auslande ver? 
gÄchen werden kann. Der Bau dieses Thu.uz^ 
wurde im Sommer dieses: Jahres beendigt, Se. 
Excellenz der HerrGeneral? Major v. Sspasarjew 
leitete ihn; äußerst schnell ist er von Statten ge 
gangen. Auf dem linken Düna? Ufer, hart am 
Strande,, von der Bolderaa etwss z Werst?, steht 
der schöne Leuchtthurm,, beinahe 200 Fuß rheinl. 
über der Meeresfläche hoch. Er ist achiseitig, von 
dem schönsten Holze auf das dauerhafteste erbaut, 
mit gelber Oelsarbe angestrichen; die einfachen, 
aber geschmackvollen Verzierungen sind weiß. 
Er nimmt, nach der Kuppel zu, im Umfange ab. 
Die Kuppel ist zwölfseitig, mit grünem Blech ge? 
deckt, und endigt mit .einer Dampfrvhre für die 
Lampen;. Der Gang um die Kuppel ist mit einem 
starken Geländer gesichert; die Aussicht, besonders 
nach dem Meere,. ist reizend. Mehrere Treppen, 
die im Innern rund herum, äußerst bequem ange? 
bracht sind und gehöriges Licht durch schöne Fenster 
erhalten, mit fast 200 Stufen, führen zur Kuppel. 
Sieben Seiten dieses Zwvlfecks , nach dem Meere, 
sind" Mit sehr großen Scheiben des schönsten St. 
PetersHurgifchenSpiegelg-lases, in Messing gefaßt, 
ausgefüllt. Hinter diesen stch.en, vor schön plat 
tirten.Hohlspiegeln,, große Argandsche Lampen­
neun Spiegel sind gegen das Meer gerichtet. Auf 
der Seite westlich, oder nach Bullen, ist ein beson­
deres Fenster von eben jenem Glase, mit einem 
Spiegel und einer Lampe. Ein freundlicher rus? 
sischer Seemann zeigt den Besuchenden die ganze 
Einrichtung willig und gern. Die Reinlichkeit, 
wie auch die Ordnung, in Hinsicht derGeräthe, i.» 
musterhaft. Eine ausländische Zeitung zeigte letzte 
hin an, daß das Licht dieses Thurmes 14 Meile,! 
weit gesehen werden kann. R — h. 
?6k 
Ueber die d.29, Okt. gejehene5usters«Heinung. 
In Nr. 46 der neuen inländischen Blatter 
wird eine in Teilitz geschehene Beobachtung dissev 
Lufterschemuug erzählt und daraus eine Erklärung 
derselben gefolgert. Da ich aber jene Beobachtung 
ganz unrichtig befunden habe, so scheint mir auch 
die daraus abgeleitete Erklärung ebenfalls unrichi 
tig. Ich habe hier in Walk tues Phänomen gleich 
bei seinem ersten Entstehen bemerkt, und dasselbe 
bis zu seinem endlichen Verschwinden genau beobach­
tet. Es zeigte M) zuerst des Abends umMUHr 
im Norden, mit einer kleinen Richtung nach Westen, 
und zwar im Anfange, in Farbe und Gestalt, ganz 
einev spitzen Rauchsäule ähnlich, so daß es meine 
Hauskeute auch zuerst für den Rauch einer-nahen 
Feuersbrunst hielten. Der Himmel war überall 
völlig wolksnleev, die Luft ruhig und Mond und 
Sterne glänzten. -Die Erscheinung, welche nun 
einer weißen Wolke oder einem dichten Nebelstreif 
ähnlich wurde, zog gerade aufwärts, nach dem Ze-
uith unsers'Wohnovts» und als sie mit dem äußer-
steil Ende it» diesem angelangt wax, stqnd das ent­
gegengesetzte noch unter dem »vrdlichemHorizvNt. 
Doch bald wurde auch dieses sichtbar, unSidie Gren­
zen des Phänomens waren nun übercM deutlich zu 
bemerken. Es schwebte,k fast m der Gestalt eines 
langen schmalen Fisches,.gsrade Kber uns. Indem 
es sich nun nach Süden, mit einer kleinen Abwei­
chung nach Osten, Hinabsenkte, wurde die vorderste 
Spitze abgerundet und erhielt ein kotbenartigesAnl 
sehen. Jetzt näherte sich die Lufterscheinung der 
Mondscheibe, und ich gab genau darauf Acht, wie 
sie sich gegen das Licht des Mondes verhalten werde. 
Dieses fiel aber fast ganz, ungefchwächt hindurch. 
und der dunkle, scharf begrenzteSchqtten desselben 
war, als das himmlischeZeichen ganz vor der Mond­
scheibe stand, eben so deutlich aufHen Gegenstände» 
der Erde zu bemerken, als vorhin. Die Br ite 
der Erscheinung war, wie es sich nun zeigte, we< 
nigstens zwei bis drei Mal so groß, als der scheint 
bare Durchmesser des Mondes. Beim noch wettern 
Hinabziehen nach Süden, trennte sich ein Stück 
von dein nördlichen Ende und folgte, wie ein kleine).' 
Nachzügler., der größern Masse. Diese puderte 
nun immer mehr ihre Gestalt, wurde sichelförmig 
und erhielt an der südlichen Spitze einen Hacken, 
Um 10^ Uhr sah ich nur noch einen undeutlichen 
Streif. Es,ist wohl möglich, paß die/e Lufrcr; 
scheinung dem Teilitzscheu Beobachter als ein den 
ganzen Himmel einnehmendes Band vorkam, denn 
da sie gnade durch das Zenith unsers Ortes ging, 
so -konnte sie sich, wenn sie vielleicht in einer nies 
dern Region schwebte, in einer Entjernung von 
Werst wohl schon anders darstellen. Geirrt aber 
hat sich jener Beobachter in seiner Angabe, daß sie 
von Süden nach Norden soltze aufgestiegen seyn, 
so wie auch darin, daß er das Verschwinden dersels 
ben ein Erblassen-nennt, es war vielmehr ein Ent? 
fernen und Wegziehen aus unserm Gesichtskreis. 
VaH nun aber die in dem Tagebuche des Reisenden 
gegebene Erklärung nicht ^asse, und die Erscheinung 
durchaus nicht von einer Brechnung .der MondS? 
lichtstrahlen könne hergerührt.haHe, ist, denkeich, 
deutlich genug. Um so-mehr wünsche ich, daß jener 
aufmerksame Retsende vder irgend ein anderer Sach­
verständiger, eine.nsue Erklärung dieses.weder von 
mir, noch von irgend einem Andern unseres Ortts 
je gesehenen Phänomens versuchen mögen. G. N5» 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 7. December igis. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach/ Cenfoe. 
Mit dieser Nr. der neuen inländischen Blatter wird für die Herren Interessenten gratis ausgegeben: 
b r i t i s c h e  B e l c u c h t u i i a  d e s  a n o n » ) m e n  A u s s a t z e s  l ' b c r  B r a n n t w e - i n s - B r a n d ,  M ä s t u n g  u n b  
.> cltuna e'ianer Vi et, zuckt in Livlan d, 46 S. 8., welche ick sie als Ersatz für einige, wahrend der 'Ab-
've''nbeit des Hrn. <> v>>m Druckorte, ni<!>t vollständig gelieferten Stucke anzunehmen erjuche. Die 
5nrtse'yunq der"!ririsa,ett Beleuchtung ?c. wird auf gleiche Weise "usaeaeben nerden. 
Dc>rp.tt, d.tt ?. Dec. 
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Den 14. December igrZ. 
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Der Berg der Wissenschaften. (Beschluß.) -- .Die.Schweden bei Poltava. 1709. (Fortsetzung.) — 
Einige Berichtigungen der neulich mitgetheilten Nachrichten über den Lenchtthurm. — Anzeiger. 
Der B^rg der Wissenschaften. 
Eine Allegorie. 
(Beschluß.) 
Ungefähr auf der Hälfte des Weges, bemerken wir 
an jeder Seite des Fußsteiges, .welchen unendlich 
viele Nebenpfade durchkreuzen, einen Wald mit 
ewigem Nebel bedeckt und labyrintisch durchschnit­
ten— den Hain des Irrthu ms. Wir hören 
die Stimmen Vieler, die sich nicht zurechtfinden 
können. — Wenigen glückt es — die Meisten be­
mühen stch vergeblich um einen Ausgang aus die­
sem mehr als dädalischen Irrgarten. An manchen 
S t e l l e n  s e n k e n  B ä u m e  i h r e  Z w e i g e  ü b e r  d i e  B ä c h e ;  
der dicke Nebel würde diese fast unkennbar machen, 
wenn nicht dann und wann einzelne schwache 
Strahlen von dem Tempel der Wahrheit sie 
erhellten. 
Auf des Gebirges anmuthigstem Hügel weilen 
in herrlichen Lauben die Musen, deren Geschäft 
es ist, die Reisenden aufzuheitern. Sie singen, 
unter Begleitung der Leier, liebliche Lieder, um 
^ener sinkenden Muth wieder anzufachen. Vor 
ihnen liegen die Gefilde der Dichtung, mit wild­
wachsenden Blumen übersäet, — üppig entblühen 
sie dem Schoeße der Erde; ihr Geruch-ist durch­
dringend, ihre Farbe lebhaft. 
Nicht gar weit davon raat auf schroffen Felsen 
der düstere Gang der Spekulation hervor. Er 
ist so künstlich umschattet, daß die helle Mittags 
sonne nicht vicl stärker darauf wirkt, als der Mond­
schein. Für diejenigen, welche sich ernsten For­
schungen, widmen, hat er ein gefälliges, sogar ro­
mantisches Ansehen. Einzelne Führer, die Fahne 
in der Hand, bieten dem Hereintretenden ihre 
D i e n s t e  a n .  A b e r  v o r  l a u t e r  D u u k e l h e i t  
k a n n  m a n  d i e  v i e l f a r b i g e n  F a h n e n  
kaum unterscheiden — überdem sind die 
Alleen sehr verschlungen; doch steht am Ende einer 
j e d e n  d i e  S t a t u e  d e r  W a h r h e i t  o d e r  d a s  B i l d s  
niß einer Tugend. 
Wer ist unter den Hinaufsteigenden jener ver-
wegene Jüngling da, dem vor keiner Kluft, vor 
keinem, auch dem steilsten Aufgange bangt? Seht 
wie pfeilschnell er sich fortbewegt! Welche rege 
Thätigkeit in seinem ganzen Wesen! Welch Feuer 
in seinem Auge! Wie ein Adler schießt er seine 
Blicke auf den Gipfel des Berges, und läßt, selbst 
lächelnd, seine Gefährten neidisch und staunend 
h i n t e r  s i c h  z u r ü c k .  K a n n  J e m a n d  d a s  G e n i e  
verkennen? — Inzwischen bemerken wir doch 
viele Unregelmäßigkeit in seinen Bewegungen, seine 
Fortschritte sind ungleich und werden von tausend 
Launen und seltsamen Emsallen unterbrochen. 
Wird die Freude im Berqthale laut, gleich ge­
sellt er sich zu ihrem Gefolge — und jubelt mit. 
Winkt ihn der Stolz zu einem Abgrunde hin, 
gleich wagt er sich an dessen wankenden Rand. Ost 
zaubert ihn sogar die Gemächlichkeit oder die 
Wollust in ihren Kreis. Vorsätzlich sucht er die 
unwegsamsten und gefährlichsten Pfade, und macht 
so viele zwecklose Sprünge, so viele Abstecher von 
der Strasse, daß mancher schwächere Kamerad ihn 
einholt. Die Musen begünstigen partheiisch den 
Liebling — aber die Wahrheit runzelt blsweü 
len die Stirn und wendet ihr Gesicht-von ihm ab» 
Während das Genie seine Kräfte in excentri­
s c h e n  F l ü g e n  e r s c h ö p f t ,  w a n d e l t  d o r t ' l a n g  s a n i e r n  -
aber sicherern Schrittes, den Blick stets auf die ' 
Bergspitze gerichtet, der Fleiß einher. Geduldig' 
entfernt er jeden Stein, der ihm im Wege ist, sieht ^ 
sich bedächtig nach Stegen und Brücken um, und> 
—  d i e ,  w e l c h e  v o r h e r  s p o t t e t e n ,  v e r g e s s e n  d e s ;  
Schrittes und fühlen sich durch ihn beschämt. . 
Leider ! werden wir gewahr, daß nur Wenige 
ihren Gang so sicher anfangen, so ununterbrochen 
Vollenden. Die Schwierigkeiten des Weges abge­
rechnet, können die Meisten den lockenden Auffor­
derungen nicht wiederstehen, welche die Sirenen 
Sinnlichkeit, Leidenschaft, Spiel- und 
Zerstreuungssucht unaufhörlich an sie ergehen 
lassen. Ze mehr sie diesen Gehör geben, desto 
tnatter werden sie, wie Hannibals Krieger vorKa-
pua. Sie ermannen sich — sie betreten von neuem 
den verlassenen Pfad — aber nun scheint er ihnen 
noch viel rauher — jeder Stein wird ihnen zum 
Felsen, jedeTiefe zum Abgrunde, sogar die Früchte, 
welche sie früher trefflich fanden, kommen ihnen 
nun hart und ungenießbar vor. Zhr Blick wird 
stumpf — ihr Fuß gleitet allenthalben aus. Möch­
ten doch die Musen dort aus den freundlichen Lauben 
ihren taumelnden Geweiheten zu Hülfe eilen! Ach! 
sis begleiten sie nur eine kurze Strecke. — So wie 
dasGeräusch stärker, dieLust wilder und der Becher' 
der Freude rascher angesetzt und geleert wird, fliehen 
sie davon und überlassen die Zügellossen ihrem 
Schicksale. Sie werden von ihren Verführerinnen 
vollends gefesselt, und entweder nach den Holen 
der Unwissenheit oder nach dem Kerker des 
Glend sa^eführt. 
Unter diesen zahllosen Verführerinnen, welche 
es recht darauf angelegt haben, die jungen Wan­
derer vom-Ziele abzulocken und sie auf verschiedene 
Art. zu ' bethören, ist eine mit so unschuldigem 
Aeußern,'-ihre Angriffe sind so versteckt, ihr Be-
nchmenl so anspruchtos, daß man sie kaum bemer­
ken würde/.wenn nicht Viele, oft ohne es selbst zu 
wissen,', von ihren Ketten umschlungen wären. 
r p x d o >  h i e ß e n  s i e  d i e R ö m e r  —  b e i  u n s  D e u t ­
schen hat sie zwar mancherlei, aber kaum so scharf 
bezeichnende Namen. Weit entfernt von offener 
Fehde, versucht sie nicht einmal die Fortschreiten­
den aus dem Gleise zu bringen, sondern begnügt 
sich damit, sie aufzuhalten'und ihren Gang un­
merklich zu verzögern. Aber schon ihre Atmos­
phäre ist ansteckend, ihr starrer Anblick versteinert 
gleich dem Hanpt der Meduse, Sinn und Gefühl 
— es verdorrt, von ihrem giftigen Hauche berührt, 
jede Blüthe der Wissenschaft, narkotisch wirkt sie 
aufihre bedauernswürdigen Gefangenen, die immer 
träumen den ersehnten Tempel zu erreichen. Um­
sonst! — erwachen sie aus ihrem Traume, — so 
ruhen sie auf einer Rasenbank. Ihr vor­
her heiteres Antlitz wird immer finstrer, melancho­
lischer, ihre Kraft schlaffer, bis sie allmählig her­
a b s i n k e n  i n  d e n  S t r o m  d e r  U n b e d e u t s a m ;  
keit, dessen träges Gewässer, von keinem Zephyr 
bewegt, sich endlich in einem todten See ergießt, 
wo die erstarreten Wanderer, durch den Wasserfall 
k a u m  g e w e c k t ,  s o g l e i c h ' a u f  i m m e r  i m  S c h l u n d e  
der Verg essen heit begraben werden. 
Selten entschlüpft einer dem schrecklichen Zoche 
d i e se r Tyrannin, wenn sie es schon befestiget hat. 
Mit Vergnügen werden w'r aber gewahr, daß einige 
Gefangene der Sinnlichkeit, und Leidenschaft den 
Moment benutzen, wenn ihre. Gebieterinnen.müde 
und schläfrig sind, um den Zauber zu lösen^und 
sich von den schimpfflichen Fesseln zu befreien. 
' Manchem gelingt es, unter lauten Lobeserhe; 
^Hungen seiner Gefährten, eine Zeitlang ^.ihr W eg; 
weiser zu seyn. Vom Ruhm geblendet und be; 
rauscht, vergißt er, daß er selbst mch fern sei vom 
Ziele, oder er füyrt die, welche sich seiner Leitung 
anvertrauen, geflissentlich auf Abwege, um seinen 
Bewunderern zu zeigen, daß ihm auch diese bekannt 
sind und um sie desto länger an sich.zu ketten, oder 
er baut sich auf der Wanderung ein bequemes Haus, 
das er für den Tempel der Wahrheit ausgiebt. 
Aber von dem geringsten Sturm erschüttert, stürzt 
es zusammen; lächelnd und spottend.bedienen sich 
Andere^seiner. Trümmer zur. Grundlegung eines 
neuen Gebäudes, das, kaum vollendet, abermals 
wankt, fällt und einem Dritten Veranlassung giebt, 
u n t e r  s t o l z e  n  A  » k ü n d i g u n g e n ,  e  i  n  v  o  r ;  
g e b l i c h  f e s t e r e s  K u n s t w e r k  z u  b g i n n e n .  
Unwillkührlich richtet sich unser. Blick nach 
dem Berggipfel. Die ihn erklimmt haben, ver­
sichern uns, dort sei die Luft rein und erfrischend, 
du Pforte von Lorbeern und Immergrün umschat­
tet, und durch den ätherischen Schleier der Göttin 
dringe so mancher helle Strahl auch bis zu ihren 
bescheidenen Verehrern. — Eine andere hohe Ge; 
stall, von milderem Glänze umleuchtet, unter; 
bricht die Lobpretßenden. „Ihr habt Recht, sagt 
sie, schön ist der Lorbeerkranz der Kunst und Wift 
senschaft aus der Hand der Wahrheit — absr 
ohne mich welkt er bald. Mich müßt ihr zur 
Gefährtin wählen, wenn euer Verdienst von Allen 
anerkannt und euer Nachruhm dauernd seyn soll. 
Ihr findet.mich ü bera l!, im Thale und auf der 
Höhe. Ich erheitere den Hüttenbewohner, der, 
fem Tagewerk vollendend, mühsam den väterlichen 
.Pflug lenkt, und begeistere den Weisen beim Schein 
der. nächtlichen Lampe. Ich weile mitten im Gel 
tümmel der Städte und. beselige den Einsiedler in 
seiner Zelle. In jedem Herzen, das meinen Werth 
fühlt, ist mein Tempel, jeder der mich wünscht, 
darf meiner Gegenwart sich freuen. Euer Kranz, 
v o n  V i e l e n  b e n e i d e t ,  e r w i r b t  e u c h  B e w u n d e ;  
rung; ich kann euch zur Z u fr i e d e n h e i t leiten. 
Während dieTugend so sprach, — doch ich 
überlasse es nun Ihnen, geehrte Leser, mein leicht 
hingeworfenes allegorisches Gemählde in eigenen 
Gedanken, vielleicht mit besserem Glücke, weiter 
auszuführen und dessen.Lücken zu ergänzen. 
Die Schweden > bei Poltava. 1709. 
„Vom Hrn. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
(Fortsetzung.) 
Nach diesem Siege ritt Peter der Große, den 
Hut in der Hand, mit Menschikov (dessen Antheil 
an diesem Tage der Sieger dadurch zu erkennen 
gab, daß er mehrere Male dessen Stirn küßte) die 
Linie hinab, und dankte für die bewiesene Tapfere 
keit und Treue. Es tönte zu Ehren des Herrschers 
die Feldmusik. Es senkten sich die F chn->n, und 
von allen Seiten erscholl theilnehmender Zuruf. 
Auf dem Schlachtfelde wurde ein großes Zelt 
ausgespannt zur Feldkirche, viele mancher andern 
zum Mahle, und ein feierliches Dankgebet qehalt'N 
unter Gesang und Kanonendonner, auch Glück ge; 
wünscht dem Zaren und von ihm. 
Aus dem Kirchen-,elte traten die Angesehensten 
in des Zaren Zelt, woknn eine ftmenovsch. Com? 
pagnie die gefangenen Generale und Staabsoffiziere, 
5?2 
eine preobrashensche den Grafen Piper/ nebst dm 
königllchen Sekretären begleitete. 
Der Zar soll lange mit diesen Kriegsgefangenen 
gesprochen und geäußert haben: „gestern lud Euch 
mein Bruder Karl auf diesen Tag nach meinem 
Gezelt zum Mittagsessen, und da er sein königl. 
Wort nicht gehalten hat, so erfüllen wir es und 
laden Euch zu uns ein." 
Als darauf der Monarch bei'Rhenschield nach 
der Truppenmenge forschte,, welche der König in 
das Treffen geführt hatte, gab ihm dieser zur Ant? 
wort: „er schätze sie, Polen, Walachen und Kosaken 
mitgerechnet, auf Mann." 
„Wie durftet ihr aber wohl (erwiederte der 
Zar) mit einer so geringen Anzahl eine Haupt­
schlacht wagen, von tvelcher alles abhing?" 
„Als treue Unterthanen (versetzte Rhenschield) 
gehorchten wir unserm Könige." 
DSr Zar soll bei dieser Aeußerung: „Seht, 
so muß man seinem Monarchen dienen!" zu den 
Seinigen gesprochen und unter Abfeuern des Ge­
schützes den Trinkspruch ausgebracht haben : ,Meine 
Lehrer im Kriegswesen." 
Graf Rhenschield erhielt nebst den übrigen 
gefangenen Generalen den Degen zurück, und jeder 
von ihnen zum Gastfreund einen russischen Befehls­
haber von gleichem Range. — Scheremeqev den 
Feldmarschall Rhenschield, und Gholovkin den 
Kanzler Piper. 
Nach geendigtem Mahle mußten die Generale 
Gholiznn und Baukr (jen er mit der Garde und 
den Regimentern Ingermanland und Astrachan, 
dieser mit iv Kavallerie-Regimentern) dem flücht 
ienden Heinde nacheilen, der indessen unter Pauken; 
und Trompetenschall, den Weg zum Dnjepr 
fortsetzte» 
Am nämlichen Abend wurde ein Bote an Ge? 
neral Golz mit dem Befehle abgefertigt: durch 
leichte Partheien jenseit des Dnjeprs, das Ent­
kommen des Königs zu verhindern, während des 
Zaren glückwünschende Briefe die Nachricht von dem 
Siege der Monarchin, dem Fürsten Romodanovs-
ktj un-d andern Angesehenen meldeten. 
Am folgenden Morgen ließ der Monarch zwei 
g^oße Grabhvhlen für die russischen Schlachtopfer 
des 27. Juni besorgen sdie eine-für Offiziere, die 
andere für Unteroffiziere und Gemeine) und die 
Leichen herbeischaffen, und in ihren Kleidungs­
stücken hineinlegen; worauf er selbst zu Ehreu der 
Gebliebenen also sprach: „Tapfere Streiter, die 
ihr Euer Leben dahin gabt für Glaube, Vaterland 
und Geschlecht! wie mit Martyrerkronen gekrönt, 
habt ihr Euren Lohn empfangen von dem Herrn, 
dem gerechten Richter des Kampfes! 0 unterstützt 
auch künftig meine gerechten Waffen gegen die 
Feinde des Vaterlandes, durch Eure Gebete, daß 
wir in Frieden Gott preisen mögen und Eurer Tha? 
ten Erfolge!" Nach dieser Rede ehrte er durch drei 
Verbeugungen die Entschlummerten, überschüttete 
sie zuerst mit Erde, uuter einer Trauermusik, die 
ein dreifaches Geschützfeuer begleitete, und verließ 
diese Grabstätte nicht eher, bis beide Hügel aufge­
worfen und von ihm selbst die Kreuze eingesteckt 
waren. 
Auf den Kreuzen standen die Worte: „Freie 
Streiter in Gottseligkeit mit Blut gekrönt im Jahre 
der Fleischwerdung des Herrn 1709, am 27. Tage 
des Iunius." 
Peter der Große befahl, daß jährlich dieser 
Tag als Gedächtnißfest begangen würde. 
Für die Leichen des feindlichen Heeres besorg­
ten hernach ebenfalls die Gefangenen eine Gruft, 
bei welcher gefangene protestantische Geistliche die 
Leichenfeierlichkeit verrichteten. 
Von der Gräbern seiner Krieger ritt der 
Monarch nach der geretteten Stadt, umringt von 
seinen Generalen , auf demselben Pferde, das ihn 
während Her Schlacht getragen hatte. 
Der tapfere Kslin empfieng ihn mit den ange-
sehenften Bürgern an dem Thore und sprach: „Nahe 
dich tapferster Alexander, huldreichster Vejpasian, 
klügster Salömo, gottseligster Großherrscher, Zar 
und Großfürst Peter Al^randrovitsch! Methnsa-
lem's Jahre dir und Augustus Negierung!" 
Der Monarch hörte ihn mit entblößten Haupte, 
stieg vom Pferde nnd'küßte mehrere Male des Hel­
den Stirn, indem er ausrief: „Ehrwürdiges Haupt! 
durch dich ist dieser ruhmvolle Erfolg bewirkt! das 
Vertrauen das ich auf dich setzte, hat mich nicht 
getauscht." 
Peter der Große ritt hierauf unter Glocken; 
klang durch die Reihen der aufgestellten Vertheidi­
ger Poltavas nach der Hauptkirche, wo der Ober-
Geistliche das heil.Amt verrichtete, wahrend es unter 
laut-en Wünschen — lange lebe! — zurücktönte. 
Aus der Kirche ging der Sieger nach den Wäll 
len, die nothdürftig mit Balken eingerissener Hau? 
ser ausgebessert waren ; befragte den Kommandant 
ren wegen der Belagerung und erfuhr, daß zuletzt 
blos anderthalb Tonnen Pulver und 8 Kasten mit 
Patronen übrig gewesen waren. 
Er besuchte hierauf tröstend die Verwundeten; 
ernannte den Kommandanten zum Genrralmaior 
und beschenkte ihn mit io,oOO Rub. und einer gol­
denen Kerte (woran das zarische Bildniß im 
daillon hrng), und die Geistlichen mit Seidenstoff 
zu Festkleidern; befreite die Bürger auf ein ganzes 
Jahr von öffentlichen Leistungen und Abgaben; 
verdoppelte für dieses Jahr den Sold des poltavi? 
schen Militärs, und bestimmte denWürdigsten gol­
dene und silberne Denkmünzen.-
Den nachgebliebenen Weibern und Kindern 
de r  g efallenen Vertheidiger Poltava'S (j enen bis 
zu ihrem Tode, diesen bis zum erwachsenen Al­
ter), wurde der halbe Sold der Männer und Väter 
gesichert 
Während der allgemeinen Freude über den 
erfochtenen Sieg, verfolgten die Geschlagenen ohne 
Unordnung ihrenZüg nach dem Dnjepr; ruhten die 
erste Nacht (2 Meilen vom Schlachtfelde) in Neu? 
Sanscherov, und längs dem Flusse ihren Weg gegen 
Löwenhaupts Rath fortsehend (welcher über die 
Wersklo gehen und in Eilmärschen die krimsche' 
Steppe aussnchen wollte)," blieben sie die zweite 
Nacht in Sokolov und erreichten 2mal 24 Stun­
den nach der Schlacht in Perevolotschov den Aus? 
siuß der Wersklo in den Dnjepr, wo Oberstlieute­
nant Silfwerhieim Barken zusammen raffte. 
Karl XII. der alles, nur sich nicht verloren 
hatte, gelangte mit Maseppa (nicht Mazeppa) in 
dem Wagen des General Meierfeld als besiegter 
Fürst zu jenem Strome, über welchen derselbe im 
vorigen Iah're als Sieger gezogen war. 
Von schwedischer Seite erschien vor dem Zaren 
in Poltava General Meierfeld (der eines Bein­
bruchs wegen nicht in der Schlacht gewesen war), 
mit mündlichen Aufträgen zu einem Waffenstill­
stand, dessen Bedingungen aber nicht mehr den 
gegenwärtigen Umständen des Königs entsprachen. 
Es nahte schon der Abend, als Peter I. in 
seinem Lager die eben angekommenen Kalmüken? 
Fürsten bewilkkommte, die chrer Völkersme gemäß 
ans den Fersen sitzend, eiNe hochtönende A-ired? 
hielten, welche dem Monarchen verdollmetscht 
wurde. Sie erfuhren, daß der König von Schwe­
den durch früheren Angriff die Schlacht (die erst 
am folgenden Tage geliefert werden sollte) beschleu­
nigt habe, und bedauerten ihre späte Ankunft mit 
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der Versicherung: daß sonst keinSchwede/von dem 
Könige bis zum geringsten seiner Soldaten, ein-
k^mmen.wäre. .Sie emfiengen zarische Danksagun­
gen für ihren guten Willen, und Geschenke an 
Seidenstoff und Pelzwerk, so,wie 20,000 Nub,.für 
ihre Mannschaft. 
Am folgenden Tage überbrachten die><Kalmü-
kenfürsten, die rnssischen.Befehlshaber und ange­
sehensten Kriegsgefangenen ihre Glückwünsche dem 
Zaren zu dessen Namensfest. Die nomadischen 
Aeußerungen in morgenländischem Styl enthielten: 
„Es möchte das göttliche Wesen ihn mehr denn tau-
send Jahre als Besicger seiner Feinde über den 
ganzen Erdkreis herrschen lassen." .Die Kalmü-
kenhaupter, die russischen und schwedischen Gene; 
rale, Staabs - und Oberoffiziere wurden in Zelten 
bewirthet, während die Soldaten, Backwerk und 
Getränke erhielten. 
Peter der Große ging selbst von Zelt zu Zelt, 
und riefseinen Kampfgenossen zu: „Brod undSalz 
Kameraden!" und wünschte ihnen Glück zu dem 
erfochtenen Siege, so wie zu dem heutigen 
Apostelfeste. 
Gegen Abend besuchte Peter das kalmükische 
Lager, wo die streitbaren Nomaden auf verschiedene 
Art ihre Geschicklichkeit sehen ließen, im schärfsten 
Rennen von einemPferde sich aufein anderes schwin­
gend, oder eine hingeworfene Mütze aufhebend, oder 
gegen einander fechtend, oder mit sicherer Hand 
Pfeile in das entfernte Ziel schnellend. 
Es sollen bei dieser Gelegenheit die schwedi-
schen Gefangenen (aus Ernst oder Spott?) ausge­
rufen haben: ihr König habe zur Beschleunigung 
der Schlacht viel Ursachen gehabt. 
Am andern Morgen (zo. Juli) folgte Peter 
mit zwei beritten gemachten Regimentern, dem 
Fürsten Menschikov nach Perevolotschov. 
Karl XII. entschied am Dnjepr, aufMaseppa'S 
Rath, für den Weg nach der Moldau. 
Früher angekommene Truppen-Abtheilungen 
^ hatten Anstalten getroffen zum Ueberfahren. 
Einige hundert Kosaken wurden zuerst überge­
setzt; der^König folgte ihnen (am 29. Zuni gegen 
Mitternacht) mit ungefähr 1000 Bewaffneten, die 
ihre Pferde nebenher schwimmen ließen, in Beglei­
tung der Generale Sparre und. Lagerkron, und des 
königl. Günstlings Pomatovsky, .wäbrend. unter 
Löwenhaupt die nachgelassenen Truppen ungewiß 
^zurückblicken,. ob sie.über die^Wersrlo^ oder den 
Dnjepr gehen sollten. 
In dem schwedischen Lager schlummerten noch 
die ermüdeten Krieger, als mit Anbruch des. TageS 
die ausgestellten.Vorposten, von den Gholizynschen 
Truppen.zurückgeworfen, die Nachricht verbreite­
ten: dieMannfchaft sei von allen Seiten bedroht. 
. Hineingedrängt in einen, von beiden Flüssen 
gebildeten Winkel, abgeschnitten durch Anhöhen die 
das Lager, beherrschten und der Feind besetzt hielt, 
- vermochten die.Schweden eben.so. wenig überzusetzen 
als durchzudringen. 
Noch berathschlagten die. Befehlshaber was 
hier zu thun wäre, als ein Parlementar.erschien 
und zur Uebergabe aufforderte. 
(Der Beschluß folgt.) 
Einige Berichtigungen der neulich mitge­
theilten Nachrichten über den Leuchtthurm. 
Der Herr Verfasser jenes Aufsatzes sagt: 
„Zwar befand sich dort zu dem Behuf eine 
Vorrichtung von langer Zeit her, doch nicht leuch­
tend genug für eine etwas bedeutende Entfernung." 
Eine leuchtende Vorrichtung befand 
sich aber nie da, sondern nur gewisse Signale auf 
Magnusholm, die das Fahrwasser andeuten; diese 
werden stdesmal nach der Richtung, die das F^'.hr' 
wasi^. im Frühjahr angenommen, auf dem Lande 
ausgestellt, und dienen bei späterJahreszeit, wenn 
schon die Boyen weggenommen sind, zur Leitung. 
Sie haben also einen ganz andern Zweck, als die 
freundliche Leuchte, und sind auch durch diese 
weder verdrängt,noch entbehrlich. 
A m  l i n k e n  D - ü  n a  ;  U f e r ,  h a r t  a m  
Strande, steht der sch ö n e Leuchtthurm n i c h t ;  
er ist auf dem äußersten Ende, des von der Düna; 
munder Schanze in die Ostsee hinein, ohng^sähr 
anderthalb Werst lang,, erbauten ' Steindamms 
befindlich.» 
Die Höhe desselben beträgt keineswegs b e i n a/ 
he Z Oo Fu ß, sondern nach richtigen Maaß> nur ^ 
etwas über die Halste, nämlich: Höhe des Dammes 
über di?"Mittlere Meeresfläche 9 Fuß; des Funda; 
ments 4 Fuß, von da bis zur Gallerte 8; Fuß, bis ^ 
zum Dach etwa io Fuß engl. Maaß. 
Die ausländische Zeitun gs : Anzeige, daß 
das Lrcht des Thurms 14 Meilen weit gesehen wer; 
den kann, .bedarf, für uns in Riga ebenfalls, eini; 
ger Erörterung, da wir uns unter einer Mei-W circa -
7 Werst dknken, und demnach 14 Meilen '98 Werste 
betragen. Um aber von d^r Meeresfläche in dieser 
Entfernung das Llcht sehen: zu können, müßte der 
Thurm nahe z000 Fuß hoch seyn!! 
Die Neigung des Meerhorizonts sbei den See; 
fabrern die Tiefe der Kimm), für ioo Fuß Höhe, 
Refraktion mitgerechnet, beträgt 10 Min." 16. Sek., 
der zu diesem-Winkel gehörige Bogen der Meeres; 
rnndung hält 2^ Meilen oder beinahe -oWerst, dies 
wäre die Entfernung eines Punktes auf der Mee; 
resfläche selbst, von wo aus dasLichtgesehen wird; 
da man sich aber auf dem Schisse höher als diese 
Fläche befindet, so müssen, wenn man io Fuß für 
Höhe rechnet, welches eine Neigung von z Min-
1 4 S e k .  g i e b t ,  n o c h  ^ M e i l e n  d a z u  g e r e c h n e t  w . r -
den,^man hätte demnach Meilen für die ganz? 
Entfernung, ,in der ein ansegelndes Schiff dasLicht 
sehen kann. Da nun diese hiesige Meilen 
14^ italienische oder englische Seemeilen machen, 
so müssen solche, bei der angeführten Zeitungs;An; 
zeige, darunter verstanden werden. Rechnet man 
indeß für die Höhe eines Schiffes 15 oder 20 Fuß, 
und für den Thurm lc>8 Fuß, so beträgt es noch 
e i n i g e  i t a l .  M e i l e n  m e h r .  K e n ß ! e r .  
A n z e i g e r .  
L i t e r a r i s c h e  A l i z e i g « .  
In dem nächsten Stücke des ökonomischen Rever-
toriums erscheint, und zwar noch in diesem Jahre, mein 
V e r s u c h  z u r  B e g r ü n d u n g  e i n e s  n e u e n A c k e r -
f y s t e m s - f ü r  e i n e n  g r o ß e n  T h e i l  R u ß l a n d s ,  
b e s o n d e r s  a b e r  f ü r  d a s s ü d l i c h e  R u ß l a n d .  
Gleich darauf erscheint meine Abhandlung über 
den Druck. der do rpa tfchen Atm ofphäre, aber 
weit vollständiger, «ls es mir in den inländ. Blattern 
(Nr. 40) sie zu geben möglich war. Ich werde 
den dagegen gerichteten Aufsatz, der sich in den inländ. 
Blattern Nr. 43 befindet, auf eine schickliche Art zu 
berücksichtigen nicht vergessen. Solchen aber eigens zu 
beantworten, scheint er mir nicht zu verdienen. 
Nur so viel muß ich dem Verf. ins Ohr sagen; wenn 
er nicht den einzigen, aber höchst lächerlichen Wider­
spruch, den er mir ent^?gen zu setzen sich erdreistet» daß 
d i e  B e t a n c o u r s c h e  P u m p e  k e i n  S a u g w e r k  i s t  u n d  
d e n  D r u c k  d e r  L u f t  g a n z  e n t b e h r e n  k a n n ,  
nicht öffentlich für einen Irrthum oder Druckfehler er­
klärt: so würde er nicht mir) sondern sich selbst 
beizumessen haben, w'nn er durch diese widersinnige 
Behauptung, in den Augen aller Kenner als einNicht-
kenner sich zeigt. Kenner werden aber dieses auch aus 
seinem anderweitigen Raisonnement sehr leicht bemerken. 
Wer sollte es wohl glauben, daß man noch im i?ten 
Jahrhundert daran zweifeln wird, ob das Wasser in 
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Saugwerke, kraft des natürlichen Drucks, höher als 
25 Fuß steigen kann, da doch Galilei schon im l7ten 
Jahrhundert das Wasser in den Säugpumpen, kraft des 
natürlichen Luftdrucks, bis zu einer Hohe von 32 Fuß 
hinauf gebracht hatte? (Oiscorsi s ännonzlraslone MA. 
ismaticde. 1^6. -6z8-) Galilei war aber der Mei­
nung, daßdieseHöhe die Grenze ist, welche die Natur 
in ihrem hydrostatischen Gesetze festgesetzt hat, und dieser 
Meinung sind wir auch noch heut zu Tage. Wenn 
ich nun diese scheinbare Naturgrenze, um ein paarguß 
erweitert habe, so war dieses eigentlich mein Hauptge-
genstand, auf den ich die Aufmerksamkeit der Natur­
forscher lenken wollte. Hr.. Kritikus gehört aber offen­
bar zu den Kur;5ch:i^e>l, da dieser Gegenstand ihm gar 
nicht in die Augen siel. Möchte doch d r Verf. »>ich 
nicht eines Plagiats züchtigen, wenn ich hier mit seinen 
eigenen Worten schließe: Unser Publikum wäre cs 
wahrlich werth, daß, wer über Physikalische Gegenstände 
cs belehren will, sich vorher selbst belehre. 
Ich ergreife dicse Gelegenheit zugleich dem Publi­
kum die gemeinnützige Anzeige zu machen: daß die sinn­
reiche Vetancoursch? Pumpe in St. Petersburg zu jeder 
Zeit bei Hrn. Rospini für zoo Rub. B. A. zu haben 
ist. Mit meinem Feuer -Wasserheber hat sie in so fern 
Ähnlichkeit, daß auch jene weder der Ventile, noch 
Aolben bedarf, und auch dort wird das Hluidum, wie 
b e i  m e i n e m  F e u e r - W ä s s e t h e b e r  e i n g e s o g e n .  
Der Unterschied besteht aber darin, daß die Betan­
coursche Pumpe viel kostspieliger und auch viel sinn­
reicher als die Meinige ist; und daß jener sinnreiche 
Mechanismus sehr leicht verdorben wird, sobald nur 
ein kleiner harter Kcrper, z. B- ein Stückchen Holz 
sammt dem Wasser eindringt. 
Mein Feuer-Wasserheber braucht weder einen Me­
chanismus, noch einen Mechaniker. Jeder alltagliche 
Kupferschmied kann den Wasserkessel so einrichten, daß 
das zumFüllen nöthige Wasser, durch eine simple kupfer­
ne oder hölzerne Leitrehre, ohne Kolben, ohne Ventile, 
ohneMenschenkrafte, zu der naturlichen barometrischen 
Druckhöhe von etlichen dreißig Fuß*), vermöge der uüS 
nichts kostenden und überall verbreiteten Kraft 5er selbst 
pressenden Luft, hinauf stürzt, und den Wasserkessel oder 
das Wasserreservoir, so groß es auch seyn mag,, voll­
kommen füllt. 
Am 2z. des nächsten Ianuarmonats, wird die liv^ 
landische ökonomische und gemeinnützige Societat hier 
in ihmn. Lokale versammelt seyn; und bei dieser Gele­
genheit wird auch der fe.tigeLmnbertischeFeuer-Wasscr-
Heber seine oberwahnten Eigenschaften den Kunstrich-
richtern zeigen. Wer also an dieser natürlichen Wir­
kung zweifelt, der ersuche unsern würdigen Präsidenten, 
den Herrn Landrath v. Liphardt, um die Erlaubniß, 
dieses Experiment ansehen zu dürfen. 
,N. S. Was ich aber selbst wider mich einzuwende»: 
hab«-, ist dieses. dasKli ster auf den St. Bernhard und die 
Stadt Qtto in Peru, kennen nicht volckommen gleich 
weit vom Mittelpunkt der Erde entfernt leyn. Es freut 
mich indessen mit Voltuir sagen zu können: Niemand 
k e n n t  me i n e  F e h l e r  b e s s e r ,  a l s  i c h  s e l b s t .  
L a m b e r t i .  
") Mein Gegner hat das Verdienstliche meiner Be­
mühungen anerkannt, aber sehr unvoltkom:>.'n sci ien 
ihm meine Berechnung, indem ich nur den höchsten Ba­
rometerstand und nicht die niedrigste und mittlere Druck-
hohe der dorpatschen Atmosphäre berechnet habe. Da 
mein Gegner dieses Bedürfniß noch weit mekr als ich 
gefohlt hat, so dringt sich die Frage auf: warum hat 
Hr.Kritikus diesem Mangel während der zwei Mona­
te, die er an seiner Kritik gearbeitet hat, nict.t selbst 
abgeholfen? Aber Kritteln und Leisten sind zwei 
ganz verschiedene Dinge. Indessen ist es mir sehr an­
genehm, daß auch diese Ergänzung mir vorb. kalten blieb. 
Hier ist sie, wie sie der Hr. Kritikus wünschen konnte: 






















N.L. Alle diese, wie auch die ältern Berechnungen 
habe ich nacb dem wahren Verhältnisse des Pauser 
Fußes zu dem Ru'sisck - Englischen, wie 440 zu 
und nicht nach dem durch einen Druckfehler entstellten 
gefuhrt. 
Zu drucken erlaubt. 
-Dorpat, den 14. December IL 18. 
Cvll. Rath u. Prof. F. E. Rimbach, Censor. 
Neue  In länd ische  B la t te r ,  ^ .50 .  
Dell 2g. Deccmber iZlg. 
Hymnus. Herrn.van Fischers Beschreibung einer merkwürdigen Perle in Moskau. — Inländische Nach­
richten. — Literarische Nachritten. — Vrichtigung. 
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H y m tt u 6. 
Dem i2ten December gesungen. 
^roh fei begrüßt der Tag, der Freude spendet, 
Den Sieg des Lichts, der Hoffnung kündet an! 
Mild unsern Zonen wieder zugewendet 
Steigt die Allleuchtende auf neuer Bahn; 
Die Trauer der Natur, I>es Lebens endet» 
Und schönre Zeiten, heitre Tage nahn; 
Glorreich und feierlich beginnt die Reihe 
Ein hohes Fest, geschmückt mit Glanz und Weihe! 
Das Dankgebet der vielen Millionen, 
Die. wnt, vom Aufgang bis zum Niedergang, 
In diesem Reick), in fremden Landen wohnen, 
Erhebt sich festlich heut im Chorgcsang. 
All überall in Hntten und auf Thronen 
Hallt t>.hr und freudig eines Namens Klang, 
E i n Iubelruf in allgemeiner Feier: 
Es lebe 'Alexander, det Befreier! 
Als dieser Sonne Morgenglanz entgegen 
Einst freudig sich erhob sein erster Blicks 
Als der erhabnen Mutter erster Segen 
Den Hohen weihte göttlichem Geschick! 
Mit seines heilgen Lebens erstem Regen 
Begann uns nene Zeit und neues Glück, 
Ein guter Geist erschien, daß er versöhne 
Das Feindliche, den Bund dcs Friedens krcnel 
Die neue Sonne war das hehre Zeichen, 
So des Gefeierten Gldurt erglänzt! 
Sein Leben sollte ihrer Laufbahn gleichen, 
So segnend ,«yn, so schaffend unbegränzt. 
Ihm war bestimmt, das Höchste zu erreichen. 
Ein Kranz, wie nie ein sterblich Haupt bekränzt, 
V ' nan; Europa dankbar Ihm gewunden, 
Das Er befreit, befreundet und verbunden ? 
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Wenn's Taggestirn den Frühlingssseg errungen, 
Wenn neues Leben auf der Erd' erwacht, 
Dann ist das Fest der ersten Huldigungen, 
Die einst das Reich dem Herrscher dargebracht. 
So kündeten, geheimnißvoll verschlungen, 
Natur und Schicksal Alexanders Macht! 
Em Zeichen war's, daß Hoffnung sollte siegen, 
Daß Licht und Recht mit Ihm den Thron bestiegen! 
Mit Jubel würd? der Monarch empfangen, 
Der schaffend milden Frühlingssonne gleich, 
Und nie ist diese schcner aufgegangen^ 
Nie brach ein Morgen an,, so segenreich!. 
Des neuen Lichts wohlthät'ge Strahlen dränge»^ 
Allwarts hin, weckten in dem großen Reich 
ErlreiUich Lebensmuth und Lebenssülle; 
E i n s  w a r  d e r  V c l k e r  G l ü c k ,  d e s  H e r r s c h e r s  W i l l e !  
Gedeihend wuchs die Schöpfung! Hoch zu streben 
Nach jrdem Prus begann der Velker Kra t, 
Dem jungen Adl^r. gleich den Flug.zu heben 
Aufwärts zum ricl t, stolz, edel, unerscklafft! 
Ein großes Beispiel ward der Weit gegeben, 
Was ein Monarch, der's Gute will, erchafft! 
Wie sich das Große, Schone lei^'t gestaltet, 
Wenn hoher Macht vereint die Milde walter. 
Doch, wahrend Ho'nung hier-und Tag erwachten, 
Trüb nahete verhängn^ßvolle Zeit, 
Im Westen grauenvoll begann's zu nachteu, 
Durch alle Lande stürmte blut'ger Streit. 
Frech durste WillkulN' jedes echt verachten, 
Straflos wa.d illes Heilige entweiht. 
Die Welt bewegte uuheUbringcnd Schwanken, 
Die Völker trugen Gesseln, ^t>ron?-sanken! 
Europens Freiheit völlig^ vernichten, 
War das Bemühen der Tyrannenmacht! 
Auf einer Welt Ruinen auszurichten ' 
Den Thron der Weltherrschaft, ward nun bedacht. 
Da wandte sich dem Nordstern zu, dem lichten 
Der Hoffnung Blick in dieser bangen Nacht; 
Da konnte nur die Menschheit mit Vertrauen 
Auf Alexander, den Gerechten, schauen. 
In seinem Reich, das Maaße kaum umwinden, 
Wo, wenn die Sonne westlich niedergeht, 
Wenn ihre letzten Abendschimmer schwinden, 
Ihr Morcmlglavz in Osten neu ersteht; 
Da war allein die Freistatt noch zu finden, 
Da thronte, noch das Recht in Majestät. 
Die Völker all', wie fern und wie geschieden, 
Sie wohnten glücklich da im hcim'schen Frieden. 
Der Grund, auf dem der Riesenbau erstiegen, 
S^and unerschüttert, Rußlands Nation, 
D^er Slaven Kern, ruhmvoll, gewohnt zu siegen, 
Aufrecht zu halten dcs Monarchen Thron; — 
Was eines Volkes Kraft und Liebe wiegen, 
Wenn seinem Heiligsten Gefahren drohn, 
Wofür die Herzen alle freudig schlagen, 
Bewährte herrlich sich in jenen Togen! 
An diesem Felsen brachen sich die Wogen 
Des Vclkcrstroms, der Srurmbewegten Fluth, 
Denn Freiheit nur und Treue ward erwogen, 
Und Haupt und Vaterland, kein andres Gut! 
Des Kaisers Wort, als er das Schwerdt gezogen, 
Ergriff sein Volk mit der Begeisterung Gluth. 
Er sprach: Nicht eher werd' ichs niederlegen, 
> Bis keinen Feind mehr meine Gränzen hegen! 
Groß war's erfüllt! — L)och seine Adler dringen? 
Ins Abendland, in hehrem Siegesflug, 
Froh jedem Volk der Freiheit Gruß zu bringen, 
Das fremden Joches schwere Fesseln trug ! 
Fern, in der stolzen Stadt ruhn ihre Schwingen,-
Woher gekommen der Verheerungszvg. 
Du sollt' am Ziel des Kampfs und der Gefahren, 
Dcs Siegers Größe mildsich offenbaren. 
Wo Alexanders Banner wehn, da schwindet 
Die Furcht; Frohlocken tönt, wo Er erscheint, 
Denn Seiner Großn nth Walten überwindet 
Unwiderstehlich, wie fein Schwerdt, den Feind! 
Ein Zauber ist's, der alle Herzen bindet, 
Der jede Kraft der Guten Ihm vereint, 
Der auf der Bahn des Ruhmes Ihn begleitet, 
Und vor dem Kampf schon Ihm Triumph bereitet! 
So lang der Nachwelt tönen wird die Kunde 
Von di.ser Zeit, so hehr und wunderbar, 
Vom Heilgen Krieg, vom großen Freiheitsbunde, 
Des Haupt und Schöpfer Alexander war; 
So lange.,lebt in jedem Herz und Munde 
Allein genannt Sein Name immerdar. 
Sein Ruhm ist unbeneidet, überschwenglich, 
Sein Monument groß, herrlich, unvergänglich* 
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Ve,bnndet sind Europens Haupter alle, 
Zu schnyen einig Frieden, Freiheit, Recht! 
Die Volker h^ben sich vom. tiefen Falle, 
G>ri!gt ist ihre Schmach, sie ist gerächt! 
Und in dcs Friedens neuerbauter Halle 
Grn^t Hoffnung froh das kommende Geschlecht: 
Da werden alle Vclker sich begegnen, ^ 
Und Alexander, den Erretter segnen! 
Glormch hat Er Sein hohes Amt verrichtet, 
Versöhnt, getröstet und befreit die Welt, 
Gestürmte Throne hat Er aufgelichtet, 
Er ist's dn' stark Europens Wagc halt! 
Vor allem I.h.n ist Mer Dank verpflichtet, 
Er war der Men'ch^eit Schirmherr und ihr Held'. 
Groß ist sein Reich und unbegränzt zu nennen, 
Denn er umfaßt die Herzen, die Ihn kennen. 
Er weist gerührt vo^n sich die Huldigungen, 
Den Segensdank, den Ihm die Menfchh.i weiht, 
Beugt sich, vom h iligstenGetühl dur^dlunncn, 
Der hchern Macht, die Ihm den Luhm verlccht; 
Durch deren Beisia>ld Ihm das Wc^k gelungen, 
Der er vertraute in der dunkeln Zeit! 
In seines Kranzes ewig grünem Laube 
Erglüht der Blüthen schönste. frommer Glaube 
Der leitet des Monarchen edles Streben, 
Hat seinen Blick dem Ew'gen zugewandt 
Der Menschheit ist sein segenreichcs Leben 
Gelinget, und ihrer Wohlfahrt Stand. 
Es ward das Schicksal einer Welt gegeben 
In Alexanders väterli^ e Hand. 
Das Hochgefühl des Glucks der Millionen, 
Die Er beherrscht, allein kann Ihn belohnen! 
Oer Riesengeist, ^>er hier begann zu bauen, 
Der erst sein Volk Europen zugesellt, 
Durch dessen Kra't cs sah die Dämmrung grauen 
D.s Tags, der langst erleuchtete die Welt; 
O kennt Er nun der Schöpfung Blüthe schauen, 
Den Enkel und E> in Volk so hoch gestellt! 
Sch Er nun seiner Burg Palaste schimmern, 
Die Mutterstadt stolz auferstehn aus Trümmern. 
Und wie sich groß in siegbekränzten Heeren, 
Des Meiches Macht und Majestät erweis- ! 
schiebend fern ans unbesnchten V >.en 
tzem Adler kühn der Erde Rund umk^w! 
Wie nun sein Volk Kunst, Wissenschaft zu ehren. 
Zu üben weiß, und welch ein hoher Geist 
Allwarts sich regt, den Namen des verkündet, 
Der schöpfrisch diese Ledensgluth entzündet. 
Wenn nun derBlick vom Glanz des Thro^.s geblendet. 
Wo Macht, der Hoheit das Gemüth ergreift, 
Sich zu des Lebens stillern Kreisen wendet, 
Umher im Reiche dieser Schöpfung schweift; 
Erscheint die Vaterhand, die Segen spendet, 
Der milde Strahl, der alles Gute reift, 
Und jeden Keim des Schönen liebt zu pflegen, 
Den in sich mag der Schooß der Menschheit hege». 
So wandten des Monarchen erste Sorgen 
Zum werdende»» Geschlecht sich liebend hin! 
Der erste Stra'.l der Huld am heitern Morgens 
Ward für die Jugend kostlicher Gewinn. 
Ihm war, was sie bedurfte, niä t verborgen, 
Er schuf mit großem, vaterlichen Sinn 
Ein Werk, nie in Europens andern Landen 
Nicht schöner in Jahrhunderten entstanden. 
Licht überall im Reiche zu verbreiten, 
Der Hoffnung heil'ge segensreiche Saat 
Neu auszusäen für die künftigen Zeiten, 
Berief der Herrscher seiner Weisen Rath; 
Mildwaltend selbst, den schonen Plan zu leiten 
Machtvoll und gror, zu wandeln ihn in That, 
Und neuer Morgenglanz war angebrochen, 
Als er das Wort: Dem sei also! gesprochen. 
Da ward auch hier durch dcs Monarchen Güte 
Ein Saamenkorn des Seyens ausgestreut, 
"Das früh erwuchsvLu hoffnungsvoller Blüthe, 
Und manche Frucht schon des Gedeihens beut. 
Wenn oft das Herz von stillem Dank erglühte, 
Hoch wallet cs von inniger Sehnsucht heut, 
Ein Blatt in dieses Festes Kranz zu schlingen, 
Ein Opfer dar des Liebedanks zu bringen! 
Dies hohe Fest ward einst zum Tag der Weihe 
Für diese Stiftung sorgsam ausgewählt, 
Aus daß ihr Leben glücklicher gedeihe, 
Von ihres Schöpfers edeln Geist beseelt. 
Und wenn sie freudig nun der Jahre Reihe, 
Da sie fnr's (^nte m:ylic' wirkte, zählt, 
Soll Kraft und Muth der - unsch aufs neu belebe», 
Nicht unwerth ihres Wcihetags zu streben! 
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Auch nicht dcs Dankeö Opfergaden fehlen! 
Heut bringen an des Vaterlands Altar, 
Vereint all' diese jugendlichen Seelen 
Entschlüsse und Gelübde freudig dar. 
Sie kennen nicht der Rührung Macht verhehlen, 
Und ihr Gefühl ist rein, lebendig, wahr! 
Was es verspricht, das ni.d die Treue halten, 
Der Hoffnung Keim zu Thaten sich entjalten! 
Ja, werde That die Hoffnung dieser Stunden, 
Das beilige Gefühl, so Euch bewegt! ^ 
Was ihr in tiefer Seele jetzt empfunden, 
Was in der Brust so hoch und mächtig schlägt. 
Schnell ist der Jugend s.?one Zeit verschwunden, 
Doch ihre Blüthe ist's, die Fruchte hegt, 
Es mag die Blüthe, die wir liebend nähren, 
Dem Vaterland einst schöne Frucht gewahren 5 
Huldreich mmmt Alexander, was wir bringen, 
Den Dank des Herzen, ihr Gelübde au! 
In seinem Neich zu jeder Höbe dringen 
Kann das Verdienst, darf freudig Ihm sich nahn! 
Um jeden Preis ist hier vergönnt zu ringen 
Und jeder Kraft geöffnet ihre Bahn. 
Die Würdigten hat der Monarch berufen, 
Zu stehn um Ihn, an seines Thrones Srufen! 
Heil unserm Kaiser! Lange segnend walte 
Der Mgeticdte, liebevoll und groß! 
Das sich die Welt nach seinem Plan gestalte, 
Vollendet werde das, was Er beschloß. 
Er lebe, der Erhabne, und erhalte, 
Was er erschuf, der Menschheit bessres Lovs! 
Daß er die Freude der Beglückten theile, 
Daß froh sein Blick auf seiner Schöpfung weile! 
K. L. I. 
5)errn von Fischers Beschreibung einer 
merkwürdigen Perle in Illoskan. 
(Aus dem Europäischen Bothen.) 
Der Grieche Soi Pawspwitsch Losimo in 
Moskau, besitzt gegenwärtig eine Perle von selte­
ner Größe und einziger Schönheit. Bei einem 
Gewicht von 27^ Karat, ist sie vollkommen rund, 
nicht durchbohrt und von solcher Glätte und solchem 
Slberglanze, daß sie auf den ersten Blick durch­
sichtig scheint. Losimo, der sie in Livorno von 
einem aus Ostindien.zurückkehrenden Schiffer gei 
kaust haben soll, verwahrt seinen Schatz in einer 
mit Gold eingefaßten Muschel, die sich in einer 
silbernen Kapsel nnd mit dieser in einem mit Edel­
steinen verziertem Kästchen befindet. Auf ein. 
Vlatr Papier gelegt, rollt die P^rle wie ein Quecks 
silber-Kügelchen umher, das sie an Glanz und 
Weiße übertrifft. 
Von allen bisher gekannten großen Perlen 
war keine so vollkommen rund,, wie die eben be,' 
schriebene. Der Kleopatra berühmte Perle, nach 
unserem Gelde aus 5,500,000 Nnb. B. A. ge? 
schätzt; die Perle welche Julius Cäsar der Ser-
vilia schenkte und mit einer Summe bezahlte, die 
i,inc:,00cMb. betragen würde; Philipp des II. Perle 
aus Panama, 1,000,000 Franken Werth; die 
Perle aus Kalif, welche Tavernier i6z z bei dem 
Schach vmi Persien sah und auf z2,000 Tomanen 
oder 1,840,000 Rub. schätzte; die Perle in Kaiser 
Rudolphs II. Krone, von der Größe einer Muskat? 
Nuß, zs Karat schwer, und mehrere andere bei 
rühmten Perlen, waren sämmtlich länglich rund 
oder birnenförmig. Losimo hat also mit Recht der 
seimgen den Namen ineomparäkle ge­
geben. 
Inländische I^achrichten. 
Dorpat, den iz. Dec. iLi8. — Zur Feier des Ge-
bmttfestes Sr. Kaiserl. Ma lestät, unsers erhaben­
sten Monarchen , versammelte sich den 12. Dec., nach 
gehaltenem Gottesdienste in der deutschen und in der 
ru sischen Kirche, das Univcrsttätsper'onal, nebst einer 
beträchtlichen Anzahl Honorazioren der Stadt , im 
großen Hörsaale der Universität. Nach 12 Uhr begann 
die Musik, worauf der Redner der Universität, der Pro, 
fessor, Collegienrath Morgenstern, den Katheder be« 
trat, und nach dargelegtem Ausdrucke der allgemeinen 
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Freude über die nahe Rückkehr des Kaisers von derVer-
einigmig mit Seinen hohen Bundesgenossen zuAachen, 
durch welche dem Fricdenswerke der Schlußstein Hegeln 
worden, den beglückenden, schon fühlbaren Einflnß des 
glorreich errungenen Friedens auch auf die Lehr- und 
Btldungsanstalten dieses Reichespries. Hierauf hielt 
er, überzeugt, daß was in der für das Vaterland her­
anwachsenden Iitgend gute Vorsätze erwecken und be­
stärken 5önn^ dem Zwecke dieser Feierstunde nicht fremd 
sei, eine Denkrede auf einen ehrwürdigen GreiS, 
welchem die philosophische Fakultät dieser Universität 
on 15Jahre früher gerade an diesem Tage ihr Ehren­
diplom ei.ies Doctors aus freier Anerkennung seiner 
Verdienste aus der Ferne ertheilt hatte. Er gab ne-n-
lich eine Biographic und Charakteristik von 
Gottfried Benedict Funk, Ooctor der Theolo­
gie und Philosophie, »König!. Preußischem Consistorial-
rath und Rector der Domschule zu-Magdeburg, geb. 
den 29. Nov. n. St. 1x^4, gestorben im achrzi^en 
I^.hre seines segensreichen Lebens den ig. Juni 1314; 
demselben, welchem kürzlich in der Domkirche zu Mag­
deburg ron vielen seiner Sch.-'ler, Zöglinge und V vchrer 
ei»i- marmornes Denkmal errichtet worden, nach allge­
meinem Urtheile einem der verdienstvollsten Schulmän­
ner und Iugendcrzicher unsrer Zeit. - Hieraus machte 
Collcg Anrath Morgenstern, alsPrsfesser der Beredsam­
keit, statutenmäßig den Erfolg auf das Iabr 1813 
für die Studierenden dicker Universität aufgzge'cnen 
P^issragen b^k«.nnt, zugleich uut den motivirten Ur­
theilen der Fakultäten. I. Ueber die vorjährige wisscu-
schafrliche Aufgabe der theologischen Fakultät war 
keine Preisschrift eingelaufen. Die theolog. Fakultät 
wiederholt dalxr für 181H: „Es svll gezeigt werden, 
i n  w e l c h e m  S i n n e  v o n  d ^ n Z c l r g e n  d e r W a h r -
h e i t  v o r  L u t h e r  b e h a u p t e t  w e r d e n  k ö n n e ,  
d a ß  s i e  s e i n e r  R e f o r m a t i o n  d e r  K i r c h e  d e n  
Weg gebahnt haben." Zugleich aber lvird ein 
zweites Ti^ma, mit Freilassung der Wahl, ausgegebene 
„ E s  s o l l  d a r g e t h a n  w e r d e n ,  w a r u m  J e s u s  
C h r i s t u s  i m  e r s t e n  K a p i t e l  d e s  E v a n g e l i i  
J o h a n n i s  g e n a n n t  w e r d e  »  > - 0 7 0 ; ;  w o h e r  
d » e s e  B e n e n n u n g  e n t s t a n d e n ,  u n d  w e l c h e s  
i h r e  » v s c h r e  B e d e u t u n g  ' . e r  
Preisxredigt war aufgegeben: /.Die Feier der Ge­
burt Jesu, als ein Fest des Friedens, übce 
das Evangelium am ersten Wcihnachtstüse, mit Be­
ziehung auf die Allerhöchste Verordnung, d^ß dieser 
Tag jähUich dem Andenken an die Befreiung des 
Russischen VaLcrl.indes von feindliche-! Krlegvhc'.r'.t: 
gewidmet seyn soll." Hierüber nur eine Predigt 
eingegangen, mit dem -Motte ans dcm Briefe an die 
Römer ^, 1. ^ ^ ?-oi, 
Dieser wurde die si!' 
berne Preismedaille zuerkannt. N«ch Treffnuns! des 
versiegelten Zettels wucd.' als Verfasser bekannt ge­
m a c h t :  K a r l  H e i n r i c h  C v n  s t a u t  i n '  G e h e r r e  
aus Dorpat. Als Thema derPreisprcdigt w^ude für 
» L ! 9  a u f g e g e b e n :  W i e  w i r ,  b e i  a l l e m  W e c h s e l  
veränderlicher Erscheinungen und Ver--
h ä l t  n i s s e ,  d a s  U n v e r ä n d e r l i c h e  i n  e i n e m  
treuen Herzen bewahren sollen. Dieses The­
ma soll mit Benu^ung der Epistel am Neujahrstage 
(G a.la t. HI..?4—29) und mit steter Rücksicht auf 
die zweckmäßige Feier dieses.festes behandelt 'rerde.i. 
—  I i .  A u f  d i e  v o n  d e n  P r o f e s s o r e n  d e r  J u r i s p r u ­
d e n z  a u f g e g e b e n e  P r e i s f r a g e :  v o n  d e m  G r u n d e  
u n d  d e r  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  V e r b i n d l i c h -
k e i t ,  d i e  d e m  N a t u r r e c h t e  z u f o l g e  a u s d e n  
E o n t r a c t e n  e n t s p r i n g t ,  u n d  v o n  i h r e n  B e -
s t i m m u n g e n  n a c h  d e m  p o s i t i v e n  R e c h t e  d e r  
G r i e c h e n  u n d  b e s o n d e r s  d e r R  0  m e r ,  s e i t  d e m  
D e c e m v i r a l g e s e y  b i s  a u f  d e n  T o d  d e s  K a i ­
sers Leo, w5,r keine Beantwortung eingereicht. Für 
das nächste Jahr wird folgende juristi'che Preisfrage 
e r t h e i l t : ,  W e l c h e s  s i n d  d i e  w i c h t i g s t e n  V e r ­
ä n d e r u n g e n ,  w e l c h e  i n  R u ß l a n d  s e i t  d e n  ä l ­
t e s t e n  Z e i t e n  i n  d e n  G e s e t z e n  ü b e r  d i e  E r b ­
f o l g e  S t a t t  g e h a b t  h a b e n ,  u n d  w e l c h e s  
s i n d  d i e  B e s t i m m u n g e n  d e s  g e g e n w ä r t i g e n  
Rechts über diesen Gegenstand? - Eine jede 
Angabe soa aus den Quellen nachgewiesen werden. In 
Rücksicht der Bearbeitung der Bestimmungen dcs ge­
genwärtigen Rechts wird dcrauf aufmerksam gemacht, 
daH die von der Gesetzkommission herausgegebene 
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matifÄe Vcrgleickinng der gegenwärtig geltenden 
Gesetze csoXI> cvu^ecnlv^iv-
z»,nx1> 3Äl<ouoLlz,) ein vorzügliches Hülssmittel dar­
biete." — .Iii. Von der Medicinischen Fakultät 
war die Preisfrage aufgestellt: Von welchen Be­
d i n g u n g e n  h ä n g t  d i e  s c h n e l l e  V e r e i n i g u n g  
d e s  S t u m p f e s  n a c h  A m p u t a t i o n e n  ^ , b ,  u n d  
durch welche Mittel werden sie am besten 
erfüllt? Es waren zwei Abhandlungen eingelaufen: 
Nr. I mit dktN Motto: <1-?sinc vires, »amen esr 
l-mdanäa volunuis. und Nr. 2 mit dek. Motto: Im. 
vulnus «iizs reclcl^nclum, ns sincera 
uöliarui-. Der er^en sehr ausführlichen Abhandlung, 
deren sehr hoffnungsvollem Verfasser die Fakultät das 
Lob vielseitiger Belesenheit und eines regen, von Scharf­
sinn und Erfindungsgabe unterstützten Prüfungsgeistes 
e r t h e i l t e ,  w u r d e  v o n  d e r s e l b e n  d e r  P r e i s  d e r  g o l d e ­
nen Medaille zuerkannt. Nach Eröffnung des ver­
siegelten Zettels wurde der Name des Verfassers" le-
k^nnt gemacht: Karl von Seidlitz, Studiosus der 
Medicin und Chirurgie aus Reval. Dcr zweiten Ab­
handlung wurde die silberne Prcismedaille zuge­
sprochen. A'-s Verfasser wurde auf gleiche Weise 
kund gethan: Heinrich Ali mann aus Pernau, 
Studiosus der Medicin. — Für das I. iL-9 giebt die 
m e d i e .  F a k u l t ä t  f o l g e n d e  P r e i s a u f g a b e  a u f :  W o r i n  
b e s t e h t  V a s  W e s e n  d e r  E n t z ü n d u n g  ü b e r ­
h a u p t ,  u n d  w i e  n u t e r s c h e i d e n  s i c h  d i e p h l e g -
m o n ö s c ,  e r y s i p e l a t ö s e  u n d  s e r ö s e  i n s b e s o n ­
d e r e  i h r e r  F o r m  u n d  i  h  r  e  r  N  a  t  u  r  n  a  c h ?  —  
I V .  V o u  d e r  e r s t e n  u n d  d r i t t e n  K l a s s e  d e r  p h i ­
losophischen Fakultät war aufgegeben: Es soll 
cine N ergleichung angestellt werden zw i sche n 
den zwei philosophischen Dialogen von 
Platon und Moses Mendelssohn, welche die 
Überschrift PH äd on tragen; gezeigt soll werden, 
was, cs sei in der Materie oder in der Form, der^/ 
n e u e r e  P H  i l o s o  p H  v o m  a l t e n  e n t l e h n t  h a b e ;  
b e s o n d e r s ,  w a s  b e i  d e n  v o m  a l t e n  g e b r a u c h ­
t e n  B e w e i s e n  f ü r  d i e  U n s t e r b l i c h k e i t  d e r  
S e e l e  d e r  n  e u  e r  e  b e  i b e h . a  l t  e n ,  v e r w o r f e n ,  
r e r ä n d e r t ,  a u s g e b i l d e t ,  h i n z u g e f ü g t ;  s o  
d a ß  s i c h  g e n a u  u n d  r i c h t i g  d a s  V e r h ä l t n i ß  
b e i d e r  D i a l o g e n  z u  e i n a n d e r ,  u n d  i h r  w a h ­
rer innerer Werth bestimmen lasse. Von 
dieser Preisaufgabe ist keine Bearbeitung eingereicht. 
Für das I 1319 wird daher jene wiederholt; doch 
zugleich, mit Freistellung der Wabl, folgende zweite 
aufgegeben: Welche Theilnahme an der Re-
g i e r u n g s - G e w a l t  ü b t e  d ^ s  V o l k  i n  d e n  
S t a a t e n  > d e s  A l t e r t h u m s ,  v o r z ü g l i c h  i n  
Athen, Sparta, Karthago und Rom^ so­
w o h l  i n  B e z u g  a u f  d i e  W a h l  s e i n e r  O b r i g ­
k e i t e n ,  a u f  G e s e t z g e b u n g  u n d  B e s t e u e r u n g ,  
a l s  a u f  B e s c h l ü s s e  ü b e r K r i e g  u n d F l i e d e n  
u n d  d i e  E r r i c h t u n g  n e u e r  B ü n d n i s s e ?  
U  n m i t t e l b a r  d u r c h  G e m e i n e  -  V e r s a m m l u u -
g e n ,  o d e r  m i t t e l b a r  d u r c h  S e n a t e ?  W e l ­
c h  e  n  U  r  s p  r  u  n  g  h  a  t  t  e  d i e s e  T h ^  i l n a h m e  i n  
i e d e m  S t a a t e ,  w e l c h e  V e r ä n d e r u - ' n g  e r l i t t  
sie, und wie hörte sie auf? Der Beantwortung 
müssen die wichtigsten Beweisstellen aus den klasii-
sehen Schriftstellern hinzu gefügt, die Minder wichti­
g e n  n a c h g e w i e s e n  w e r d e n .  —  V .  V o n  d e r  z w e i t e n  
und dritten Klasse der philosophischen Fakul­
t ä t  w a r  d i e  P r e i s f r a g e  a u f g e s t e l l t :  W a s  i s t  v o n  
d e r  c h e m i s c h e n  V e r  W a n d l  u n g  d e r  B e s t a n d ­
t h e i l e  d e r  v e g e t a b i l i s c h e n  u n d  a n i m a l i  
schenKörper bis auf die ncuesteZeit be­
taut geworden? Da keine Beantwortung einge­
laufen, so wird diese Preisjrage'für das I<chr 1^19 
wiederholt. — Nach der statutenmäßigen Befanntma-
chung sämmlicher Preisangaben und daran geknüpf­
ter Ermunterung der Studierenden zur einigen Theil­
nahme an den aufgegebenen, schloß der Liedner mit in­
nigsten Segenswünschen des heutigen hohen Festtags. 
Die ganze Feierlichkeit endigte gegen zwei Uhr. 
Literarische Nachrichten. 
Allgemeine nordische Annalen der Chemie für die 
Freunde der Naturkunde und Arzneiwissenschaft, 
insbesondere der chemischen Phnsik und Mineralo­
gie; der Pharmqcie; der chemischen Physiolog,«, 
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Arzneimittellehre und Technologie im Russischen 
Reiche. 
Je schwieriger cs bei der vielseitigen Bearbeitung 
der Chemie überhaupt wird, Alles Geleistete zu um, 
fassen; je schwieriger es insbesondere im Norden wird, 
mit den Fortschritten dieses fast in alle Zweige des 
Wissens eingreifenden Theiles der Naturkunde glei­
chen Schritt zu halten: desto dringender wird für die 
im Russischen Reiche zerstreuten, von den Hauptpunk­
ten des literarischen Verkehrs entfernten, der nöthig­
sten gelehrten Hülfsmittel beinahe ganzlich entbehren­
den Freunde der Chemie das Bedürfniß einer Zeit­
schrift, welche von allem Wlssenswürdigen, womit 
dieses weite Feld bereichert wird, eine vollständige 
Uebersicht liefert. Hiezu kommt noch, daß denjenigen, 
welche mit Erfolg einzelne dahin geherige Gegenstände 
bearbeiten, die Mttel mangeln, ihre Erfahrungen zeitig 
genug der öffentlichen Prüfung vorzulegen. Daher 
so manche Entdeckungen und einzelne nützliche Ben er -
kungen unbekannt geblieben, ja wohl gar verloren ge­
gangen sind; wenigstens konnte von ihrer früheren 
Existenz keine Notiz dl>rt genommen werden, wo zu 
ihrer Erweiterung und Vervollkommnung hätte beige­
tragen werden können. 
Dies veranlaßt mich, unter vorstehendem Titel 
meine bisher in Halle bei Hemmerde und Schnetschke 
e r s c h i e n e n e n  , , N  o  r d  i  s c h  e n  B  l ä  t t c r  f ü r  d i e  C h e ­
mie". da die Saumseligkeit der Jerlangshandlung 
das schnelle Fortschreiten derselben hinderte, nach 
einem erweiterteren und umfassenderen, auf die tage 
der im Russischen Reiche befindlichen Freunde der Na­
turwissenschaften besonders berechneten, Plane, im 
Selbstverläge fortzusetzen. 
Alle zwei Monate soll von diesem neuen Rcperto-
tium der Chemie ein Hest von io bis i2 Bogen in 
Octav mit Zeichnungen im Steindruck erscheinen mrd 
enthalten: 
i. Gedrängte Auszüge und Zusammenstellungen 
der wichtigsten Erfahrungen und Untersuchungen, 
welche in auswärtigen Schriften und Abhandlun­
gen l'ber die auf vorstehenden Titel angezeigten Ge­
genstände enthalten sind, mit vorzüglicher Rucksicht 
auf das Anwendbare in arzneilick>cf, phaunaceutischer 
und technologischer Hinsicht, so, daß daS Wesentlichst? 
in mehreren Werken und Aufsähen über Einen Gegen­
stand Zerstreute mrter Einen Gesichtspunkt vereinig 
werden soll. Hieran rrird sich zugleich ein vollständi­
ges Repertorium über die Fortschritte der Chemie in 
theoretischer Hinsicht anschließen. 
2. Abhandlungen und Bemerkungen der im Nor­
den, d. h. in Rußland, Schweden und Polen leben­
den Chemiker, welche von densellen mir entweder mit­
getheilt werde:', oder-Auszüge aus denselben, die von 
ihnen in verschiedenen Schriften gelehrter Gesellschaf­
ten, periodischen Werken oder Gclegenheitsschriften, 
in russischer, schwedischer und polnischer Sprache, ge­
liefert worden sind. 
z. Uebersichten der chemischen Literatur über ein­
zelne Gegenstände sowohl, als auch der allgemeinen 
neueren deutschen, franzesischen, englischen, russischen, 
schwedischen und polnischen, systematisch geordnet mit 
Inhaltsanzergen und kritischen Bemerkungen und mit 
Rücksicht auf die bereits vorhandenen Recensionen der 
angezeigten Schriften. 
4. Vermischte Notizen; Auszüge ans Briefen; 
einzelne Bemerkungen; Anfragen; Nachrichten, die 
Chemie, Pharmacie?c. im Allgemeinen, so wie auch 
die Bearbeiter derselben insbesondere, betreffend; An­
zeigen u. dgl. 
Der Pränumerationspreis für den Jahrgang ist 
25 Rubel V. A. Wer auf vier Exemplare bei mir 
pränulnerirt, erhält das fünfte frei. Sobald sich die 
zur Bestreitung der Kosten nöthige Anzahl Pränume-
ranten bei mir gemeldet haben wird, soll sogleich mit 
dem Druck der Anfang gemacht werden. Das Ä7er> 
zeichniß derselben wird dem ersten Hefte vorgerückt 
werden^ So wie die Zahl derselben diejenige, auf 
welche zur Bestreitung der Kosten gerechnet werden 
muß, übersteigt, soll statt der angezeigten Vogenzahl 
eine größere geliefert und dieser Zeitschrift noch mehr 
Ausdehnung gegeben werden, da es Unterzeichneten 
um keinen andern Gewinn zu thun ist, als um den, 
einem dringenden und von allen Freunden der Chemie 
in Rußland sehr lebhaft gefühlten Bedürfnisse, so viel 
jciu.! v.'.inog?:'., abzuhelfen. Er schmeichelt stch 
dal-er mit d.r angenehmen Ho.snung, von ihnen in 
der Auc-j.il)i:n'a dieseö Plarts thätiq unlerstüit zu 
neiden. — P^.umcration n::umt auch der Pvo-fessor 
Giese in Dorpat an. 
St. Petersburg, den L. Nov. rgiz. 
I>. Alexander Nico laus Scherer, 
Russ. Kais. Staatsrath, nmkl. Vkadeiniker der 
K. Akad. H. Wissenschaften :c. 
Im Novc.nbcr ,8i8 sind solgende, mit Genehmigung 
dieser Kaiser!. Umversstät, gedru-Fte Schcieften 
erschienen: 
Magazin für Protestant. Prediger, vorzüglich im 
Russischen deiche, heiaus^eg. von v. K. L. Grave. 
Oderpastor:c. Jahrg. i«is. He'- z. Riga, gedr. 
bei I. C. D. Müller. Leipzig, in Commission bei C. 
F. Stcinacker. S. 19z bis 288, 8. 
D'lssertaüo insuKuraljs m<?6tca <^<? ^u^>efgcienti<im 
el ve5icanlium SAencli moc!o. ^ucs. ?. >1. ^laconi. 
Dorpan I^iv. ex osLcina SLscl^iiiics <ü. Lcliunrnanni. 
41 S. 8. 
L isländischer Kalender auf d. I. nach Chr. Geb. 
,815. Riga, bei W F. Hacker, 64 S. 12. 
Livländischer Kalender auf?c.-819. Riga, bei 
I. C. D. Möller, 64 S. 12. 
Revalscher Kalender auf!c. »819. Reval, bei I. 
H. Gressel, 48 S. is. 
Esti-ma rahwa Kalender ehk Täht-ramat 1819 
aasta peäle:c. Tallinas, Gresseli kirjadega, 48 S. 12. 
Polonaise bei der Feier der Höchsten Anwesenheit 
Ihrer Kaiserl. Majestät Elisabeth Alexiewna 
im Saale der Müsse zu Riga gesungen den ,. Sept. 
1818. (Gedichtet von Tielemann und componirt 
von Karl Lisrich.) Riga, gedr. bei F.W. Hacker, 
z Blätter.Quccrfoko. 
Tie Kurländische Landwirthschaft. Ein Versuch 
zu c.nem Handduche für praktische Landwirthe aller 
Art. Zweiter Theil, welcher den Gartenbau, die Vieh­
zucht, von Fi chteichen und Teichfischen enthalt, nebst 
einem Nachtrag zum ersten Theil, aus eigeo.cn Erfah­
rungen entworfen von v. H. F. Düllo, Pastor zck* 
Labillen:e. Mitau, bei Gteffenhagen u. Sohn, 1318. 
XX I und 512 S. 8. 
Ferner: 
Kahdi wahrdi dchl labbakas sapraschanas p reck sch 
Kursemmes senui-ekeem. Ielgawa, pee Cteffenh. un 
dehla, 1818, 24 C. L. <Gedr. mit specieller Erlaub­
niß Sr. Eliaucht dcs Hrn. Kriegs-Gouverneiir zc. 
Marquis Paulucci.); und 
Die Rechte und Psiichten derHenm undBaucry 
wahrend der 14 Jahre des TransitorischenFreiheitszu-
llandes, nach Maßgabe der Allerhöchstbestätigten Kur, 
ländischen Bauer-Verorduung, zusammengestellt vom 
Krcismarschall v. Hahn, Mitglied der Einführungs-
Commission. Mitau, isi8, bei Steffenhagen und 
Sohn, 29 S. L. 
B e r i c h t i g u n g .  
Am Schlüsse der in Nr. 47 uns 49 abgedruckten 
Allegorie: der Verg der Wissenschaften, ist 
durch Zufall der Name dts Verfassers übersehen wor­
den. Der Aufsatz ist vom Hrn. Collegienrath v. 
Böhlendorfs. — Auch sind folgende-denSinn ent­
stellende Druckfehler in Nr. 49 zu verbessern: S. 369, 
Z. 10, statt Bäche: Bahn; und S. Z70, Z. i<5, 
statt Schrittes: Spotios. 
Zu drucken erlaubt. 
Dorpat, den 28. December 1818. 
Coll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Sensor. 
N e u e  I n l ä n d i s c h e  B l ä t t e r .  
Den 29. December 18^8 
Verzcichniß der vom 20. Jaguar ig»? zu haltenden halbjährigen Vorl?^ttgcil auf derKaiserlichen Uulversttat 
zu Dorpat. — Die Schweden bei Poltava. 170?. ^Beschluß.) — Der verbesserte Druck der 
dorxatschen Atmosphäre. 
Verzeichnis der voin 20. Januar iZig 
zn ha ! : - ' ' den  ha lb j äh r i gen  Vo r l esungen  cu f  
der Kaiserl. Universität zu Dorpat. 
I .  T h e o l o g i s c h e  F a k u l t ä t .  
v .  C h r .  F r .  S e g c l b a c h ,  H o s r a t h ,  d - Z .  D e c a n ,  
erd. Prof. derKirchengeschichte und der theol. Literatur, 
wird 1) die Reformationsgeschichte fünfMal wöchentl., 
mit Ausnahme desSonnabends, vonz -4; 2) die kirch­
liche Geographie und Statistik an denselben Tagen von 
12 -» nach eigenem Leitfaden vortragen. 
v .  L . E w e r s ,  C o l l e g i e n r a t h ,  e t d .  P r o f  d e r ' D o g -
wc.tik und der christl. Sittenlehre, wird vortragen: 1) 
den zweiten Theil der Dogmatik, Montag, Dienstag, 
Donnerst, und Freitags, von 10 —11; 2) an denselbey 
Tagen kritische Einleitung in das neue Testament, nach 
Hänlein's Lehrbuch der Einleitung in das Neue Testa­
ment, von 4: Z) Ausführliche Einleitung in die ge­
offenbarte Gottesgelahrtheit, sechs Wal wöchentl. von 
2 — ?, unentgeltlich; 4) Hermeneutik, nach Bauer's 
Entwurf einer Hermeneutik des Alten und Neuen Te­
staments ; sechs Mal wöchentl. in noch zu bestimmenden 
Stunden, unentgeltlich. 
v. W. Fr. Hezel, Colleqienrath, ord. Prof. der 
orientalisch-biblischen Philologie, wird i)frühum3 Uhr, 
wcchentl. süns Mal, den andern Cursus seines hebräi­
schen Sprachunterrichts? sür diejenigen, welche den er­
sten vollendet haben, lateinisch vortragen; 2) jeden 
Sonnabend um 8 Uhr die chaldäische Sprache, nach sei­
nen eigenen grdrucktenGrundsayenlLemgo 1737^ lehren; 
z) um 9 Uhr, vier Mal wöchentl., seine Hermeneutisch-
syntaktischen Vorlesungen, zur Bildung des Ausleqers 
des Alten Testaments, in lateinischer Sprache halten; 
4) wöchentl. zwei Mal (Mlttw. und Sonnabend) um ? 
Uhr, einen Theil der sogenannten ersten Propheten cur-
sorisch erklär?»; ist übrigens auch zu Privatvorlefurp 
gen bereit. 
D .  H .  L . ' B c h l e n d o r f f ,  C o l l e g i e n r a t h ,  o r d .  P r o f .  
der praktischem Theologie, wird 1) die Hermeneutik, 
nach den Lehrbüchern von K?jl, in drei wöchentl. Stun­
den, von Ii —12, vortragen; 2) Ueber die christlichen 
Frste, deren Ursprung und liturgische Bestimmung, 
zwei Mal wöchentl., Donnerst, und Freitags, von 11 -
12, in lateinischer Sprache lesen; z) die beiden Briefe 
Pauli an die Korjnther statarisch erklären, 5 Stunde» 
wcchentl. von 4^5; 4) die praktischen Uebungen seiner 
Zuhörer in noch zu bestimmenden Stunden leiten. 
Ii. Juristische Fakultät. 
Fr. Lampe, Hofrath, ord. Prof. des poßtiven 
Staats - und Völkerrechts, der Politik, der Rechtsge» 
schichte und juristischen Literatur, wird vortragen: 1) 
das Europäische Völkerrecht nach Schmalz, sechs Mal 
wöchcntl., Vorm.von iQ—11; 2)das gemeine deutsche 
Privatrecht, nach: ^us ßermsnicum privatum, in U5UM 
lecrionum acacleinic-lrum sclumlzi-.ivir O, 7^. Ooecle, 
Qollin^. ,806. sechs Mal wöchentl., Vorm. von II — 
,2; z) das Kurländische Privatrecht, nach eignem Ent­
wurf, vier Mal wöchentl. in noch zu bestimmenden 
Stunden. 
I. G. Neumann, Hofrath, ord. Prof. des Livl. 
Provinzialrechts und der praktischen Rechtsgelehrsam­
keit, Präses des akad. Revisions» und Appellations-
Tribunals, wird 1) Geschichte des russischen Rechts un­
ter der gegenwärtigen Regierung, fünf Mal wöchentl. 
von 8—5»; 2) Russisches Criminalrecht, Montags, 
Dienstags und Mittwochs von 5—10 Uhr vortragen; 
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z) Ankitung zur Interpretation der alten russischen Ge- Gelegenheit dazu vorhanden seyn wird, von A — io; 
sehc g.-bcn, zwei Mal wöchentlich. außerdem zu jeder Zeit und Stunde dei sich darbietender 
Der erwcchlte und hchern Orts bestätigt« ordentl. Veranlassung in der geburthülfiichen Anstalt den jungen 
P ofessor des bürgerlichen und peinlichen Rechts Rö- Aerzten Anleitung geben, bei Geburten jeder Art den 
mischen und Deutschen Ursprungs, Hofrath v. C. C. zweckmäßigen Beistand ju leisten; 4) erbietet er sich 
D a b e l o w ,  w i i d  n a c h  s e i n e r  A n k u n f t  s e i n e  V o r l e f u n -  p ^ v a r i s z i m s  z u  d e n  g e b u r t s h ü l f l i c h e n  U e b u n g e n  i m  U n -
gen am schwarzen Brette bekannt machen. tersuchen und Operiren am Phantom. 
*  »  *  ^  L .  E .  C i c h o r i u s ,  H o f r a t h ,  o r d .  P r o f .  d e r  
O .  W .  F  r .  K .  v o n D i t m a  r ,  P r i v a t d o c e n t ,  w i r d  A n a t o m i e ,  P h y s i o l o g i e  u n d  g e r i c h t l i c h e n  A r z n e i w i s s e n -
lesen: 1) livländisches P ivarreck t, nach eigenem Plane, schaft, wird lesen: 1) über die Knochen und Knochen-
ss-in' Mal wöchentl, Montag, Dienstag, Mittwoch, bänder des menschlichen Körpers, fünf Mal wöchentl., 
Donnerstag und Freitag von z —4 Uhr; 2) Lehnrecht, Mont., Dienst., Mittwoch, Donnerstag und Freitags, 
als Vorbereirungscollegium zum gründlichern Studio Morgens von 8 — 9; 2) Physik deS menschlichen Orga-
bes Livla-'.dischen RechtS, nack) Loelimsri jzrin- nismus, sechsMal wöchentl., Abends von 6 — 7. Aus-
cipns jurrz leuäitli3, ' UV. fsUOtl serdem wird er z den zweiten Theil seiner gerichtlichen 
Qsimaniam okünsr. Läkic»' sepüms. (jusrn- cur^v. e? medicinischen Lchrvortrage halten, sechs Mal wöchentl. 
olz55. auxic w 0 si s n »re «1r. (ZoeltinA^e lFoZ, von 2 — 
;wei Mal wöchentl., Montags und Dknst. voni2-». v. I. Chr. Moier, Hofrath, ord. Prof. der 
M e d i c i n i s c h e  F a k u l t ä t .  C h i r u r g i e ,  w i r d  v o r t r a g e n :  1 )  d e r  t h e o r e t i s c h e n  C h i r u r -
I- Fr. Erdmann, Hofrath, ord. Prof. der gie zweiten Theil, fünf Mal wöchentl. von i» —12; 2) 
Pathologie, Semiotik, Therapie und Klinik, d. Z. De- Operationslehre, vier Mal wöchentl., Montag, Dienst., 
kan, r-.'ird 1) Montags, Dienst., Don/'.erst und Freitags Donnerst, und Freitag von n — 12, privstizsiine: z> 
um 4 Uhr, allgemeine Th^ , i:; 2) an denselben Tagen klinische Uebnngen taglich von 5—10 Uhr halten. 
Ilm 5 Uhr, den zweiten Theil der Therapie hitziger Krank- * » * 
heiten vortragen; z im arademischcnKrankenhausetäg- v. K. C. von Bär, Collegien-Assessor, außerord. 
lich um 10 Ubr klini'che Nebungen, und 4) Mittw. und Prof. der Medicin und Proscctor, wird nach feiner An-
Sonnat^nds um 4 lihr ein lateinisches Disputatorium kunft seine Vorlesungen am schwarzen Brette bekannt 
halten. machen. 
M .  Z -  S t y x ,  C o l l e g i v n r a t h ,  o r d .  P r o f .  d e r  I V  P h i l o s o p h i s c h e  F a k u l t ä t .  
D i ä t etik, Arzneimittellehre, medicinischen Literatur und v K. Morgenstern, Collegi».i'.rath, ord. Prof. 
Ges uchte der Medicin, wird le en: 1, Arzneimittellehre der Beredsamkeit und alten classischen Philologie, Aest-
m Verbindung mit allgemeiner Therapie und Receptir- hetik und der Geschichte der Kunst, d. Z. Decan der er-
kunst, sechs Stunden wöchentl. von 12 — 1; 2> Diätetik, fren u. dritten Klasse der philosoph. Fakultät, wird 1) Ho-
Mittwochs und Sonnabend von 11 — i?. mer's Zlias, vom vierten Buche an erklären, drei Mal 
v .  C h r .  F r .  D e u t s c h ,  C o l l e g i e n r a t h ,  o r d .  P r o f .  w ö c h e n t l . ,  D i e n s t a g ,  D o n n e r s t a g ,  F r e i t a g s  v o n  9 — - o  
Ser Entbindungskunst, wird lesen: 1) den zweiten Theil Vorm.; 2) Quintilian's zehntes Buch der losr. Oar., 
der Geburtshülfe nach Siebold, fünf Mal wöchentl. welches mehrmals besonders abgedruckt ist,- interpreti-
von 8--9; 2, die Therapie der Krankheiten der Wöch- ren, drei Mal wochmtl. an denselben Tagen von 10— 
nennnen, Säugenden und betagten Frauen, nach seinem 11; z) praktische Uebungen anstellen im Schreiben, 
Leitfaden, so wie die Therapie der Krankheiten der Neu- Sprechen und Disputiren in lateinischer Sprache, ver­
gebenen nach Henke, fünf Mal wöchentl .  von z —4; bunden mit  Uebungen im Interpret iren v o n  Lies i - o -
z) wird er das geburtshülfliche Klinikum halten, so oft nis Oispp. 'lusculam,, drei Stunden wöchentl., Mittw. 
Z8-? 
»oil 9 — i i >  u n d  D o n n e r s t ,  v o n  4 - - - 5 ;  4 >  d i e  M i t g l i e d e r  
des Pädagog. Seminariums. in Erklärung v.nPindar's 
Olympischen Siegsgesängen üben, Mittw. von 4^ 5, 
wozu auch Andern unentgeltlich der Zutritt offen 
steht. 
O .  F .  G i c s e ,  H o f r a t h ,  o r d .  P r o f .  d e r  t h e o r e t i ­
schen und angewandten Chemie, Ritter des S. Annen-
Ordens ;ter Klasse, d. Z. Decan der zweiten und vier­
ten Klasse der philosoph. Fakultät, wird vortragen: i) 
die Principien der allgemeinen Chemie, wöchentl. fnnf 
Stunden, von 12, —11; 2) eine besondere Anleitung zur 
Anstellung von pharmaceutisch - chemischenOperationen, 
g e b e n ,  S o n n a b e n d  v o n  2 - 4 .  
v .  G .  F r .  P a r r v t ,  C o l l e g i e n r a t h ,  o r d .  P r o f .  d e r  
theoretischen und angewandten Physik, Ritter des Or­
dens des heil. Wladimir, wird den zweiten Theil der 
theoretischen Physik nach seinem eigenen Grundrisse der 
theoretisch. Physik, wöchentl. sechs Mal, von 11 —12 
vortragen. 
v .  G .  B .  J a s  c h e ,  C o l l e g i e n r a t h ,  o r d .  P r o f .  d e r  
theoretischen und praktischen Philosophie, wird lesen: 
?) Metaphysik Mont., Dienst., Donnerst, und Freitag 
von Ii —12, nach C. C. Erh. Schmid's Grundriß der 
Metaphysik; 2) Allgemeine Encyklopädie der Wissen­
schaften, Mont., Dienst., Donnerst, und Freitag von 
,0 —11, nach seinem eigenen Leitfaden (Grundlinien zu 
einer Architektonik und systematischen Encyklopädie der 
W i s s e n s c h a f t e n ,  D o r p a t ,  b e i S c h ü n m a n n  1 8 1 8 ) ;  ^ G e ­
schichte der Philosophie der mittleren und neueren Zeit, 
Mont., Dienst., Mittw., Donnerstag und Freitag von 
5 — 6, nach Tenncmann (Grundriß der Geschichte der 
Philosophie, zweite Ausg. 1816); 4) wird er philosophi­
sche Dispunr-Uebungen halten, Sonnclb. von 5 — 6; 
desgleichen ein philosophisches Conversatorium Mittw. 
und Sonnabend von 10—11. 
v .  I .  W .  K r a u s e ,  C o l l e g i e n r a t h ,  o r d .  P r o f .  d e r  
Ökonomie, Technologie und Civilbaukunst, bitter des 
Ordens des heil. Wladimir, wird vortragen: 1 Grund­
sätze der Landwirthscl'aft, nach seinen Dictaten, und 
zwar den ganzen Cursus, wöchentl. 6 Stunden von g 
— 9; 2^ Grundsätze der Baukunst, oder Constructions-
?ehre im Allgemeinen, wöchentl. vier Stunden, «w„ 
, 0  — i i ,  d a s  F o r s t w e s e n ,  N e l , :  .  r  ö a h u t  g i e r i g e n '  
Technologie, wöchentl. vier Stunde,: ven z—4; 4) die 
architektonische Zeichnen-Uebungen cnst-llen, wöchentl. 
vier Stunden, Mittw. und Sonnabend, entweder von 
iO—12, oder von z — 5. 
v. Fr. Eb. Namdach, Collegienrath,ord.Pros, 
der Cameral-, Finanz-und Handlungswissenschaften 
wird 1) den zweiten Theil der Encyklopädie der Came? 
ralwissenschajten vortragen, vier Stunden wöchentlich 
von 4—5; 2) HaMnngs-Wissenschaft lehren nach 
Beckmann, drei Mal wöchentl. von 9^^; z) über das 
W c c h s i l g e s c h ä f t  l e s e n ,  z w e i  M a l  w ö c h e n t l .  v o n  9 —  i v ;  
.4) ist er zu einem Conversatorium, verbunden mit Aus-
arbeitungen, erbötig, privouss^ns. 
l). G. Ewers, d. Z. liecior insZnif. der Universi­
tät, ord. Prof. der Geographie, Geschichte und Stati­
stik des russischen Reichs, und der Provinzen Livland« 
Ehstland, Kurland und Finnland insbesondere, wird 
lesen: 1) Geschichte der Russen, ron den ältesten Zeicen 
'ois zur Herrschest des Hauses Romanow, nach seinem 
Handbuche(ErsterTheil. Doipat. ?L?6.. Mont.,Dienst., 
Donnerst, und Freitags, um 12 Uhr; 2. Politische Ge^ 
schichte Europens, vom Einbrüche der West-Europäer 
unter Napoleon Bonaparte m das Russische Reich, bis 
zum heiligen Bunde, Mittwochs und Sonnabends, in 
derselben Stunde, unentgeltlich. 
v - K .  K  r .  L e d e b o u r ,  H o f r a t h ,  o r d .  P r o f .  d e r  
Naturgeschichte überhaupt und der Botanik insbeson­
dere, wird lesen: 1) Botanik, erster Cursus, Montag, 
Dienst., Mittw., Donnerst, und Freitag, Vorm. von 
iO- 11; 2) Naturgeschichte der Insecten und Würmer, 
Mont., Dienstags und Mittwochs, von 12—1. 
v .  A .  F .  W o y e i k o f f ,  H o f r a t h ,  o r d .  P r o f .  d e r  
r u s s i s c h e n  S p r a c h e  u n d  L i t e r a t u r ,  w i r d  l e f t n ;  ^ G e ­
schichte der russischen Literatur, Mont. und Donnerst, 
von 5-^-6; 2) über die ältere, mittlere und neuere rus­
sische'Pscsie, Mittw. und Sonnab. von 5 — 6; ^Sta­
tistik des russischen Antheils von Bessarabien, des Tau-
rischen und des Kaukasischen Gouvernements, drei Mal 
wöchentl. in noch zu bestimmenden Stunden; 4) Bio­
graphie der berühmten Männer Rußlar^s, mit Erlau­
terungen in deutscher Sprache für diejenigen seiner Zu-
Hörer, welche in der russischen Gpeache noch schwach 
sind/ Freitags von 5 — 6. 
D:r berufene ordentliche Professor der Mathema­
tik wird, wenn er im Laufe des Semesters früh genug 
Hieselbst eintrifft, seine Vorlesungen am schwarzen Brette 
bekannt machen. 
O .  W .  S t r u v e ,  C o l l e g i e n  -  A s s e s s o r ,  a u ß e r o r d .  
Prof. und Obfervator der Sternwarte, wird lesen: i) 
Praktische Geometrie im weitern Sinne, nämlich die 
Lehre von der Vermessung ganzer Länder, von dem Auf­
nehmen des Details > vom Nivelliren, den trigonome­
trischen und den barometrischen Höhenmessungen, Mont., 
Dienst., Donnerst, und Freitag von io—»i, verbun­
den mit Uebungen, Mittw. und Sonnabends Nachm., 
so oft die Umstände es erlauben; 2) Höhere Geometrie, 
Mittw. und Sonnabend von 10 — 11; z) die Betrach­
tungen des gestirnten Himmels an hellen Abenden an­
stellen, publice, zwei Mal wöchentl. 
Bis zur Besetzung der erledigten Professur der 
Kriegswissenschaften, wird der Ingenieur-Major und 
Ritter Alexander von Zosckell öffentliche Vor­
träge über die Vefestiguttgskunst halten, in noch zu be­
stimmenden Stunde»?. 
V. Le eti 0 ue n  tn  S p r a c h e n  u n  d  K ü n  s t  e  n ^  
T) In der N u ssifchen Sprache gicbt Unterricht 
Thörner, von der zchnten Klasse, Lektor der Russischen 
und Englischen Sprache. Er wird das Conoersatonum 
über die Nusstsche Sprache Mont. und Dotierst, von 
4 — 5, und das über die Englische Mittn. und Sonn-
ao.'i.d. von Z--4 halten. 
2 )  I m  L e t t i s c h e n  g i c b t  U nt e r r i c h t  d e r  O i r e c t o r  
ses Derptischen Gymnasiums, Rosenberger, Lector 
der Lettischen'Sprache, welcher am schwarz?» Brette 
die Stunden näher bestimmen wird, gleich den folgen­
den Lect0rcn. 
z )  I m  E h s t n i s c h e n ,  M o r i t z ,  C o n s i s t o r i a l - A s ^  
isessor und Pastor, Lector der Ehstmschen Sprache. 
4) I m  F r a n z ö s i s c h e n ,  V a l l e t  d e s  B a r ­
ges, Titulärrath, Lector der Französischen Sprache. 
» ^ <> 
1) Zn der Reitkunst unterrichtet der Stallmeister 
V. Dave, unentgeltlich, Dienstag und Mittwoch von 
3, Vorm. 
2) Im Fechten, Dufour. 
z) Im Tanzen, Peulabon. 
4) In der Zeichncnkunst der außerordentl. Professor 
Karl Senff, Zeich nenlehrer und Kupferstecher, unent­
geltlich, Freitag von 2 —4; xrivaum Dienstag und 
Donnerstag von 2—4. 
5) In der Musik, der kehrer der Tonkunst, Thom­
son, unentgeltlich in noch zu bestimmenden Stunden. 
6) In mechanischen Arbeiten, wenn es verlangt 
w i r d ,  d e r  U n i v e r s i t ä t s - M e c h a n i k u s  P o l j t o u r .  
Die Schweden bei Poltaba. 1709. 
Dom Hrn. v. Bergmann, Pastor zu Rujen. 
(Beschluß») 
Ungünstige Stellung, Mangel, Erinnerung 
an die erlittene Niederlage: alles verhinderte jeden' 
muthigen Entschluß, und die Generale Lowenhaupt, 
K reuz ,  K ruse ,  m i t  be inahe  1 6 , 000  Mann ,  i z 6  
Feldzeichen, 4 Kanonen und der ganzen Bagage — 
ergaben sich in demselben Augenblicke, als Menscht 
kov die gholizynsche Mannschaft verstärkte» 
G r a f  L ö w e n h a u p t  k a p i t u l i r t e  ü b r i g e n s  g e g e n -
den Willen des Generalmajors Kreuz, der die ruft 
fische Truppenmenge richtiger schätzend, den Feinv 
anzugreifen, zurückzuschlagen und dann über den 
Dnjepr zu setzen vorschlug. 
Die K^pitulationspunkte enthielten: 1) die 
ganze unter Löwenhaupt stehende Mannschaft wird 
kriegsgefangen; 2) die Milltärbeamten behalten 
Uniform und Privateigenthum; z) die Standartew 
und Fahnen, Ammunition und Kriegskasse bleibe dem 
Siegrv 4) die Saporoger und andere Verräther, 
sind nicht mit einbegriffen in der Kopitulation. 
In Perevolotschov unterzeichnete sd.zo. Juni) 
von der einetr Seite Menschikov, von der andern 
Löwenhaupt. 
Da die verlassenen Saporoger und Kosaken 
das Aergste erwarten mußten, so warfen sich meh­
rere in den Dnjepr, um dem Könige nachzufolgen; 
blos 2 20 derselben fielen in russische Hände. 
W a s  d i e  a n d e r n  G e f a n g e n e n  a n b e t r i f f t ,  w e l c h e  
das Kriegsgeschick dieses Tages zur Gefangenschaft 
verurtheilte, so wurden sie in einzelnen Abtheilung 
gen nach Poltava zurückgeschafft; der kommandi-
rende Menschikov sorgte für General Löwenhaupt, 
und Gyolizyn mit Bauer für die Generalmajore 
Kreuz und Kruse. 
In Perevolotschov sprach Peter der Große 
noch (den i. Juli) mit den vornehmsten Gefangen 
nen, und befragte sie wegen des Königs, dessen 
Verwundung, dessen Flucht, dessen Abschiedsbefehle. 
Aus Löwenhaupts Antworten erfuhr er des 
Köings Flucht nach der Türkei, und ließ sogleich 
den Brigadier Kropotov und den Generalmajor 
Wolchonskij (jeden mit 2 Dragonerregimeutern) 
über den Dnjepr setzen und in verschiedener Nicht 
tung nachfolgen; aber auch anstandig behandeln, 
wofcrn man ihn einholte, nur den Maseppa wohl-
gefesselt einliefern». 
Der fliehende König (in einem tatarischen 
Karren neben dem verwundeten Generalmajor 
Hard sitzend) hörte auf der andern Seite des Stro­
mes die feindlichen Kanonenschüsse am Morgen, 
ohne diese für Vorboten einer Kapitulation zu hak 
ten, die er selbst schwerlich geschlossen haben würde. 
Sein Weg ging durch eine weite grasreiche 
Steppengeqend, ohne Spur von M>'nfchenwoh-
nung und Arbeit und Gebüsch, indem man hin 
und wieder blos wilde Kirschgesträuche antraf, 
welche den Flüchtlingen die einzige Erfrischung 
darboten. 
Die übergegangenen Haufen trafen dcn ersten 
Abend bei c:nem Schiissumpfe zusammen, wo man 
mit trübem Wasser den Durst stiiire, und mitge­
nommene Flaschen anfüllte, weil es nach Aussage 
der Wegweiser weiterhin an Wasser mangeln würde. 
Bei Tage mit unerträglicher Hitze, bei Nacht 
mit eben solcher Kälte kämpfend; durch Hunger 
und Durst und Nachtwachen (um nicht während 
des Schlafs fein Pferd zu verlieren) abgemattet, 
schlachtete man nach Tatarenart die ermüdeten 
Thiere zur Nahrung, und erreichte endlich^ nach 5 
beschwerlichen Tageszügen (am 6. Juli) den Bug-
ström bei Otschakov, wo Maseppa, dem Paschah 
bekannt, gute Aufnahme versprach. 
Gras Poniatowsky, zur Beschleunigung der 
Ueberfahrt vorausgeeilt, bewirkte durch ein Ge­
schenk von 2Ooo Dukaten, daß man ihn mit 5 
Fahrzeugen an das andere Ufer zurückschickte, wo 
der eben angelangtsKvnig vier von diesen Fahrzeug 
gen gewaltsam in Besitz nahm, weil das erste nach 
theuer verkauften Lebensmitteln, die übrigen durch 
Entfernung zum Nachfolgen aufforderte. 
Kaum waren aber auch diese vier Fahrzeuge 
am jenseitigen User, als die Nüssen unter Wol: 
chonskij über die zurückgebliebenen Schweden und 
Kosaken herfielen und sie gefangen nahmen. 
Wolchonskij hatte von demjenigen Theile seiner 
Vollmacht, welches die ermüdeten Pferde gegen 
tauglichere umzutauschen vergönnte, keinen Ge­
brauch machen rönnen, weil er weder Menschen 
noch Pferde auf seinem Wege antraf, und deshalb 
erst am sechsten Tags den König einholte; ein paar 
Stunden früher wäre dieser gefangen gewesen. 
Peter derGroße sicherte unterdessen den schwe­
dischen Gefangenen Ranggemaß einen bestimmten 
Sold (das erste Tertial vorauszahlend), mit der 
Freiheit,.das etwa gelernte Handwerk ausüben zn 
t-ürfen, und machte zugleich die Geringern für "den 
Sta.tt brauchbar durch öffentliche Arbeiten. 
Die rebellischen Kcsaken, welche (1700 an der 
Zahl) aus ih'en Schlupfwinkeln hervorkrochen, 
wurden bis auf einige Rädelsführer begnadigt, aber 
auch von Kriegsbeschästigungen getrennt und dem 
Ackerbau hingegeben. 
Das Gerücht verbreitete die Siegesnachricht 
weit umher, und die von ihrer Angst befreiten 
Stadt; und Dorfbewohner kamen Schaarenweife 
nach dem russischen Lager mit Lebensmitteln, die 
ihnen von der gemachten Beute reichlich bezahlt 
wurden, und Freude mit Ueberfluß herrschte im 
Zager, und von allen Seiten.tönte zurück: Lau? 
5  e s  L e b e n  u n s e r m  H e r r s c h e r  u n d V a t e r Z  
Für die geleisteten Dienste wurde Fürst Mens 
fchikcv zum Generaifeidmarschall erhoben, Schere/ 
metjcv nebst Rjepnin, Gholizyn und Dolgorukij 
mit Dörfern belohnt, Bruce nebstHallart und Ren; 
zel mit dem Andreasorden geschmückt. Der Graf 
Gholovkin erhielt die Würde eines Reichskanzlers. 
Die Fürsten Grigvrij Fedorovitsch und Ivan Alexe; 
jevitsch Mussin Puschkin stiegen zu geheimen Ra­
then. Der Hetman Skoropadskij bekam mitBril; 
lanten besetzt des Monarchen Bildniß. 
Zu diesen Auszeichnungen gehörten noch Geld; 
summen und Denkmünzen von Gold oder Silber, 
selbst für Gemeine. 
Aehnliche Belohnungen, wie den Wittwen und 
Waisen in Poltava, bewilligte man auch den Frauen 
und Kindern der im Felde Gebliebenen, nämlich 
jenen das halbe Gh^l! Männer, und die; 
fen das Drittel Gehalt ihrer Väter. 
Dankbar ersuchte die Generalität den Mo-ar-
chen um die Annahme eines höheren Ranges (da 
er blos als Oberster des preobrashenschen Regiments 
und Generalmajor das Heer geführt hatte), und 
wandte sich^ von demselben abgewiesen, mit einem 
Gesuche an den Vicezaren, der denn auch in gehöl 
rigerForm die.Drplome zum Generallieutenant und 
Kontreadmiral ausfertigte; nun weigerte sich Peter 
nicht länger, und äußerte feine Danksagungen in 
folgendem.Schreiben an Romodanovskij. 
„Durch Ew. Maj. huldvolles Schreiben an 
uns, und Befehl an den Herrn Feldmarschall und 
Ritter Scheremetjev, ist mir in Ihrem Namen der 
Rang eines dritten Flaggenmanns zur See und eines 
Generallieutenants mit Alterthum ertheilt worden 
— welches ich keineswegs mir selbst, sondern einzig 
und allein Ihrem Wohlwollen verdanke; weshalb 
ich denn auch Gott um Kraft bitte, künftig einer 
solchen Gnade würdig zu werden." 
Zu Ehren dieser doppelten Rangerhöhung wurde 
ein großes Gastmahl gegeben, in welchem Schere; 
metjev die Gesundheit des neuen Generallieutenants 
und Kontreadmirals ausbrachte, und von allen 
Gästen unterstützt wurde; die ganze Armee, die 
Kosaken und Kalmüken, alle tranken und betranken 
sich auf die Gesundheit des Monarchen. 
Wie sehr aber auch noch der neue Kontread^ 
miral seiner Seefunction eingedenk war, fehen wir 
aus einem Briefe, den er bald nach der Kapitulation 
bei Perevolotschov an den Woronesher Oberkom; 
mendanten Kolytschev schrieb, und also endigte: 
„wir wünschen zu dem unerhörten Siege Glück und 
bitten solchen unsern Kameraden nebst drn Uebrigen 
anzuzeigen." 
Am 9. Juli zog die Armee nach dem benach­
barten Flecken Rjeschetilovka, und hielt hier meh; 
rere Tage hindurch Markt von den erbeuteten 
Sachen. 
Es wurden zusammengeschleppt Geräthe von 
Kupfer, Zinn und Silber, auch Sättel und Pfer; 
bezeug, und da mehr Verkäufer als Käufer waren. 
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so stand alles unter dem Werthe, indem man für 
i Pfund Zum oder Kupfer 7 — 8 Kopeken und 
eben so viel Rubel für 1 Pfund Silber bezahlte. 
Unter den königl. Gerathen war ein prachtiger 
Säbel von Peter dem Großen, in Grodno (1707) 
dem Könige August verehrt, den dieser aber frei; 
willig dem schwedischen Sieger abgetreten und der 
Zar jetzt wieder bekommen hatte. 
Noch einmc^ besuchte Peter der Große (den ic>. 
Juli) Poltava; speiste nur jetzt bei dem dortigen 
Kommendanten, und besah in Begleitung des Feld; 
Marschalls Rhenschieid dieFestungswerke. —„Aber 
wie war es wohl möglich (fragte derselbe Lehrern), 
d a ß  i h r  d i e s e n  P l a t z  n i c h t  e r o b e r n  k o n n t c l ? "  —  
„W<il die Besatzung (antwortete der Feldmarschall) 
sich heldenmüthig vertheidigte uttd wir keine Mu­
ttition mehr H.Ute!.." 
Zum A'-U)enk. n wollte der Zar auf dem Schlacht-' 
felde für die kommende Zeit ein Denkmal errichten, 
das nun zwar wegen anderer Sorgen unterblieb, 
aber dsch in dem Entwürfe mit zarischen Worten 
angezeigt zu werden verdient. 
„Zur Danksagung dem allmächtigen Gott für 
den Sieg (schrieb Peter der Große an den Prasi-
de.uen der Klosterkanzelei Mussm Püschen), den 
wir »NN 27. des. verflossenen Monats, unter Bei­
stand des Allmächtigen und unter unserer eigenen 
Leitung mit Bezwingung des ganzen feindli­
chen Heck's, über unsern Feind Karl XII. König 
von Schweden erfochten haben, und zum ewigen 
Gholikov Tuppl. XVl S. 6^ führt in der An­
merkung an: es habeP'ter bei seiner nächsten Zusam­
menkunft mit'dem Kcnige August, demselben Vorwurfe 
gemacht, daß er jenen Gabt l gar nicht tragen wolle. — 
,,Er ist in Dresden!" — ,,?cun ^nar dcs Zarctt Ant­
wort), so nill ich Euch einen neuen schenken" -
gab ihm den nämlichen zuruck. 
Gedächtnisse und zum Denku'.a!^. soll auf i>em^ 
Schlachtfelde ein Mönchskloster und in demselben 
eine steinerne Domkirche erbaut werden — die 
obere im Namen der heil..Obernposiel Petrus und 
Paulus, und die untere im Namen des ehrwürdi­
gen Semsov des Gastlichen, an dessen Gedächtniß-
tage jener herrliche Sieg erfochten wurde; aber vor 
die Kirche stelle man eine steinerne Pyramide, mit 
unserer eigenen. Abbildung, in Lebensgröße zu 
Pferde, aus Messing gegossen, unterhalb mir Dar­
stellung der Schlacht im besten Kunstgeschmack, und 
auf den Seiten kupferne Tafeln, welche alle Haupt­
ereignisse bezeichnen, von dem Einfalle des schwe­
dischen Königs in die Ukraine, bis zum erfochtenen 
Siege, und für dieses Kloster bestimme man einen 
Archimandrit mit oer Ehrenmütze und besorge Zel­
len und Ringmauer, und zur Beschleunigung des 
Werks nehme man die nöthigen Baumaterialien 
und Arbeiter von den Dörfern und Höfen der Ver­
räther, namentlich des ehemaligen Obersten von 
Poltava Gherz 0 n (Gherzich?), und zur Unter­
haltung des Klosters die Dörfer und Mühlen der 
Verräther, und berichte uns darüber mitZuziehung 
der Klosterkanzelei." 
Die Schlacht bei Poltava auch ohne dieses 
^Denkmal durch eine Reihe von mehr als hundert 
Jahren in zunehmendem Wohlstand und Glanz des 
russischen Reichs verherrlicht, hat sich durch Grab­
stichel in vier damals geprägten Münzen erhalten. 
Auf der einen erblickt mfln des Monarchen Brust­
bild mit dem Lorbeerkranze, die Namensunterschrist, 
das Schlachtfeld. — Auf der zweiten erscheint ein 
geharnischter Ritter im Lorbeerkranze über Leich­
name sprengend, und auf der andern Seite das 
Schlachtfeld, die Stadt und ein auf Waffen und 
Fahnen sitzender Herkules. — Auf der dritten ver­
kündigen die Niederlage des schwedischen Heeres 
Z92 
die Worte: Inlernecioms tsrminus L^r^stke-
ns«. — Aus der letzte^ strahlt dem zanschen Brust-
bilde entgegen die Glücksgöttin. -— Alle diese Ge-
präge bezeichnen übrigens, außer den lateinischen 
Inschriften, Jahr und Tag der Schlacht. 
Der verbesserte Druck der dorpatschen 
Atmosphäre. 
Sehr vielen Dank bin ich dem Hrn. O. Lam­
berti schuldig für die Belehrungen, d>e er nur in 
Nr. 4y der diesjährigen inländischen Blätter groß; 
müthig ertheilt. — Ich: weiß ich, daß er die 
N a t u r g r ä n z e  d e r  d o r p a t s c h e n  A t m o s ­
p h ä r e  u m  e  i n  p a a r  F u ß  e r w e i t e r t  h a t ,  
und ich hege die angenehme Hoffnung, daß, wenn 
der Stamm solcher Erfinder nicht ausgeht, die Men­
schen endlich eine Spazierfahrt im Luftballon nach 
dem Monde machen können. — Ich weiß jetzt, 
daß man sich vor dem Publikum ein großes Ver­
dienst aus der Verwandlung der Quecksilber-Zolle 
am Barometer in Wasser-Fuße, d. h. aus derAn-
Wendung der gemeinsten Regel - de 5 tri machen kann» 
— Ich weiß jetzt, daß Niemand Hrn. O. Lamber­
tis und Voltaire's Fehler besser kennt, als diese 
beiden großen Männer selbst. 
Und was ich gerne noch wissen möchte und 
mir vom Hrn. v. ausbitten muß, ist folgendes : 
Daß er das Publikum und mich durch eine 
Beschreibung der Betancourschen Pumpe überzeuge, 
daß diese Pumpe wirklich ein Saugwert sei. 
Daß ich endlich den Beweis erhatte, daß die 
Physiker eine genaue Messung der Druckkraft der 
Atmosphäre gar nicht nöthig haben. 
Wie dasWasser, ohne alle fonstigeKraft, blos 
durch die überall verbreitete Kraft dei.' 
selbstpr essenden Luft hinauf stürzt, und ob 
man nicht irgend eine andere Kraft braucht, um 
diese nichts kostende Kraft in Thätigkeit zu setzen? 
Diesen Bitten muß ich noch folgende hinzu­
fügen: daß der Hr. O. Lamberti das, was ich m 
meinem Aufsätze über die Druckhöhe der Luft ge-
sagt habe, gefälligst noch einmal genauer durch­
lesen möge. 
Ob er nicht die Güte haben würde, auch die 
Naturgrenze der Barometerstände zn erweitern. 
Denn es hat mich sehr in Verlegenheit gesetzt, daß 
der niedrigste Barometerstand nur 27,3 par. Zoll 
ist, da ich weiß, daß der Hofr. Huth und der Coll. 
und Ritter Parrot hier Barometerstände von 26,5 
par. Zoll beobachtet haben. 
Zum Beschlusse muß ich mich nur gegen die 
Beschuldigung vertheidigen, als habe ich durch den 
Artikel in Nr. 48 der inländischen Blätter daS Plu 
blikum belehren wollen. Dazu fühle ich mich viel 
zu schwach; ich wollte nur Hrn. O. Lamberti be­
lehren, damit er mit seinen Belehrungen das Pu­
blikum nicht so oft incommodiren möge; diese Frei­
müthigkeit wkd er mir gewiß nicht übel nehmen, 
da ich ihm hier zeige, wie bereitwillig ich bin, wie­
derum Belehrung von ihm anzunehmen. 
Studiosus K. Knorre. 
Zu drucken erlaubt. 
Aorpat, den Januar 1818. 
Coli. Rath u. Prof« F. E. R am b«ch, Censor. 
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Den Zi. December igiZ. 
Bemerkungen über die Dresch-Maschinen , als ein vorzügliches Mittel das nachtheilige Nachtdreschen abzu­
stellen. — Zurechtweisung. — Oekonomische, physlkkttsche und technische Notizen aus dem Tagebuche 
eines Reisenden. — Literarische Nachrichten. 
Bemerkungen über die Dresch-N^aschinen, 
als ein vorzügliches M'ittel das nach­
teilige I^acht-Dreschen abzustellen. 
Omne lulir punctum <zul nuscuil ulile 
Zuversichtlich sind Zeil und Arbeit ersparende Ma­
schinen vortheilbringend. Unter diese Rubrik durft 
te die hier neulich eingeführte Dresch - Maschine 
auch wohl gehören. Bei dem Gebrauche derselben 
wird das Korn auf dem Felde ungefähr eine gute 
Spanne vom Halm abgeschnitten, um ungedörret 
vor die Dresch,'Maschine gebracht und nach dem 
Ausdreschen in Körnern in der warmen Riege ge­
dörret zu werden. Das kostbare Strohmaterial 
zur Decknng der Gebäude geht hierdurch gänzlich 
verloren, da der übrig gebliebene Theil des Strohs 
am Halme zu kurz bleibt, um abgemähet zu etwas 
andern, als etwa in der Noth zu einem Fütterungs-
und Düngmittel gebraucht werden zu können. Die 
Erhaltung des Strohmaterials zum Decken derHäu-
ser ist.aber in hiesigen Landen von so einem großen 
Gewichte, daß demselben billig anderweitige, durch 
Maschinen zu erlangende Vortheile, nachzusetzen 
sind. Was hat man denn hier für ein andres 
Deckungsmaterial als Stroh? Kaum können die 
Häuser der größern Welt, aus Mangel an Hän-
den, mit Ziegeln gedeckt werden ! Z Das Ziegel­
sireichen wird gewöhnlich durch aufObrok gehende 
Russen getrieben, ist aber dieserwegen kostbar. 
Bretterne Dächer werden es gleichfalls, und ver­
bieten sich ohnehin durch den überhand nehmenden 
und je länger je mehr fühlbaren Holzmangel, wel­
chem bis hiezu keinesweges durch eine allgemeine 
festbestimmte Forstordnung, durch Anpflanzungen 
und höchst nöthige Holzersparungen vorgebeugt 
wird. An diesem Holzmangel, welchen am sicher­
sten die theuren Preise des Holzes beweisen, ist 
keinesweges etwa eine zunehmende Population 
Schuld, denn solche äußert ihr vermehrtes Bedürf­
niß nur allmählich wachsend, sondern vielmehr die 
sarglose Behandlung dieses kostbarsten Artikels 
und die wenige Oekonomie mit einem vermeintlich 
unerschöpflichen Vorrathe. Wenn die schrecklichen 
Wirkungen eines gänzlichen Holzmangels in diesen 
kalten Zonen nicht mehr zu hintertreiben seyn, und 
die unausbleiblichen Folgen davon in ihrem ganzen 
Umfange sich fühlbar machen werden, dann möchte 
es zu spät seyn hierin gute Vorkehrungen zutreffen! 
Was die Dresch-Maschinen betrifft, welche 
jüngst aus Schweden eingeführt worden, so sind 
solche ihrer einfachern Construction und weniger» 
Kosten wegen, den früher hier erbauten englischen 
Dresch-Maschinen vorzuziehen. Während dem 
die Engländer hier Dresch-Maschinen erbauen, so 
drischt der Engländer in seinem Lande der Kunst 
und Kultur seinen vortrefflichen Weizen, der dort 
selbst die Gipfel der Berge herzerfreulich bedeckt, 
mit Pferden zum Abtreten des Korns und mit — 
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Menschenhänden. Nur blos zur Reinigung des 
Getreides bedient er sich der-allgemein eingeführt 
ten sogenannten Klapper ? Windigungs? Maschine 
oder Korn?Windigungs-Mühle, vorzüglicher in 
ihrer Wirkung, denn die Kornharfe. Hier hat man 
die gute wohlwollende Meinung, jede Gattung der 
Arbeit, die aus mancherlei, jedoch wegzuräumen?-
den Ursachen, äußerst beschwerlich getrieben wird, 
erleichtern zu wollen,und daher dieDresch-Maschinen 
eingeführt. Begierig greift man, wie wohl oft? 
mals den Zweck verfehlend,, nach jedem Erleichte? 
rungs ? Mittel. Dieser hervorstechend'e biedere Zug , 
scheint oftmals von fremden Künstlern blos zu 
»hrem eigenen Vortheil, ohne der Sache damit im 
Grunds nützlich zu werden, gemißbraucht zu seyn. 
So findet man oftmals in öffentlichen Blättern 
hochtrabende, vielversprechende Anzeigen, daß man 
durch Dampf? Maschinen und andere Zeit, Arbeit,, 
Holz und Kostenaufwand ersparende Mittel, Er? 
findungen entdeckt habe, z. E. mehr Branntwein 
dem Kvrn entlocken zu können :c., welches Ge? 
heimniß man zu lehren sich erbietet. - Gemeiniglich 
ist aber das Resultat davon, daß man sich für 
seinen großen Kostenaufwand am Ende ganz in 
seiner Erwartung getäuscht sieht. 
Der Nutzen der Dresch? Maschine erscheint-
«ber daher auch noch zweifelhaft, weit das Luft 
trockne, noch nicht ganz hart gewordene Korn, durch 
den Druck der Walzen an seiner Keimkraft leidet; 
öaher dasselbe, so gut es zu anderweitigem Gebrau? 
che ist, zur Saat nicht wohl taugt. Aus die? 
fem Gründe wird gewöhnlich das Saatkorn mit 
Menschenhänden, auch wo Dresch? Maschinen sich 
befinden, gedroschen. . Die Dresch? Maschine, we? 
mgstens die Englische, um gehörig bedient werden 
zu können, erfordert zwölf Stück Pferde, die sehr 
angegriffen werden, zu jeder Abwechselung sechs. 
und beinahe eben so viele Menschen zum Borlegen 
des Korns vvr die Walzen und übrigen damit vert 
bundenen Beschäftigungen. Auch Vorsicht ersor? 
dert ihre Anwendung, und mancher Fröhner hat, 
unbekannt mit der Behandlung dieser Maschine, 
seinen Arm und damit oftmals auch sein Leben ein? 
gebüßt! Die Wasser - Dresch? Maschinen sind in 
aller Rücksicht vorzüglicher. Allein, wo überall so 
viel Wasser,, als dazu erforderlich ist, hernehmen,, 
und wenn man's hat) womit die Kosten derselben, 
die mehrere tausend Rubel erfordern, bestreiten 
wollen? Es ist allerdings.Beifallswürdig, das 
Gebiet der Kunst auf vaterlandischen Boden hei? 
misch zu machen, nur möge, ob alle davon entspro? 
cheneu Zwecke sich glücklich vereinigen, nicht unbe? 
rücksichtigt gelassen werden. Sicher ists,.daß so 
eine Dresch-Maschine zwanzig bis dreißig Fuder 
Getreide in einem Tage abdrischt, welches vortheil? 
bringend des Zeitgewinns wegen ist,, wie jeder 
Oekönom weiß. Die Armuth des Landvolks, well 
ches seinen eingeerndteten herbstlichen Segen, so 
frühe noch nicht in Völlerei verthu« kann, ist noch 
nicht zu Riegen?Entwendungen genöthigt.. Die 
Erfahrung bewährt, daß die früher empfangenen 
Riegen, die spätern und spätesten bei weitem über? 
treffen. Da überdem die Dresch? Maschine blos 
über Tag arbeitet, so kann dabei ohnehin nicht 
leicht eine Riegen? Entwendung bewerkstelligt wer? 
den»- Auch als ein holzersparendes Mittel, da in 
einem Tag 20 bis zc> Fuder ausgedroschenes Korn 
mit wenigemHolzaufwande gedörret werden, ist die 
Dresch? Maschine, in Vergleich mit unserer ge? 
wöhnlichen Methode zu.dreschen, allerdings anzu? 
sehen. Da aber die Dresch? Maschine dennoch -
nicht alle Zwecke der Oekonomie erfüllt, so kann 
man sicher behaupten, daß es seine Beibe? 
Haltung bis jetzt mehr dem liberalen Zeitgeist? 
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und achten Menschenliebe, denn eigentlichem Nutzen 
verdankt. 
Wenn man erwägt, mit welcher fast übermä/ 
ßigen Anstrengung der arme hiesige Fvohnarbeitev, 
vorzüglich in der Erndte und Winterkorn-.Saat 
Zeit, den ganzen Monat August hindurch arbeiten 
muß, so fühlt sich davon jeder Mensch gewiß auf 
t>as lebhafteste getroffen. Von . vier und ein halb 
Uhr frühe, nämlich von Sonnenaufgang, bis zu 
den gewöhnlichen Sonnenuntergang halb acht Uhr, 
sind die Frohnarbeiter, in jener Jahreszeit, blos 
mit Ausschluß der Eßmahle, unaufhörlich mit 
Erndtes Einsammlung oder Saatbestellung unter 
schwerer Arbeit auf dem Hofsfelde beschäftigt, um 
sogleich nach vollbrachter Tagsarbeit, durch noch 
mehr Kräfte erschöpfende. Arbeiten, die Nacht hin­
durch in der Hofsriege zu dreschen; bis nach Voll­
endung dieser Arbeit, welche gemeiniglich in obiger 
Zeit bis an den lichten Morgen währt, die Frohnen 
sogleich wiederum entweder mit Saatbestellung 
oder Erndte-Einsammlung anheben. Was aber 
die während dieser Zeit Tag und Nacht fortdau-
rende Arbeit um so unerschwinglicher macht, ist, 
Lu,ß die Fröhner diese schwere. Arbeitszeit zu ertra­
gen haben, bevor der durch Hunger erschöpfte Kör­
per, da oftmals ihre ganze Nahrung in kärglichem 
Kaffbrode mit etwas Salz und wenns hoch, kömmt 
mit saurer Milch vom Frühjahre an bestanden hat, 
noch nicht durch den Herbstlichen-Segen gehörig ge­
stärket werden können. Diese Betrachtung hat 
Menschenfreunde offenbar bewogen, den Dresch-
Maschinen, deren Nutzen sich nicht vollkommen be­
währt hat, hauptsächlich in einem benachbarten 
Lande, wo sie häufig angetroffen werden, so vielen 
Eingang zu verschaffen. 
Die übrigens gute Methode das Korn zu dör­
ren, ist höchst wahrscheinlich durch die deutschen 
Vorfahren, nach Unttrjochunss dieses Landes, vo» 
den Einwohnern desselben entlehnt worden; denn 
ein ähnlicher Gebrauch, wird weder in Rußland, 
Polen, noch anderswo in der Welt angetroffen. 
Die hiesigen Eingebornen, als vollkommene Natur.' 
Menschen, entblößt von jeder Industrie, bedurften 
- nicht mehr Getreide, als sie gebrauchten. Dasselbe 
vergruben sie in Höhlen der Erde, so wie sie noch 
aus Mangel von Kellern mit ihren Schnittkohl 
und Rüben zu thun pflegen. Denn das hiesige 
Landvolk hat, theils wegen seiner beibehaltenen 
widersinnigen Einrichtungen und Lebensweife, theils 
auch durch seine örtliche Lage, vermöge deren es 
von den durch angemessenere bessere Einrichtungen 
mehr gebildeten industrieusen Russen nichts abkos 
piren können, fast alle seine alte herkömmliche Ge? 
brauche beibehalten. Die Stamm-Einwohner fan5 
den aber, daß ihr vergrabenes Korn durch Feucht 
tigkeit verdarb, und so entstand, um es vor. der 
Faulniß zu bewahren, das.Mittel des Dörren«. 
Die angekommenen Deutschen behielten disse gute 
Methode bei, und da nach vollbrachter Erndte hier 
die Tage gegen die Nächte so kurz werden, fo ver! 
pflichteten sie ihre neuen Unterthanen, welche nach 
. den Gesetzen des Siegers so lange Sclaven waren, 
als sie sich nicht zum christlichen Glauben bekann? 
ten, das Korn (eine Gewohnheit die bis auf den 
heutigen Tag verblieben ist) bei Nachtzeit zu dre­
schen. ^Daß dies aber keine eigentliche alteLandes? 
Sitte war, noch jetzt ist, erhellt daraus, daß der 
hiesige Landbauer (der, wie ich vorhin gezeigt habe, 
fest an seinen alten Gewohnheiten klebt) sich Abends 
im Herbst und Winter-Zeit zeitig zur Ruhe bes 
giebt, und allererst in den frühesten Morgenstunl 
den, nach vorher genossener Ruhe, sich zu Hause an 
seine Drescherarbeit begiebt. Blos in Frohndienl 
sten wurde das Nachtdreschen als ein Gewohnheits-
Recht beibehalten, woraus sein Ursprung sich er? 
giebt. Schon vor 15 Jahren bestimmte das Aller­
höchst bestätigte BauenRegulatif, welches zwar den 
hiesigen Bauer noch zur einstweiligen Erblichkeit 
und Ackerpflichtigkeit erklärte, im übrigen aber fest 
bestimmte Menschenrechte zusicherte und für deren 
Aufrechthaltung die Kirchspiels? Gerichte einsetzte, 
auch in diesem Stücke höchst menschenfreundlich, 
daß von Einführung des Regulatifs an nicht 
Dreschnachte, sondern Dreschtage hinführo genom­
men werden sollen. Was früher, als der hiesig? 
Landbauer auf unbestimmten Frohndiensien stand, 
«in Gewohnheitsrecht war, ist bis hiezu cm man; 
chen Orten ans Nachsicht gegen die Bauerwirthe 
«in nachtheiliger Gebrauch verblieben. Nur an 
wenigen Orten ist es den Landeigenthums Besitzern 
geglückt, ungeachtet des anfangs starken Widerstreb 
bens der Bauerwirthe, dennoch das Nachtdreschen 
Abzuschaffen und dagegen das Tagdreschen auf dem 
Hofe einzuführen. Es ist bemerkenswürdig, daß 
in denjenigen Orten, wo das Frohn-Nachtdreschen 
abgeschafft worden, sich unter der Bauerschaft ein 
gewisser Geist der Ordnungsliebe, Sittlichkeit und 
ein guter Wohlstand eingefunden hat. 
Höchst weislich hat die Vorsehung die Nacht 
dem Menschen zur Ruhe und Erholung bestimmt. 
Es giebt keine grausamere Strafe, als diejenige ist. 
Nachtwachend unter schweren, die Kräfte ermüden­
den Arbeiten zubringen zu müssen. 
Womit hat aber der schuldlose Frohne, der im 
Schweiß seines Angesichts über Tag gearbeitet hat, 
diese Strafe verdient? Nur der hartherzige Bauer; 
Wirth convemnirt seinen Frohn zu derselben! Nur 
der durch die frühere Lage und Gewohnheitsrechte 
für 'lies nianschliche Gefühl taub gewordene Bauer; 
Wirth, nuNmehro vollkommener Egoist da er nicht 
gelbst, sondern durch seine Dienstboten die Nacht 
Frohne feisten laßt und damit jedesmal einen Tag 
gewinnt, trägt hiervon die Schuld. Gerne wür; 
den, es spricht von selbst, die Landeigeuthums; 
Besitzer das in aller Rücksicht mehr vorteilhafte 
Tagdrescheu eingeführt sehen ! Das Nachtdreschen 
ist theils daher nachtheilig, weil mit ermüdeten 
Leuten das Korn nicht gehörig rein ausgedroscben 
wird, theils aber auch deswegen, da über Nacht; 
zeit nicht die nöthige Obacht und Sorgfalt dabei 
angewendet werden kann. Und eben so gewiß ists 
auch, daß unter den Fittigen der Nacht, der einzige 
Ersatz für die Frohn-Nach:c rescher, häufige Riegen; 
Entwendungen geschehen; Fälle die sich bei dem 
Tagdreschen nicht ereignen können! Die Ersah; 
rung bestätigt übrigens, daß an denjenigen Orten, 
wo das Tagdreschen glücklich eingeführt worden, 
die Ausbeute ungemein viel höher ist^ Da ein 
Frohntag zwölf volle Stunden geleistete Arbeit aus; 
macht, so müßte man mit wohl geruheten Leute« 
wenigstens doppelt so viel Getreide, als gegenwär; 
tig in einer Dreschnacht abgedroschen wird, gelte; 
fert erhalten. Das Korn in den doppelten warme» 
Riegen würde alsdann zugleich abgedroschen werden 
können, worauf die Riege wohl verschlossen werden 
müßte, um das Korn am folgenden Tage unter 
Aussicht reinigen zu lassen. Was für eine verschie; 
dene Ausbeute mü^te man nach dieser Methode er; 
halten! Selbst die größten warmen Riegen, m 
welchen zehn Fuder in jeder gedörret wird, erschein 
nen in jeden Betracht nach dem verjüngten Maß; 
stabe ermüdeter über Nacht arbeitenden Frohnen, 
eingerichtet worden zu seyn. Dieser Mangel einer 
gehörig guten Einrichtung, und hierauf kömmt Er; 
fcchrungsmaßig bei jeder Angelegenheit alles an,, 
macht, daß das Riegendreschen hier ohne allen 
Grund höchst beschwerlich, lange dauernd, viel 
Holzaufwand erfordernd und in jedem Betracht 
^9? 
höchst nacbtheilig ist. An dieser sonderbaren, ja in sck^'narbeit ist mäßig bestimmt, so daß der Baner 
dcr ganzen W^lt nicht anzutreffenden Methcde über Znt nnd Kraft überfiüßig hat, um, wenn er nur 
Nacht zu dreschen, soll Menschenmangel die Sck'uld guten Willen besäße, über Tag dreschen zukönnen. 
sey?N Hier hat man sich indessen vor aü'cn Diu: Es erklärt sich dieses nvch besser aus folgendem: 
gen zu verständigen, was unter dem vorgegebenen daß der Bauer gewöhnlich sein Stoppelfeld vor 
Menschenmangel zu verstehen sei, ob ein allgemein Michaelis , wenn er's thut, allein er laßt es gern 
ner oder besonderer Orts-Menschenmangel darunter bis auf das Frühjahr anstehen, umgepflügthat, 
gedacht werde? Ein allgemeiner Menschenmangel und mit seinem Riegendreschen 14 Tage nach Mi; 
besteht sicherlich aus mehrern zusammen treffenden chaelis fertig ist. 
Ursachen >.n Rücksicht der Umfangsgröße dieses Lan- Uebrigens darf es keinesweges befremden, daß 
d e s ,  a l U i n  e i n  b e s o n d e r e r  O r t s - M e n s c h e n m a n g e l  d e r  B a u e r ,  d e r  s c h o n  m e h r e r e  J a h r h u n d e r t e  s i c h  
keincswegcs. Es giebt vielmehr Orte, wo der unter einer civilisirten Obrigkeit befunden hat, in 
Menschen zu viele sind, die einst nach der Freizäh; feiner Lage und Lebensweise dennoch diesen entschie; 
lung von der Ackerpflichtigkeit nach jedesmaliger denen Hang zur Völlerei^ Indolenz u. s. w., kurz 
Lage sich mehr ausbreiten werden. Das Rsgulatif eine gänzliche Apathie und nur Widerstrebungsgeist 
würde das Nachtdreschen nicht untersagt haben> gegen jedes Bessere, die ihm selbst auch seine Rauch; 
wenn ss.von der Möglichkeit der Abstellung eines holen zum angenehmsten Aufenthalt machen, in 
bis dahin beobachteten schädlichen Gewohnheit^ allen Stücken gewahr werden läßt« Bei dieser 
Rechts aus vollkommen guten Gründen nicht über; Lebensweise wird er auch beharren, wenn ihm nicht 
zeugt gewesen wäre. ES hat, jeden Fall genau er; durch die kräftigst wirksamsten Maßregeln, ja durch 
wägend, dem Bauer nur mäßige Leistungen aufge; ^Gesetzeskraft und Regulativ sein wunderbarerSinn 
legt, und demselben zugleich e»ne überflüßige Kraft ernstlich zum Rechten geführt werden wird. 
an Menschen zugetheilt. Ebenmäßig hat es ge^ 
recht bestimmt, daß, wenn die Kraft an einem oder 
dem andern Orte geringer wäre, der Bauer ermächi A u r e ch t w e i stt n 
tigt ist, für den fehlenden männlichen Geschlechts Auf meine Antikritik (iul. Blätter Nr. 49) 
einen mannlichen Tag und so vom weiblichen Ge; haben Kenner von meinem Gegner keine rechtserti; 
schlecht einen weiblichen Tag dem Landeigenthums; gende Gegengründe erwartet, was auch nicht er; 
Besitzer zu entziehen. Hierdurch werden aber die folgt ist und nicht erfolgen konnte. Anstatt der 
Prästationen in ein gleiches Verhältniß gebracht. Gegengründe wurden meine wesentlichsten Worte 
In allen Arbeiten entgeht dem Landeigener, sei es verfälscht und sinnentstellend dem Publikum wie; 
bei Rhefchen oder Riegendreschen, der Verhältniß; derholt. Hr. Kritikus schob mir von ihm selbst er; 
mäßige Theil desjenigen Dienstgehorchs, von wel; fonnene widersinnige Worte unter*), und nebenbei 
chem Geschlechte dem Hauswirth die zugeschriebene 
Kraft fchl.'t, WSHlcnd d-r Saat und Cn^.ezki. ... ^ ick. g-sag., da« ich die wi,k-
kann der Landeigenrhums - Besitzer keine Hulfstage Hchx Naturarenze erweitert habe oder erweitern wollte? 
zu anderweingem Gebrauche nehmen. Die Nhe; Ich sagte und sage noch: die vermeinte scheinbare 
398 
auch n'ne verjährte, barometrische Beobachtung, die 
zu meiner aufgellten Rubrik: Druck der dor-
pa t schen  A tmosphä re  im  I ah re  i  8  i  8 ,  n ich t  
paßt, und auch eines andcvn Umstandes wegen, den 
ich in di.'scm sehr beschränkten Raume nicht anfüh­
ren kann, zur Ausmittelung einer allgemeinen 
mittlern physikalischen Barolyeterhöhe, nicht be­
nutzt werden darf. Der Hr. Kritikus errieth: ich 
hatte meine Berechnung durch die gemeine Regel-
de;tri zu Stande gebracht. EinBeweis, daß er 
von der Beregnung des specifischen Gewichts des 
Branntweins, halbbrand in.Silber u. s.w., eben 
solche.Begriffe hat, wie von der Theorie der Be-
tancou rschen  Pumpe* ) ,  von  de r  e r  gesag t  ha t :  
d i e  Be tancou rsche  Pumpe  kann  den  
D ruck  de r  Lu f t  ganz  en tbeh ren? !  
Dieses ist die langsam gcreifte Frucht meines 
Gegners, der sich zum Verfechter der nicht ange­
fochtenen Physiker und zum, unurbanen Wortfüh­
re r  des  geb i l de ten  Pub l i kums  au fged rungen ,  ha t ;  
nicht wissend, daß der Physiker, so wie seine Phy­
sik selbst, über alles Lob und über allen Tadel er­
haben, und der gebildete Theil des Publikums die 
aufgedrungenen Vormünder eben so, wie jede leere 
schmähende Krittelei zu würdigen weiß. Mir, der 
sich nicht zu den Physikern rechnen, kann, erbietet 
Naturgrcnze habe ich um ein paar Fuß erweitert, und 
zu diesem Behufe war mir die einzige barometrische 
Beobachtung vom 6. Okt. igig vollkommen hinreichend. 
*) Gesetzt aber, daß ich alle meine Berechnungen, 
die Niemand uud selbst nicht Hr. Kritikus fehlerhaft 
findet, bloS nach der Regel-de, tri hervorgebracht habe, 
was dann? Ist denn diese für die Mathematiker und 
Physiker unbrauchbar? Hat denn der größte Philsfoph 
aller Jahrhunderte, Newton, das allererhabenste 
Problem, in Betreff der Abplattung der Erde, nicht 
durch die gemeine Regel-de-tri gelöst? 
er sich etwas zudringlich zum Lehrer und ich weis 
wahrlich nicht, was ich machen soll! Einen Lehrer 
habe ich allerdings sehr nöthig; man sieht aber, 
daß ich Ursache habe, mir einen bessern zu wünschen. 
Das ist nun das Letzte, was ich dem Publi­
kum in diesen Blättern über die mir zugeführte 
oder zugestossene grundlose und so unerwartete, als 
unvcrdiente.Kritelei noch zu erinnern schuldig war. 
Anderswo ausführlicher. 
.1^. L. Durch die,St.„Petersburgische akade­
mische meteorologische.Beobachtungen, kann diese 
vermeinte Naturgrenze, um noch etwas mehr 
erweitert werden. Dort war der Barometerstand 
den 5. Okt. 1818 — 28,96, folglich würde das 
Wasser unter diesem Drucke bis 54 pariser Fuß, 
— russisch - englische Fuß, steigen können. 
.  Lambe  r  t  i .  
Physikalische, ökonomische und technische 
Notizen ans dem Tagebuchs eines 
Reisenden. 
Kar l s ruhe ,  im  Wendenschen  K re i se .  
Hier wechselt das Pitoreske und das Romantische 
die Phantasie und der Zauber der Natur. Mehr 
aber, als diese prachtvolle romantische Landschaft, 
fesselte meine Aufmerksamkeit der Tropfstein den 
das zwischen Steinen rieselndeVZasser in dem Karls­
ruhischen Flüßchen bildet, und erklärt mir zugleich 
das rathselhafte Phänomen, welches durch die Feuch­
tigkeit, die. von der Dorpatschen steinernen Brücke 
durch die Steinritzen und den Kalkmörtel dringend, 
an dem Brückengewölbe tropfsteinerne Zapfenbildet. 
Ronnebu rg .  — H ie rund  auch  i nMeye rS -
hoff bei Wenden, fand ich Dreschmaschinen, die 
schon am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts auf­
gestellt worden sind; und sie dreschen seit der Zeit, 
Zss 
so lange man zu dreschen nöthig hat, mit dem besten 
Erfolg. 
D a s  B e d ü r f n i ß  e i n e r  D r e s c h m a s c h i n e  f ü h l t '  
das hiesige Publikum schon lange, und kl.uftighm 
wird man, aus leicht zu errathenden Ursach.n, die­
ses Bedürfniß noch weit tiefer fühlen. D.'ssenuns. 
geachtet ist der B.werb um diese Maschine viel zu 
geringe, und Dreschmaschinen sind in dem indu-
strieuü'N Liv'.and eine seltene Erscheinung. Woher 
Dieses? Einige Dreschmaschinen die hrer versucht 
und zweckwidrig besungen worden sind, wie 5. B. 
die sogenannte Verenische Walze, die von Steini­
sche u. s. w-, können nicht zur Richtschnur und 
i'uch nicht zun» Beweise dienen,, daß auch.eine bes­
sere Dreschmaschine zweckwidrig wäre. 
Bis- jeht hat sich nn ganzen Norden die eng­
lische Dreschmaschine,.zu der auch die Ronneburg-
s c h e  g e h ö r t , .  s e h r b e w a h r t  e r w i e s e n .  V o r  e t w a  s e c h s  
Jahren sind in dem einzigen Tämbovschen Gouver­
nement, zwanzig solcher Dreschmaschinen von einem 
in Moskau^ lebenden Engländer erbaut worden,, 
und jede kostete tausend Nub. B. A. Ich besah 
auf meiner ökonomischen und technischen Reise einen! 
großen Theil jener Maschinenhalle haben eine und 
dieselbe Construction, nämlich ganz so wie die Ron-
neburgsche. Nur in dem Mohilewschen Gouver­
nement sind vor zwei Iahren, auf den Gütern des 
Herrn Reichskanzlers Grafen N. P. 7'^mänzoff, 
zwei Dreschmaschinen nach einer etwas veränderten 
Bauart aufgestellt worden.. Nirgends sah ich aber 
eine solche vortheilhafte Bewegungskraft, als die 
Ronneburgsche.. Die nichts kostende Kraft des 
W a s s e r s  w i r k t  d o r t  s o  v o r t h e i l h a f t ,  a l s  m a n . s i c h  
nur denken kann. 
Der Einwand, den man den'Dreschmaschinen 
zn machen pflegte, daß selbige nicht jedes Korn völ­
lig gleich rein ausdreschen, ist'freilich nicht ganz 
ohne Grund; nachdem man aber auf das einfache 
verfallen ist, das, was beim ersten Maschi­
nen-Zug nicht völlig rn!? aus.-edrosclun wird, zum 
zweiten Mal durch die seltne laufen zu lassen, 
so ist auch dieser Einwand verschwunden. 
It'.dessen>würde man sehr irren, wenn man 
glauben wollte, daß ich jede englische Dreschma­
schine, die durch Wasser getrieben wird, ganz un­
bedingt für die Beste halte.. Die nothwendige 
Geschwindigkeit mir der die Dreschmaschine ge­
trieben werden soll, muß die hydraulische Wasser­
kraft.weder, verkürzen noch übertreiben. Die ge­
naue )lbmessung und Bestimmung der Wasser­
kraft, ist nicht das Werk eines alltäglichen Müh-
lenbauns. Wir haben aber Gottlob auch geschick­
te Leute,, die den erforderlichen Plan, nach Be­
schaffenheit des zu Gebote stehenden Wassers, 
leicht entwerfen können.- Ich kenne aber in Liv-
land keinen geschickter» Mechaniker, der mit der 
Erbauung und Aufstellung der Dreschmaschinen 
naclx allen Regeln der Kunst so'vertraut nare, 
als Herr Glaser,, wohnhaft in Lygat im Wen­
denschen Kreise. Es ist derselbe Künstler, der 
das hydraulische Werk zu der Ronneburgschen 
Dreschmaschine, und auch die dortigen Papier-
Fabriken und die sämmtlichen mechanischen und 
hydraulischen Werke in Ronneburg, wie auch die 
kostspielige Papierfabrik zu Lygal erbaut hat. 
Künftig mehr.-
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Dizzerl. ju^iclico-^islorico - liceraria c^uam s)r» veaia Ic-
A e n d l  s c r i ^ i s i t  D .  W .  k .  d .  6 e  D i l m a r ,  
particula I. Dorpsti ex <Mc. acsä. L. Lc^ünlvanni, 
!8!8. Z2 S. 8. 
Medicinisch-pharmaceutische Blatter, herausgegcb. 
von v. D. H. Grindel, Russ. Kaiserl. Colleg. Rathe 
u. s. »v. Erstes Heft. Riga, gedr. bei W. F. Hücker, 
I?!9. ?6 S. 8. 
Uebersicht der Verhandlungen der kurländischen Ge­
sellschaft für Literatur und Kunst. Mrtau, i8»8. 
»6 S. 4. 
Iahresprogramm des Museum und Athenäum der 
Provinz Kurland. Nr. i. Mtcm, gedruckt bei I.T. 
Steffenhagen und Sohn, i8i8. zi S. 4-
Eesti-ma-Rahwa Kalender ehk Taht-Ramatigi^ 
«asta peäle ;c. Tarto-Linnas, trükkitud ja müa 
Schünmanni jures. 47 S. 16. 
Mitauscher Kalender für das Jahr »819 ?e. Mf 
den Horizont der Russ. Kaiserl. Herzogtümer Kurwich 
und Sen'.gallen also eingerichtet, daß er auch in den 
angrenzenden Provinzen mit Nutzen zu gebrauchen ist. 
Mitau, bei Steffenhagen und Sohn. 43 S. 4. 
Mitauschcr TaschenkalcNder für 1819. Mitau, bei 
Steffenhagen und Sohn, 2z S. 9. (Anhang: Kurland 
unter den Herzögen- Fortsetzung.) 
Widsemmes Kaleneeris us to i8i9tu gadda. Rih. 
gas pilssehta, drckkehts pre W. F. Hacker. 24 S. 8. 
Im Laufe des Jahres 18!8 sind im Bezirke der Kais. 
Universität zu Oorpat 257 Schriften, in Manuscript, 
censirt worden, von denen 255 die Druckbewilligung er­
halten haben. Unter diesen censirten Schriften waren 
94Bücher und Broschüren (62 in deutscher, 7 in 
ehstnischer, 8 in lettischer, 2 in griechischer, io in latei­
nischer Sprache und 5 Musikalien), und »6z Flug­
blätter und Gelegenheitsgedichte (alle in deut­
s c h e r  S p r a c h e ) .  —  V o n  d e n  B ü c h e r n  u n d  B r o ­
schüren waren am Schlüsse des Jahres gedruckt: «2; 
d i e  F l u g b l a t t e r  u n d  G e l e g e n h e i t s g e d i c h t e  
(von Letztern allein izo) waren alle gedruckt. — Von 
den im Jahre 1817 und früher censirten Schriften sind 
i n  d i e s e m  J a h r e  ?  i m  D r u c k  e r s c h i e n e n .  —  D i e  p e r i o ­
d i s c h e n  S c h r i f t e n  ( J o u r n a l e  u n d  Z e i t u n g e n ,  
deren 12 herausgekommen sind), so wie die von den Her­
ren Professoren dieser Universität censurfrei herausgege­
benen Schriften, sind jn dieser Uebersicht nicht mit­
gerechnet. 
Zu drucken erlaubt. 
Vorrat, den 4. Januar 13,8. 
Soll. Rath u. Prof. F. E. Rambach, Censor. 
